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Aufbewahrung des Getreides und die Vertilgung bes Kornwurms, von Hrn. Ber 
bentner, ©utsverwalter n Schloß Neufraunhofen. S. 296. 

⸗ Aufforderung zu Beobachtungenr in Beireff der Schädlichkeit des fogenannten 
Höhrauches (Heerrauch, Hoͤhenrauch). S. 608, 

Ausftellung, allgemeine, Iandiukihfchaftliche zu Paris im Jahre 1856. ©. 97. 189. 


i B. 
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fchaftlichen Vereins pro 1856. S. 9. Nachtrag zur Bekanntmachung im 
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rondbirungen betr. S. 212. Den Unterrit der Sonn⸗ und Feiertagsfchüler 
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betr. ©. 310. Die Hebung der Rindvichzucht in den Gemeinden der Ne 
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Buchweizen, ber, im Brennhauſe, von Hrn. Dr. Knobloch. ©, 431. 
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Chemiſche Landwirihfchaft der neueren Zeit, von Hrn. Dr. Kittel, Rektor der k. 
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Drabt-Hopfen-Anlagen, über (Schluß), von Hrn. Deuringer. ©. 42. 

Drainage-Arheiten, über. ©. 58. 

Drefchmafchinen, über, von Frhru. v. Reigenftein zu Altenhammer, f. Log. 
Waldfafien S. 172. 
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Ernährung des Weinftods, yon Hrn. Böheim in Ungftein. ©. 284, 

Ernährung des Weiuſtocks (Erwirerung), von Hrn. Dr. Fraas, Direftor ver f. 
Gentral:Thierarznei-Shule in Münden. ©. 325. 

Ernährung des Weinſtocks (zweiter Artikel), von Hrn. Böheim ©. 519. 

Ernährung des Weinftods (2. Erwiderung), von Hrn, Dr. Fraas. ©. 596. 

Eiche, über den Nutzen ind Anbau, von Hrn. de Herigoyen. ©. 390. 


F. 
Fäule und Egelſucht der Schafe, von Hru. Dr. May. ©. 290. 327. 
Feldmäuſe, über die Nahtheile der Faugmethode mit Gift, von Hrn. Walter, 
f. Revierförfter in Hohenberg. S. 270. 
Bifcherzeugung fünftliche, die neueſten Fortfchritte, von Hrn. Dr. Fraas. ©. 82, 
Fifchzucht, Fünftliche, in England, ©. 494, 
Foͤrderung ber Wiefenfultur, ©. 255. 
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Forellen, die Erhaltung auf Transporten, von Hrn. Ph. Aufl. ©. 47. 


Flurſchutz, über, von Hrn. Albert Theyfon, Gutsbeſitzer in Birkenaſchbacherhof 
bei Zweibrücken. ©. 74. 


Flurſchutz, zum, von Frh. v. Fraunhofen, F. Kämmerer und Gutsbefiger ıc. 
in Münden. ©. 171. 
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Gerbe⸗Pflanzen, über, von Hrn, Dr. Walil. ©. 156. 
Getreide, die Aufbewahrung desfelben, von Hrn. Dr. Waltl. ©. 68. 


Greiner’s, A., Hybroftatifcher Apparat zur hallymetriſchen Bierunterfuchung, 
von Hrn. Dr. Knoblodh, ©. 588. 


Guano⸗Düngung, Refultate, von Hrn. Joh, Kerler, Gutspächter in Illerfeld. 
©. 381. 


Guano- Düngung, Nachtrag und Erläuterung zu den Refultaten, von Hrn. Joh. 
Kerler. ©. 503. 


Gyps als Düngermittel, über die Urfachen ver Wirfung. ©. 267. 
Gyps, über vortheilhafte Anwendung, von Hrn. Karl Monnard, ©. 506. 


H. 
Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft, neue bayeriſche. S. 350. 


Hoͤhrauch, fogenannter, Aufforderung zu Beobachtungen in Betreff der Schaͤdlich⸗ 
feit. ©. 608. 


Hühnerarten, neue, von Frl, Elife Rabl zu Minchehöfen. ©. 333. 
Hühnerzucht, die Ergebniffe derfelben pro 1856 (Referat). S. 184. 


Hühnerzucht, mit befonderer Rüdficht der empfehlenswertheften Racen. S. 237. 393. 
602. 


3. 
Jahres⸗Verſammlung des Kreis-Comits des Tandwiribfchafilichen Vereins für 
Dberbayern am 6. Dftober 1857, ©. 565. 
Subelfeier der k. k. Landwirthfchafts-@efellfchaft in Wien, von Hrn. Jaägerhuber, 
gel. v. Arco’fcher Oberinfpektor in München. S. 364. 


Jubelfeier ver k. k. Landwirihfchafte-Gefellfchaft in Wien, Bericht von Hrn. C. 
Helferid. ©. 407. 


K. 


Kartoffelſorten, drei vorzüglich werthvolle, von Hrn. Deuringer. ©. 228. 

Kennzeichen der zum Futterbau gebräuchlichften Kleeſamen, von Hrn. 2. C. Seig, 
q. k. Hofgärten-Intendant, u. Ohmüller, f. Pfarrer in Münden. ©. 274. 

Kochjalzgaben, große, Wirfung auf die Nutzungen des Rindes, von Hrnu. Dr. 
May. ©. 416. 


VIII 


Kochſalzgaben, große, Wirkung auf den Mafterfolg bei Schweinen, von Hrn. Dr. 
May. ©. 583. 


Kritik der neneiten agrifulturchemifchen Beftrebungen. ©. 33. 

Künftliche Fifcherzeugung, die neneften Fortfehritte, von Hrn. Dr. Frans. ©. 82. 

Künſtliche Fifchzucht in England. S. 494. 

Kultur des Weinftocs in Europa und Norbamerifa, von Hrn. Dr. Meifter, 
f. Lyceal⸗Profeſſor in Freifing. S. 278. 

Kultur eines Gutes unter der Dirertion des Herrn Henri le Docte nad feinen 


Spfleme, von Hrn. Wüth, ehem. Eleve ber k. Central-⸗Landwirthſchafts⸗ 
Schule in Weihenſtephan. S. 461. 512. 


Kultur, landwirthſchaftliche und die Krebitinftitute, von Hrn. GC. Helferich. 
©. 165. 


Kunfldünger. ©. 224. 
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Landwirthſchaft, chemifche, der naeren Zeit, von Hrn. Dr. Kittel, ©. 69. 


Landwirthſchaftliche Buchführung, einige Worte über die, von Hrn. Luitpold 
Banmblatt. ©. 219. 


Landwirthſchaft im bayerifchen Ikgrunde, von Hrn. Müller, Lehrer zu Schotten: 
fein. ©. 146. 


Landwirthſchaftliche Kultur und die Krebitinftitute, von Hrn. C. Helferich. ©. 165. 
Landwirthfchaftliche Verſuche in der Strafanftalt Kaisheim, von Hrn. dr. Eich 
leiter, Defonom zu Kalsheim. ©. 178. 
M. 
Malzgabe in gebrochenen Astheilen, von Hru. Dr. Knobloch. ©. 373. 
Mäufegift. S. 608. 


Meteorologifche Bergleichung des Jahres 1856 mit einem Normaljahr, von Hrn. 
Dr. Meifter. ©. 153. 

Mitteilungen ans den Ginläufen bei dem General-Comite, den Sigungsprotofollen 
und anderweitigen Duellen, insbefondere den f. Kreisamtsblättern, ©. 61. 


109. 157. 
N. 
Nachtheile der Fangmethode der Feldmänfe mit Gift, von ‚Hrn. Balter © 
270. 


Nachtrag und Erläuterung zu dem Refultaten der Guanodüngung, von Hrn. Joh. 
Kerler. ©. 503. 
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OnrenhöhlersFalle, Mittheilung über bie Zwecmäßigfeit der von Mr. Edwards 
in England erfundenen. ©. 103. 


Obſtbau, Urfachen der gehemmten Entwicklung in Bayern, von Hrn. 6. Seitz. 
©. 52. 91, 141. 
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Programm der landwirthſchaftlichen Verſuchoſtation des General⸗-Comité zu 
München. S. 299. 5 
Programm für die XIX. Verfummlung deutjcher Land: und Forflwirthe. &. 341. 
Protokoll über die U. General-Verſammlung des Fiſcherelubs an der Pegnip. 
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Rath, guter, für Hagelbeſchädigte. &. 436. 483. 
Respiration der Fifche, von Hrn. Dr. Auguft Bogel jun., k. Univerfttäts-Pro- 
feffor in Münden. ©. 598. 


©. 


Schieferpappe zum Gindeden der Daͤcher. ©. 599. 

Seidenraupenfranfheiten im Jahre 1857, von Hru. Dr. Kittel. ©. 579. 

Sigungen des Iandwirthfchaftlichen Rreis:Gomite der Oberpfalz und von Megens- 
burg. S. 301. 

Sonihdown⸗Schaf, englifches, von Hrn. Dr. Ma). ©, 119. 

Stärkezuder, Zuziehung desſelben zur Bereitung des Bieres und feine Verwen⸗ 
dung als Wein-Berbefferungs-Mittel, von Gm. Dr. Hugo Philipp Söller 
in Münden. S. 123. 215. 

Statiftif des Getreider und Viktualien-Handels im Königreihe Bayern mit Ber 
rücfichtigung des Auslandes (Literatur-Bericht. S. 336. 


T. 
Tabakbau in der Pfalz, Ueberſicht der Reſultate während bes Jahres 1856. 
S. 204. 
Topinambar, die, von Hrn. Lidl, ©. 173. 
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Unterricht junger Landlente im Wiefenban. S. 203. 

Urfachen der gehemmten Entwidelung des Obfibaues in Bayern, von Hrn. ©. 
Seitz. ©. 52. 91. 141. 

Urfachen der Wirfung des Gypſes als Düngemittel. S. 267. 


V. 


Vaterland der Kartoffeln. S. 620. 

Vergleichungen, meteorologiſche, des Jahres 1856 mit einem Normaljahr, von 
Hrn. Dr. Meiſter. ©, 153. 

Verſuche, Iandwirihfchaftliche, in der Strafanftalt Kaisheim, von Hrn, Br, Eich— 
leiter, ©. 178. 
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Verſuch über den Ginflug des Abgipfelns des Maifes auf feinen Ertrag und 
feine Reife. ©, 195. 

DiehverficherungssBereine, von Hrn. Adam, Thierarzt in Augsburg. ©, 442. 
490. 

BiehverficherungssDereine, Eleine, über bie Wirffamfeit und — * Koͤnig⸗ 
reich Hannover. S. 537. 


W. 

Wanderverſammlung, erſte, bayeriſcher Landivirthe, zur Frage III., von Hrn. £. 
(Leo Freyberg.) ©. 452. 

Wanderverfammlung erfte bayerifche, zur Frage, welche Rindviehſtämme find ge: 
eignet zur Grundlage einer Veredlung des Landviehes im dem verfchiedenen 
Bezirken des Kreifes Schwab und Nenburg? von Hrn. Dr. Gierer, k. 
Landgerichts-Thierarzt in Türfheim. S. 478, Ä 

Waflerglas zur Gonferbirung der Gier. - S. 620. 

Weinſtock, deſſen Ernährung, von Hrn. Böheim ©. 284. 

MWeinftod, defien Grnährung (E;widerung), von Hrn. Dr. Fraas. ©. 325. 

Weinſtock, deffen Ernährung (zweiter Artikel), von Hrn. Böheim S. 519. 

Weinſtock, deſſen Ernährung (zweite Grwiderung), von Hrn. Dr. Frans, ©. 595. 

Meinftod, über die Kultur in Europa und Norbamerifa von a Hrn. Dr. Meifter. 
©. 278. 

Weinveredlung, Bemerkungen über den von I. C. Leuchs zu gründenden Aftien- 
BDerein, von Hrn. ©. Englerth. ©. 613. 

Dieninger, Felix (Nekrobg). S. 253. 

DWiefenban, Unterricht junger Landleute in demſelben. &. 203. 

Wiefenkultur, die Förderung derfelben. S. 255. 

Wirkung großer Kochfalzgoben auf die Nugungen des Rindes, von Hru. Dr 
May ©. 416. 

Wirkung großer Kochfalzgaben auf ven Maflerfolg bei Schweinen, von Hrn. Dr 
May. ©. 583, 

Wollenmarkt, der, zu Nümberg vom 6.—8. Juli 1857. ©. 544. 
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Buziehung bes Stärkezuckers zur Bereitung des Bieres und feine Verwendung 
als Weinverbefferungsmittel von Hr. Dr. Hugo Philipp Zöller ©, 
123. 215. 

Swifchenfrüchte im Hosfen, nebft einigen Bemerfungen über Spargelfultur, von 
Hrn, Dr. 9. Rauch zu Unterauracdy bei Bamberg. S. 586. 
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Bernag, Wilhelm, Wieſenbaumeiſter am Staatsgute Schleißheim. S. 58. 
Böheim, k. Pfarrer in Ungſtein. ©. 284. 519., 

Deuringer, Joſeph, Gutsbeſitzer zu Geiſenfeld. S. 42. 228. 

Eichleit er, Fr., Oekonom zu Kaisheim. S. 178. 

Englerth, Sebaſt., Gutsbeſitzer zu Randersacker. S. 609. 

Fraas, Dr., k. Direktor ꝛc. in Münden. ©. 82. 325. 595. 
Fraunhofen, Frhr. v., F Kämmerer u. Gnutsbefiger in Münden, ©. 171. 
Friedmann, Dr., in Münden. ©. 527. 

Bafner, Gutsbeſitzer in Pullach bei Aibling. S. 38. 

Gierer, Dr., Tierarzt in Türkheim. ©. 478. 

Hartmann, 3. M., Bezirfs-Beometer in Immenthal, S. 232, 
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XLVII. Jahrgang des Centralblattes, 


Beitlchrift 


landwirthſchaftlichen Vereins 





Bayern. 
Januar J. 1857. 
Inhalt. Seite 
I, Bekanntmachungen. 
a) Die Errichtung eines —— — von ie dei im ar 
Landger. Uffenheim beit. . . a a —— 


b) Die Ernte⸗Ergebniſſe des Jahres 1886 .. 
c) Iahres:Bericht des General:Eomits des landw. Vereins“ pro 1856 
I. Abhandlungen: 

Zur Kritik der neueſten agrienliurchemifchen Beftrebungen. (Ans: „Ueber 
Theorie u. Praris der Landwirthfchaft” von J. v. ah Braun: 
ſchweig bei Vieweg 1856) . 33 

Hr. Gafiner, Gutöbefiger in Pullach bei Aibling: Neben bie Arrondir⸗ 
ungen, Drainage-Anlagen, Ent und Bewäſſerungen, durchgeführt durch 


Dan 


den k. Bezirks-Geometer Georg Erhard von Aibling . . 38 
„ Zofeph — Gutsbeſitzer an Geifenfelt: Leber Drahthopfen: 
Anlagen. (Schluf.) - 42 
„ PH. Ruſt, k. Salinen> Snfpektor a. d. Saline bei "Dürkheim in. ber 
Rheinpfalz: Die Erhaltung der Forellen auf Transporten . . 47 
„ ©. Seiß, qu. k. Hofgärten-Intendant in München: Urfachen der ger 
hemmten Entwidlung des Obftbaues in Bayern . 52 


Heber Drainage-Arheiten, (Aus dem Reifeberichte des Hrn. Bils. Bernas, 
Wiefenbanmeifter am Staatögute Schleißhen) . oe... 58 
BI. Bermifchtes: 
Mittheilungen aus ben Ginläufen bei dem General-Eomits, aus ben Sitzungs⸗ 
Protofollen ꝛc. ©. 61. — Buchhandler⸗Anzeige. ©. 2. 


Münden. 
Druck der M. Pöffenbaher’fhen Buchdruckerei. 
(DB. Poͤſſenbacher.) 


Für Gärtner, Landiwirthe und Gartenbefißer: 
Illuſtrirte Bibliothek 


des landwirthſchaſtlichen Gartenbaues. 


Die erſte Abtheilung dieſer Encyklopädie der, Nutzgärtnerei: 


Der praktiſche Obſtgärtner 


liegt in 3 Theilen von 43 Bogen mit über 180 Illuſtrationen dem Publikum 
zue Anſicht vor. Diefe drei Theile werben unter nachſtehenden Titeln und ben 
beigefügten billigen Preifen einzeln abgegeben. Sie enthalten: 


Erfter H Heraysgeg. v. H. Jäger, Groß 
Band, Die Baumſchule. herzogl. Sächſ. Hofgärtner. ꝛc. 

Vollſtändige Anleitung zur Anzucht der Obſtbaͤume, Vermehrung und Veredelung 
ber Obftbäume und Fruchtiträncher zum Betriebe der Baumfchulen im Großen 
und Kleinen und zur Gewinnung neuer, befjerer Obitforten ans Samen. Mit 


Benutzung ber neueften und beften Quellen bearbeitet. 15 Bogen mit 57 in ben 
Text gedrudten Abbildungen und einer Tafel. Eleg. geh. 25 Sgr. 
Zweiter AnleitungzuAnlagenvon Obft 
Band, D er O bſtbau. gärten und Baumgütern, zur Kultur 
der Obftbäume und Sträucher jeder Art, zur Behandlung der Baumkrankheiten, 
fowie zue Aufbewahrung, Verfendung, Verwerthung und Verwendung des Obftes. 
15 Bogen. Mit 40 in den Tert gedrndten Abbildungen, fowie einem Verzeichniß 
der befannteften Obſtbaumſchulen Deutfchlands u. f. w. Eleg. geh. Preis 20 Sr. 
Dritter Ä f 1 Don J. A. Hardy, 
Ri Ehrenlegion, DB b 
Baus. Der Obſtbaumſchnitt. az = ars were 
Neueſte Methode zum Behandlung der feineren Obftforten am Spalier und in 
allen andern gebrämdlien Formen. Nach der 2. Auflage des Driginald bears 
beitet mit Rückſicht auf einheimifche Berhältniffe von Hofgäriner ac. 9. Jäger. 
Bei einem Umfang von 13 Bogen und iluftrirt mit 80 Abbildungen , darunter. 
6 große Tafeln, koſtet dies berühmtefte Gartenbuch der Menzeit, eleg. 
geh., nur 1 Thlr. 
Dieſe drei den „praktiſchen Obſtgärtner“ bildenden 
Theile ſind zuſammengebunden in höchſt elegantem 
engl, Einband zum Preiſe von 23 Thlr. zu haben, 


Leipzig. DBerlag von Otto Spamer, 


I. Bekammtmacungen, 
. 


Die Errichtung eines Fohlenhofes, nunmehr von Fohlen⸗ 
gärten im kgl. Landgerichte Uffenheim betreffend. *) 


Staatsminifterium des Handels und der öffentlichen Arbeiten, 
An die k. Regierung von Mittelfranken, 8. d. J. 


Der fol. Regierung, K. d. J. wird auf den Bericht vom 8, v. 
Mts. unter Rüdfchluß der Beilage Nachſtehendes erwiedert: 

Das General-Comite des landwirthichaftlichen Vereines hat ſich 
in dem gegen Wiedervorlage zur Einfichtnahme hieneben mitfolgenden, 
ausführlih motivirten, gutachtlihen Berichte vom 3. dieß mit den 
neuerlichen Vorſchläägen der Fol. Regierung, K. d. J., im Wefentlichen 
einverftanden erflärt, und das unterfertigte kgl. Staatsminifterium 
trägt hienach Fein Bedenken, der fgl. Regierung, K. d. J., zur Unter- 
ftügung und ermunternden Belohnung jener Gemeinden des kgl. 
Langerichts Uffenheim, welche die Errichtung, Benügung und fad- 
gemäße Unterhaltung der fraglihen Fohlengärten zuerft durchgeführt 
haben werden, die bereitö mit Entfchließung vom 15. Juli l. 38. in 
Ausficht geftellte Summe von 300 fl. (vreihundert Gulden) auf 
Rehnung des entralfonds für Cultur pro 1855/56 hiemit zur 
Berfügung zu ftellen, zu deren Ausbezahlung bei der kgl. Kreid-Kafla 
von Mittelfranken die erforderliche Creditd-Eröffnung bei dem fol. 
Staatd-Minifterium der Finanzen gleichzeitig eingeleitet worden ift. 

Veber das Ergebniß der Verwendung ift jeinerzeit Anzeigebericht 
zu erftatten, indem man die Bekanntgabe der Nefultate durch bie 
Zeitfchrift des landwirthfchaftlichen Vereines zu veranlaffen beabfichtigt. 


Münden den 18. November 1856. 
Auf Seiner Königlichen Majeftät allerhöchſten Befehl, 
(ge3.) Freiherr von der Pfordten. 
Durch den Minifter der General-Sefretär 
Minifterial-Rath (gez) Wolfanger. 


) Sieh Eentralblatt pro Juli 1856 ©. 307. 





II. 
Die Ernte-Ergebniffe des Jahres 1856, 


In unſerer Zeitfchrift pro Februar 1856 ©. 67 wurde zum 
erftenmale das Ergebniß einer durch unfere Bezirks⸗Comitéè's vorge⸗ 
nommenen Schaͤtzung des Ernte⸗Ertrages der Jahre 1854 und 1855 
veröffentlicht. 

Die gleichzeitig bekannt gegebenen Grundfähe des Verfahrens 
fowohl, als die annähernde Nichtigkeit der erzielten Refultate haben, 
nach den hierüber eingezogenen Erfundigungen, in der Hauptfache ber 
friedigt, und die Regierung mußte ſich hiedurch in dem Entfchluffe bes 
ftärkt fühlen, den angebahnten Weg unter Benügung der bei dem er: 
ſten Verſuche gefammelten Erfahrungen, aud) in diefem Jahre, und 
zwar in thunlicht weiten Umfange zu verfolgen. 

Indem wir nunmehr dad aus den gleichzeitigen Erhebungen von 
4187 Bezirks⸗Comités zufammengeftellte Ernte-Ergebniß des Jahres 
41856 in der nachfolgenden Tabelle mittheilen, wird es zum allfeitigen 
Berftändniffe derfelben umerläßlic fein, eine kurze Darlegung der 
Hauptgrundlagen der vorgenommenen Erntefhägung vorauszuſchicken. 
"Die Taration und Bezeichnung ded Ernteertrages erfolgte, gleich- 
wie im DBorjahre, auf Grund der von den Bezirks⸗Comitoͤs in dem 
Zeitraume vom 1. bis 15. Oktober I. Is. gemachten Wahrnehmungen 
nach folgenden fünf Hauptklaſſen: 

I ausgezeichnet; II fehr gut (ſehr viel); IT = gut (wie); 

IV — mittelmäßig; V = gering. 
Die Abſtufungen zwifchen diefen fünf Haupt-Notengraden wur⸗ 
der wieder durch beigefegte Dezimalzahlen von 1 — 99 ausgedrüdt, 
fo daß beifpielöweife IU, 75 bie Note „gut“ mit großer Annäherung 
an mittelmäßig, und I, 25 die Note „ſehr gut“ mit geringer Ans 
näherung an „gut“ bedeutet, 

Die Notenklaffe IT = gut, (viel) entfpricht hiebei dem von dem 
ausgezeichneten und dem geringen oder fehlechten gleichweit entfernten 
Durchſchnitts⸗Ergebniſſe einer gewöhnlihen Mittelernte, 
und bildete demgemäß die eigentliche Grundlage der geſammten Elaf- 
fifitation, wobei ald Anhaltspunkt zur Erzielung einer möglichft gleich⸗ 
mäßigen Beurtheilung der Getr eide-Ernte feftgefegt ward, Daß bie 
Note II ertheilt werden joll: 

a) in der Qualität der Frucht: 

wenn das Gewicht ded Weizens per Schäffel 290 — 300 Pfd. 
„Kon vn 289 — 280 Po. 
” Dinkel  „ " 290 — 3W PP. 


der Gerfte per Schäffel 240 — 250 Po. 
des Haber „ „160 — 170 Po. 
beträgt, und 

b) in der Quantität, wenn der fiebenfache Samen-Ertrag, einfchließ- 
lich des Saatkornes, erzielt worden ift. 

Ald ein weiterer Anhaltspunft der Beurtheilung des heurigen 
Ernte⸗Ertrages diente endlich das durch die Neue Münchener Zeitung, 
fowie durch die Zeitfchrift des Iandwirthfchaftlichen Vereines, (Bebruar- 
beft vom Jahr 1856, Seite 67 — 72) veröffentlichte und nament> 
ih in den Händen fämmtlicher Bezirks⸗Comitoͤs befindliche Ergebniß 
der vorjährigen Ernte. 

Die Schägung war fohin auch in diefem Jahre eine verglei- 
hende; doc ſchien es zweckgemäß, das Ernte-Refultat des Vorjahr 
red aus der Tabelle felbft, zu deren Bereinfachung, fowie zur Er» 
leichterung des Ueberblickes dießmal hinwegzulaffen. Der in folder 
Weiſe ermittelte Ernte-Ertrag des Jahres 1856 ift nad) dem Durdı- 
Ihnitte aus 187 Erhebungen inhaltlih der angefügten Tabelle im 
Weſentlichen folgender: 

1) Bei Weizen ein „fehr guter”; derſelbe kommt jedoch in ber 
Dualität und mehr noch in der Quantität dem „gut“, das 
heißt einer gewöhnlichen Mittelernte ganz nahe; die Dualität 

iſt etwas geringer, die Duantität diefelbe wie im Vorjahre. 

2) Bei Korn ift der Ertrag in der Qualität ein „fehr guter“ mit 
großer Annäherung an „gut”, und in der Quantität ein „gu- 
ter”, mit geringer Annäherung an „mittelmäßig“; die Qualität 
ift hienach etwas geringer, die Quantität aber größer als im 
Vorjahre. 

3) Bei Dinkel, Gerſte und Haber iſt die Dualität und 
Duantität, wie im Borjahre, eine „sehr gute”, jedoch faft durchs 
gängig mit etwas größerer Annäherung an die Note „gut“, 

Das Gewicht per Schäffel beträgt im Durchſchnitte bei Korn 
um 1 Pfd. mehr, bei Weizen und Gerfte um 1 Pfd. weniger 
ald im Vorjahre, während das Gewicht des Haberd um 8 und 
des Dinfeis um 14 Pfd. ſich geringer berechnet als im Jahre 
1855. 

Nachdem übrigens bei leßterer Fruchtgattung zur Ertheilung 
der Dualitäts-Note II, 85, den obenerwähnten Direftiver 
gemäß, ein Gewicht von etwas über 300 Pfd. erforderlich ge: 
weſen wäre, fo dürfte der bezügliche Anſatz des Durchfchnitt- 
Gewichtes zu 277 Pfd. per Schäffel faum als ganz richtig anzu- 
fehen fein. Auch bei den meiften übrigen. Oetreive-Gattungen 


zeigt fich eine mehr oder weniger erhebliche Differenz zwifchen 
der Dualitäts-Note und der Durchfchnittsberechnung des Ges 
wichtes, ein Mebelftand, der fich übrigens in dem Maafe all- 
mählig vermindern dürfte, in welchem ſich fämmtliche Bezirks⸗ 
Comité's des landwirthſchaftlichen Vereines mit den ertheilten 
Direktiven vollſtaͤndig vertraut gemacht haben werden. 

Der Strohertrag iſt bei fümmtlidhen Getreide-Gattungen 
ein „ſehr guter“, mit geringer Hinneigung zur Note „gut“ 
und deshalb ein bedeutend höherer als im vorigen Jahre. 

4) Bei den Hülfenfrüchten (Bohnen, Erbſen, Linſen) iſt bie 
Dualität und Ouantität eine „fehr gute“, mit etwas größerer 
Hinneigung zur Note „gut” als im vorigen Jahre. 

5) Die Qualität der Kartoffeln ift, gleich dem Borjahre, eine 
„ſehr gute“, mit ziemlicher Annäherung an die Note „gut“, wäh: 
rend die Quantität mit der Note IN, 37, der vorjährigen nicht 
unbedeutend nachfteht. 

6) Der Hopfen mit der Note „gut” nähert fi in der Duali- 
tät in etwas, und in der Quantität bis zur Hälfte der Note 
„mittelmäßig“; ex fleht fohin in beiden Beziehungen Hinter dem 
ausgezeichneten Ertrage des Vorjahres bedeutend zurüd. 

7) Der im vorigen Jahre nicht erhobene Ertrag des Dbftes ift 
in der Qualität „gut mit ftarfer Annäherung an „mittelmä- 
fig‘ und in der Quantität „mittelmäßig“ mit ziemlicher Hin- 
neigung zu „gering“, was namentlich daher rührt, daß das 
Kern-Obft großentheild mißrathen ift, während das Steinobft 
mehrfach einen befjeren Ertrag lieferte. 

8) Der Heu-Ertrag ift, wie im Vorjahre, ein „jehr guter“, 
und nähert fich hiebei in der Dualität etwas mehr und in ber 
Duantität etwas weniger der Note „gut“. 

Das Grummet (Nachheu) fteht fowohl in der Güte mit 
der Note I, 76, als in der Menge, mit der Note II, 39, 
dem vorjährigen Ergebniffe nicht unerheblich nad). 

Die Bezirks⸗Comités des landwirthfchaftlihen Vereines waren 
übrigens auch in diefem Jahre aufgefordert, die in den mitgetheilten 
Formularien enthaltene Rubrif ‚Bemerkungen‘ fowohl zur Erläuter- 
ung ded Mangeld, oder des ungewöhnlich geringen Ertrages einer 
Fruchtgattung in Folge befonderer Umftände, als: Hagelſchlag, Ueber: 
ſchwemmung, Mäufefraß, Kartoffelfrankheit u. f. w., ald zur Angabe 
des Ernte-Ergebniffed oder des Standes der im Berzeichniffe felbft 
nicht aufgeführten Produkte, zum Beifpiel des Weines, Tabakes, des 


Flachſes, Repſes ıc. zu bemügen, 


7 


Die hienach in Vorlage gefömmenen Bemerkungen geben im 
Wefentlihen Folgendes zu entnehmen. 

Der Ertrag des Flachſes ift nad dem Durchſchnitte aus 87 
Berichten ein „guter“, jedoch in Anfehung der einzelnen Bezirke fehr 
verfchiedenartiger. 

Aehnliches gilt auch von dem übrigens in viel geringerer Ausdeh- 
nung gebauten Hanfe. 

Der Reps- Ertrag zeigt ſich nach dem Durcchfchnitte aus 54 
Berichten als ein „guter“ mit einiger Annäherung an „mittelmäßig. 

Dagegen wurden die Ausfichten auf die Wein-Ernte in Be- 
jiehung auf Menge allenthalben als ungünftig und zwar theild mit 
ber Note ‚gering‘, theild mit ‚„‚mittelmäßig”, dem gering fehr an- 
nähernd, bezeichnet. 

Die Feftftellung des Urtheiles über den wirklichen Ertrag, ſowie 
über die Dualität, mußte biebei felbftverftändlich einem fpätern Zeit- 
punfte vorbehalten werden. 

Die Tabak-Ernte wird in der Pfalz mit der Note „ausge: 
zeichnet’’, unter beiläufig halber Annäherung an „ſehr gut‘, und in 
Mittelfranken, nad den hierüber vorliegenden wenigen Anzeigen zu 
urtheilen, theild als „gut“, theild als ‚‚mittelmäßig‘ bezeichnet. 

Ueber die Erträgniffe an Klee, Nüben und Kraut liegen 
einzelne fehr günftig lautende Aeußerungen vor. 

Bon 187 Bezirks⸗Comités find ed nur 23, welche das Erfchei- 
nen der Kartoffelfrankheit ausprüdlih erwähnen und nur 8, 
welche den in ihrem Bezirke desfalls wahrgenommenen Schaden als 
fehe erheblich erklären, während bie und da über mangelhafte Ent- 
wicklung der Kartoffelfnollen und folgeweife Minderung der Ergiebig- 
feit geklagt wird, 

Ungleich bedeutender find die Befchädigungen der Boden-Erzeug- 
niffe duch Hagelfchlag und zwar hauptfächlich in den Regier⸗ 
ungs⸗Bezirken von Oberbayern und der Oberpfalz, dann auch, ob⸗ 
gleich in minderem Grade, in Schwaben und Neuburg, fowie in den 
drei fränfifchen Kreiſen. 

Auch durch Ueberſchwemmungen und anhaltende Näffe haben die 
Seldfrüchte, das Heu und mehr noch das Grummet (Nachheu) in 
vielen Bezirken gelitten, während die Klagen über theilweife Dürre, 
über ſchädliche Nachtfröfte im Frühjahre, über Reif und Mehlthau, 
dann Mäufer, Schneden- und Raupenfraß nur fehr vereinzelt er» 
feinen. 


Tabellariſche Weberfiht der Ernte-Ergebniffe des Jahres 1856. 


Regierungs- 
Bezirk. 


Oberbahern 
Niederbahern 


Pfalz 


Oberpfalz u. Reg. 


Oberfranken 
Mittelfranken 


Unterfr. u. Ach. 
Schwab.u. Neub. 


Summa: 


Durchſchnitt: 


Oberbahern 
Niederbayern 
Pfalz 

Oberpfalz u. Reg. 
Oberfranken 
Mittelfranken 
Unterfr. u. Aſch 









18712,182 





Dualität 


Zahlder Erhebungen. 
Duantität 


11,67| 11,73 
11,35| 11,74 
11,85 111,50 
11,79 1111,12 
5 11,84| 11,79 
1173| 11.88 
11,71| 11,87 
11,88 III, 01 
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295| 11,48|111/28 iñ Fr 


Dualität 





11,20] 11,83| 11,82 











302| II, ‚62 II, 15/111,70 






ur, 27 


296| 11,30J111,21\111,50 
299| 11,53] 11,55) 1186 





trag 


Stroh: Er- 


11,32 
11,06 
1,83 
11,80 
11,85 
U ‚30 
I 56 
II, 07 


2,364 2,110 183 3.358 5812634 3,182 189 


11,73) 11,95| 3041| 11,28] ı1,95|111,29| 273| 11,35 


Dinkel (Kern, Fefen) 


26111, 11/111,06 
19 

12] 1,52] ı,71 
20| 1,381 1,88 
25]111,00) 11,85 
231, 15|111,18 


.| 33] 11,69] 11,82 


Schmwab.u.Neub.] 29] 11,99] 11,56 „11,02 
Summa: |18711,994 1,906|1 TI TES6 3.103 2.161 1891 1,908 


11,85) 11,72| 277| 1,41] u,63| 1,70) 249| 11,38 


Durchſchnitt: 


Oberbahern 
Niederbahern 
Pfalz 


Oberpfalz u.Reg. 


Oberfranfen. 
Mittelfranken 
Unterfr. u. Ach. 


Schwab.u.Neub.]| 29 
18712 307412114 5,11411,40311 303 


1,59| u,64| 175| u, 


Summa: 


Durchichnitt: 


II, A Il, ‚89 
II, ‚67 I, ‚79 
25 11,75 1, 81 
23] I, ‚89 I, ‚74 
33 Il, 91 Iu, 06 
Il, 70 Il, 65 


253] 11,80 
2641| 11,21 


291| II, ‚02 





Gerfte. 


11,65| 11,32 
11,43 11,50 
11,69| 11,83 
11,46! 11,39 
11,86 1111,06 
11,74| 11.83 
11,60) 11,87 
11,60| 11,81 


246] 1 1,98 
250. 11,08 
260) 11.40 
243| 11,18 
247| 11,61 
249| 11,67 
251| 11,73 
245| 11,43 








= 
3 
Regierungds Bezirk = 
BO - 8 3 8 3 3 
aloala Is ld 5 
Oberbayern 26] 11,45) 11,66| 11,74] 11,89] 11,85|111,05 
Niederbayern 19 1 4 I, 32 III, 32 II, 37 Il, 90 III, 08 
Pfalz 12 II, 7511, ‚43 Il, 01 III, 031 II, ‚50 111,00 
Oberpfalz und Regensburg 20] II 25 II ‚29 III, 14 III, 43 II, 40 IL, 80 
Oberfranfen | 25] II, ‚82 111,01 IL 64 III, ‚90 IV, 08 IV, 30 
Mittelfranken 231 II, ‚69 I, 86 IL, 56) III, ‚52 II, 731111, ‚58 


Unterfranfen und Afchaffenb, | 3311 ‚05 III ‚60 IL, 61 m̃ 6öoIII, ‚89 IV 65 
Schwaben und Neuburg 291 II ‚38 I, 51| I, ‚19 III, 17 Ir, 60 I, 60 


Summa: 18712080 22 20313,181 2,00612,493 2,806 


Durchſchnitt: 11,60] 11,83] 11,73 III,3⁊II, 12]10,51 
Grumet 

Obſt. Heu, — Nach⸗ 

Oberbahern 261II, SOoIV, 59) II,15| IT,16| 11,48 IL 63 
Niederbayern 19 II. 72 IV. 44! 1 ‚06 IL, 22 II, 45| II, ‚66 
Pfalz 12 IV’ 21 IV’ 92 Il, 21) II, 6GbIIII, ‚33 II, ‚96 
Oberpfalz und Regensburg | 20 IV'33 IV,91 11,73| I, ‚68 111,03 II, ‚63 
Oberfranken 25111, ‚80 IV. 63/11, ‚05 II, ‚33 III, 15 III, 72 
Mittelfranken 2311, ‚44 IV, ‚49 IL, 43 I. 601 II, 24 III, ‚A 


Unterfranken und Afchaffenb. | 33], ‚99 IV, ‚68| ‚62 2, 56 IT, 05)111,70 
Schwaben und Neuburg 29111, ‚9|IV su 1,92 1,75 II 35 I, ‚32 


Summa: [187 3118 3,71 1,917 711,996 996 2,208 0812, 2,713 
Durchſchnitt: 11,90|1V,64] 11,40] 11,56] I,76 III,89 


II. 


Jahres-Bericht 
des General⸗Comité des landwirthſchaftlichen Vereins 
pro 1856, 


Indem wir nachfolgenden Jahresbericht mittheilen, bemerfen wir nur, 
daß vor Allem gefucht wird, in Ziffern die Thätigfeit unferes Vereins 
auszudrüden, weil dieß einmal das Fürzefte und dann auch das ficherfte ift. 
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I. Stand der Vereind-Mitglieder. 
In Oberbayern Niederbayern Pfad Oberpfalz 
vom Borjahre 2720 1220 1390 2400 
am 1. Dftober 2766 1385 1708 2426 


+ 46 + 165 + 318 + 26 

In Oberfranfen Mittelfr. Unterfr. Schwaben 
vom Vorjahre 788 1283 1850 3900 
am 1. Dftober 997 1468 1928 4137 


-- 209 + 185 +7 + 237 
Der Verein zählte alfo am 41. Dezember 1855 15,551 
und am 1, Oftober 1856 16,815 
fomit 1,264 Mits 
glieder mehr, ald im Vorjahre. 
1. Das Rechnungsweſen pro 1855/56 weist nach: 








Oberbayern an Einnahmen. . . . . 15,429 fl. 298 Fr. 
" m „ Ausgaben . . . . . 12,391 fl. 274 Er. 
Aktivreſt: 3,038 fl. 24 Fr. 

Niederbayern an Einnahmen . . . . 59,257 fl. 154 fr. 
" — „Ausgaben.. 4,133 fl. 42 fr. 
Aktivreft: 1,123 fl. 334 Fr. 

Pfalz an Einnahmen . 2» 2 2 2.0. 10,028 fl. 284 fr. 
— Mn. 2. a 6,629 fl. 49 Er. 


Attivreft: 3,398 fl. 39% Er. 

Dberpfalz an Einnahmen . . . . . 18,067 fl. 33 Er. 
" r „ Ausgaben . © » » 0. 16,090 fl. 134 Er. 
Aktivreft: 1,977 fl. 194 Fr. 

Oberfranken an Einnahmen . . » . 8,046 fl. 374 fr. 
" " „ Ausgaben . » 2». .6,968 fl. 30 Er. 
Aftivreft: 1073 fl. 74 fr. 

Mittelfranken an Einnahmen . . . . 7,986 fl. 30 fr, 
" " „ Ausgaben . .» 2. 4,841 fl. 374 Er. 
Aktivreſt: 3,144 fl. 523 Fr. 

Unterfranfen an Einnahmen . . . . 15,783 fl. 314 Er, 
„nn Ausgaben . . . . . 14393 fl. 494 kr. 
Aktivreſt: 1,389 fl. 413 fr. 

Schwaben an Einnahmen . » +. 21,247 fl. 214 Er, 
„» nm m Audgben 2 2 0. . 18,845 fl. 173 fr, 


Altivreſt: 2402 fl. 3 kr. 
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Sämmtliche Einnahmen der Kreife alfo 101,846 fl. 453 Fr. 


Die des General-Eomite . . . ... _39,067 fl. 464 Er. 464 fr 
pro 1855 in Summa . . 140,914 fi. 32 fr. Hr. 
Der Abfchluß der Rechnung ve Generals Comit&6 pro 1855 
entziffert : 
an Einnahmen -. . » . . 39,067 fl. 464 Er, 
an Ausgaben . . . . . 35,412 fl. 264 Er. 


fohin einen Aftivreft von . 3,655 fl. 20 Er. 
Die Aftiv-Ausftände betragen 45 fl. 44 fr. 
Die Ueberfiht über den Stand ver Rechnung für das laufende 
Jahr entziffert bis ult. September 1856: 
an Einnahmen . . . . . 17349]. 3 Er. 
an Ausgaben - » . . . 13,860 fl. 24 Er. 
fohin einen Aktivreft von. . 3,489 fl. & Er. 
wobei zu bemerfen, daß die Dotation pro 1855/56 noch nicht ans 
gerviefen und erhoben ift, 
Im verfloffenen Jahre verwendete dad General- Comits unter 
andern; 
auf Zuchtbullen- und ZuctmwiddersBermittlung 4,898 fl. Al fr. 
»  Wiefenverbefferung, Drainage und Arron⸗ 


dirung . . ....1738,90, 
an Stipendien für Aderbaufchler 2.2.2.0 vn —y 
auf die künftlihe Sifhzuht . . . 2... 1,000 , 25 „ 
„ GSeflügeluht. . . .298 „57 „ 


„  Agrikulturchemifche Analyfen umd Berfuche 714 „58 „ 
„Preiſe für Eultivirung und beſſere Benüß- 


ung öder Gemeindegründe . . 3,000 „ — 
„ vergleichende Verſuche bezüglich der Auf⸗ 
bewahrung des Hopfend . . . 921 „12, 


für den Pferdezucht» Verein in Schwaben zur 
Anſchaffung von 2 flandriſchen Stuten ). 800 —, 
„Gartenbau und Verſuchsgrüͤnde... 859, 2 


„ 


auf Modelle und Geräte . . . 2... 594,90, 
m dad Eentralblat . . 2.22 .. 069354, 
und auf den Bereindfalender . . . ..... 29,383 „54, 


IH. Erftattete Gutachten, 
Ueber Die gegenwärtige Theuerung, ihre Urfahen und Abhilfe. 
„ einen neuen Stoff zur PBapierfabrifation. 
„ die Benügung der urlica nivea, 


*) Dom k. Stantsmin. des Handels und ber öffentlichen Arbeiten angewieſen. 
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Ueber Aufbewahrung des Hopfens. 

„beſſere Benügung der Gemeindegründe. 

„ Bildung von Privatvereinen zur Förderung der Fifchzucht. 

„ das Sciwefeln des Hopfens. 

» Bergiftung durch Mutterforn. 

» Unterriht der Sonn und Feiertagsfchüler in der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Buchführung. 

„landwirthſchaftliche Wanderverſammlungen. 

„Flurſchutz. 

„Errichtung agrikulturchemiſcher Verſuchsſtationen. 

„ Kultivirung des untern Theiles des Dachauer⸗Freiſinger Mooſes. 

„ Errichtung eines Fohlenhofes zu Frankenberg. 

„landwirthſchaftliche Kreditanſtalten. 

„die Bildung eines neuen bayeriſchen Hagelverfiherungs-Vereines, 

„Verkauf des Notzinger⸗Mooſes für die Colonie Hallbergmoos. 

„Herausgabe eines Bienen⸗Katechismus von Pfarrer Harlander 
zu Moofen, k. Log. Erding. 

„ das Geſuch der Magdeburger Viehverſicherungs⸗-Geſellſchaft um 
Zulaffung ihres Gefchäftöbetriebes in Bayern, 

„ mehrere Gefuche um die Erlaubniß zur Abhaltung von Vieh— 
märften. 

„Herſtellung von Dacheindeckungen mit gemifchten Materiale 
auf landwirthfchaftlichen Gebäuden. 

» die Ueberhandnahme der Mäufe auf der Gelchsheimer Marfung. 

„m Die Auffindung von Apatit PBhosphorit) in der Umgegend 
von Amberg. 

„. eine angebliche Erfindung einer neuen Conftruftion von Aderbeeten. 

„ Die Kreisaderbaufchule in Landshut. 

„ die Errichtung einer Wanderbaumgärtner-Schule zu Gnotzheim, 
Lg. Heidenheim. 

„landwirthſchaftliche Kreditanftalten ꝛc. ıc. 

Das General-Comite richtete auch eine agrifulturchemifche Ver⸗ 
fuchsftation ein und werden die erften Refultate demnädhft in befon- 
derer Zufammenftellung gedrudt erfcheinen. Hr. Dr. Maier, vordem 
Affiftent im Laboratorium des k. Generalfonfervatorium bei Frhrn. v. 
Liebig, beforgt die Analyfen und die chemiſche Seite der Aufgaben 
überhaupt. Die Infinuationen einer fächfifchen agrikultucchemijchen 
Zeitung, ald fei man in München diefer Richtung entgegen, entbehren 
alfo allen Grundes. Es befteht Hoffnung, daß auch in Weihenftephan 
eine ſolche mit dem dortigen Laboratorium oder auch einem Vorwerke 
verbunden werde. Deßgleichen ſoll dem Vernehmen nad eine britte 
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durch Privatmittel ind Leben gerufen werben... Schon vor länger 
ald einem Jahre beantragte dad General-Eomits die Errichtung von 
3 ſolchen Anftalten (Münden, Weihenftephan und Lichtenhof). 

In Folge feiner fortgefegten Thätigfeit mehren fih Ent- und 
Bewäfferungen, Erftere mit und ohne Drainage, dann die Kultur von 
Dedgründen in fehr beträchtlicher Weiſe. 

Bereitd find feit 3 Jahren alte Fiſchordnungen revidirt und neu 
eingefchärft worden; 5 Fiſcherklubbs beftehen, davon einer aus gewerbs⸗ 
mäßig vorgehenden Fifchern befteht; Hunderttaufende von Fifchen wurs 
den vertheilt, neue Arten eingeführt und der Berfauf von Eiern gewerbs⸗ 
mäßig geordnet. Während die Preife faft aller Lebensmittel geftiegen 
find, oder letztere verfchlechtert wurden, find Fifchpreife bei ung ftändig ges 
blieben. Nicht blos im Inlande, felbft ind Ausland wurden durch 
den Verein edlere Hausthierarten bis zu den Hühnern und Fiſchen 
herab erfolgreich verbreitet. 

Die Drainage ift eine allgemein verbreitete bereit$ vom Bauer 
vorgenommene Operation geworben, | 

Welche Fortfchritte in einigen Provinzen (Oberbayern obenan) 
in der Arrondirung und Kultur der Moore gemacht wurden, zeigen 
und zur Veröffentlichung vorliegende Berichte, die demnaͤchſt im Drud 
erjheinen werden, Kein bayerifcher Landwirth erinnert fich einer fo 
raſch fortfchreitenden landwirthſchaftlichen Entwidlung, als fie unfere 
Zeit offenbart und das General» Eomite ift fi bewußt, dazu im 
Verein mit den Kreis⸗Comité's eifrigft beigetragen zu haben. 


IV. Vermittlung edler Zuchtthiere, 


Oberbayern vertheilte 
7 Allgäuer Rage) 
und 6 (Miesbacher Rage), 

Schwaben und Neuburg 
6 (Schwyzer gekreuzt mit Allgäuer Kühen), 
4 (Allgäuer), 
12 (Triesporfer). 
1 (Schwyzer). 
2 (2impurger). 

Summe 25 in diefem Jahre und 134 Bullen feit 1851. 


Pfalz verwendete für 5 Mufterfprungftationen der Donners⸗ 
berger- und Glan-Rindviehragen und für deren Nachzucht 1,478 fl, 25 Er. 
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Oberfranken vertheilte 7 (Ansbacher⸗Triesdorfer). 

Dberpfalz vertheilte wegen Mangels ergiebiger Bezugsquellen 
nur einige Zuchtftiere, dagegen unentgeltlich 11 Baſtardwidder. 

Mittelfranfen 12 (Schwyger -, Friesländer- und Allgäuer- 
Race) und offerirte außerdem noch 6 unbemittelten Gemeinden die 
unentgeltliche Benügung vorzüglicher Zuchtitiere, 

Unterfranfen 15 (unterfränfifcher Stamm). 

In Beziehung auf die Fünftlihe Fiſchzucht wird bemerkt: 

Dberbayern errichtet eine Station für künſtliche Fifchzucht, 
insbefondere für Vermehrung ded Silberlahfes und gemeinen Sees 
lachſes am Chiemfee zu Staudad) an der Achen. Hier wirken zus 
gleich 2 Fiſcherklubbs, — einer zu München und der andere zu Aibling. 

Schwaben und Neuburg gab an die Filhzüchtungs-Anftalt 
in Hünningen gegen 50,000 befruchtete Rothfiſcheier ab (Salmo Hucho), 

Niederbayern errichtet neben den bereits beftehenden 2 Ans 
ftalten auch folche in den Landgerichtöbezirken Landshut, Dingolfing, 
Bogen und Wolfftein. 

Dberfranfen erkannte den für Anlagen Fünftlicher Fiſchzuͤch— 
tungsanftalten ausgefegten Preis von 25 fl. einem Vereine im Land» 
gerichtöbezixte Pegnig zu und fteht Die Bildung eines gleichen Vereins 
im Landgerichtsbezirke Hollfeld in Ausſicht. 

Oberpfalz. In Auerbach hat ſich ein Verein zur Hebung 
der Fiſchzucht gebildet. 

Mittelfranken ladet zur Bildung von Filial-Vereinen ein 
und wird ein folcher im Iandwirthfchaftlihen Bezirke Heidenheim ges 
gründet werben. 

Unterfranken: Berfuhe wurden angebahnt in Gemünden 
und Kiffingen; in Gaſſenbach, Log. Kiffingen, wurde ein Kaften mit 
60,000 Eiern der verfihiedenften Gattungen befegt. Weitere Berfuche 
in größerem Maßſtabe follen auch in den bei der Karthaufe Grünau 
befindlichen Zeichen und Wafjerbehältniffen, welche Eigenthum des 
Heren Fürften von Löwenftein ift, vorgenommen werden. Die 
Anftalt des Herrn Major Lift zu Würzburg felbft ift in ftändiger 
Thätigkeit. (Sieh den ſpeciellenBericht hierüber im folgenden Hefte.) 

Die Hühnerzucht betreffend, wird in Dberbayern fortges 
gefahren, aus den Reinzuchtanftalten des f, Staatöguts Scleißheim, 
der kgl. Eentralthierarzneifchule, des General-Eomits felbft edle Huͤh⸗ 
nerragen in allen Varietäten zu verbreiten. Diele Private ſchließen 
fich an. Leider ſcheint dad Klima um München einige Anſpruͤche bes 
züglich der Acclimatifation, wenigfiend der neu importirten Sorten 
zu machen. 


45 

Niederbayern verbreitet befonders die Straßburger, Cochin⸗ 
Chinas und Brahma-Rage. 

Oberpfalz. Diefem Kreis⸗Comité gereicht e3 zum befonderen 
Vergnügen, berichten zu können, daß die Zucht der Cochin- Chinas 
Hühner in der durchlauchtigften Peinzeffin Amalie von Thurn 
und Taris eine willfommene und eifrige Befchügerin findet, indem 
Diefelbe nicht nur die Verbreitung Diefer Hühnerart, fondern auch 
noch anderweitiger Arten in uneigennügigfter Weife fördert. 

Mittelfranfen nimmt thätigen Antheil an der Verbreitung 
des Cochin⸗China⸗Huhnes. Anftalt des Herrn Reichart zu Nürnberg! 

Unterfranfen. Wie im Vorjahre, fo wurde auch heuer 
mittelft der Defonomie des Bürgerfpitales wieder fortgefegt die Vers 
breitung vieler ausländifcher Hähne und Hühner. In der Gemeinde 
Haufen, Log. Kiffingen, wurde eine Geflügel» Maft-Anftalt nady 
franzöftfcher Art eingerichtet, welche jedoch wieder im Gingehen bes 
griffen fein fol. 

V. Vermittlung von Sämereien, 
Dberbayern vertheilte | 

Nigaerlein für. 2... 2.1836 fl.20 fr. 

Eöparfette fr . » 2... 10 „30, 

Klee⸗, Grass, Holze, Futterkraͤu⸗ 

terfamen 20. 2. für. . .„ 2,44 „2, 
in Summa für 4,451 fl.12 Er. 
Schwaben und Neuburg 


Sommerweizen . 3 &h 1 Mb, 
Sommerroggn . . » I 1, — ., 
Zunefer-Weizen . — ..2,5 
Nigaerleinfamen . +19. 4, 
Bisquitfartoffl . ....— 1, 
Schswohenfartofell » 2 .— nn %, 
Saͤchſiſche le 1, —5 
Rothe Kartoffel. ... 3 — „ 
Steyrer Kleefamen . . . 4 Bent, 56 Bio, 
Luzerner- Kleefamen . . — „ 38, 
Esparſettee.. —54 
Gradfamen . . . cd. MR. 
Riefenmöhrenfamen . . . .— „ 50 „ 
Oberbörfer-Rüben . . ..— „5, 
Verſchiedene Getreide- und Kür 

benfamn . 2 22cm BB, 


Topinambur ——7 10 
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Für diefe Sämereien wurden 1,807 fl. 5 Fr. ausgelegt und 
fam gemäß des hiefür erlöften Betrages den Vereins⸗Mitgliedern zu 
gut Die Summe von 297 fl. 28 Fr. 

Niederbayern. Rigaerlein 4 bayeriſche Schäffel. 

Oberfranken. Rigaerlein für 3,003 fl. 27 Er. 

Dberpfalz. 

Srasfamen . » 2 2.22. .  100 Pfund. 
Runfelrübenfamen . . . . . ne 
Riefenmöhrenfamen . . . 50 „ 

An Rigaerlein wurden über 600 bay, Metz. um die Summe 

von 6,335 fl. vermittelt. 


" 


Mittelfranken. 
- An verfchiedenem Mass Getreide 12 Sorten, 
‚Sa .... ; ü 
„ Widen . 


Bohnen für den Feldbau T Gattungen, 
m Sartengewädfen . . ». 2». 39 „, 
„ Handelögwählen . ..:.. 6 „ 
„ Kartoffeln - 2 2 2 2 0.836 Sorten, 
und verabreichte das Comite den verarmten Gemeinden Burf und Lang« 
furth den vollen Bedarf an Doldenkleefamen unentgeltlich. 
Außerdem vermittelte es noch 
an Rigaerlein . .» » » . 3 Schäff.2t Mb. 
m RUE: on... 2 In. SEN. 
„ &sparfette . 5 — 
„Rage 2:2: .2 nm 
„ Tbimotheusgras . 2 
 Wiefen-Bimpenl ..— „ I u 
„BHopfenle ... „ Do n 
‚, Wiefenklee*) (weißbtähent) 1 — ©; 
nebft Kartoffel und Wald» 
famen . . 
Unterfranfen vertbeilte: 
an Mehlfrüchten, Winter- und Sommergetreide 9 Metz. 
„Huͤlſenfrüchten, Spinn- und Oelpflanzen ꝛꝛ. 6 „ 
„, Küchen- und Gemüfefämereien 0. . « + 30Pfd. 
„, Spalier-Trauben-Fexer verfh. At . . .467 „ 
„ Kartoffeln von 76 vorzüglichen Arten . . ISCH. 
„rothen Zwiebelfartoffen . . » — 94 
Die Auslagen berechnen ſich auf 1,200 


) Baſtardklee? D. R. 
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an Rigaerleinfamen . . .. 150 Metz. 
mit einer Ausgabe von "680 ſ 40 fr. 
an Hanf und Tabakſamen vertheilte e8 vom 
eften . . ee ee ko ar 2 IN: 
u Fultergewaͤchſen ....4174950 Pfd. 


VI. Vertheilung und Vermittlung landwirthſchaftlicher Geräthe, 
Oberbayern, 
Aus der Geräthefabrif zu Schleißheim wurden abgegeben; 
26 verfchievene Säemafchinen, 
I Dreſchmaſchinen, 
12 Putzmaſchinen, 
2 Hädfelfchneidmafchinen, 
3 Wurzelfchneidmafcinen, 
4 Pariſer Wurzelwerk-Wafchmafchinen, 
95 Drainirungswerkzeuge, 
9 Nivellir⸗Inſtrumente, 
32 verſchiedene Geräthe, 
2 Walzen, 
209 verſchiedene Pfluͤge, 
30 Exrſtirpatoren, und 
20 Eggen. 
Schwabenund Neuburg. 
Aus der landwirthfchaftlichen Geräthefabrif der k. Strafanftalt 
Kaisheim wurden käuflich abgegeben; 
Säemafhinen . . u, 0. 
Hensmann’fche Drefpmafchinen Er 
©etreidereinigungsmafchinen 2. 2 2.42 
Garnituren Drainage-Werfjeuge , . . . 32 
Hädfelmafhinen - » 2 2 re 
Wurzelfchneidtmafhinen . » 2 22.2.9 
Pflüge — ——— ——— 6— 


Eggen.... ans TE: 
66 
Acker- und Gartenwalen . 2 2... 6 
Wieſenhobeee4711h1 


Mulbreit . . ae —— 
Garnituren Wiefenkulturgeräthe — ni 
Güllefäßer verfchiedener Se en 
Handgüllefarren . . ee DO 
Güllepumeee.. 1 
XLVI. Jahrgang. 2 
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an Pflug⸗ und ee 


Pflugſcharen . . . "a: SM 

DUBbele 0 5a A Sl 
Streihbrettr . © 2 2 2 0 0. +4108 Pfund, 
Nüfer . .. ne 6a 12 Side, 


Beilagen zur amerifanifchen Seche — de 
Räder zu Dreſchmaſchinen u —— 
endlich Drainage-Röhren und Muffeln . 468,500 


Dberbayern vertheilte Thonröhrenpreffen . . 3 
Dberpfalz = Schwerz'ſche Pflüge . 10 Stüde, 
und vermittelte foldye noch mehreren Bezirks-Comité's. 


Mittelfranken Hier find zur — Pe 
volljtändige Güllewägen . 6 
Samaſhinenn ie a 
Schwerz'ſche Pflüge » . . 22020. .122 
EIIecHE WARE 2.0. 5: a 6 
belgiihe Eggen . . . . ee de 
verbefjerte Setreivepugmühlen. Be er 
Jauchefäſſer . .. 8 
Sätze von Drainagewerkzeugen ei VB 


Unterfranfen: Die Modellenfammlung wurde duch 13 
verschiedene Modelle vermehrt. Die Verbreitung landwirthichaftlicher 
Geräthe nimmt auf eine fehr befriedigende Weife zu. So wurden 
3. B. heuer im Landgerichtöbezivfe Wiefentheid eingeführt 1 Mäufe- 
bohrer mit Stechgabel; im Bezirfe Miünnerftadt 2 große Butterfäffer 
mit Bumpvorrichtung ; im Bezirke Vollach 6 Zinker'ſche Wühlerver- 
tilgerz im Bezirke Hofheim mehrere Handdrefhmafchinen, Futterfchneid- 
Maſchinen, Flachsbrechmaſchinen, Getreide - Pusmühlen; im Bezirke 
Neuftadt a/Saale 2 Repsjäemafchinen, mehrere Häufel- und Unter: 
grunbpfkiges im Bezirke Biſchofsheim v/Rhön mehrere Flachsbrech— 
maſchinen, Getreide- und Lein-Putzmühlen, Schwerz’fche und Uns 
tergrund-Pflüge; im Bezirfe Werne 2 Drejhmafchinen mit Göpel, 
mehrere Getreive-PBugmühlen; im Bezirke Gemünden 2 Futterſchneid⸗ 
Maſchinen; im Bezirke Amorbach 26 Schwerz’sche Pflüge; im Bezirke 
Kijfingen 25 Schwerz’fche Pflüge; im Bu Baunach 30 Schwerz'⸗ 
ſche Pflüge u. v. a, 


VIL Unterricht, 


Dberbayern errichtet ftatt des Inftitutd der Wandergärtner vier 
Baumſchulen, als: bei Hr, Orafen v, Arco⸗Valley, im Kloftergarten zu 
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Andechs, in Schongau und Teifendorf; gibt 600 fl. Stipendien 
an die Kreisaderbaufchule zu Schleißheim und vertheilt mehrere ges 
meinfaßlihe Schriften, insbefondere Bifhoff’3 Anleitung zum Obft- 
und Gemüfebau. Es bilden fi Bezirköbibliothefen. 

Schwaben und Neuburg hat gegenwärtig 14 Zöglinge 
auf rationell bewirthfchafteten Defonomiegütern untergebracht und 
bereit8 auch mit der Aufnahme armer Knaben aus dem Landg.-Be- 
zirke Werdenfels zur Erlernung der Käferei und Sennerei im Allgäu 
begonnen. 

Pfalz führt das Inftitut der Wandergärtner ein. 

Niederbayern unterftügt die Kreisaderbaufule zu Lands— 
hut durch nußnießlihe Meberlaffung landwirthſchaftlicher Mafchinen 
und Geräthe. 

Dberpfalz Faufte ein Anwefen zu Pfrentſch, um für die Wie- 
ſenbauſchule entjpredyende Räumlichkeiten zu gewinnen und derfelben 
einen erweiterten Wirfungsfreis zu werfchaffen. 

Mittelfranken lenkt ein befondered Augenmerk auf fort: 
fchreitend zweckmäßigere Geftaltung der fpecielen Landwirthſchafts— 
Schulen, ertheilt neben den aus Kreisfonds bewilligten 12 Frei— 
pläßen in der Aderbaufchule zu Triesdorf auch 2 auf Kreis-Vereind- 
Koften, und bereitet mit einem Zufchuffe von 300 fl. die Einführung 
des Inſtituts der Wandergärtner vor. 

Unterfranfen: Die von dem Kreidcomite gegründete Gars 
tenbaufchule zählte im 


I. Eurfe 5 
1. „ 55 Schüler, 
u. „2 


von denen 7 Dürftige Stipendien im Gefammtbetrage zu 300 fl. er 
hielten, | | 
VIH. $efte, 

Dberbayern hielt 5 landwirthfchaftliche Bezirksfeſte und_ver- 
wandte hierauf aus feinen Mitteln 350 fl. 

Schwaben hielt8 Bezirföfefte mit einem Aufwande v. 3,897 fl. 34 fr, 

Pfalz hielt 7 Bezivköfefte und verausgabte hiefür 797 fl. 27 fr. 

Niederbayern hielt 4 Kreisfeft in Paſſau und 6 Bezirks— 
fefte und verwandte hierauf 1,049 fl. 49 Fr, 

Dberfranfen verausgabte für 12 abgehaltene Bezirköfefte 
550 fl. — Er. 

Dberpfalz hielt 5 Bezirköfefte mit 1,500 fl, — Fr. 

Mittelfranken hielt 1 Kreisfeſt und 8 Bezirksfeſte und vers 
ausgabte hiefür 2,200 fl. 

2* 
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Unterfranten hat eine Austellung von Produkten der Land⸗ 
wirthichaft und des Gartenbaues veranftaltet und hiemit die Ver⸗ 
theilung von Preiſen für hervorragende Leiſtungen verbunden. 


IX. Berwandte Vereine, 


Schwaben und Neuburg befigt neben den bereits beftehen- 
den Vereinen feit dieſem Jahre auch einen Melkvieh-Verein zu 
Dettingen, gegründet von dem dortigen Vorſtande Herren Landrichter 
Finweg zu dem Zwede, um unbemittelten Defonomen die Anfchafr 
fung von Melkvieh zu erleichtern. 

Pfalz In diefem Kreife hat fih am 1. Juni l. 3. ein Ver— 
ein zur Hebung der Pferdezucht gebildet und wurde von dem 
Kreid-Eomite ein Beitrag von 1,000 fl. als Fundationskapital ge: 
leiftet. | 

Niederbayern. Auch in Ddiefem Kreife tritt ein Verein für 
Beförderung der Pferdezucht in's Leben. 

Mittelfranfen. Hier bildete fid) neben den bereitd beftehens 
- ven Unterrichtsanftalten eine dritte in dem Nettungshaufe für ver- 
wahrlofte Knaben auf dem Weinberg bei Ansbach, welcher der dor- 
tige Lehrer Leuchner mit dem regften Eifer vorfteht; ferner die 
Baumplantage des Brivatierd Haffner in Cadolzburg. 

Die Bildung eined neuen Bienenzuchtvereind wird vorbereitet. 

Der Pferdeverficherungsverein in Altdorf. 

Eine Kredit, refp. Unterftügungsanftalt, jedoch nur auf den 
Landgerichtsbezirk befchränft — befteht in Neuftadt in Berbindung 
mit der dortigen Sparkaſſa. 

Oberpfalz. Der Verein für Bienenzucht fest feine Wirkfam- 
feit fort. 

Unterfranten. 1) Bolytechnifher Verein; 2) Hagelverfiches 
zungs-Verein; 3) Seidenbau-Berein von Unterfranken; 4) Obſt—⸗ 
baumzucht- Vereine zu Kiffingen, Orb und Karlftadt; 5) Bienenzucht- 
Bereine zu Markiſtefft und Aſchaffenburg; 6) thierärztliche Vereine 
für Unterfranken; 7) Rindviehverficherungd-Vereine zu Gersfeld und 
Haſelbach, Log. Biſchofsheim v / Rhoͤn und zu Wietheim, Lg. Orb, 


X. Kulturen, 


Nach unferer Bekanntmachung im Gentralblatt pro November 
1856 wurden im Jahre 1855 an unvertheilten Gemeindegründen der 
Kultur gewonnen; 
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in Oberbayern . » 2 2 20.20.8113 
yo Niederbayern . . 1,309 
‚, der Oberpfalz und von Regensung 793 
„ Oberfranfen . . . » . . 1,554 


„ Mittelfranfen . . . . 2,638 

„, Unterfranfen und aſchaffenburg 3,337 

„, Schwaben und Neuburg . . . 1,563 Tagwerke. 
Dberbayern. 


Das Kreis-Comité hat 300 fl. zur Unterftügung für theile 
begonnene, theild dem Ende nahe Kulturen genehmigt. 


Niederbayern. 

Die Iandwirthfchaftlichen Bezirfe Eggenfelden, DOfterhofen, Paſ⸗ 
fau I, Pfarrfichen, Simbach a/J. und Vilshofen haben in Förs 
derung des Wiefenbaues, namentlich im Kunftwiefenbau, Ruͤhmens— 
werthes geleiftet und im landwirthſchaftlichen Bezirfe Vilsbiburg ift 
die Correftion der Eleinen und großen Vils ſchon fehr weit fort: 
gefchritten. Im Bezirke Abensberg wurde die Kultivirung einer Moos— 
fädhe von 1,200 Tagw. vollendet und in den landwirthichaftlichen 
Bezirken Eggenfelden, Dingolfing, Pfarrfirchen, Simbach a/ J. und 
Straubing find Drainröhrenpreffen in ununterbrochener Thaͤtigkeit; 
im landwirthfchaftlihen Bezirfe Paſſau IL. wurden im heurigen Jahre 
allein 297 Tagw. in einer Längenausdehnung von 82,726‘ mit dem 
beften Erfolg drainirt. 

Pfalz. 


Der im vorjährigen Berichte berührte Drainirungsverfuch auf 
Vereinskoſten fand heuer feine gelungene Ausführung. Es wurden 
hiedurch zum Wortheile der Gemeinde Reifenberg, Landeommiffariats 
Zweibrüden, drei Tagwerfe vorher öden und fumpfigen Landes der 
Cultur gewonnen, 


Oberpfalz. 

Die Drainage hat namentlich im Bezirke Vohenſtrauß Eingang 
gefunden und Fortſchritte gemacht. Dieſem Bezirke wurden zur Anſchaf— 
fung einer Drainröhrenpreſſe 50 fl. genehmigt und dieſelbe in Pfrentſch 
aufgeftellt. 


Dberfranfen. 

Die Gemeinde Waifchenfeld erbielt von dem General-Comits 
für die Eultur von 213 Tgw. 350 fl.5 die Gemeinde Selb für 
Cultur mit Entwäfferung von 35 Tgw. 150 fl.; die Gemeinde Göſ— 
fersdorf für Aufforftung von 32 Tgw. 80 fl. Belohnung. Außerdem 
erhielt die Gemeinde Waifchenfeld wegen befonderer Auszeichnung für 
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Gultivirungen öder Gründe zu Wald aud von dem Kreids Komits 
einen Preis von 50 fl. 

Drei Drainröhrenpreffen arbeiten an verfchiedenen Orten. 

Mittelfranfen. 

Im Laufe des vorhergehenden Jahres wurden 2,618 Tgw. 
theild zu Acker- und Wiesland, theild durch Aufforftung nutzbar ge 
madt. Die Fabrifation von Drain» Röhren in der Strafanftalt 
Lichtenau und die Aufftellung eines Wiefenbautechnifers werden zur 
Förderung der Drainage fehr viel beitragen. 

Unterfranfen. 

Im Jahre 1855 wurden 3,337 Tagwerke kultivirt. roßartige 
Bewäſſerungs- und Entwäfjerungs - Anlagen haben die Gemeinden 
Erlenbach und Ruck, k. Log. Klingenberg, in Angriff genommen, 

Im Landgerichtöbezirfe Orb ift bereits die Correction des Kin 
zigfluffes in Angriff genommen, und utsbefiger Freiherr von Geb 
fattel zu Lebenhan hat fich zur Aufgabe geftellt, die Correction des 
wilden Brendwaſſers zu leiten. 

Im Landgerichtöbezirfe Aub hat Oekonom Andrei zu Gelchsheim 
300 Morgen Feldes drainitt. 

Gutöbefiger und Advofat Dr. Varrentrapp zu Frankfurt a/M., 
hat bei feinem Gute Nilkheim, nahe Afchaffenburg, eine größere Wie 
feneultur mittelft Be⸗ und Entwäfjerung mit dem beften Erfolge vor 
nehmen lafjen. 

Schwaben. 

In Schwaben wurden 1,466 Tgw. Eultivirt, im Landgerichts 
bezirfe Krumbach 65 Durchftiche mit 11,955 gemacht, im Landge 
richtöbezirfe Nördlingen und Zusmarshaufen der Egger, Schmutters 
und Zufamfluß, fowie der Rothbach gründlich gereiniget und ftehen 
noch weitere gedeihlihe Unternehmungen in Ausſicht, insbefondere 
die Kultur des gegen 20,000 Tgw. haltenden Günzthales, ſowie des 
Mindel- und Gennachthales, weld’ letzteres Unternehmen unter der 
technifchen Leitung des k. Profeffor Herrn Kremer feiner Vollendung 
nahe ift. 


XI, Um die Landwirthſchaft befonders verdiente Perfonen. 
Dberbayern: 
1) v. Breidenbad, F. Landrichter und I. Vorſtand des landw. 
Bezirks⸗Comité Freiſing. 
2) Dr. Riederer, Vorſtand des landw. Bezirks⸗Comits 1“ er 
Freiſing. 
3) Moſer, k. Landgerichts⸗Aſſeſſor in Freiſing. ar 
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4) Möfmann, k. Landgerichtö-Affeffor in Freifing. 

5) Grob, f. Pfarrer in Fürholzen. 

6) Koch, F. Pfarrer in Gremetshaufen. 

7) Krumbach, Bürgermeifter in, Breifing. 

8) Sporer, Dekonom in Freifing. 

9) Graf Butler in Haimhaufen. 

10) Graf Spreti in Weilbach. 

11) Freiherr v. Moreau in Taufkirchen. 

12) 9. Nagel, k. Landrichter und Vorſtand des landw. Bezirks— 
Eomite Landsberg. 

13) Schr. v. Freiberg, k. Landrichter u. Vorſtand des landw. 
Bezirks⸗Comité Schrobenhaufen. 

14) Gaßner, Gutsbefiger in Pullach bei Aibling, Secretär des 
landw. Bezirks⸗Comité. 

15) Freiherr v. Ow, k. Landrichter und Borftand des landw. Bezirks⸗ 
Comité Tegernfee. 

16) Erhard, k. Bezirfögeometer. 

17) Mofer, k. Landrichter und Borftand des landw. Bezirks— 

Eomite Schongau. 

18) Eggensberger, Gutsbeſitzer in der Meringerau, Vorſtand 
des landw. Bezirfs-Eomite. 

19) Loibl, FE. Rentbeamter und Vorſtand des landw. Bezirks⸗ 
Comité Miesbach. 

20) Schmid, herzoglicer Adminiftrator in Kühbach, Borftand des 
landw. Bezirks⸗Comité Aichach. | 

21) v. Gäßler, k. Landrichter und Vorſtand des landw. Bezirks: 
Comité Dachau. 


Niederbayern. 
a) Von den Bezirks-Comité-Mitgliedern haben ſich durch Thaͤtigkeit 
und zweckmäßiges Wirken beſonders hervorgethan: 

1) Fiſcher, Dekan und I. Vorſtand des landw. Bezirks-Comité 
Simbach a. J. 

2) Graf v. Geldern, I. Vorſtand des landw. Bezirks-Comité 
Pfarrkirchen. 

3) Liedl, k. Pfarrer und I. Vorftand des landw. Bezirks -Comité 
Diterhofen. 

4) v. Baur, k. Landrichter und I. Vorftand des landw. Bezirks⸗ 
Eomite Köpting. 

5) Baron v. Elofen, I. DVorftand des landw. Bezirkd - Comite 
Eggenfelden, 
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6) v. Mühldorfer, I Borftand des landw. Bezirks - Comite 
Vilshofen. 

7) Graf v. Hundt, I Borftand des landw. Bezirks - Comite 
Bogen. 

8) Hirfhberger, utöbefiger und I. Vorſtand des landw. 
Bezirks⸗Comité Landshut (Landgerichtöbezirk). 

9) Weind!l, Delonom und I. Vorftand des landw. Bezirks: 
Eomite PBaffau II. 

10) v. Zabuesnig, I Borftand des landw. Bezirks-Comité 
Landshut (Stadtbezirk). 

11) Baron v. Boithenberg, k. Landrichter und II. Vorftand des 
landw. Bezirkd-Comite Simbah a. J. 

12) Kolb, quiede. Bürgermeifter und I. Vorſtand des landw. 
Bezirfd-Comite Straubing. 

13) Sartori, k. Landrichter und I. Vorftand des landw. Bezirfd- 
Eomite Abensberg. 

14) Urban, I. Vorſtand des landw. Bezirks⸗-Comité Visbiburg. 

15) Süß, k. Landrichter und I. Vorftand des landw. Bezirks⸗Comité 
Molfftein, 

16) Taucher, k. Stadtkommiſſaͤr und Landrichter und Mitglied des 
landw. Bezirfd- Comite Paffau I. — Leider müffen wir bier 
noch des durch den Tod des I. Vorftandes des landw. Bezirks- 
Eomite Paſſau II. und quiede. k. Regierungsrathes v. Rund 
dem Vereine gewordenen großen Verluftes erwähnen, ein Ver—⸗ 
luft, den wir um fo fchmerzlicher fühlen, ald der Berftorbene 
bis an fein Ende mit dem größten Eifer in Förderung der Ins 
tereſſen des landwirthfchaftlichen Vereines wirkte. 

b) Bon den DVereinsmitglievern und ausübenden Landwirthen haben 

fi) ausgezeichnet: 
1) Absmayer, Oekonom zu Mavyerhof, k. Log. Griesbach. 
2) Bauer, Anton, Defonom in Schwoiberg, f. Lg. Paffau I. 

3) Baumgartner, Oekonom zu Oberndorf, F. Log. Ofterhofen. 

4) Baron v. Berchem, Butsbefiter in Steinad). 

5) Biermaier, Defonom in Ellenbach, k. Log. Hengeröberg. 

6) Berndorfer, Müller zu Singham, k. Lg. Griesbach. 

7) Berger, Bauer zu Niederreutern, k. Log. Griesbach. 

8) Burger, Pfarrer in Altheim, k. Log. Landshut. 

9) Danzer, Oekonom zu Seeftetten, f. Log. Paffau I. 

10) Ebenböd, Gemeindevorfteher zu Iggenbach, k. Lg. Hengers- 
berg. 

11) Fikentſcher, Oekonom in Buchhof, kgl. Log. Straubing. 


12) Sranfenberger, Bauer zu Mittich bei Rotthalmuͤnſter. 

13) Grill, Defonom in Mausmühl, k. Log. Paffau 1. 

14) HiendImayer, Defonom in Mitteraft, bei Straubing. 

15) Hirfchberger, Gutöbefiger in Aft, kgl. Log. Landshut. 

16) Huber, Sebaftian, Defonom in Schmidham, F. Log. Griesbach. 

17) JZungmaier, Bauer zu Schnepoint, k. Log. Rotthalmünfter. 

18) Keller, Mar, Schullehrer in Dfterhofen. 

19 Maierhofer, Bauer von Afham, kgl. Log. Griesbad). 

20) Meierhofer, Bauer zu Schönburg, k. Lg. Rotthalmünfter. 

21) Miller, Defonom von Degenberg, k. Lg. Bogen. 

22) Orthuber, Michael und Georg, Bauersföhne von Mayerhof, 
fgl. Log. Vilshofen. 

23) Reſch, Defonom zu Hürgerstham, fgl. Log. Griesbach. 

24) Schardt, Defonomiebefiger in Eſſenbach, kgl. Log. Landshut, 
Mitglied des Kreis⸗Comité. 

25) Sicheneder, gräfl. v. Arco-Valley'ſcher Gutsverwalter in 
Adldorf. 

%) Sonnleitner, Müller in Untervoglarn , kgl. Landgerichts 
Paſſau II, 

N) Stautner, k. Pfarrer in Rupprechtsberg, k. Log. Vilsbiburg. 

8), Steiner, Gemeindevorfteher zu Untergrafenfee, k. Log. Pfarr- 
firchen. 

29) v. Streber, k. Rentbeamter und Gutsbefiker in Niederviehbach, 
k. Log. Dingolfing. 

30 Wimmer, k. Poſthalter v. Frontenhauſen. 

31) Wimmer, Bauer zu Schlackham, k. Log. Rotthalmuͤnſter. 


Oberfranken. 


1)». Haupt, k. Landrichter zu Bamberg I. 

2)». Ammon, f. Landrichter zu Berned. 

3) Geiger, k. Landrichter zu Weismain. 

4) v. Löwel, k. Landrichter zu Culmbach. 

5) Löwel, k. Landrichter zu Seßlach. 

6) Eſchen bach, k. Landrichter zu Lichtenfels. 

) Barlet, k. Landrichter zu Stadtfteinad). 

I Schrön, k. Landrichter zu Münchberg. 

I) Rebhahn, k. Landgerichts-Affeffor zu Bamberg II. 

10) Preis, k. Landgerichts-Affeffor zu Burgebrach. 

14) Walther, k. Revierförfter zu Hohenberg, k. Log. Selb, 

12) Der Gemeinde-Berwaltungs ausſchuß der Stadtgemeinde Waiſchen⸗ 
feld, beftehend aus 
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a) dem Gemeindevorfteher DO. Lauer, 
b) dem Gemeindepfleger Joh. Wittauer, 
c) dem Gemeindebevollmächtigten Mich. Wehrl, 
d) dem Bofterpeditor Pankraz Wittauer, 
dann Def. Heine. Wehr! u. Handeldm. Adam Wehr! dafelbft. 
13) Lauterbach, Defonom zu Melfendorf, k. Log. Culmbach. 
14) König, Gutsbefiger zu Trieb, k. Log. Lichtenfels. 
15) Rauſcher, Gutsbefiger zu Ummersberg, F. Lg. Seßlach. 
16) Klinge, Gutsbefiger zu Weißdorf, k. Log. Münchberg. 
17) Leupold, Defonom zu Zell, k. Log. Münchberg. 
18) Wiesnet, Defonom und Müllermeifter zu Niederndorf, k. Log. 
Herzogenaurach. 
19) Späth, Ad. Heinrich, Oekonom zu Welsberg, Lg. Seßlach. 
20) Kolb, Andr., Gutsbefiger zu Eolmdorf, k. Log. Bayreuth. 


Mittelfranken: 
2) Bon den Bezirkd-Comite-Mitgliedern : 

1) Ansbach: 

v. Aufin, k. Landricter. 
2) Bibart-Scheinfelo ; 

v. Merz, k. Landrichter in Scheinfeld. 
3) Cadolzburg: 

Staudinger, k. Landrichter. 

Dr. Plochmann, k. Pfarrer in Großhabersdorf. 

Dewald, ©. A., Cantor und I. Lehrer in Großhabersdorf. 
4) Dinfelsbühl: 

Mayer, k. Landrichter. 

Prager, f. Revierförfter in Dürrwangen. 
5) Erlangen: 

Dr. Meinel, k. Landrichter. 
6) Eichſtaͤdt: 

Nar, k. Landrichter, nun k. Regierungsrath. 

Fehlner, rechtöfundiger Bürgermeifter. 
7) Ellingen: 

Prieſter, fürftl. Rentbeamter in Ellingen. 
8) Erlbach: 

Stirl, k. Landrichter. 

Wunder, Herrfhaftsrichter in Wilhermödorf. 
9) Heidenheim: 

Zöller, k. Revierförkter. 

Ganzer, Schullehrer in — 


10) Heilbronn : 
Forſter, k. Landrichter. 
Löſch, Cantor. 
Rupprecht, k. Poſthalter. 
11) Herrieden: 
Lampel, k. Inſpektor in Triesdorf. 
Wagner, Lehrer daſelbſt. 
12) Hersbruck: 
Strodt, k. Landrichter. 
13) Leutershauſen: | 
Freiherr v. Crailsheim, k. Landrichter. 
Wellhöfer, Conrad, Kaufmann. 
14) Neuſtadt: 
Sartorius, k. Rentbeamter. 
Engelhard, Buͤrgermeiſter. 
15) Rothenburg: 
v. Albrecht, herzogl. Naſſauiſcher geh. Regierungsrath. 
Münch, Poſthalter. 
Preuninger, Rentamtsoberſchreiber. 
16) Schwabach: 
v. Hartlieb, k. Landrichter. 
Weber, Landrath und Oekonom in Schwabach. 
17) Uffenheim: 
Freiherr v. Pöllnitz, Kammerherr, auf Frankenberg. 
Eiſelein, k. Landrichter. 
Dr. Werr, k. Gerichtsarzt. 
Naffz, Magiſtratsrath. 
18) Windsheim: 


Engerer, Oekonom und Vorſtand des Diſtrikts-Comits. 


b) Bon den praktiſchen Landwirthen: 


1) Altdorf: 
Buck, Lehrer von Entenberg. 
Ehrlein, Leonhard, von Raſch. 
Diftler, Lorenz, von Burgthann. 
2) Ausbach: 
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Leuchner, Lehrer und Hausvater der Rettungsanftalt auf dem 


Weinberg. 
Adler, Ehriftian, Gutsbeſitzer in Hennenbach. 


Hürner, Heinlein und Wißmeyer, Bürger und Land— 


wirthe in Ansbach. 
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Schufter, Gemeindevorfteher in Kammerforft. 
Sturm, Hofbefiter von Oberreichenbach. 
3) Feuchtwangen: 
Schäfer, k. Poſtexpeditor. 
4) Heidenheim: 
Lug, Bierbrauer in Oftheim. 
Huß, Bierbrauer in Treuchtlingen, 
5) Heildbronn: 
Leuchs, Friedrich und 
Leuchs, Carl, Landwirthe in Lichtenau. 
6) Hersbruck: 
Zeltner, Bierbrauer in Hersbruck. 
Scharrer, Müller von Happurg. 


Unterfranfen und Afchaffenburg. 
a) Bon den Bezirfd-Comite-Mitgliedern: 

1) Förfter, k. Landrichter u. I. Vorſtand des landw. Bezirks: 
Comité Baunad). 

2) Leoprehting, Frhr. v., k. Landrichter u. I. Vorſtand des 
landw. Bezirks⸗Comité Rothenbuch. 

3) Vervier, k. J. Landgerichts-Aſſeſſor u. J. Vorſtand des landw. 
Bezirks⸗Comitéè Gemünden. 

4) Spiegel, Landrath u. II. Vorſtand des landw. Bezirks⸗Comité 
Bischofsheim v/ Rhön. 

5) Pfaff, k. Forſtmeiſter u. I Vorſtand des landw. Bezirks⸗ 
Comité Brüdenau zu Motten (geſtorben). 

6) Saul, k. Nevierförfter u. J. Vorſtand des landw. Bezirks— 
Eomite Hilderd zu Batten. 

7) Friedrich, k. AMominiftrator u. I, Vorftand des landw. Bezirks⸗ 
Comité Königshofen. 

8) Gebfattel, Fehr. v., k. Kämmerer und Rittergutäbefiger zu 
Lebenhan, I. Vorſtand des landw. Bezirks-Comité Neuftadt a/S. 

9) Helfereih, k. Staatsanwalt am Appellationsgerichte, Guts- 
befiger auf Hof Rauenthal u. I. Vorftand des landw. Bezirfs- 
Comité Aſchaffenburg (Landgerichtöbezirf). 

10) Schmitt, k. Forftamts-Aftuar, Secretär des landw. Bezirfs- 

Comité Brüdenau zu Motten. 

11) Sorg, Gutspäcter, Secretär des landw. Bezirks » Komite 
Hofheim zu Friefenhaufen. 

12) Grimm, rechtsfundiger Bürgermeifter und I. Vorſtand des 

landw. Bezirkd-Comite Würzburg in Heidingsfeld. 
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13) Andreä, Oekonom und I. Vorftand des landw. Bezirfs- Comite 
Aub zu Gelchsheim. 

14) Gleichen, Fehr. v., Kreis-Comite-Mitglied, k. Kämmerer und 
Butsbefiger auf Greifenftein ob Bonnland. 

15) Räder, k. Stadtpfarrer u. I. Vorſtand des landw. Bezirks⸗ 
Comité Gerolzhofen. 

16) Broili, Gutöbefiger u. I. Vorftand des landw. Bezirfs - Comite 
Karlſtadt zu Muͤhlbach. 

19 Schimpf, Schullehrer, Secretär des landw. Bezirks-Comité 
Kiſſingen. 

18) Balling, Dr., k. Hofrath und Brunnenarzt, Vorſtand des 
landw. Bezirks⸗Comité zu Kiſſingen. 

19 Eiſenbeiß, k. Landrichter u. I. Vorſtand des landw. Bezirfs- 
Comité Marktfteft. 

20) Mayer, Oekonom u. II. Vorſtand des landw. Bezirks - Comite 
Marktitefft zu Mainbernheim. 


b) Bon den Bereind-Mitglievern und ausübenden Landiwirthen : 


1) Berninger, Ortsvorſteher zu Erlenbach, k. Log. Klingenberg. 

2) Schneider, DOrtövorfteher zu Wipfeld, k. Log. Werned. 

3) Schneider, Scullehrer zu Glasofen, k. Log. Stadtprozelten. 

4) Lehnhoff, utöbefiger zu Heiligenthal bei Werneck. 

5) Burger, Bader zu Wiefentheid, Log. gl. NE. 

6) Heßberg, Schr. v., k. preuß. Oberforftmeifter, Gutsbeftger au 
Reichelshof bei Schweinfurt. 

7) Scherf, Landtags-Abgeorbneter und F. Poſthalter zu Heffenthal, 
f. Log. Rothenbuch, 

8 Bauch, Michael, Gutäbefiger zu Würzburg. 

9) Barrentrapp, Dr., Beſitzer des Nilfheimer Hofes bei 
Afchaffenburg. 

10) Bardorff, Schullehrer zu Erlenbach, k. Log. Klingenberg. 

11) Eullmann, FE. Geometer zu Lohr, (nun zu Bayreuth). 

12) Diccas, Thierarzt zu Neuftadt a,/S., F. Log. gl. NE. 

13) Truchſeß, Freiherr von, Gutsbefiger zu Weshaufen und 
Beudorf. 


Schwaben und Neuburg. 


a) Bon den Bezirks-Comité-Mitgliedern. 
1) Giriſch, k. Landrichter und I. Vorftand des landw. Bejirls⸗ 
Coem'té Oberkammlach in Krumbach; 
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0) 


8 


— 


9 


— 


10) 


11) 


12) 


13) 
14) 
15) 


16) 


17) 


Saile, k. Landrichter (mun k. Regierungsrath), und Riebel, 
f. Advofat und Gutöbefiger in Füßen; Erfterer Vorftand, Letz⸗ 
terer Schriftführer des Bezirks Comite Oberlech in Füßen; 
Lerchenmüller, k. Pfarrer in Sibnach, F. Lig. Türkheim, 
I. Borftand des Bezirks-Comité Unterwertach ; 

Aretin, Frhr. v., k. Landrichter und I. Vorftand des Bezirks- 
Comité Unterdonau in Donauwörth; 

Stöger, F. Landrichter zu Obergüngburg und I. Vorftand des 
Bezirfs-Comite Oſtgünz; | 
Höfl, E Landrichter in Weiler und J. Borftand des Bezirks— 
Comité Südallgäu; 

Karrer, Dr., k. Gerichtsarzt und Schaflitzl, utsbefiger 
und Mitglied des Landrathes, beide Vorftände; dann Bedall, 
k. I. Landgerichts- Affeffor in Sonthofen, Schriftführer des Ber 
zirks-Comité Oſtallgäu; | 
Koneberg, k. Landrichter in Bilfingen und I. Vorſtand des 
Bezirks-Comité Kefjelthal ; 

MWachtl, E Pfarrer in Niederrieden, F. Landgerichts Dttobeuren, 
und Graf, k. Landrichter in Ottobeuren, beide Vorftände des 
Bezirks » Comite Weſtgünz; 

Braun, k. Landrichter zu Günzburg, I. Vorſtand des Bezirks: 
Comite Untergünz, und Rebay, Handelömann von da und 
Schriftführer dieſes Comite ; 

Baumgartner, Dr., k. Gerichtsarzt zu Illertiſſen und I. Bors 
ftand des Bezirfs-Comite Unter⸗Iller; 

Finweg, k. Landrichter, und Braum, Färbereibefiger zu Det: 
tingen, Vorftände, dann Buhler, Gerichtsthierarzt, Schriftführer 
des Bezirfs-Comite Wörniz; 

Schulz, f. Landrichter, und Heller, Privatier in Nördlingen, 
Vorſtände des Bezirks⸗Comité Weffrie ; 

Wolff, k. Landrichter, und Marchinger, Studienlehrer in 
Kaufbeuren; 

Fürſt, k. Landrichter in Dillingen, Hintermayer, Thierarzt 
in Donaualtheim, Vorſtände, und Deuringer, Gutöbefiger in 
Dillingen, Schriftführer des Bezirfs-Comite Donau; 

Waffer, k. Landrichter in Höchftädt und I. Vorſtand ded Be— 
zirks - Komite Mitteldonau ; 

Gleitsmann, Dr., k. Gerichtsarzt, und Premauer, k. Land- 
richter in Monheim, Vorftände des Bezirks-Comité Oſthahnenlamm; 
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18) Haitinger, k. Landrichter und I. Borftand des Bezirks⸗Comité 
Roth in Neu-Ulm. 


b) Bon den Bereins-Mitgliedern und ausübenden Landiwirthen. 


1) Baldinger, v., k. NRevierförfter im Oberelhingen, k. Ldg. 
Neu = Ulm ; 

2) Baumann, k. Forftgehilfe in Obergünzburg ; 

3) Friedl, Mühlguisbefiger und Landrathsmitglied von Hatzen⸗ 
hofen, E. Log. Monheim; 

4) Bappus-Tragberg, Frhr. v., Gutsbeſitzer zu Rauhenzell, 
k. Log. Sonthofen; 

5) Kufner, k. Landgerichts-Aſſeſſor in Krumbach; 

6) Buch ele, Krämer und Oekonom in Blindheim, k. Log. Höch⸗ 
ftädt; 

7) Widmann, Schullehrer zu Oberhaufen, k. Log. Neuburg ; 

8) Rösle, Gcmeindevorftcher von Hürben, kgl. Lg. Krumbach; 

9 Stier, Landwirt zu Burghof, E. Lg. Schwabmünchen; 

10) Breftele, Gemeindevorfteher von Thannhaufen ; 

11) Walz, Freiherrl. von Holz'ſcher Defonomie-Berwalter in Haunds 
heim, k. Log. Lauingen ; 

12) Mayrod, Schullehrer in Illertiſſen; 

13) Treffel, Gutöbefiger in Schwabmünchen ; 

14) Mayrhofer, Schullehrer und Chorregent in Biffingen ; 

15) Gernbed, Bürgermeifter in Günzburg; 

16) Trunzer, DOefonom und Wirth in Obergünzburg; 

17) Hirn, Stadtvorftand in Wertingen ; 

18) Englmeyer, Thierarzt in Burgau; 

19, Weber, Schullehrer in Kaisheim, k. Log. Donauwörth; 

20) Raab, Schullehrer in Wörnigoftheim, k. Lg. Nördlingen; 

21) Rösle, Schullehrer in Rettenbach, k. Log. Ottobeuren ; 

22) Enzinger, Bierbräuer in Nennertshofen, k. Lg. Monheim; 

23) Lindig, Bierbräuer von dort; 

24) Uhl, Landgerichts » Ihierauzt in Wemding ; 

25) Weber, Schullehrer in Gundelfingen, k. Log. Lauingen; 

26) Metzger, Defonom von Ehringen, k. Log. Wallerftein ; 

27) Eberle, Schullehrer in Frechenrieden, k. Log. Dttobeuren ; 

28) Ried, Oekonom von Rieden, k. Log. Kaufbeuren; 

29) Egger Kornel von Döfingen, k. Log. Kaufbeuren ; 

30) Bolfart, Bräuer und Defonom von Günzburg; 

31) Feil, Gemeindevorſteher von Wafferburg, k. Log. Günzburg; 
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32) Adermann, Gemeindevorfteher von Kleinkötz, k. Log. Günz- 
burg; 

33) Röger, Gemeindevorfteher von DOffingen ; 

34) Zimmermann, Gemeinbevorfteher von NRiedheim ; 

35) Hirrle, Gemeindevorfteher von Hochaltingen, k. Ldg. Oettin⸗ 

gen; 

36) Braun, Gemeindevorfteher von Balgheim, k. Log. Dettingen ; 
37) Baul, Defonom von Hasberg, k. Lg. Mindelheim. 


Auszug 
aus dem Jahresberichte pro 1854 des Hauptfrauen- 
Vereins für Beförderung der Seidenzucht in Bayern, 
dann den Leiftungen der Wandergärtuer im Jahre 
1856 nebft Öründung von Bezirfs-Obftbaumfchulen. 


ad I. Der von allerhöchfter Stelle zum Gutachten herabgefchloffene 
Sahresbericht des Hauptfrauen- Vereins für den vaterländifchen Seiden- 
bau weift feinen befondern Zuwachs von Mitgliedern no Filial- 
vereinen nad. Er befteht nur aus 208 Mitgliedern und 5 Filial- 
vereinen. 

Erzeugt wurden im Jahre 1854 

521 Pfd. 23 Lth. 1 Du. Coccons, 

wofür die Anftalt für deren Ankauf 797 fl. 58 Er, bezahlte, 


Daraus wurden in der hiefigen Abhaspelungs-Werkftätte 48 Pfp. 

54 Lth. Nohfeide erzielt im Werth von 
818 fl. 51 kr.; 

darnach ftellt fich nur ein Mehrertrag von 20 fl. 53 fr. heraus, 

Das Vermögen des Hauptfrauen-Bereins befteht nach dem In= 
ventar in 

16,010 fi. 18 kr.; 

davon treffen auf baaren Activreft und auf den Vorrath von Roh: 
feive und Seidenftoffe 7908 fl, 34 kr., auf die Utenfilien und ben 
Werth der vorräthigen Bäume 8102 fl. 144 Fr. 


Die Mutterbaumfchule ift in gutem Stande, aber viel zu Flein, 
um die große Zahl von jungen Maulbeerbäumden bis zur Abgabe 
beherbergen zu können; es befinden fich gegenwärtig circa 18,396 
Stück darin und es erfcheint eine Erweiterung dieſer Schule, 
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oder die DVertheilung des Ueberfluffes in gute Filial-Pflanz 
ihulen unbedingt nothwendig. 

ad II. Nach dem vorliegenden Berichte des Kreis-Comité von 
Oberbayern haben die ausgeſchickten Wandergärtner auch heuer er⸗ 
freuliche Dienfte geleiftet, theils in den früher angelegten Bezirks- 
baumfchulen, theil8 in Gemeinden, wo ſchon Obftbau befteht, in Ers 
theilung praftichen Unterrichtes. 

Neue Baumfchulen wurden 4 angelegt, darunter die zu Teifen- 
dorf vom Gutöbefiger Hrn. Wieninger auf eigne Koften, was 
befondere Anerfennung verdient, 

In diefe 4 Baumfchulen wurden 

10,795 Wildftämmchen und 
85 veredelte Mutterbäume 
gepflanzt. 

Deredelt wurden während diefer Jahre in den fämmtlichen Be— 
zirksbaumſchulen: 

1566 Stämme. 

Das günftige Fortchreiten diefes Unternehmens fteht aljo im 
erfreulicher Ausficht, und die vom Kreis = Komite Oberbayern darauf 
verwendete Summe von 393 fl. 32 fr. ift gewiß vortheilhaft ange- 
wendet. 

Bon Seiten des General-Comité wurde nicht allein für Nach— 
sucht der Wildftämmchen, fondern auch für die Vermehrung veredelter 
Mutterbäume zur gratis Vertheilung befondere Sorgfalt verwendet. 

München, den 30, September 1856. 


C. Seiß, als Referent. 


II. Abhandlungen. 


Bur Kritik der neneften agrikulturchem iſchen Beſtre⸗ 
bungen. 


(Ans: „Ueber Theorie und Praxis ber Landwirthſchaft“ v. J. v. Liebig. Braun: 
ſchweig kei Vieweg 1856.) 


Mit Heren Dr. Wolff zeichnet ſich unter den Agriculturchemi⸗ 
fern in feinem Eifer für die Verbreitung der fogenannten Stidftoff- 
theorie mein geehrter Freund Dr. A. Stödhardt in Tharand aus, 
welcher fich, wie wohl befannt ift, in Beziehung auf die Anwendung 

XLVI. Jahrgang. 3 
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chemiſcher Lehren in der Landwirthfchaft die größten Derbienfte er- 
worben hat. Ich bin der Meinung, daß der Weg, den er in Hin 
fiht auf die genannte Theorie in der neueren Zeit betreten hat, ein 
Irrweg ift, umd ich hoffe, daß er mir verzeihen wird, wenn ich ihn 
darauf aufmerffam mache, daß ihn das Irrlicht der Stidftofftheorie 
einem Abgrunde zuführt, welcher feine nügliche Tätigkeit und feine 
ganze Zeit und Kraft zu verfchlingen droht. 

Da die fogenannte Stieftofftheorie, wie man jeßt vieleicht ein 
fieht, auf einer Verfennung des eigentlichen Kerns der praftifchen 
Landwirthfchaft beruht, fo mußte es ſich notwendig zutragen, daß 
die Erfahrungen in der Praris der Erklärung, daß der Stidftoff 
alles mache, direct widerſprechen. 

Die ſehr ungleich en Erträge, hervorgebracht durch verfchie- 
denartige Düngmittel von gleihem Stidftoffgehalte, machten den 
Apofteln der Stieftofftheorie wenig Schwierigkeiten; fie erfanden 
für dieſe verfhiedene Grade von Berdaulidfeit und 
ftellten die Landwirthe zufrieden damit, 

Warum aber der Guano im nördlichen Deutſchland, in Meflen- 
burg und Pommern ꝛc. nicht, oder nicht befriedigend wirfe, was 
Landwirthe behaupteten, died war denn doch einer befonderen Unters 
fuhung würdig, womit fi Dr. A. Stödhardt (Chem. Ackersmann 
1856, Nr. 2, ©. 110) befchäftigte. Es ſchien ganz befremdend, 
daß die Praris ſich herausnahm, der Theorie zu widerfprechen. 

„Als Chemiker mußte e8 mir vielmehr unbegreiflih und unwahrs 
ſcheinlich erfcheinen, daß diefelben Beftandtheile, welche dem 
Stallvünger feine Wirkfamfeit ald Dünger ertheilen, in einer zur 
Auffaugung nody paffenderen Form, wie wir fie im Guano haben, in 
denfelben Gegenden, wo der Stallvünger wirkt, nit aud wirken 
ſollte.“ Stöckhardt a. a. O. 

Unter denſelben Beſtandtheilen meint Dr. Stöckhardt 
hier nur den Stickſtoff, denn daß ihm der große Unterſchied des Guano 
(der Exkremente von Fiſch- oder Fleiſchfreſſern), und des Stallmiſtes 
(Excremente von Pflanzenfreſſern und organiſche Ueberreſte) in Bezieh⸗ 
ung auf ihre andere Beſtandtheile wohl bekannt iſt, bedarf keiner 
Bemerkung. 

Nach einigen vereinzelten Bemerkungen über Clima und Boden 
und über den Erfolg der Guanodüngung in Neumark, in Bentfeld in 
Holftein, in Badhorft und Großnordfee, und über fihlechte Guano⸗ 
forten, fommt Dr. 9. Stödhardt zu folgendem Schluß: 

Frage Warum wirkt alfo der Guano im nörbliden 
Deutſchland nit? Antwort. Es fragte einmal Einer den 
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Plutarch, warum die Füllen, welde vom Wolfe gehebt werben, beffere 
Läufer werden ald die Übrigen? „Deshalb,“ war die Antwort 
des Philofophen, „weil es vielleiht nicht wahr ift! „Sch 
möchte (jagt Dr. Stödhardt), diefe Antwort auf die vorſtehende 
Frage für völlig zutreffend erachten.’ 

Ich für meinen Theil finde diefe Antwort nichts weniger als 
zutreffend und glaube audy nicht, daß die medlenburgifchen Landwirthe, 
auf deren Feldern der Guano nicht wirkt oder doch Die gleich, günftige 
Wirkung nicht hat, diefe Erklärung ald eine gründlich wiffenfchaftliche 
Unterfuchung anfehen und ihm dafür Danf wiffen werben. 

„10 bis 12 Pfund Urin von gut genährtem Rindvieh enthalten 
ſoviel Stidftoff, als 1 Pfund peruvianifcher Guano, und follten 
demnach eben fo viel in ihrer erften treibenden Wirkung leiften, 
als 1 Pfund des legteren, jo habe „ich mic — und ſchriftlich 
öfters ausgeſprochen (Stöckhardt a. a. ©. 100)*, 

„Diefe Behauptung hat,“ fährt Dr. Stödhardt fort, „auf 
Jauche übertragen, meift lebhaften Widerſpruch Seitens der Praris 
gefunden (S. 100).* 

Durch eine chemifche Unterfuchung des Rindviehharns und ber 
Sauche fuchte Dr. Stödhardt die Urfache der ungleichen Wirkung 
des Harnd und der Jauche zu erforfchen und er beantwortet bie 
Frage auf folgende Weife: 

Frage Warum mögen nun nit 10 oder 12 Pfund, 
fondern vielleicht erft 300 bis 400 Pfund Jauche fo viel 
treibende Kraft ausüben, als 1 Pfund Guano? 

Antwort. Weil die Jauche faum etwas anderes 
als homöopathiſch verdbünnter Urin fein mag! 

Der praktiſche Landwirt) vermuthet ohne Zweifel, daß die Meins 
ung ded Dr. Stödhardt auf einer unverwerflihen Thatſache fußt, 
daß er alfo vor dem Ausſpruch derfelben durch eine Reihe von 
Berfuchen das Berhältniß der Wirkung des Urins, des Guano und‘ 
der Jauche ermittelt und gefunden hat, daß 10—12 Pfund Rindvieh⸗ 
harn auf gleicher Fläche Land eben fo viel Korn und Stroh, oder 
welche Culturfrucht es fonft fein mag, hervorbringen ald 1 Pfund 
Guano, und daß man biefelbe Wirkung erft erhält von 300 bis 400 
Pfund Jauche; daß 10 bis 12 Pfund Urin ſoviel Stidftoff wirklich 
enthielten, wie 1 Pfund Guano, und daß die Stidftoffmenge der 
Sauce genau der Stiftoffmenge im Harn und Guano entſprach. 
Alles dies vorausdgefegt, wird man die Unterfuhung Dr. Stöck— 
hardts für ganz entfcheidend halten, deren Refultat ſich etwa folgen- 
dermaßen ausdrüden ließe; Die Wirkung des u des Urins 
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und der Jauche fteht in geradem PVerhältniffe zu ihrem Stickſtoff-⸗, 
und beim Urin und der Jauche im umgekehrten zu ihrem Wafler- 
Gehalt! Ein folder Schluß wäre der Unterfuhung ſchon werth ger 
weſen. | Ä 

Aber alle die eben berührten Vorausfegungen beftehen nicht. 
Herr Dr. Stödhardt weiß nicht das Geringfte über die Wirkung 
des Rindviehharns im Vergleich mit der des Guanos, er hat feinen 
einzigen Verſuch gemacht, um zu erfahren, ob der Rindviehharn, 
welcher feine oder nur Spuren von Phosphorfäure enthält, diefelbe 
Wirkung hat wie Guano, welcher reich an phosphorfauren Salzen ift, 
und wieviel Rindviehharn die Wirkung hat von 1 Pfunde Guano. 
Herr Dr. Stödhardt hat eben fo wenig Verſuche angeftellt über 
die Wirkung der Jauche, er hat nicht ermittelt, welche Quantität 
Sauce die Wirfung hat von 1 Pfunde Guano, noch hat er dar- 
gethan, daß 300 bis 400 Pfund Jauche ſoviel wirken wie 10 bis 
12 Pfund Harn, und daß diefe 300 bis 400 Pfund Jauche eben fo 
viel Stijtoff wie 1 Pfund Guano oder 10 bis 12 Pfund Nindviehs 
Harn enthalten! 

Diefe für die praftifche Landwirthfchaft allein wichtigen Fragen 
find in der Unterfuhung nicht berührt. 

Was der Landwirt) erfahren hat, ift: daß Ja uche mit Waf- 
fer verbünnter Harn ift. Diefes Refultat war aber alle dieſe 
Analyfen nicht werth. Der Landwirth wußte ed vor dem Chemifer 
und beffer wie diefer, denn er ließ das Waſſer hineinregnen oder febte 
es zu. 

Wenn der Landwirth im Widerfprucd mit der Theorie behauptet, 
der Guano wirke ftärker ald die Jauche, fo ift e8 wohl einleuchtend, 
daß er damit nicht meint, daß irgend eine Quantität Jauche fchwächer 
wirfe als eine gewiffe Duantität Guano, fondern daß der Guano 
überhaupt anders wirfe; Herr Dr. Stöckhardt bezieht den Wider, 
fpruh auf die Ouantität und empfiehlt mehr Jauche zu nehmen, 
von deren Wirkung er felbft nichts weiß. Mit einem Spielzeug, ges 
nannt „Jauchenwage“, ift dem praftifchen Zandwirth fehr wenig ges 
holfen. 

Stöckhardt's „Hemifche Lebensbeſchreibung der 
Haferpflanze“ (Chemiſcher Ackersmann 1855 Nr. 2, 117 und 
Ne. 3, 129 u. f.) iſt ein wahrer Mißbrauch der Elementar⸗Analyſe.“*) 


*) Gegenüber manchen glücklichen Spediteurs naturwiſſenſchaftlicher Entdeckun⸗ 
gen in die landw. Praxis aus Mitteldeutſchland, die uns feindlichen Sinnes gegen 
agrikulturchemiſche Richtungen zeihen, iſt dieſer Ausſpruch des Vaters der neueren 


37 


Er verfucht in dieſer Abhandlung die Wirkung verſchiedener Düngs 
mittel, de8 Guano, Knochenmehls und Chilifalpeterd, deren Stickſtoff⸗ 
gehalt er für diefen befonderen Fall nicht ermittelt hat und fennt, durch 
den Ertrag an Stidftoff zu meflen, der in den Wurzeln, dem Halm 
und Rifpen durch die Eiementaranalyfe, mit dem unvollflommenften 
und unzuverläffigften Maßftab, den e8 gibt, ermittelt worden ift. Es 
genügt, wie ich glaube, hier zu erwähnen, daß er von der Idee aus- 
gegangen ift, „in den angewendeten Düngmitteln (dem Guano, Knochen» 
mehl und Chilifalpeter) fei der Stidftoff der einzige ges 
meinfame Beftandtheil, der hier in Betracht Fomme; 
ihm fei die hier erzielte Vermehrung des Pflanzen» 
wachsthums zuzuſchreiben.“ (S. 136 a. a. O.) 

Nach allem, was ich in dem Vorhergehenden über die ſogenannte 
Stickſtofftheorie geſagt habe, wäre es zwecklos, in dieſe Unterſuchung 
näher einzugehen; möchte mein Freund Stöckh ardt in den Arbeiten 
Anderer, 3. B. in der Abhandlung von Dr. A. Müller (Zeitfchrift 
für deutfche Landwirthe 1855, S. 168) fehen, welchen Gefahren und 
Mißdeutungen er auf dem betretenen Wege entgegengeht, und zu wels 
chen Mißbräuchen die Nachahmung führt. 

Der agriculturchemifche Inhalt diefer Abhandlung beruht auf einer 
Reihe ſimulirter Analyfen und darnach berechneten Ueberfichten; Die 
Schlußfolgerung ift ohne alle Tragweite und fie ift im Ganzen als 
Parodie der modernen agrieulturchemifchen Arbeiten, wofür ich fie 
halte, ganz unübertrefflich *). 

Die große Mehrzahl der agrikulturchemifchen Unterfuchungen und 
Arbeiten, welche in den verflofienen zehn Jahren von den Agriculturs 
chemifern unternommen worden find, befiten die gemeinfchaftliche Eigen- 
thümlichkeit, daß Feine davon ein wiffenfhaftlides Ergeb» 
niß geliefert hat, welches der praftifhen Landwirth— 
haft thatſächlich Nutzen brachte: Feine ihrer zahlreichen Ana— 
Infen hat den Landwirthen irgend einen WAuffchluß oder Belehrung 


Agrikulturchemie die befte Antwort auf ihre harmlofen ‚‚Quos ego“. Die Richt: 
ung ift gewiß vortrefflih, aber mit Umficht und ohne Meberftürzung zu betreten 
— laut Schein. Der Redakteur. 

*) Dr. Müller gibt an, ber von ihm angewendete Guano habe in 100 
Theilen verbrennlicher Subftanz eine Onantität Stickſtoff enthalten, welche 30 
Theilen Ammoniaf entfpreche, mehr alſo, wie das neutrale oralfanre Ammoniak 
und das fchwefelfaure Ammoniaf enthält (in 23,8 verbrennlicher Subftanz 
11 Thle. Stidftof). Im dem ausgeleimten Knochenmehl nimmt er den Glüh— 
verluft als Knorpel an, und berechnet darans 4,6 Proz Stichſtoff! 
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gegeben, den diefe ohne alle Agriculturchemie und ohne alle Analyfen 
nicht eben jo gut fich hätten verfchaffen fönnen *). 


Ueber die Arrondirungen, Drainage-Unlagen, Ent: 
und Bewäflerungen 
in den kgl. Landgerichtäbezirfen Aibling, Ebersberg, Mieöbach, Prien und 
Roſenheim, projektirt und durchgeführt in den letzten vier Jahren durch 
ben Tal. Bezirks-Geometer Georg Erhard von Aibling, 


Die Güter-Arrondirungen in den Landgerichtöbezirken Aibling, 
Miesbad und Rofenheim nehmen durch die Thätigfeit und Kenntniß 
des kgl. Bezirkö-Geometerd Georg Erhard von Aibling einen er- 
freulichen Fortgang. 

Die im kgl. Landgerichte Rofenheim gelegene Gemeindeflur Pang, 
welche eine Area von 900 Tagwerfen einnimmt und bisher von 80 
Familien in 1370 Parzellen bewirthfchaftet wurde, ift nun in 300 Bars 
zellen arrondirt und in regelmäßige Figuren duch Anlage von fechs 
Parallel⸗Wegen eingetheilt. 

Die Hälfte der Ortsflur Ellmofen, k. Landg. Aibling, mit einem 
Flaͤcheninhalte von 100 Tagwerfen und in 130 Parzellen zertheilt, 
ift durch Arrondirung unter 11 Befiger in 20 Parzellen zufammen- 
gelegt. 

Sn dem Landgerichtöbezirte Miesbach wurden der Zahl nach die 
meiften Arrondirungen vorgenommen und mit dem beften Erfolge ge- 
frönt, 

In der Gemeinde Bayerifchzell wurde ein Flächenraum von 120 
Tagwerken unter 4-Befiber von 120 Parzellen auf 9 Objekte arrons 
Dirt, 

Die Flurmarkung Hausham, Gemeinde Agathariev, umfaßt 160 
Tagwerke Fläche, die bisher von 9 Befigern in 189 zerftreuten Par⸗ 
zellen bewirthfchaftet wurde und nun auf 27 Objekte arrondirt ift. 

Hiezu kommt noch die Arrondirung der Fluren Watterdporf und 
Seiding, Gemeinde Thalham. Die Fläche von 300 Tagwerfen wurde 
unter 14 Befiger von 240 auf 44 Parzellen derartig arrondirt, daß 


*) Es gewährt mir Feine geringe Befriedigung , bei diefer Gelegenheit anzuers 
kennen, daß von allen ben jungen Männern, zu beren Ausbildung in ber Chemie 
ich glücdfich genug war etwas beizutragen, und welde ihre Kräfte und Kenntniſſe 
der Landwirthſchaft zugewendet haben, Fein Binziger zu ben Anhängern ber foge- 
nannten Stieftofftheorie gehört. 
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4 Befiter nun ein Objekt je zu 115, 60, 40 und 30 Tagwerfen, 
die übrigen eine flürliche Arrondirung erhielten. 

Sft durch diefe Arrondirungen fchon außerordentlich viel Erfprieß- 
lied für die Hebung der Landwirthſchaft geſchehen, fo ift dennoch 
verhältnigmäßig derſelben noch mehr Vorſchub durch die zweckmäßig 
und mit großer Geſchicklichkeit angelegten Drainagen, Ent⸗ und Bes 
waͤſſerungen geleiftet worden. 

Der fgl. Bezirfögeometer Georg Erhard war derjenige, welcher 
in den obengenannten Bezirken die Drainage einführte, hiebei feine 
Mühe fcheute, fondern ſich noch dadurch befonders verdient gemacht 
hat, daß er felbft jungen Leuten die Handhabung der Drainirwerf- 
zeuge lehrte und vollftändigen Unterricht hierin ertheilte. Den Lohn 
für feine Bemühungen findet er aber hinlänglih darin, daß die An- 
lagen von Drainagen in den Bezirken immer mehr um fich greifen 
und die Bewohner der ganzen Gegend voll des Danfes für die ge- 
fungene Einführung derfelben find. Bereits find 100 Tagwerke vollftäns 
dig drainirt und dermalen ift die Drainirung der Panger- und Ai⸗ 
ſinger⸗Feldflur mit einer Fläche von 60 Tagwerfen, im gl. Zandg. 
Rofenheim gelegen, projeftirt und die Durchführung gefichert. 

Hinfihtlid der Ent- und Bewäfferungen ift in den Bezirken 
Erhebliches gefchehen, 

Die 250 Tagwerke enthaltenden Moosgründe bei Antwort, 
f. Landg. Prien, find volftändig dur Ziehung von Haupt» Zus 
leitungdgräben in einer Länge von 11,360° und von Ableitungsgräs 
ben mit einer Länge von 13,400° ent- und bewäflert., Der Werth 
eined Tagwerkes der Grundftüde ift hiedurch von 15 fl. auf 130 fl. 
geftiegen. 

Die Trodenlegung des 750 Tagwerke Fläche enthaltenden Bei⸗ 
hartinger⸗ und Tuntenhaufer- Seefilzes im kgl. Landgerichte Aibling 
wurde total bewerfftelligt, indem ein Hauptfanal von 11,000° Länge, 
10° durhfchnittlicher Breite und 4 Tiefe, deßgleichen Nebenfanäle 
von 22,000’ Länge, 7’ Breite und 3° Tiefe gezogen wurden. Diefe 
Fläche, durch welche eine fahrbare Straße gleichzeitig angelegt wurde, 
war im heutigen Jahre theilweife mit ſehr fchönem Getreide bebaut 
und hat ſich der jegige Werth eined Tagwerkes über die Hälfte des 
früheren erhöht. 

Die Trodenlegung und Cultivirung der fogenannten Hirſchwang 
zu Halfing und des Halfinger-Moofes, k. Landgerichts Prien, war 
eine der fchwierigften Aufgaben, um fo mehr, als dem fgl, Bezirfs- 
Geometer Erhard bedeutende Hinderniffe in den Weg gelegt wur 
den. Bon Terhnifern wurde nämlich der von Erhard angefertigte 
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Originalplan der zu Fultisivenden Möfer revidirt, und es wich das 
vom Standpunkte der höheren Technif ausgehende und auf Grund 
der Revifion diefes Planes bafirte Gutachten in den Anfichten von 
jenen des Bezirfd-Geometerd Erhard bedeutend ab, ja es wurde 
hierin die Möglichkeit einer gänzlichen Trockenlegung und Kultivirung 
fragliher Möfer, wenn nicht gerade im Abrede geftellt, doch mehr: 
fach in Zweifel gezogen. Jedoch gebührt dem F. Bezirfdgeometer Erz 
hard die Ehre, die fchwierige Aufgabe der Trodenlegung und foforti- 
gen Gultivirung diefer Möfer vom richtigen Standpunkte der Technif 
aufgefaßt und feinem Plane getreu durchgeführt und bewerkſtelligt zu 
haben. 


Die fogenannte Hirſchwang bildet eine Feffelförmige Vertiefung 
son 12° Tiefe und ift bisher von dem Eberlochbady durch Waffer der 
Art unterhalten worden, daß in naffen Jahren öfters die öftlich lie— 
gende Diftriftöftraffe und die nörblid anliegenden Häufer unter 
Waſſer gefegt waren. Durd Die bereits bewerkftelligte Verlegung 
des Eberlochbaches wurde niht nur die Trockenlegung der Hirfch- 
wang effektuirt, — woburd 20 Tagwerke Fläche der Cultur ge- 
wonnen, bereitd 15 Tagwerfe hievon zum beften Aderfeld und Gar⸗ 
ten umgewandelt und der Werth; eined Tagwerkes von 20 fl. auf 
300 fl. erhöht wurde, — fondern es find auch die Bewohner des 
füdlichen Theiles der Ortſchaft Halfing von den früher ftetS drohenden 
Ueberſchwemmungen ihrer Häufer, fowie der Diftrift3-Straße für im— 
mer befreit. 

Das eigentliche Halfinger-Moo8, das bisher ganz unter Waffer 
gelegen war und eine Fläche von 860 Tagwerfen enthält, wurde Durch 
Tieferlegung des Zielhamer- und Ammeranger-Sees, durch Eorreftion 
des Achenbaches, durch Ziehung eined Hauptkanales von 9000’ Länge, 
42° durchfchnittlicher Breite und 7’ Tiefe, fowie durch 32,339’ lange, 
7’ breite und 3° tiefe Nebengräben und Kanäle derartig vollfommen 
entwäffert, Daß im heutigen Jahre auf 4 der Fläche Grad und Heu 
geerntet werden Fonnte. 

Diefem KultursUnternehmen reiht ſich würdig die Entwäfjerung 
des Holzhaufer- und Schmievhaufer-Moofes, k. Landgericht Aibling, 
an. Dasfelbe enthält eine Fläche von 1000 Tagwerken und wurde 
in dem furzen Zeitraume von 5 Monaten vollftändig entwäffert, Der 
Hauptfanal wurde in einer Länge von 12,760‘, einer Breite von 9° 
und einer Tiefe von 4’ gezogen. 


Die Trodenlegung des Wattersdorfer-Moofes, k. Landgerichts 
Miesbach, in einer Släche von 150 Tagw. wurde mittels Anlage 
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eines Hauptfanales von 9' Breite, 43’ Tiefe und 7000’ Länge und 
mehrerer Nebenfanäle bewerkitelligt. 

Der Gemeinde-Moo8-Grund zu Aufham, k. Landgerichts Aibling, 
enthält 23 Tagwerke Fläche und wurde dur Ziehung eined Haupt: 
fanales von 2000° Länge, 10° Breite und 44’ Tiefe Eulturfähiger ge- 
macht. 

Weiters find nach den vom kgl. Bezirks-Geometer Erhard vers 
fertigten Plänen in Angriff genommen, worüber nad) gänzlicher Durch» 
führung der Eulturen näherer Bericht wird erftattet werben: 

Die Entwäfferung des Sechtenauer-Moofes, k. Landg. Rofen- 
heim, mit einem Flächenraume von 400 Tagwerfen ; 

die Tieferlegung des Bärenfeeed und Entwäfferung des Um— 
rathöhaufer-Moofes, k. Landgerichts Prien, 300 Tagw. enthaltend ; 

die Entwäfferung des Schlierſeeer-Mooſes mit einer Fläche von 
40 Zagwerfen und des Seehammer-Mooſes, 300 Tagwerke enthals 
tend, beide im fol, Landgericht Miedbach gelegen ; und 

die Entwäfferung des Harthaufer-Filzes, k. Landg. Aibling, mit 
einem Flächenraume von 330 Tagwerfen. 

Bon dem in feinem Eifer nie ermüdenden Bezirfögeometer Er- 
hard wurde weiters projektirt: 

Die Trodenlegung der Kronauer-Wiefen, k. Landgerichts Ebers⸗ 
berg, mit einer Fläche von 300 Tagmwerfen; 

Die Correktion des Glonfluffes im kgl. Landgerichte Aibling; und 

die Eultivirung der 350 Tagw. großen Auer-Mooswiefen, gieich- 
falls im kgl. Landgericht Aibling gelegen. 

Derfelbe verfertigte ein Projekt zur Entwäfjferung und Ueber: 
fhlammung des Pangerfilges, welcher in ven kgl. Landgerichtöbezirfen 
Aibling und NRofenbeim gelegen, eine Fläche von 2200 Tagwerfen 
enthält. Diefe beträchtliche Grundfläche fol durch die auf die ange— 
gebene Art und Weife vorzunehmende Eultivirung in dem Zeitraume 
von 11 Jahren vollftändig gewonnen fein. 

Zuverfichtlich darf man. fih der angenehmen Hoffnung bingeben, 
daß dieſe projeftirten Unternehmungen ſich würdig an die bereits durch— 
geführten Cultur-Unternehmungen anreihen werden, deren erfolgreiche 
Realifirung nur und zunächft dem unermüblichen Eifer und der Sadı- 
funde des k. Bezirks-Geometers Erhard zuzufchreiben ift. 

Nach diefen Detail-Befchreibungen ergibt fi) nachfolgende Zus 
fammenftellung der in den legten 4 Jahren arrondirten, drainirten, 
ent» und bemwäfjerten Gründe in ven k. Landgerichtsbezirfen Aibling, 
Ebersberg, Miesbach, Prien und Roſenheim: 


1580 Tagwerfe wurden arrondirt, 
10° ,„ drainirt, 
3053 „» ent und bewäffert. 

In Angriff find genommen: 

Die Entwäfferungen von 1370 Tagwerken und die Drainirung 
von 60 Tagwerken. Neuerdingd find zur Ent- und Bewaͤſſerung 
2850 Tagwerke projektirt. 

Bemerkt muß noch werden, daß von ſaͤmmtlichen Ent⸗ und Bes 
wäflerungen, fowie Drainages-Anlagen die Projektirungen, Nivelle— 
ments und PBlanfertigungen von Seite des kgl. Bezirksgeometers Ers 
hard mit lobenswerther Uneigennübigfeit vorgenommen wurden, ja 
fogar derfelbe die mit vielen Koften verbundene Zeitung der Ausführ- 
ung diefer Projekte unentgeldlic übernahm, 

Schließlich fann Schreiber diefed nur den Wunſch ausdrüden, 
daß ein fo eifriger und thätiger Mann, wie der kgl. Bezirks⸗Geome⸗ 
ter Georg Erhard von Aibling, der nur das Wohl feines Waterlans 
des und feiner Mitmenfchen im Auge hat, jene Anerkennung finden 
möchte, um welche er fi durch Hebung der Landwirthfchaft rühm- 
lichft verdient gemacht hat. Gaßner, Gutsbefiger in 

Pullach bei Aibling. 


Ueber Drabt:Sopfen- Anlagen. 
ESchluß.) 
III. 

Die Koſten für eine Drahthopfenanlage zu 1000 Stöden ergeben 
fi) nun nach dem bisher Mitgetheilten von felbft durch folgende Zu- 
fammenftellung: 

1) Das Herrichten von 1000 Aufzug-Reben. . . 3. — fr. 
2) 40 Stügftangen a Ef. ... ... RE — kr. 


Diefe zurihten . - 2. 3 fl. — kr. 
3) 120 Tragſtangen & 12 . — 100 .. .. Ad fl. — fr 
Dieſe zurichten .. ..... Afl. — kr. 


4) 1000 Pfloͤcke a + fl. ver 10 re 666 


Diefe zurichten Ä oe 2 2: 1 3:4 3 — 
5) 30 Bunde Draht à 2 fi. ... . 60 fl. — kr. 
6) Das Segen der Stuͤtzſtangen. .3fl. 30 fr. 
7) Das Segen der Tragftangen . 2 22.2. fl. 45 fi. 
8) Das Schlagen der Pflöcke if. — kr. 


9) Das Aufmachen des a und Anbinden der 
Aufzugeden . . . 4 fl. — Fr 
in Sum 115 115 fi. 15 Er. 
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Alle Diefe Auslagen find fo angegeben, daß Jedermann getroft 
darnach arbeiten kann, ohne fürchten zu müflen, es könnten fi; große 
Differenzen ergeben. 

Diefem gegenüber ftellt fich eine Hopfenanlage mit Stangen nad) 
dermaligen Preiſen dahier wie folgt: 

1) Eintaufend Hopfenftangen von mittelfchöner Duas 

lität Fommt gegenwärtig auf dem Platz hier das 

100 zu 12 bis 15 fl., daher 1000 Stüd im Durch⸗ 

fhnitt a 134 fl. . 135 fl. — fr. 

2) Das Auspugen, Spitzen x. per 100 &. 1 A, 10 f. — fr. 

3) Das Löchermachen, — ae per 
1020. .. .: 3 fl. 20 kr. 
148 fl. 20 Er. 

Somit 1000 Hopfenftöde mit Drabtanlage um 33 fl. billiger 
ald mit Stangen; oder das 100 Stöcke mit Draht fommt auf 
11 fl. 30 fr. und das mit Stangen auf 14 fl. 48 kr., daher die erftere 
Art per 100 Stöde um 3 fl. 18 fr. billiger als letztere. 

IV, 


Was nun die Vor⸗ und Nachtheile der Draht⸗ gegemüber den 
Stangen- Hopfenanlagen anbelangt, fo muß ich gleich im Voraus er- 
Hären, daß ich wirkliche Nahtheile der Drahtanlage gar 
nicht fenne; das was von den Gegnern berfelben als folche bezeich- 
net wird, find wohl nur Einwürfe, allenfalls noch ein und der 
andere Heine Mangel in der Gonftruftion, aber durchaus nicht das, 
was man unter Nachtheil verfteht, wie es fich in Bolgendem zeigen wird. 

Als entfchiedene Bortheile der Draht: gegen die Stangen-Ans 
lage können folgende bezeichnet werben: 

1) Da die junge Ranfe Außerft raſch an der Aufzugrebe empor⸗ 
waͤchſt und diefe fefteft umfchließt, kommt ein Abfalfen der Ranken 
höchft felten vor, und das bei Stangen fo oftmals nöthig wers 
dende Wiederanleiten, indbefondere das fo läftige Aufleitern, fällt 
foviel wie ganz weg. 

2) Daß die Behandlung der vom Wind abgerifienen Neben viel 
einfacher und leichter ald das Wiederaufftellen umgeworfener 
Stangen fei — ward fhon gefagt. 

3) Ich halte dafür, daß die viel luftigere und lichtere Stellung 
des Hopfengewächfes am Draht, befonderd am einreihigen, ges 
gen dem an den Stangen, ein großer Bortheil in Beziehung 
auf Anfay und Reife der Frucht ift.*) 


*) Ic ernteie heuer yon einreihigem Drahthopfen durchweg mehr als an Stangen. 
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4) Die Ernte ift, wie ſchon berührt, viel einfacher, und fällt daher 
die ſchwere Arbeit des Ausziehend der Stangen, dad Galgen⸗ 
Machen, das Aufftellen der Stangenhäufer ꝛc. ganz weg. 


9) Der Koftenpunft fpricht ohnehin von jelbft zum Wortheil der 
Drabtanlage; — es dürfte aber außerdem noch ald ein ange: 
nehmer Vortheil der bezeichnet werden, daß alle zur Draht: 
anlage nöthigen Gegenftäinde überall und leicht zu haben find, 
während der Ankauf von Stangen eine wahre Hak und Jagd 
wird, wobei Jeder trachtet dem Anderen zuvor zu Fommen; Der 
preist ſich glüdlih, der endlich in oft 10 ftündiger Entfernung, 
in den unwegfamften Gegenden, hübſche Stangen erfragt hat. 
— Die Dualität der Stangen zumal wird jährlich fchlechter; auf 
guten Böden hat fich die Spekulation dieſes Gegenftandes be— 
mächtigt; junge, oft Faum 20 jährige Fichtenbeftände werden ge- 
fauft und abgetrieben,' und von felben eine üppig und fett aufs 
gefchoffene Stange verfauft, die faum 6 — 7 Jahre hält. 

6) Ein großer Vortheil der Drahtanlagen befteht darin, daß man 

zu den Stüß- und Tragitangen auch Föhren⸗ wie jedes andere 
Holz brauchen kann. 

7) Ob ein Vortheil durch längere Dauer der Draht» vor den 
Stangen-Anlagen beftehe, — mag vorläufig die Zeit lehren. — 
Bezüglich der Stüß- und Tragftangen darf mindeftens eine gleiche 
Dauer wie die der Hopfenftangen, für welche allgemein. eine 

40 jährige gilt, — angenommen werden. Die Dauer des 
Drahtes, von der angegebenen Stärke, darf mit Beftimmtheit 
auf das Doppelte der Stangen gefeßt werden. — 

Die Einwendungen, weldhe man gegen die Drabtanlage 
macht, find, fo viel mir befannt, ohngefähr folgende: 

1) Der Haupteinwurf ift jederzeit der: daß die Drahtanlage viel 
umftändlicher und komplizirter ald die der Stangen fei, 
— und diefer ift, fofern er die erfte Anlage betrifft, wahr. 

Allein! wie eben alled Neue, deſſen Ein- und Anrichtung 
Nachdenken erfordert, — und mit deffen Ausführung die Taglöhner 
nicht fchon vertraut find, Viele, leider nur zu Viele, oft den ges 
bilveteren Landwirthen angehörend, abjchredt, und wogegen von 
jeher ein Vorurtheil beftand und beftehen wird, fo ift es halt 
auch mit den .Drabthopfenanlagen ergangen! 

Sind nur erft einmal mehr Drahtanlagen ausgeführt, ber 
fonders in der jeßt vereinfachten und verbefierten Art, — und 
find dadurch den Arbeitern die dabei vorfommenden Arbei- 
ten geläufig, damit ſie folche ohne befondere Anftrengung- ihrer 
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Herren auszuführen vermögen, fo hoffe ich bei Manchem eine 
Drabtanlage zu fehen, der jetzt ein heftiger Gegner derſelben ift. 

2) Gegen die Zeit der Reife des Hopfend dehnt, wie ſchon 
erwähnt, — dad Gewicht des Gerwächles den Draht etwas, 
und bildet Dadurch zwifchen den Tragftangen Senfungen (Cur⸗ 
ven) deffelben, wie in Fig. 2 durch Punkte angezeigt iſt; eine 
Folge davon ift a) daß, — wenn feine Vorkehrungen dagegen 
getroffen find, — die Reben gerne gegen. die Mitte dies 
fer Senkung rutſchen und bier dichte Gewächs-⸗Knäuel bilden 5 
b) daß, wie natürlih, aucd die Aufzugreben ihre Spannung 
verlieren, fich etwas zu Boden fenfen, und. bier über dieſen 
fchlottern. 

Das erfte, was ein wirklicher Fehler war, ift durch die öfter 
erwähnten Spagatfchleifen befeitigt; — das zweite ift Fein 
wirklicher, fondern nur ein Schönheitsfehler, der wahrfcheinlich, 
wenn er Jemand genirt, duch Anwendung ftärferen Drabtes 
oder eine Spannmafchine, wie eine folhe [ehr einfache im 
Hohenheimer Wochenblatte 1853 Nr. 48 befchrieben und abges 
zeichnet ift, — bejeitigt werden kann. Für mich ift leterer 
Schönheitsfehler bereits ein erfreuliched Zeichen geworden, und 
ich fehe e8, je ftärfer je lieber, wie einen Fruchtbaum, deſſen 
Aefte vor Schwere der Frucht zu Boden finfen. 

3) Ferner wird eingewendet: Daß der Wind dem Gewächs und 
namentlich der reifenden Frucht an den Drahtanlagen mehr 
ald an Stangen fchade, weil ſich dort die leicht bewegliche 
Ranke ftärfer als bier an einander reibe. Man könnte diefer 
Behauptung der „grauen Theorie" ebenjo leicht die conträre 
entgegenftellen, und fagen: gerade weil die Nanfe der Stange 
feftftehe, reibe fie fich mehr al8 die jedem Windftoß nachgebende 
Ranke am Draht! Aber „des Lebens goldener Baum“ zeigte 
mir ald Wirklichkeit, daß in meiner ganzen Anlage aller Hops 
fen an Draht wie an Stangen, von der Winpdfeite gleich 
viel Windfchlag hatte; wollte ich die Anficht meiner Tag- 
löhner gelten lafjen, fo wäre ber — auf Seite des Draht⸗ 
hopfens. 

4) Eine große Scheu beſteht darin, daß man fürchtet, ein Sturm 
müffe unfehlbar an einem fhönen Morgen eine ganze ſolche 
Anlage mit Stüß- und Tragftangen über den Haufen werfen. 

Bis daher ift weder bei Heren v. Koch noch bei mir eine 
Stützſtange gefallen, und nach meinen Beobachtungen darf ich 
erwarten, wenn felbe nad) obigen Angaben gejegt find, und ber 


Draht von mindeftend der angegebenen Stärke ift, — noch 
lange feine fallen zu fehen. — Bei mir hat vor 3 Jahren in 
meiner erften Anlage bei meinem ſchwachen und zudem ver⸗ 
brannten und verdrehten Draht, — allerdings ein Sturm arge 
Berwüftung angerichtet; 12 Drähte waren zugleich zerriffen 
und zogen auch gegen 30 Tragftangen mit zu Boden, — Aber 
erftlich machte das Aufftellen der Iegteren nicht wiel mehr Arbeit 
als das einer Hopfenftange; und zweitens ließ ich mich hie 
durch nicht abfchreden, fuchte und fand den Fehler im zu ſchwa⸗ 
hen Draht, verbeflerte dieß, und hatte heuer die Freude, daß 
nichts mehr brady, als einzelne Aufzugreben; während in der 
Stangenanlage daneben Hunderte mitunter der fchönften neuen 
Stangen der Gewalt der heurigen Stürme erlagen. 


5) Andere, — faft an's Kindifche gränzende Einwürfe, als: daß 
der Draht durch die Sonne ſich erhigen und die Hopfenranfen 
verbrennen, — daß er die Nanfen abjchneiden, — daß er Die 
Gewitter anziehen könne, und noch viele ähnliche, erwähne ich 
nur ihrer Sonderbarfeit wegen; fie haben fih in 3 Sahren 
ohnehin von felbft widerlegt. 


V 


Ich habe abſichtlich Wortheile wie Einwürfe fo ausführlich mit« 
getheilt, weil ich glaube, Daß Diefes mehr ald alles Andere mit den 
Eigenthümlichkeiten diefer Anlagen vertraut machen, und jeden Hop- 
fenbauer, der Luft hat, foldhe Anlagen zu machen, auf allenfalls noch 
wünfchenswerthe Verbeſſerungen führen wird; denn, — weit entfernt 
zu glauben, daß diefe Anlage-Art bereitd ihre Bolfommenheit erreicht 
habe, — ift ed gerade der Wunſch, daß durch einen guten Gedanken 
des Einen oder Anderen die Sache der Vollendung näher geführt 
werben möge, — ber viel dazu beitrug, mich zu dieſer Mittheilung zu 
bewegen. 

Berbefierungs-Vorfchläge betreffend, weiß ich vorläufig wirklich 
feine wefentlichen zu machen; alled Beſſere mir bekannte, ift im 
obigen bereitd enthalten. 


Und indem ich ſchluͤßlich fehnlichft den Wunſch ausfpreche: es 
möge Anderen die Vollendung diefer Anlage-Art mehr und mehr ges 
lingen, Tann ich nicht unterlaffen, als Refume des Ganzen die 3 Haupt⸗ 
und Lebend-Punfte aller Drahtanlagen, von deren Beachtung das Ges 
lingen allein abhängt, nochmald vor Augen zu ftellen; ſie heißen; 
4) ftarfe Stüsftangen und deren richtige Stellung ; 2) ftarfen Draht 
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und deffen Befeftigung an den Spannpflöden am Boden und 
3) einreihige Drabtlinien! — 

Möchte bei Verbefferungs-Berfuhen doch ja nicht Koften-Er- 
fparniß allein, fondern aud Veredlung des Gewädfes und 
Bereinfahung der dabei vorkommenden Arbeiten angeftrebt 
werden, — dann bin ich überzeugt, daß von Jahr zu Jahr fich die 
Drahthopfenanlagen vermehren werben. 

Geifenfeld, den 30, Sept. 1856. 

Sof, Deuringer, Gutsbefiger, 


Die Erhaltung der Forellen anf Transporten, 


Ich beehre und beeile mich über eine Erfindung ergebenft zu bes 
tihten, welche, wie ic; glaube, nicht verfehlen wird, die allgemeine 
Aufmerkfamfeit und das Intereffe einigermaßen in Anfprud zu nehmen, 
da felbe für die Fifchzucht, und indbefondere auch für die Fünftliche, ſich 
von erheblicher Wichtigkeit erweifen wirt; felbe betrifft nemlich den 
Transport folcyer lebender Fifche, welche gewöhnlich ohne Gefahr nicht 
weit verfendet werben fönnen Cinsbefondere der Forellen), auf größere 
Entfernung, fowie deren Erhaltung in einem ihnen fonft nicht zus 
fagenden Wafler, 

Der Grund, weßhalb ich mir erlaube, über diefen anfcheinend mir 
ferne liegenden Gegenftand Mittheilung zu machen, ift ein doppelter; 
für's eine nemlich wünfchte ich dieſe Erfindung veröffentlicht und ges 
meinnügig gemacht zu fehen; für's andere möchte ich die Ehre, felbe 
zuerft in Deutfchland, und zwar nicht etwa durch Zufall gemacht, 
fondern ald Frucht reiflicher Erwägung und forgfältiger Beobachtungen 
über dad Verhalten der Forellen unter verfchiedenen Berhältniffen ges 
wonnen zu haben, gefichert wiſſen, und ald das ficherfte Mittel zu 
beiden Zwecken wollte ich Ihre Autorität in Anfprud zu nehmen mir 
erlauben. 

Sch fehreite zur Sache, und indem ich meine verfchiedenen Beob⸗ 
achtungen und Schlüffe, welche mid zu dem erwünfchten Refultate 
führten, größtentheils übergehe, vielleicht für eine fpätere Auseinander⸗ 
fegung mir felbe vorbehaltend, berichte ich wie folgt: 

Ich habe erfannt, daß die Möglichkeit, gewiſſe Fiſche auf weitem 
Transporte, oder überhaupt in einem anderen als frifchen, reinen 
Duelle oder Flußwaffer zu erhalten, nicht fowohl von diefer Eigens 
ſchaft, d. b. niederer Temperatur, Abwefenheit fremdartiger Beimiſch⸗ 
ungen, als vielmehr von dem reichlihen Gehalte des Waflers an at⸗ 
mofphärifcher Luft bedingt ift, daß alfo ſolche Fiſche (beſonders Fo⸗ 
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rellen) auf dem Transporte, wenn nicht beſtaͤndig friſches Waſſer 
zugegeben wird, oder werben kann, oder aber fie in gewiſſen für unges 
eignet geltenden Wäflern wegen gehinderter Refpiration abftehen — 
daß fie eigentlich erftiden. 

Der Schluß nun, daß man zur Erhaltung der Fifche dem fie 
umgebenden Wafjer nur hinreichend viel atmofphärifche Luft einzuver- 
feiben brauche, lag jet nahe, und ich dachte mir fofort zwei verſchiedene, 
den Berhältmiffen entfprechende Arten der Luftzuführung aus, nemlich 
in nachftchender Weife: 

1) Für größere Baffins, in welchen Forellen längere Zeit auf: 
bewahrt werden follen, — ohne daß frifches Duell» oder Flußs 
waſſer zu Gebote fteht, — hielt ich es für genügend, das Speiſe— 
waffer folcher Räume von einer gewiflen Höhe herabfallen, und 
bevor ed den Waflerfpiegel berührt, auf Steinen und dergleichen 
zerfchellen zu laſſen. 

2) Für den Transport im engen Raume, in Tonnen oder Zus 
bern ꝛc. 2c. müßte es, wie ich meinte, zum Ziele führen, mittelft 
einer befondern Vorrichtung fortwährend Luft in das Waſſer, 
vielmehr durch felbes hindurch zu blafen. 

Dieb mein Raifonnement, Ich will nun gleich die in beiven 
Richtungen von mir durchgeführten Verſuche fprechen laffen. 

I. Verſuch. 

Ein gemauertes Baffin von circa 72 TI Met. Oberfläche und 
1 Met. Tiefe war bisher durch Waſſer aus einem träge fließenden, 
unreinen und nad) hefligem Negen Außerft trüben Bache in der Art 
gefpeift worden, daß daß Waffer in einer etwa 10 Gentm. weiten 
Röhrenleitung unterhalb des Wafferfpiegels ruhig eins und am andern 
Ende ebenso ablief, Während der heißen Sommertage erreichte das 
Waſſer öfter eine Temperatur von 20’ R. und darüber, und es übers 
309 fich deffen Oberfläche mit einem grünlihen Schlamme, defjen üble 
Ausdünftung felbft in der Nachbarſchaft ſich bemerklih machte, Nur 
einige Teichfifche, Karpfen und Schleihen ꝛc. ꝛc. Fonnten hier —— 
werden, Forellen aber natürlicher Weiſe nicht. 

Im Spätfommer vorigen Jahres wurde von mir Die Borrichtung 
getroffen, daß das Speifewafier (welches das hiezu nöthige Gefälle 
befaß) in einem etwa 24 Gentm. dicken Strahle beiläufig 70 Centm. hoch, 
fohin als Heine Fontaine emporftieg, und auf einen das Gteigrohr 
rings umgebenden Haufen unregelmäßiger Kalkſteine herabfiel, welche 
ſich über den ruhigen Wafferfpiegel nur etwa 15—20 Eentm. erhoben. 

In den erften Tagen des Monats Dftober — Sahred ſetzte 
ich in dieſes fo vorgerichtete Baſſin 4 Stück circa 4 bis 4 pfündige 
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Forellen, und zu Ende des nächftfolgenden Winters, alfo zu Anfang 
l. J. noch ein dergl. Stüd. Einige Schleihen waren bereits fchon 
längere Zeit darin. 

Im jüngftverflofienen Sommer, Ende Juli l. 3., alfo nach faft 
9 Monaten, wurde das Bafjin entleert und fämmtliche Fifche heraus⸗ 
genommen. Die I Stüd eingefegten Forellen fanden ſich friſch und 
gefund vor, und hatten an Größe gewonnen. Von der Conferven- 
bildung auf der Oberflähe des Waſſers war feit Anbringung der 
neuen Vorrichtung nichts mehr zu bemerken, 

I. Verſuch. 

Den 26. des Monats September wurde ein faft 4 Stunden von hier 
entlegener Weiher, in welchem fih nur Forellen und Schleihen befinz 
den, abgelaffen und gefifcht. Schon während des Sortirens der Fifche, 
bei welchem Geſchäfte in den vorhergehenden Jahren zur Erhaltung 
der Forellen das Waffer in ven zu ihrer vorläufigen Aufnahme dies 
nenden Bottigen öfters gewvechfelt werden mußte, blies ich mittelft 
eined Kleinen Eräftigen Handblafebalges, an deſſen Düffe ein abwärts 
gekrümmtes Rohr von Guttapercha geſteckt war, häufig Luft ein, und 
ſah zu meiner Freude, daß das Wechſeln des Waſſers nicht nur ganz 
entbehrlich wurde, fondern daß fogar Forellen, welche beim Fifchen 
ſchon merklich gelitten hatten und ſich bereit auf die Seite legten, in 
diefem Waſſer wieder vollfommen ſich erholten, obgleich es bereits 
siemlich unrein und fchleimig geworden war. — an aber fegte 
ih für den Transport hieher 100 Stüd Forellen at bis 14 Pfd. 
in ein etwa 400 Kit. oder 0,4 Cub.-Met. haltendes Faß mit weiter 
Oeffnung oben (eine ſogenannte Lotte, wie man ſie beim Einheimſen 
der gemöſteten Trauben gebraucht), welches etwa zur Hälfte mit 
friſchem Duellwaffer gefüllt war, und ließ nun mit dem ebengenannten 
Blasbalg, defien angeftedted Rohr etwa 12 Gentm. tief in das 
Waſſer eintauchte, fortwährend Luft einblafen. Das Faß mit den 
Forellen mußte, bevor es abgefahren werden fonnte, noch etwa 1 
Stunde lang und zwar im warmen Sonnenſchein ruhig ftehen, als» 
dann wurde es hieher transportirt, unterwegs mit etwas frifchen 
Wafjer aufgefüllt und dahier in das bei Verſuch I. bezeichnete Baſſin 
geleert; von der Gefammtzahl der jo beförderten Fifche zeigten fich 
nur 3 abgeftanden, und felbjt bei diefen fann ic faſt mit Beftimmt- 
beit annehmen, daß der Tod nicht durch den Transport, fondern durch 
unachtfame Behandlung beim Fangen (Fall oder Stöße, gegen welche 
die Forellen ohnedem fehr empfindlich find) herbeigeführt worden fei. 

Als ich in den vorhergegangenen Jahren aus dem genannten 
Weiher auf diefelbe Art, jedoch ohne Luft einzublafen, oe bezog , 

XLVI. Sahrgang. 
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war bei der Ankunft dahier ftetd zum wenigften der dritte Theil ab- 
geftanden. 

III. Berfud, 

Ein paar Tage nad) dem Verſuch II. ließ ich noch einige fechzig 
Stück etwas kleinere Forellen von demfelben Orte her, jedoch nicht in 
einem Faſſe, fondern in einem Zuber, aber unter übrigens gleicher 
Behandlung (Zugeben von frifhem Waſſer und Einblafen von Luft) 
holen. Bei der Ankunft dahier waren 12 Stück todt und etwa 9 
Stüf mehr oder weniger dem Abftehen nahe. Das war mir auf 
fallend, denn ich hatte einen verläffigen Mann beim Transport, welcher 
fleißig Luft gegeben zu baben verficherte; das Gefäß war im Ber: 
hältnig zur Größe und Zahl der Fiſche auf feinen Fall zu Fein, und 
war, um das Ausſchwanken des Waſſers zu vermindern und den 
Forellen Schatten zu geben, mit belaubten Aeften leicht überdeckt (mas 
diefe fehr lieben). Nach verfchievdenem Nachſinnen über die Urfache 
diefes ungünftigen Erfolges unterfuchte ich endlich den Blasbalg und 
fiehe da: er hatte einen Riß befommen! Nun war die Sache Hlar, 
denn unter diefen Verhältniffen konnte während des Transported auf 
feinen Fall die nöthige Luft gegeben werben. 

Ich wiederhole bei dieſer Gelegenheit, daß ein Fräftig gebauter 
Blasbalg nöthig it, weil eine ziemliche Gewalt dazu gehört, um die 
Luft durch das Waſſer hindurchzutreiben, fo daß fie unten in Blafen 
aus dem Nohre tritt, befonderd wenn man dieſes etwas tief einfenft; 
und dieſes Austreten der Luft aus der Mündung des Rohres ift ja, 
wie fich von felbft verfteht, unumgänglid nöthig. 

Ferner bemerfe ich noch, daß die angewendete Vorrichtung nur 
als der erfte rohe Verſuch anzufehen ift, und daß ich des Blasbalges 
mich nur deßhalb bediente, weil ich mir in der Eile eine geeignetere 
Vorrichtung nicht verfchaffen konnte. Ich Außerte daher auch bereits 
gegen einige beim Verſuch II. anmwefende Bekannte, daß ich eine Fleine 
Luftpumpe jedenfalld für entfprechender halte. 


Die VBervolllommnung der Vorrichtung zum Luftgeben wird Feine 
Schwierigfeit haben, und ich glaube in diefer Beziehung nur noch da= 
rauf aufmerkffam machen zu müſſen, daß es fehr nüglich fein wird, 
an die Mündung ded Rohres im Waffer einen Kolben oder etwa 
ein horizontalliegendes, weitered Rohr, worin fich viele Löcher befin— 
den, zu befeftigen, um fo die Luft im Waſſer möglichft zu vertheilen. 
Ich hatte dieß bereitd vor dem Berfuche II. probiren wollen — ich 
ftefte nemlihh den Seiher einer Gießlanne an das Rohr — allein 
der Blasbalg reichte hiebei nicht aus, weil viel mehr Kraft erforderlich 
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if, um die Luft durch die vielen Heinen Löcher zu treiben, als durch 
ein größered von gleihem Querſchnitt. 

Nach diefen Verſuchen war ich fofort überzeugt, daß meine Anz 
fiht richtig fei, und daß ſich der Transport von Forellen auf weitere 
Etreden durch fleißiged Einblafen von Luft, felbft ohne Zugeben 
feifchen Wafferd (welches bei den Verfuchen II. und III, ohnedem nicht 
auf mein Geheiß gefchehen war) ganz gut effeftuiren laſſe. Seitdem 
aber wurde mir und zwar erft unterm 9. I. M., alfo 14 Tage nad 
meinem erften Verſuche mit dem Forellentransport (oben Verſuch II.) 
von einem Freunde ein franzöfifches Blatt „'ami des sciences“ Wr. 
40 vom 3. Dftober I. 3. mitgetheilt, in welchem ſich ein Auffag über 
den Transport lebender Fifche befindet. Aus dieſem erfehe ich, daß 
meine Erfindung des Lufteinblafend auch bereitd in Franfreih, und 
zwar von einem Fifcher Namens Jean Noel zu Buffang, im Arron- 
difjement von Remiremont gemacht wurde, und daß derfelbe, wie fchon 
in einem Artikel des Conftitutionel vom 10. Juli berichtet worden fein 
foll, in den Tagen vom 11. bis 13. Juli 1, J. einen gelungenen Ver⸗ 
fuch mit dem Transport Iebender Forellen von den Quellen der Mofel 
bis nach Paris ausgeführt hat. 

Hiemit komme ich nun auf den zweiten Zwed gegenmwärtiger 
Zeilen, nemlicd auf die Sicherung meiner felbftftändigen Urheberfchaft 
der fraglichen Erfindung. Um die genaueren Nachweiſe hierüber zu liefern, 
gebricht e8 mir für den Augenblid an der nöthigen Zeit, und ich muß 
mich daher vorderhand darauf befchränfen, hiemit auf Ehrenwort zu 
verfichern: 

Daß ich weder den im obenbezeichneten Aufſatze des „ami des 
sciences“ beregten Artifel des Conftitutionel vom 10. Juli 
früher gelefen, nody überhaupt vor dem 9.. dieß Monats ir 
gend welche Kenntniß davon hatte, daß zum Zwecke der Er 
haltung lebender Fische das Einbringen von Luft in das Waſſer 
vorgefhhlagen oder angewendet worden fei, daß alſo, als dieſe 
erfte Kenntniß mir zufam, meine obenbefchriebenen Verfuche bes 
reits abgeführt waren, 

Sch muß recht bedauern, zwei fiihere Gewährömänner für meinen 
Charakter überhaupt und meine Wahrheitöliebe insbefondere, welche, 
wenn ich nicht irre, zu Ihren Bekannten zählten, durch den Tod vers 
loren zu haben, nemlidy Oberbergrath v. Fuchs und Hauptſalzamts⸗ 
Caſſier Krane; erlaube mir jedoch zu dem Ende nody die Herren 
Prof. Haindl und Kaifer, dann Oberbergrath von Reichenbach 
zu bezeichnen, m 
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Später jedoch, d. h. fobald es mir die Zeit geftattet, Kann ic, 
wenn ed erfordert werben follte, den fihern Nachweis liefern: 

1) Daß ich im Spätfommer 1855 in einem Baſſin dahier fpringen- 
des Waffer zu dem Zwecke der Erhaltung von Forellen vorgerichtet, 

2) daß ich bereitd im jüngften Sommer meine Abftcht, beim Forellen- 
transport Luft einzublafen, geäußert, 

3) daß ich dieſes Einblafen am 26. September mit beftem Erfolge 
angewendet, und bei diefer Gelegenheit bereit die Benügung 
einer Luftpumpe ftatt eines Blasbalged als geeignet bezeichnet 
habe. 

Zwei der dabei Anmefenden, unter diefen der k. Triftinfpeftor 
Späth von Neuftadt, haben inzwifchen meine Verfuche bereits mit 
eben folchem Erfolge wiederholt, 

Saline bei Dürkheim in der Rheinpfalz den 24. Oktober 1856. 

Ph. Ruft, k. Salinen-Infpeftor. 


Urfachen der gebemmten Entwidelung des Obſtbaues 
in Bayern. 


Nicht immer treten! MWiderwillen noch Koften dieſem nüßlichen 
Kulturzweig entgegen, fondern die vielen befannten mißlungenen Uns 
ternehmungen find es, welche manden für den Obftbau eingenommenen 
Grundbefiger abfchreden, und wer einmal fo bittere Erfahrungen ge: 
macht hat, geht fehmwer daran, Foftfpielige Verſuche zu wiederholen. 
Darum habe ich mir die Aufgabe gefegt, die wefentlihen Urfachen 
des häufigen Mißlingens hervorzuheben, fichere Mafregeln gegen 
dieſe aufzuftellen, und damit die Liebe zur Obftbaumzuht von Neuem 
anzuregen. 

Die Hauptübelftände beruhen: 1. auf der Wahl ungeeigne- 
ter Standorte; 2, in Mißgriffen der Obftforten; 3. in 
dem Ankauf wohlfeilerBäume aus unverläffigen Baum— 
fhulen, oder von herumziehenden Händlern; 4. in Un 
fenntniß in der Behandlung der Obfibäume; 5. der Ber- 
werthbung der Früchte und 6, in der Unfiderheit des Eis 
genthums und dem Baumfrevel, 

Was den erften Punkt betrifft, jo hängt von der richtigen Wahl 
der Standorte zu Obftbaumpflanzungen das ganze Gelingen derfelben 
ab; denn fie ift wie bei einen Hausbau das Fundament, die fiherite 
Grundlage für ihren Wahsthum und ihre Fruchtbarkeit, Die zu 
befolgenden Maßregeln biefür gibt und abermal, wie zu vielen an— 
dern Dingen, die Natur, welde jeder Holzart die ihrem ficheren 
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Fortkommen entfprechenden Standorte fowohl in Bezug auf Erhebung 
über der Meeresfläche, als auch auf Beichaffenheit des Klimas, Bodens 
und fonftige Eigenthümlichkeiten der Pflanzen angewiejen hat. Wenn 
wir nun dies bei unfern Waldbäumen finden, wie viel wichtiger er- 
iheint ed dann, den Obſtbäumen befondere Aufmerkfamkeit zu ſchenken 
und den verfchiedenen Gattungen die pafjenden Plätze anzumeifen, 
zumal die meiften aus fremden Ländern ftammen. Darum müffen 
wir neben diefen Merkmalen auch noch die Vegetationgzeit (Zeitraum 
des Pflanzenwachsthums) berüdfichtigen. Diefe zerfällt nad) der Kürze 
oder Länge in drei Regionen, nämlih: 1. in die, wo der hohen 
Lage wegen nur noch Sommergetreide (Roggen und Haber) 
waͤchſt; 2, in die Wintergetreide-, und 3. die Hopfen- und Wein- 
Region. 

Nun wiffen wir aus Beobachtungen, daß die Waldfirfche 
(auch WVogelkirfche genannt) noch über 4000 Fuß, der Welſchnuß— 
baum und die eßbare Kaftanie auch in beträchtlicher Höhe (12— 
1500 Fuß) mit gutem Erfolg wachen, alfo eine Iuftige trodne 
Lage lieben; feuchte Niederungen oder Thalgründe, über denen ſich 
gewöhnlich die Nebel lagern, würden daher ihrem Wachsthume offen- 
bar ſchaden. Ferner begnügt fi der Kirfhbaum mit einem tro d- 
nen fteinigen Kalf- oder fandigen Lehmboden; in feuchter 
oder bündiger Erde geht er zu Grunde, 

Wenn nun gleich der Nuß- und Kaftanienbaum auch in hoher 
freier Lage und fteinigem Boden fortfommen, fo entwideln fie in einem 
friihen fetten Grunde und auf fonnigen Abhängen ein üppigeres 
Wahsthum und erzeugen größere Früchte. Diefe Obftgattungen und 
einige dauerhafte Aepfel- und Birnforten findet man in dem 
am Ende für alle 3 Regionen abgefaßten Berzeichniffe, paſſen alfo 
mit geringer Ausnahme in die 1. Region, oder dad Sommerges 
treideflima. Die Ausnahme bezieht ſich auf die Fruüh- und vor—⸗ 
züglicheren Sauerkirſchen, welche beffer in den Gärten wachfen, zum 
Theil auch nur an den Häuferwänden fchöne Früchte tragen. 

Nachdem in der zweiten Wintergetreide) Region der Wär- 
megrad im Vergleich zur erfteren höher ift, und die Vegetationszeit 
länger dauert, fo fönnen bei einer wohlbemefjenen Wahl der Sorten 
ale übrigen Obftgattungen angepflanzt werden. Der gemeine Birn- 
baum (nämlich die zum Moften oder Dörren gehörigen Sorten) er— 
trägt hohe, rauhe Lagen beſſer als der Apfelbaum, befonderd wenn 
der Untergrund das Eindringen feiner Wurzeln geftattet; deßwegen 
weife man ihm ſolche Stellen an, wo derfelbe vermöge feines pyramidalen 
Wachstums, zugleih mir Nußbäumen untermifcht, andern angrenzen- 
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den Baumpflanzungen (befferer Sorten) Schuß gegen die Winde ge- 
währt, denn die reißenden Winde find dem Wachsthume aller Ges 
waͤchſe fchädlicher als die Kälte, Diefe, nämlid Markt und Ta- 
felfrücdte, bringe man in die wärmeren Lagen von Morgen gegen 
Abend, und die ganz feinen Sorten, 3. B. die Bergamott, Buts 
terbirnen u. dgl. mehr, fee man in die Hausgärten. 

Da der Birnbaum in der Regel einen fenfrechten Wurzelftand 
entwidelt, fo verlangt er auch einen tiefen, wenn gleich mit Steinen 
untermifchten, nahrhaften, frifhen Boden, z. B. leihtenfetten 
Lehm over Mergel, Kalffand ıc. In zu feichtem oder zu trock⸗ 
nem Erdreiche kömmt der Birnbaum nur nothdürftig fort und erzeugt 
mißgeftaltete, fteinige Früchte; in naffem Thon» oder Mergelboden 
geht er ein. Der Apfelbaum dagegen bildet, wie feine Kronäfte, 
einen wagrechten Wurzelftand, darum begnügt er ſich auch mit einem 
feichten artbaren (2—24 Fuß) Untergrunde von Kalf, fandigem 
Lehm oder Granitfandboden und feine flache Krone leidet we- 
niger vom Winde. Er koͤmmt fogar in nördlicher, trodener Lage 
fort, wenn er guten Untergrund findet, und in einer Höhe von 1500 
bi8 2000 Fuß auf gefchüßten fonnigem Stande. In den ebenen 
Gemarken längs den Feldwegen oder auf den Aderrainen find die 
Birn- und Apfelbäume der fchönfte Schmud einer Landfchaft und der 
Werth ihrer Früchte erfegt oftmald den Ausfall der Getreideernte. 

Die Pflaumbäume find unter allen Obftbäumen die genüg- 
famften, indem fie fich vermöge ihres flachen Wurzelftandes mit der 
fpärlichften Erdfchichte begnügen und Sorten darunter find, welche 
unter allen Umftänden (mit Ausnahme der Näffe) gedeihen. Zahls 
reiche Pflanzungen derfelben, namentlich der Zwetfchge, um die Wohn- 
ftätten bilden immer die fchönften Gürtel der Dörfer; im Frühlinge 
mit ihrem überreichen Blüthenfchmude, im Herbfte mit den mit Früch—⸗ 
ten belafteten Kronen. Feinere Sorten, ald Mirabellen, Reineclaus 
den, glühende Kohle, die gelbe Eierpflaume u. dgl. mehr, find Garten» 
jierden, alle fehr werthvolle Früchte ! 

Die dritte Region oder dad Hopfen- und Weinklima legt 
dem geſammten Obſtbau nur wenige Hinderniſſe in den Weg; dieſe 
beſtehen darin: daß man keine Obſtbäume in feuchte Thalgründe 
oder Flußgebiete pflanze, indem die Bäume öfteren Ueberſchwem⸗ 
mungen und dem allda herrfchenden Nebel ausgefegt find, und bie 
Früh- und Spätfröfte nicht allein Blüthen und Früchte verder- 
ben, fondern auch zulegt die Bäume zu Grunde rihten. Dann vers 
theile man die anzupflanzenden Gattungen nad) den vorhandenen La—⸗ 
gen und der Beichaffenheit des Erdreichs. Iſt 3. B. der Gipfel eines 
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Weinbergs baumleer, ſo beſetze man ihn nach der Guͤte des Bodens 
mit Nuß⸗, Kaſtanien- oder Kirſchbäumenz geſtattet es der 
Raum oder die Rebenanlage, fo pflanze man in weiten Abftänden 
hochſtaͤnmige Mandel» oder Bfirfihbäume, Die vermöge ihrer 
lichten Krone keinen nachtheiligen Schatten werfen, auch Duittenfträus 
her werden nicht ſchaden und in diefen warmen Lagen befonders 
ſchöne Früchte liefern. 

In den ebenen Grundftüden können beffere, befonderd Winter: 
obftjorten, als in der zweiten Region gepflanzt werden, und fein 
Plägchen fol da unbenügt bleiben, indem das Obft eine ficherere Ernte, 
als die Rebe, in Ausficht ftellt und dafjelbe im Weinflima auch einen 
vorzüglichen Gefchmad befümmt, darum im Handel allen andern vor⸗ 
gezogen wird und häufigere Nachfrage findet. 

Nachdem in Diefer Region die Bewohner faft allenthalben mit 
dem Obſtbau vertraut find, viele ihre Bäume felbft erziehen und mit 
den entfprechenden Sorten veredeln, fo erfcheint eine weitere Belehr- 
ung hierüber überflüffig, und ich füge diefen Andeutungen nur nod) 
das Merfmal an, daß die hie und da vorfommenden Waldkirſch-, 
Holzapfel» und wilden Birnbäume die richtigften Stellen bezeichnen, 
„ob und welche Obftgattung da gedeihen Fann.“ 

Zu I. Die Wahl der zu pflanzenden Obftforten hängt mit der 
von den Standorten zufammen und beruht ganz befonderd auf der 
Begetationgzeitz denn wo dieſe, wie in der erften, nur 4 Monate 
lang ift, müffen folde Sorten gewählt werden, die während diefem 
Zeitraume reifen. Das find meiftend Sommer: und einige Herbft- 
früchte ; übrigens kommen auch einige dauerhafte Winterobftjorten in 
hocyliegenden Ihälern und auf fonnigen gefchügten Bergrüden fort, 
Dergleihen find im beigefügten Verzeichniſſe aufgeftelt; wenn auch 
nicht viele, fo rechtfertigt die Zuverläffigfeit diefer Obftforten den 
Mangel der Anzahl; „denn es ift beffer, wenige Dauerhafte, al$ 
viele unverläſſigeFruchtbäume anzupflanzen,” auch bleibt es 
jedem Baumpflanzer unbenommen, durch Verſuche mit andern Sorten 
neue Erfahrungen zu machen und feine Sammlung zu vermehren, 
befonders in günftigen Lagen, als 3. B. in Zwingern, Hausgärten, 
Stadtgräben ıc, 

Nachdem, wie ſchon erwähnt, die zweite Region dem Obftbau 
fhon günftiger ift, fo erweitert ſich darnach auch die Auswahl der 
Sorten und ift weniger Bedenken unterworfen. Man fuche nur für 
freie Pflanzungen, als zu Baumfelder, Gemeindepläge und Straffen 
ſolche Obftforten aus, welche die freien, windigen Lagen ertragen, und 
weder die Schönheit noch Frühreife der Früchte zum Diebftahl reitzen. 
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Diefe Eigenfchaft befigt in der Regel das Wirthſchaftsobſt in vielen 
Sorten, wie aus dem Verzeihniffe zu entnehmen ift. 


In den Hausgärten pflanze man eblere Birn- und Apfelforten, 
und an den Häufern oder Mauern der Hofräume und Gärten mit fons 
nigen gegen die Winde geſchützten Lagen fege man die frühe, rotheoder 
Dranien-Aprifofe (Angoumois) und die Aprifofe von Nancy 
(Pfirſich⸗Aprikoſe), welche beide nur felten durch Kälte leiden und 
reichlich Früchte tragen, die in den Städten gut bezahlt werden; auch 
verdienen auf mittäglihen Wänden die Auguft-Traube (blauer 
Früh-Klävner) und der frühe Gutedel (Diamanttraube), welche 
in Müncens Gärten alljährig reif werden, ein gutes Pläschen. 

Der Pfirfihbaum ift ein gegen ftrenge Kälte emfindlicher Baum, 
leidet felbft unter guter Winterbedeckung, befonders leiden aber feine 
Blüthen im Frühjahre; feine Pflege ift daher mit Koften und vieler Mühe 
verbunden und felten lohnen es feine Früchte. Darum fann ich ihn 
zur allgemeinen Kultur nicht empfehlen; wer indeffen einen pflanzen 
will (nur an ſüd⸗, füpöftlihe Mauern) der nehme die rothe Mag— 
dalenen- und braune nadte Pfirſich (Brugnon). 

Im MWeinklima fann er und der Mandelbaum mit ficherem 
Erfolg, fogar als Hochſtamm, gepflanzt werben. 

Zu IN. Die Beichaffung der benöthigten Objtbäume aus uns 
verläfftgen Baumfchulen oder von herumziehenden Händlern hat ſchon 
viele Grundbefiger bitter getäufcht, andere von dergleichen Unterneh— 
mungen ganz abgejchredt. Es ift auch ganz natürlih, daß, wenn 
man Geld und Zeit auf Obftbaumpflanzungen verwendet hat, dieſe 
nicht anfchlagen oder bald wieder abfterben oder ſich nad) mehreren 
Jahren betrogen fieht, ftatt gute Früchte fchlechtes Obſt einerntet, 
man die Luft und Liebe für fernere Pflanzungen verlieren wird; nun, 
wie ift da abzuhelfen? — Dafür gibt e8 drei fichere Mittel: — 1. 
daß man fünftig feine Obſtbaͤume von den herumziehenden Händlern faufe, 
weil diefe in der Regel nur unveredelte, blos aus Samen in 
fettem Erdreich erzogene Bäume feil bieten, mit denen fie oft wochen» 
lang herumziehen, dadurch diefe vertrodnen, alfo gewöhnlich vor dem 
Schen ſchon todt find. Ihr fihöner Wuchs und die billigen Preiſe reis 
gen die Kaufluft und der Hündler läßt es am Lobpreifen auch nicht 
fehlen und fo werden denn viele Käufer getäufcht und die Schuld 
wird auf die Ungunft des Klima's, Bodenbefchaffenheit u. dgl. mehr 
gewaͤlzt. 

2. Keine Bäume, ſelbſt aus verläſſigen Pflanzſchulen, zu bezie— 
hen, die in wärmeren Gegenden liegen oder auch auf zu fettem Grunde 
erzogen wurden, aljo mit den Eigenthümlichfeiten der zu bepflanzen- 
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den Länderei nicht übereinftimmen; deßwegen mißrathe ich auch, Obſt⸗ 
bäume aus franzöfifchen oder rheinländifchen Baumſchulen in die raus 
hen hocjliegenden Provinzen Bayernd zu verpflanzen, indem bereits 
viele Verſuche damit fehlgefchlagen find. Auf fettem artenboden 
erzogene Obftbäume fchlagen in magerem Erdreich felten an, Eränfeln 
einige Zeit und fterben dann ab; oder fie erfrieren in Folge ihres 
lockeren Holzgewebes. Es bleibt daher der Bezug von Obftbäumen 
aus fremden, befonders entlegenen Pflanzfchulen, immer dem Zus 
fall überlaffen ; dem zu entgehen‘, wähle man das bewährtefte, 3. 
Mittel. 

Dieß befteht darin, daß diejenigen, welche befondere Liebe für 
Obftbaumzucht haben, oder die, welche ausgedehnte Baumpflanzungen 
anzulegen beabfichtigen, fich eine Fleine Baumfchule in ihren Haus- 
gärten oder auf einem andern paffenden eingefriedigten Grundftüd 
anlegen, worin fie ihren Bedarf felbft heranziehen. Da aber bes 
fanntermaßen vereinigte Kräfte mit wenigen Koften mehr, als einzelne 
feiften, auch dergleichen Unternehmungen dadurch gemeinnügiger wers 
den, fo fihlage ich die Gründung von Bezirfsbaumfchulen vor, 
die durch Vereinigung mehrerer nahe beifammenliegender Gemeinden 
und Mitwirkung der Bezirkscomité's leichter und wohlfeiler angelegt 
werden fünnen, indem die Vorſtände die hiezu paffenden Grundftüde 
eher zu erwerben im Stande find und die Gemeindeglieder mit Rath 
und That unterftügen Fünnen. Hiezu verwende man, infoferne deren 
Lage und Ausdehnung es geftattet, die Schulgärten, im widrigen 
Tal Gemeindegründe, deren es in jedem Landgerichte gewiß 
mehrere gibt. 

Freie, hocdhgelegene Pläbe, auf deren Grund junge Obft- 
bäume vorausſichtlich gedeihen können und insbefondere gegen die Fal- 
ten Nebel und die verfengenden Reife, rejp. gegen das häufig vor- 
kommende Erfrieren gefichert find, was in manchen öffentlichen Baum- 
fchulen viele taufend Baͤumchen zu Grunde richtet, find vorzugsweife 
für Pflanzfhulen auszuwählen. Gemeindegründe und Schulgärten, 
welche folche ungünftige Lagen haben, taufche man lieber gegen beffere 
für Baumfchulen taugliche aus oder erwerbe, wenn auch nur ein 
halb Tagwerk großes Stud Land hiefür und verwende den Schul- 
garten zum Unterricht im Gemüſe- oder Verfuchsbau öfonomifcher und 
tehnifch wichtiger Gewächſe. Die Einfriedigung und Bodenbearbeis 
tung der Baumſchule foll entweder aus dem Fonds des Bezirks- oder 
Kreiscomité's bezahlt oder theilmeife von den Gemeinden unter Leis 
tung eined Wandergärtners hergeftellt werben. 

Diefe und in der Baumzucht wohlunterrichtete Ackerbauſchüler 
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müffen (in Ermanglung der im Obftbau beiwanderten Schullehter) 
auch die fernere Wart und Pflege der Pflanzfchulen beforgen, damit 
Die jungen Baͤumchen forgfältig erzogen, die Schuljugend in der Obft- 
baumzucht unterrichtet, und die Bezirföbaumfchule in gutem Zuftande 
erhalten wird. Die in den verfchiedenen Diftrikten zu Eultivirenden 
Dbftjorten müffen nach den örtlichen klimatiſchen Befchaffenheiten und 
den allda befonderd gedeihenden Gattungen gewählt werden ; denn es 
gibt Gegenden, wo das Steinobft, Kirfchen- und Pflaumbäume, 
andere, in denen das Kernobft, Aepfel- und Birnbäume, vorzugs- 
weife gut wachfen und reichlich tragen, und dabei muß man bleiben, 
wenn man von feinen Baumpflanzungen Freude und Nutzen erleben 
will. Dergleichen Sorten wird, wenn fid) in den Diftriften feine 
Mutterbäume oder fonftige Gelegenheit zur Beſchaffung diefer (4. 2. 
in Klofter- oder Privatobftgärten) vorfindet, das General Comite 
gerne vermitteln, wie es bisher durch Gratiss-Vertheilung vieler taus 
fend Edelreiſer gethan hat. 

Das Kreidcomite von Oberbayern ift auf Veranlaffung des Ges 
nerals Comite mit dem fchönen Beifpiele vorangegangen, indem es 
durch feine Aufmunterung und thätige Mitwirkung im Verlauf von 3 
Jahren 6 Bezirtsbaumfchulen, größtentheild auf feine Koften, in's Le- 
ben gerufen hat, in welden mehrere taufend BAumchen das erfreu- 
lichfte Wachsthum Außern und fchon ein großer Theil Davon vers 
edelt ift. 

Das Kreiscomite hat nämlich bei Gründung diefer Baumfchulen 
fo viel wie möglich die Gemeinden mit Ausgaben zu verfchonen ge 
fucht; darum nicht blos die zur Bepflanzung erforderlichen Wildſtämm⸗ 
chen unentgeltlich geliefert, fondern auch die dabei befchäftigten Wan- 
dergärtner aus feinem Fonds bezahlt, von den Gemeindeglievern nur 
freie Wohnung für diefe und Mithülfe verlangt. Sollte ein derarti- 
ges Beifpiel die übrigen Kreiscomité's nicht zu gleichem Unternehmen 
ermuntern und auf diefe Weife den fchon oft von Sr. Majeftät dem 
König geäußerten Wunſch endlich zur Verwirklichung bringen, zus 
mal dadurch den Orundbefigern eine neue Einnahmsquelle eröffnet wird ? 

(Schluß folgt.) 


Weber Drainage-Arbeiten. 
Aus dem Neifeberichte des Hrn. Wilhelm Bernatz, Wiefenbaumeifter am Staats: 
gute Schleifheim. 
Die Einwohner ded Dorfes Kemnath , eine halbe Stunde von 
Hohenheim, waren eben befchäftigt, durch verdedte Abzugsgräben ihre 
nafen Gelder dem Pfluge zugänglicher zu machen. 
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Den Anfang diefer Arbeiten machte fchon vor 10 Jahren ein thäti- 
ger, um die Kultur dieſes Dorfes fehr verbienter Mann Namens 
Heimſch. Statt der jegt üblichen Röhren wendete Heimfch damals 
zur Durchlaſſung des Waflerd Steine an. Diefe Grundftüde, zu jener 
Zeit feine werthlofeften, find nun feine beften, deßhalb auch jet ein 
allgemeines Streben der Einwohner, ihre Felder in gleichen Stand 
zu bringen. Die naffe Aderfrume hat kaum 8 Zoll; ftrenger Lehm 
oder ſchwerer undurchlaffender Letten mit Steinbroden untermifcht, 
bildet die Unterlage. — 


Da die Grundftüde ale hoch gelegen, jo bietet der Wafferabzug 
feine Schwierigkeiten, um fo weniger, als ein Nachbar dem andern 
nicht hindernd in den Weg tritt. — 


Im Allgemeinen werden die Gräben 34 bis A Fuß tief und 2 Fuß 
breit audgehoben, fo daß ein Mann mit Pidel und Schaufel darin 
arbeiten kann; fie gehen nicht fonifch nach der Grabenfohle, fondern 
find von oben bis zur Sohle herab gleich breit. 


Es ift nicht wohl möglich, anderd zu arbeiten, indem beim Gras 
ben ſtets Steine zum Vorfcheine Fommen die ein regelmäßiges Abfte- 
hen mit dem Spaten verhindern, Ein Zufammenrutfchen bei fo bins 
digem Boden kommt bier nicht vor. Ein Pidel, ein gewöhnlicher 
Spaten und eine Schaufel bilden das fämmtliche Werkzeug. Die 
Röhren mit Muffen werden ohne Leggabel, mit der Hand aneinan- 
der gereiht. Auf 35 bis 40 Fuß Entfernung find die Gräben aus— 
einander, kommen aber auch Lagen vor, wo diefelben nur 15 Fuß, 
und wieder folhe, wo fie 60 Fuß auseinander find; erftere haben 
den undurchlaffendften, Iehtere den weniger bindenden Boden. Die 
Arbeiten werden meiftentheild in Afford gegeben und wird die lau— 
fende Ruthe, für Ausheben des Grabend, mit 4 Fr. bezahlt; für das 
Legen der Röhren und Wiedereinfüllen der Erde per Ruthe 21 fr., 
zufammen 64 Kreuzer. 


Bei Iegterer Arbeit muß die gute Erde immer wieder auf die 
Oberfläche fommen. Iſt der Boden fteiniger als gewöhnlidy, fo wer- 
den für die laufende Ruthe 7 Fr. bezahlt. Durchfchnittlich kommt der 
Morgen mit Anwendung von 1000 Röhren fammt Muffen auf 20 
— 25 fl. 

Hundert Morgen find feit Kurzem mit beftem Erfolg entwäffert 
worden. Die daneben liegenden noch nicht entwäflerten Weder find 
von ferne fchon durch ihr dunkles, naffes Anfehen erfenntlich, 


Bor dem Drainiren fonnte man faum einen folchen Ader ver- 
werthen, während jeßt der Morgen mit 400 fl. bezahlt wird. 
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Die Drainröhren, wie fie bier und in der Umgebung angewen- 
det werden, find 1 Fuß lang und haben 14 Zoll Fichte Weite; zu 
Hauptdraind haben diefelben 2 bis 4 Zoll Durchmeffer, die je nad) 
der mehr oder weniger vorfommenden Waffermenge Anwendung finden. 


Verferfigung der Drain-Röhren 
bei Heimfh in Kemnath,. 

Die hiezu verwendete Erde, bei Kemnath gegraben, wird mit et 
was Waffer angenebt, auf Haufen gefeßt, dann werden mit einer Haue 
fehmale Streifen abgenommen, von neuem wiederholt und diefe Arbeit 
fo lange fortgefegt, bis die Erde die gehörige Befchaffenheit hat. Zum 
vollftändigen Zerdrüden der noch vorfommenden Fleineren Stüdcen 
hat man zwei gußeiferne gegen einander laufende Walzen. Jede ift 
1 Fuß lang und bat 5 Zoll Durchmeffer. Es lagern diefelben auf 
einem hölzernen Geftell und werden verfehen mit 2 SKammrädern, 
mittelft einer Kurbel durch eine Perfon in Bewegung gefeht. An 
dem Geftelle find Schabmeffer angebracht, die die Erde von den Wal- 
zen abftreifen, worauf folde in den unten ftehenden Kaſten füllt, in 
welchem fie zur Preſſe getragen wird. 

Die Prefie von Gußeifen ift ganz diefelbe, wie fie fchon allge 
meine Anwendung findet, hat mit den dazu gehörigen Einfägen für 
weitere Röhren ein Gewicht von 13 Zentner, und koſtet in Hohen- 
heim gefertigt 300 fl. Der Preßraum, der die zugerichtete Erde auf: 
nimmt, ift 1 Fuß 5 Zoll lang, 1 Fuß 2 Zoll breit und 10 Zoll 
tief und fönnen mittelft der horizontal angebrachten Winde durch 1 Mann 
täglich 3000 Stück 14 zöllige Röhren (drei auf einmal) gepreßt werben. 
Mit einer dreizinkigen hölzernen Gabel nimmt man diefelben von der Vor⸗ 
lage und legt fie in die dazu beftimmten Gefache des Trockenſchoppens, 
in welchem die Preſſe fteht, deffen Größe und innere Einrichtung ich ger 
nau aufnahm. Der ganze innere Raum ift in Gefache einge: 
theilt, in jedes folches Gefach werden 6 Reihen Röhren überein- 
ander gelegt; mehr aufzufchichten ift nicht rathfam, indem durch Die 
alfzugroße Schwere die unteren Röhren Schaden leiden würden, 
immerhin müffen aber doch mehrere aufeinander gelegt werden; denn 
wollte man blos in cinzelnen Reihen trodnen, würden fie ſich ver- 
ziehen und krumm werden, es muß deßhalb auch felbft die oberfte 
Nöhren-Reihe von Zeit zu Zeit gewendet werden. Sind diefelben 
vollftändig getrodnet, weißteoden, was 8 — 14 Tage dauern Fann, 
je nad der Witterung, fo werden fie aufrecht in den Dfen gefegt 
und gebrannt. — 

Der Dfen, von dem ich fowohl einen Grundplan ald auch Duer- 
und Längenduckhfihnitt aufnahm, faßt 9500 Stück 14 zöllige Röhren, 
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Das Brennen dauert 22 bis 23 Stunden, und erfordert 1 Klafter 
weiches Holz. 

Nach 48 Stunden kann der Ofen entleert werden. 

Was man beim Brennen zu beachten hat, habe ich mir aufs 
möglichfte anzueignen gefudht, 

Größere Defen müffen Scheivewände haben, man Täuft fonft 
Gefahr, daß die aufrecht ftehenden Röhren ſich verfchieben. 

Preife der Röhren: 
1000 Stüd 1zöllige Röhren, ohne Transport 7 fl. 
» n» 13003 Linien 8fl. die Preſſe liefert per Tag 2500 St. 

" 1 [2 4 „ 10 HH „ „ tt " 2000 [77 
1 „ 5 7 11 sh ‚" [24 „ „ 2000 [7 
2 „ 2 " 22 vn 7 "„ nn 800-1000 ZZ 
„ 3 2 5 „ 40 mn 2 „ 7} 500—600 „ 
Außer Kemnath ift Feine derartige Vorrichtung in der weiteren 
Umgebung. 
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III, Vermiſchtes. 
Mittheilungen 
aus den Ginläufen bei dem General-Comité, den Situngsprotofollen und 
anderweitigen Quellen, insbejondere den k. Kreisamtöblättern. 


Im Markte Aibling Hat fih ein Verein zur Hebung der Fiſchzucht unter 
ver Benennung „Fiſcherklub“ gebilvet. Als Borftand wurde Herr Gerichtsarzt Dr. 
Bed in Aibling, als Schrift: und Rechnungsführer Herr Herdegen, Rechnungs— 
führer bei der k. Gifenbahnbaufeetion Aibling, als leitender Auffeher über die Fünftlis 
hen Fifcherzengungs-Anftalten Gutsbefiger Oafner, gewählt. Der Anfang mit der 
Errichtung einer künſtlichen Fiſcherzeugungs-Anſtalt wird in dem dem Gntsbefiger 
Gaßner von Pullach gehörigen Waller gemacht. Der Bwer bes Bereins ift 
„die Förderung der Fiſchzucht im Bezirfe Aibling überhaupt‘ ($. I. der St.) 
Dem Berein kann Jedermann beitreten. Die Gintrittögebühr ift 12 fr. und der 
monatliche Beitrag 6 Fr. 

Die Marktsgemeinde Dlurnau beabfihtigt das in ihrem Bezirke befindliche 
Moos mit einem Flähenraum von 2600 Tagw, durch Anlegen von Ents und 
Bewäfferungs-Gräben zu kultiviren. Da fich diefes Kulturunternehmen auch auf 
das zwifchen Murnau und Efchenlohe befindliche Moos erftreden dürfte, fo würde 
basfelbe eine Fläche von circa 7000 Tagw. umfaſſen. 

Die Sektion für Düngerbereitung Hat die jüngft erfchienene Brochüre „Wie 
wird Walditren entbehrlich?" als ſehr zeitgemäß und verbienftvoll, ſaͤmmtlichen 
Kreis⸗Comité's zur möglichiten Verbreitung unter die Defonomiebefiger empfohlen 
und den Antrag gejtellt, die Anwendung der Vorfchriften über Dingererzeugung 
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ohne Walbftren zum Gegenfland ber Prämiirung mit ben übrigen verbienftvollen 
Unternehmungen der Landwirthſchaft zu erheben. Als ein Hauptmittel, Waldſtreu 
entbehrlich zu machen, fchlägt ver Derfafier den Futterbau vor, ber bie Grund⸗ 
lage eines tüchtigen Viehitandes und einer entfprechenden Düngererzeugung iſt und 
geht dann auf die fogenannten Düngerfurrogate über, als: 

die Grdeinftreuung, 

Düngerzubereitung durch Waffer, 

Gompoftbereitung, 

fogenannte fünftlide Düngemittel. 


Nach dem Jahresbericht der k. Kreisackerbauſchule Triesdorf (Mittelfranken) 
wurden berfelben zur Verleihung von ganzen und theilweifen Freiftellen pro 1855/56 
wieder 840 fl. aus Kreisfonds verwilligt und ebenfo wurden aus demfelben Fond 
an bie Kreisfaffe von Mittelfranfen für das Kreis» Diehzüchtungs - Inftitut die 
Summe von 1000 fl. zugetheilt, um theils nachgezogene fchöne Rageihiere zur weis 
teren Hebung der Rindvichzucht im Kreife ganz unentgelvlich an Gemeinden und einzelne 
Landwirthe zu vertheilen, theils um bie bei dem Inftitute felbjt aufgeitellten Vieh— 
ftämme wieder mit Originalthieren zu verfehen. Es find im verfloffenen Jahre 
bis jest fechs Bullen ganz unentgelvlih an Gemeinden auf die Dauer der Zucht⸗ 
fähigfeit verliehen und aufferdem vier Bullen, drei Kühe, vier trächtige Kalben 
und zwei Buchtlälber für enifprechende Preife an mittelfränkifche Landwirthe ab: 
gefegt worden. | 

Eine weitere Anzahl von Zuchtviehftücden kommt diefen Herbft no zur Abgabe. 

Die Anftalt felbft war von 23 Schülern befucht, wovon 2 ausgetreten find. 
Preifeträger waren: 1) Karl Schnepper, Bauersfohn von Unteraltheim bei 
Würzburg ; 2) Anton Burfhart, Schn eines Defonomieverwalters zu Eichftätt; 
3) Friedrich Landfrig, Sohn eines Gärtners zu Ansbach. Die bäuerliche 
Einfachheit und das klagloſe fittliche Verhalten der Schüler wird befonders hervor⸗ 
gehoben. — 

Den Kreis⸗Comité's des Iandwirihfchaftlichen Bereins für Oberbayern, Pfalz, 
Oberpfalz und von Regensburg, Oberfranken und Schwaben und Neuburg wurden 
je 260 fl. als Zufhuß zur Zuchtbullenvermittlung vom General-Eomit6 genehs 
migt, nachdem fchon früher 200, fl. dem Kreiss-Comits für Unterfranfen und 
Aſchaffenburg zu demfelben Zwecke verwilligt wurden. 


In der Sigung vom 17. November hat das General: Gomite ben leven 
Münch von Landsberg und Stühler aus Kreuzihal an ver k. Kreis⸗Ackerbau⸗ 
Schule Schleifheim Stipendien à 60 fl. und den Böglingen Peter Sensburg 
von Starnberg, Georg Hofmann von Schleifheim, Friedrich Schwerdt von 
Frendened und Sigmund Kupfer von Münden an der k. landwirthichaftlichen 
Kreis-Erziehungs-Anftalt Lichtenhof Stipendien a 80 fl, genehmigt. 

Das Kreis:Comite für Oberbayern verteilte an die k. SchullehrersInfpeftion 
in Freifing 20 und an 13 Bezirks-Comité's, welche ſich die Förderung der Obſt⸗ 
baumzucht beſonders angelegen fein lafien, je 51 Exemplare der Druckſchrift ‚Ans 
leitung über den Obſt⸗ nnd Gemüſebau vom F. Hofgärtuer Biſchof.“ Sämmtliche 
Bezirke-Eomite’3 follen 1 Eremplar zur Bibliothek erhalten, 


63 


Das landwirthſchafiliche Bezirks: Komits Trofiberg (Oberbayern) Hat bie 
Neuwahl für die Verwaltungs:Periode 1857—59 inel. vorgenommen und dabei 
nachftehende Comit&-Mitglieder gewählt: 

a) den F. Landgerihte-Affeffor Hanfinger (J. Vorſtand), 

b) „k. Advokat Siegert (Eaffier), 

0) „ Butsverwalter Brunnhuber von Stain (Schriftführer), 

d) „k. BPoiterpeditor und Oekonom BPahmaier von Frabertsham, 
e) „Gaſtwirth und Dekonom Nikolaus Ortner von Kienberg, 

f) „ Defonom und Tuchmacher Benz vom Trofiberg. 


An die F. Staatsguts-Adminiſtration Schleißheim, Kreisaderbaufchule 
Triesdorf, Inſpektion der k. landwirthſchaftlichen Kreis + Erzichunge-Anftalt 
Lichte nhof, k. Bentral: Laudwirthfchafts- Schule Weihenftephan, das k. 
Bolizeilommiffariat Kaisheim wurden je 1 Exemplar der d'Herigoyen'ſchen 
Schrift „Holzzucht außerhalb des Waldes ꝛc.“ vertheilt, um nah Maßgabe ihres 
Areals und Thumlichfeit ihres Betriebfyitems einen oder ben andern Vorſchlag 
des Verfaſſers in Betreff der Einführumg der Baumfelderwirthichaft, Heckenzucht ıc. 
in Bayern zur Ausführung zu bringen, 


Das General-Gomite Hat in feiner letzten Sitzung (1. Dezember) auf Ans 
frag feiner Sektion für Fiſchzucht große filberne Bereins-Denfmänzen nebft Ans 
erfennungsfchreiben zugeſprochen: 

1) dem k. Brofeffor an ber Kreis-Landwirthſchafts- und Gewerbs:Schule Herrn 
Dr. Bimmer in Landshut, 

2) dem Fiſcher Peginger von Wildenholzen (k. Log, Ebersberg), 

3) dem Gärtner Merkl zu Bad Kreuth, k. Ldg. Tegernfee. 

Dem FE. Hoffifchfäufler Oberamer zu Winfel wurden 11 fl. in Geſchichts— 
thalern als Belohnung zuerfannt, Weiters wurde beſchloſſen, am den verehrlichen 
Fifcherflub in München für feine verdienftlichen Leiſtungen ein .anerfennendes 
Schreiben ergehen zu lafien. Der Seftionss Bericht ſelbſt wird in umferem Central⸗ 
blatt im Drud erfcheinen. 

Die Ergebniffe des erftjährigen Beftandes und Wirkens der k. Kreis-Aders 
bausSchule zu Neudeck (Donauwörth) waren fehr befriedigend. 12 Böglinge bes 
fuchten die Anftalt, wovon 5 als Fünftige Baumeliter die Schule verlaffen. 

Der Aderbaulehrer I. Wenzel lehrte den theoretifchen Theil des Landbaues. 

Der Baumeifter I. Hummel gab die Unterweifung in den praftifchen Arbeiten. 

Der Schullebrer Haugg von Riedlingen hatte den Elementar-Unterricht, 

Aus der dem Jahresberichte von dem Borftande ber Schule, Herrn Frhen. 
von Gaisberg, beigegebenen „Skizze der Wirthfchaft zu Neudeck“ entnehmen wir, 
daß das Gut Nende 480 Tagw. umfaßt, und theils auf dem durch die Donau 
und Wörniz gebildeten Alluvinm, zum Theil auf der Iuraformation, zum Theil 
auf Boden, der durch die Mifchung beider entitanden ift, liegt. 

Das Nreal theilt fi in: Aeder 365 Tagw.; Wieſen 80 Tagw.; Weide 
30 Tagw.; Gemüfegarten, Anlagen, Hofraum und Gebäude 5 Tgw. 

Bezüglich der Viehhaltung wird bemerkt, daß außer 225 Stud Mafthämmeln 
als Nutzvieh 2 Sprungitiere, circa 30 Stück Kühe, 30 Kalbinnen, 4 Stiere und 
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14 Kälber gehalten werben, fo daß mit den 14 Stück Arbeitsochſen 80—85 
Stück Vieh auf dem Gute ftehen. 


Nach dem Jahresberichte der k. Kreis-Ackerbau-Schule Schleißheim befuchten 
‚im verfloffenen Jahre 35 Schüler die Anftalt und 1 Hospitirte. Davon traten 
4 aus und 1 wurde entlaffen. ‘Preifeträger waren: Konrad Bauer, Bräuers— 


fohn aus Thierhanpten (Oberbayern); Ernſt Effer, Landarzt’fohn aus Unter: 
haching (Oberbayern); Johann Hartmann, Schneidersfohn aus Seßlach (Ober: 
franfen) ; Joſeph Söllner, Gntsbefigersfohn aus Birkeneck (Oberbayern). Wir 
laften bier noch die dem Berichte vorangefchidte ſehr intereffante Zufammenftellung 
der Borftände und Lehrer, dann der Echüler an der Anftalt feit ihrem Beftchen 
zu Schleißheim nach den einzelnen Jahrgängen von 1522 bis 1856 incl. folgen 
































f 
Böglinge | Böglinge 
| * 

Jahr aus dem qus pen | \ Jahr aus Dem| qus ven! . 
Stande | jiprigen Us | Stande übrigen Zu⸗ 
der Land— Ständen jammen | der Land Ständen fammen 
_wirtbe | | wirthe I 

1822/23 al. 29 || 1842/43 | _| _ = 
1823/24 5 1 6 | 1543/44 | ! 1 2 
1824/25 4 1 5 || 1844/45 7 7 | 14 
1825/26 5 5 10 1845,/46 9 6 15 
1826/27 2 2 ä | 1846/47 I 8 6.) 14 
1827/28 — — — 1847/48 | 12 | 4” | 16 
1828/29 2 2 4 1848/49 | 12 4 16 
1829/30 _- 4 4 1849/50 | 17 6 23 
1830/31 4 1 5 1850/51 7 12 19 
1831/37 _ — — 1831/521 145 16 31 
1837/38 1 1 2 1852/53 18 13 31 
1838/39 — — — 1853/54 23 9 32 
1839/40 10 3 13 1854/55 22 10 32 
1840/41 8 5 13 1855/56 22 14 36 
1841/42 6 — 6 





Die Vorſtände der Anitalt waren: 


Direktor M. Schönleutner vom Jahre 1822 bis 1831 ‚Ende Juli. 

Verweſer der F. Profeſſer R. Veit vom 3. 1831 bis 1832 Ende Jänner. 
Stantsgüter-Arminifteator I, Schr. v. Ruffin vom 3. 1832— 37 Ende Mat. 
Staatsgüter-Adminiftrator F. &. Kraus vom 3. 1837 —44 Ende März. 
Staatsgüter-Apminiftrator Dr. R. Veit vom 3, IS 52 Anfangs Nov. 
Staatögüter-Verwalter A. Schr. v. Dürfcdh vom I 


Den Aderbau Ichrten während diefer Jahre Infpeftor Wimmmer, Auf 
feher Orff und Schluifelder, Aderbaulehrer Wolfrum, Auffeher Ban: 
zer und Nderbanlehrer Anfelm, welcher feit dem Jahre 1847/48 im biefer 


Eigenſchaft fungirt. 
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München. 
Druf ber M. Pöffenbacher’fhen Buchdruckerei. 
(MW, Böffenbacher.) 


Bei F. A. Herbig in Berlin (inksſtr. No. 6.) tft annmehe vollftändig 
erfchienen und durch alle Buhhandlungen zw beziehen: 


Die Dlumenzudht in ihrem ganzen Amfange. 


Eine praftifhe Anleitung zur Erziehung und Wartung der 

Blumen im Freien, in Glas- und Treibhäufern, wie aud 

im Zimmer. Nad den neueften Anfichten und eigner vieljähriger 
Erfahrung bearbeitet von 


P. F. Bouché und C. Bouché, 
Kunſtgartner und Mitglied königl. Inſpektor des botaniſchen 
der Naturforſch. Geſellſchaft, Gartens bei Berlin. 


Zweite ganz umgearbeitete Auflage, 
sompl. in 3 Bänden; 7 Thlr. 


Diefe zweite Auflage des renommirten Werfes ift eine an Pflanzenarten 
fehr bereicherte und hinfichtlih der Gulturangaben als eine fehr 
vermehrte nunmehr vollftändig erfchienen. Die reichen darin enthaltenen, auf 
eigne Erfahrung beruhenden Angaben werden wefentlich zur Förderung bes 
Gartenbaues beitragen und jedem Gärtner und Liebhaber der Blumen eine 
willfommene Anleitung zur Pflege, Wartung und Erziehung der Blumen gewähren. 
Ein fynonymifches Negifter, welches die verfchiedenen Gartennamen ein und ber- 
felben Pflanze zufammenftellt, ift der neuen Auflage beigefügt worden. 


BE Statt 3 fl. 36 kr., für 1 fl, 30 Fr, 
In allen Buchhandlungen iſt zu erhalen; 


Der praftiiche Gutsverwalter. 


26 Bücher aus ber beutfchen Landwirthfchaft. 


Ein Handbud 
für die, welche Landwirtbfchaft Iernen, lehren und treiben, 


Herauögegeben von Dr. A. F. Magerſtedt. 
gr. 8. geh. 1846. (44 Bogen.) Bisheriger Preis 3 fl. 36 fr., erlaffe ich von heute ab 
SE für 1 fl. 30 fr, Em 

Das „Literaturblatt zur Allg. Btg. für die deutfchen Land» und Forſtwirthe“, 
herausgegeben von M. Beyer, 1846, Nro. 41, fpricht fich über obiges Werf 
fo aus: „Es Hat diefes mit vielem Fleiß und vorzüglicher Zweckmäßigkeit aus— 
gearbeitete Werk den Zweck, vornämlich angehenden Landwirthen den Kreis ihrer 
geichäftlichen Obliegenheiten darzuftellen, ihnen eine encyklopädiſche Meberficht der 
wichtigiten Theile der praftifchen Landwirthfchaft zu gewähren, auf einen verhält: 
nißmäßig engen Raum bie Lehre deſſen zufammenzudrängen, was der Berwal- 
ter fein, leiten und wiffen foll, um als wiffenfchaftlich gebildeter und 
praftifch tüchtiger Mann im Bereich der Landwirihfchaft Genüge zu leiſten. — 
Mit forgfältiger Auswahl Hat der Verfaſſer die Lehrfüge, Angaben und Berech— 
nungen unferer bewährteften landivirthfchaftlihen Schriftiteller eingefügt und fo 
ein Ganzes geliefert, das befonders denen, die nicht in der Lage find, das Stu—⸗ 
dium der Landwirthfchaftswiffenfchaft mit großen Opfern an Zeit und Geld afa- 
bemifch zu betreiben, fowie vielen Andern zum Selbſtſtudium, zur Nachhülfe und 
Recapitulation fih ſehr mügli erwelfen wird, — Der praftifche Gehalt des 
Buches wird es empfehlen.“ 


Derlag von F. A. Eupel in Sondershaufen. 


Nachtrag zur Bekanntmachung 
im Dezemberhefte der Vereinszeitſchrift (1856), die allgemeine Iandwirth« 
ſchaftliche Ausftelung von Zuchtihieren, Inftrumenten und landwirthichaft« 
lichen Produkten zu Paris vom 1. bis 10. Juni 1857 betr. 

Zu der in unferer Zeitfchrift pro Dezember 1856 pag. 607 ent» 
haltenen Ausfchreibung obigen Betreff bringen wir nachfolgende erft 
neuerlich durd) das k. Staatsminifterium des Handeld und der öffent: 
lichen Arbeiten und zugefommene Abänderungen ded Programmes.*) 

Artifel II 
enthält die Preife für die Zuchts und Hausthiere und das Geflügel, 
welche von 1000 Fred. bis 20 Fred. herabgehen. 

Artikel XI. 

Eine Summe von 6000 Fred. wird der Beurtheilungs-Koms 
miffion zu Gebote geftellt werden, um, nebft filbernen Medaillen, uns 
tee die Dienftboten, welche fi) durch die den prämiirten Thieren ges 
widmete forgfältige Pflege ausgezeichnet haben, vertheilt zu werden. 

Bei gleichem Verdienſt zieht die Beurtheilungs - Kommiffion die 
Dauer der Dienftzeit in Betracht. 

Keiner der Preife darf über 100 oder unter 50 Fred. betragen 

Artifel XU 
umfaßt die Preife für Inftrumente, Maſchinen, Utenfilien und Appa— 
rate, ſowohl' fremde als franzöftfche, von 600 Free. bis 25 Free, 
Artifel XI. 

Eine Summe von 7000 Fred. wird überdieß der Beurtheilungs- 
Kommiffion zur Verfügung geftellt werden, um die im gegenwärtigen 
Programm nicht vorgefehenen, dem Aderbau nützlichen Erfindungen 


zu belohnen. 
Artikel XVIL 


Eine Summe von 3000 Fred. und filberne Medaillen wird den 
Werkmeiſtern und Arbeitern, welde zur Verbeſſerung und zur guten 
Ausführung der belohnten Inftrumente beigetragen, ausgetheilt werden. 

Artifel XXI 

Geſellſchaften, welde fi vereinigt und zur allgemeinen land» 
wirthſchaftlichen Austellung eine Sammlung von Produkten gebracht 
haben, Tönnen für diefe gefammten Produkte von der Beurtheilungs- 
Kommiffion eine goldene, filberne oder bronzene Medaille erhalten, und 
wenn der Ausfteller eines in diefer Sammlung begriffenen Broduftes eines 
Preiſes würdig erachtet wird, kann er gleichfalls diefen Preis erhalten. 


*) Die hier nicht aufgeführten Artikel bleiben im Wefentlichen biefelben, wie 
im Bebruarheft unferer Beitfchrift pro 1856 pag. 100. DR. 
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II. Abhandlungen. 


Die Aufbewahrung des Getreides. 
(Bon Dr. Walt! in Pafjau,) | 


Ale organifchen Körper find an der freien Luft dem Verderben 
unterworfen, felbft foldhe, von denen man glauben follte, daß fie im 
trodenen Zuftande unmöglich einem Thiere zur Nahrung dienen könn— 
ten, 3. B. Holz, Leder, Kork, Federn, Haare u. f. w. Die Ein- 
wirfung der feuchten atmofphärifchen Luft allein ift ſchon im Stande, 
viele organifche Körper zu zerftören, indem fie Beranlaffung zur Bildung 
fleineer Schwämme liefert, die man Schimmel heißt und die ſich von 
dem Körper, worauf fie wachen, nähren und fo die Zerftörung 
einleiten. Wo einmal Schimmel ift, da finden fich gleich Inſekten 
ein, die davon leben, 3. B. Kleine Käfer, die zur Gattung der Latridia, 
Cryptophaga u. f. w. gehören und fo geht die Zerftörung immer 
weiter, — Wir beobachten, daß organifche Körper bei weitem nicht 
fo leicht zerfegt werden, wenn fie möglichft troden find und müffen 
daher dieſes ald Hauptaugenmerk behalten bei der Erhaltung von 
verfchiedenen Subftanzen, die zur Nahrung des Menfchen und der 
Thiere gehören, fhon deshalb, weil foldhe, wenn fie ſchimmlich ges 
worden, ungefund find, 

Bei dem Getreide hilft aber die trodene Befchaffenheit allein 
durchaus nicht vor dem Verderben ; denn die Erfahrung lehrt dad Ge- 
gentheil. Zwei Inſekten, ein Eleiner Schmetterling, tinea granella, und 
ein kleines Käferchen, Calandra granaria, theilen fi in die Beute, 
und haben ganz den nemlichen Geſchmack, wie der Menſch, nur mit 
dem Unterfchied, daß fie feine Mühle, feinen Bäder und feinen Koch 
brauchen. Mer nicht auf dem Lande gelebt hat, der glaubt ed nicht, wie 
viele Taufende von Schäffeln oder Centner Getreid jährlich von die— 
fen Thierchen zu Grunde gerichtet werden. Nicht felten findet man 
ganze Magazine von Korn und Weizen wie überfäet mit dem Korn- 
fäferchen, das zu den NRüffelfäfern gehört und etwa % Linien lang ift. 

Ich wohnte in Paſſau in einem Haufe, das einem Getreivhänd- 
ler gehörte ; dieſe Thiere hatten fi) fo vermehrt, daß fie vom Boden 
eined Ddreiftöcdigen Hauſes bis in den untern tod famen, in die 
Wohnung eindrangen, in alle Schüffeln und Häfen fielen und wirk— 
Lich läftig wurden. Am Lande, 2 Stunden von PBaffau, zu Kellberg 
in meinem Mineralbade bradıte ich etwa 20 Pfund reinftes Korn 
oder Roggen im April unter eine Dachfammer, worüber nur ein 
Schindeldad war, und wo es im Sommer fehr heiß if. ALS ich im 
Herbft das Getreide befichtigte, war es vom Kornkäfer größtentheils 
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jerfreffen, obwohl früher nie Getreide im Haufe geweſen war ; ber 
Kornfäfer kam alfo ohne allen Zweifel fliegend in das Haus und 
vermehrte fich, durd; Wärme begünftigt, in furzer Zeit enorm fchnell, 
fehneller noch, als die Kinder Jiraeld in Aegypten. 

Die Mittel, das Getreide gegen diefe Feinde zu fchügen, find nicht 
ſchwer zu finden, wenn man die Lebensart und die —— kennt, 
unter welchen ſie beſonders gedeihen. Man kann dieſe Thiere dadurch 
abhalten, daß man das Getreide in große, gutgemachte Fäſſer 
bringt, nachdem es gut ausgetrocknet iſt; ed kann fein Käfer hinzu 
fommen und auch feine Getreidmotte und das Getreide wird bewahrt ; nur 
ift dieſe Aufbewahrungsart umftändlich wegen Anfchaffung der Fäffer, 
Zumachen derfelben u. f. w. 

Einfacher ift die Bewahrungsart, wenn man der Entftehung und 
Vermehrung diefer ſchädlichen Thieredadurd vorbeugt, Daß man gerade Die 
Momente einleitet, die ihnen ſchädlich find, und das ift Kälte und Luftzug, 
denn diefe Tönnen fie nicht vertragen. Es muß daher ein Getreide- 
magazin gemauert, mit Ziegeln gedeckt und fo Fühl als möglich fein, indem 
man italienifche Bappeln und vergl. herumpflanzt; die Böden müffen 
gepflaftert fein; die Fenfter müfjen Hein, fogenannte Lichtfchupfen 
und fo niedrig und gegenüber angebracht fein, daß die Luft über die 
Haufen des Getreides ftreiht, und ftetd eine Abwechslung in der 
Temperatur herrſcht. Wenn man diefe Vorkehrungen trifft, fo hat 
man den Getreidwurm, d.h. die erwähnten Verheerer nicht zu fürchten 
und nur die fchlechte und ungeeignete Befchaffenheit der Getreidböden 
ift fhuld, daß fo viel Getreide alle Jahre zu Grunde geht. 


Die hemifche Landwirtbichaft der neueren Zeit. 


„Dadurch, daß die Chemie in neuerer Zeit ihre Principien auf 
die Wiſſenſchaft der Landwirthfhaft in Anwendung brachte, entftand 
eine ſolche Gährung in diefem älteften Erwerbszweige, daß er in einem 
Zuſtande des Uebertrittes aus einem älteren in ein ganz neues Sta— 
dium der Entwidelung begriffen ift. Es gibt faft feinen einzigen Zweig 
der Landwirthſchaftslehre, welcher nicht von der Chemie aus entweder 
eine tiefere Einficht in den Zufammenhang der Bedingungen zur Er: 
—— des beabſichtigten Zweckes, oder neue Mittel und Wege zur 
wohlfeilen und ſicherern Erreichung beſtimmter Abſichten gewonnen 
hätte, Es iſt nicht mehr blos fo, daß die Chemie nur beſſer erfläre, 
was der Landwirt; bereitd längft praftifch erfannt und ausgeführt 
hatte, nein, man hat bereit8 durch die Chemie e8 in feiner. Gewalt, 
genau beftimmte Zwede in der Landwirthfchaft zu erzwingen, wenn 
nicht die Witterungsverhältniffe ftörend dazwifchen treten. 

Die Chemie vermag zwar nicht das Kunftftüd, auf dürrem Felfen 
Weizen zu ernten, oder im Sumpfe Kartoffeln zu erziehen; denn dieß 
ftreitet gegen die Natur, Ernährungsweile und Beftimmung der bes 
treffenden Pflanzen ſelbſt; mit richtiger Anwendung ihrer PBrineipien 
aber ift es ſchon felbft möglic, auf magerem Sande oder Kalfe einen 
rejpeftablen Weizen, wievielmehr ein ſchweres Roggenkorn zu erzielen, 
und zwar ohne das fonft erforderliche aufferordentliche Miftqguantum, 
mit-dem man unter gewiffen Umftänden wohl alles erzwingen kann. 
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Befonders in England hat man die Chemie auf den Aderbau an—⸗ 
gewendet und ganz vorzüglich die chemifchen Surrogate des Stallmiftes 
zur Erzeugung von Körnern und Snollenfrücdten verwendet, und in 
Rückſicht auf die Zufammenfegung der Nahrungsmittel aus Kohlen: 
wafferftoffen und aus ftidftoffhaltigen Pflanzenproducten die Verwend⸗ 
ung derfelben zur Maftung oder zur Zucht richtig unterfchieden und 
angewendet. Gerade die Fortfchritte der deutfchen chemifchen Wiffen- 
Schaft haben am erften in England ihre Einführung in das praftifche 
Leben gefunden; während wir Deutfche gemächlich hintennach hinfen. 
Menn auch nicht Alles, was die Chemie vorhält, gleich Gold ift, weil 
es glänzt; wenn auch Manches, plump in die Praxis gedrängt, den 
Erwartungen, die man ſanguiniſch davon hegte, nicht gleich entfpradh, 
fo hat doch die Folge gelehrt, daß bei richtiger Einführung und 
Anwendung der chemifchen Principien und Geſetze ein, wenn auch ins 
direfter, Nuten daraus hervorging. 

Wie lange hat es gebraucht, bis der Gyps feine allgemeine 
Anwendung fand? Wie viele Afche wird noch um einen Spottpreis 
verfauft, welche auf unferen Wiefen Wunder zu wirken vermag? Wie 
hoch ift der Guano im Preife geftiegen, bid es einem oder dem an— 
dern unferer Landwirthe einfiel, einen Verſuch zu machen, während 
in Sachſen große Güter ihre Körnerproduftion feit Jahren darauf 
gründeten? Was gefchieht bei ung mit den Knochenabfällen der Küche? 
Werden fie nicht gefammelt um an den Rhein zu wandern, und dort 
den Saimiaf- Hütten, Zuder-Raffinerien und der Landwirthfchaft dorts 
felbft zu dienen, während unfer Ader an den Stoffen verarmt, aus 
dem fie in unferen Haus⸗ und Nußthieren gebildet worden waren? 
Und doc; hatte die Chemie ſchon längft nachgewiefen, daß die Knochen, 
von dem Ader ftammend, ihm zurüdgegeben werden müffen, und Die 
landwirthfchaftlihe Praris, daß man eine gehörige Knochendüngung 
6 bis 8 Jahre in der Ernte an Körnern und Kartoffeln an Menge 
und Güte des Produktes verfpürt. Wo find die Knochenmuͤhlen bei ung, 
während fie am Rheine von 8 zu 8 Stunden Entfernung conceurriren? *) 
Wo ift bei und eine Fabrif chemifcher Dünger, wie fie England, Sach⸗ 
fen, Frankfurt, Mannheim ꝛc. aufweifen? Glüdliches Land, Fönnte 
man ausrufen, wo man an Vermehrung der Dungmittel noch nicht 
denft! — Aber, aber ed wird die Zeit fommen, und fie ift ſchon 
vor der Thüre, wo der Boden die nachhaltige Produktion verfagt, und 
wo wir mit Thränen in den Augen ald ungefchidte Schüler lernen 


) In Schwaben und Oberbayern exiſtiren bereits viele ine 
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gehen. Da wo fich eine wiffenfchaftlich rationelle Landwirthfchaft ges 
bildet hat, ift feitvem der Bodenwerth um dad Dreifache geftiegen. 

Jetzt, wo ſich dad Beduͤrfniß nad Brodfrucht, Mehlnahrung, 
Milch und Fleiſch feit 50 Jahren auf das Dreifache gefteigert hat, 
weil die Bevölkerung in den aderbautreibenden Dörfern felbft auf das 
Doppelte und in den neuen Fabrifgegenden auf das Bierfache geftie- 
gen ift, während die Größe des Aderbovdend nur ungefähr um ein 
Viertheil ausgedehnt wurde, muß der Aderbau aus derfelben Boden- 
flaͤche auch dieß doppelte Produkt in Mehlfrüchten und an Fleifch her⸗ 
vorbringen, wenn einerfeitd dem eigenen Bebürfniffe genügt, und ans 
derſeits Durch die Verfilberung derfelben die mögliche Rente aus Bodens 
und Arbeitöfapital errungen werden foll. 

O glüdliches Land, Das noch fo viel erzeugt, was es felbft braucht, 
obgleich es wirthichaftet, als befänden wir und noch in der Zeit von 
1794! Nein, fage ich, o unglüdliches Land, das im Befite ded Boden 
kapitals fidy mit dem alten Zins von 3 Prozent begnügt, oder uns 
fähig ift, einen höheren Zins daraus zu erzwingen, 

Die legten auswärtigen Kriege bei Rüdjchlag der Frucht in den 
fühlichen und nördlichen Streichen Europas haben zwar auch den Baus 
ern ded alten Schlendriand begünftiget und üppig gemacht, weil Die 
Armeen in fernen unwirthbaren Gegenden, die Flotten des Mittelmeeres 
und der baltifchen See an den nächſten Küften, die liefern konnten 
und wollten, verproyiantirt werden mußten, und zwar mit Brod, 
Fleiſch und Gemüſe; allein dieſe fchöne Zeit, wo der Unterhaͤndler 
um jeden Preis faufte, ift vorüber, und wir fiten bald wieder auf 
dem alten Preife, welcher das Bodenkapital nicht mehr verzinft. Zu: 
gleich werden unfere Kinder groß, und, ſich in das väterlihe Erbe 
theilend,, wie werden vier Familien auf dem Gute ihr Auskommen 
finden, wo die väterliche bei vielen arbeitenden Händen Noth hatte, 
fih ehrfam durchzubringen, und den Kindern einen Sparpfenning zur 
Ausfteuer zu erübrigen? Und doch, bliebe das Gut beifammen, fo 
fände eine Familie nicht nur ihr eigenes Brod darauf, fondern könnte 
noch fo viel über dad eigene Hausbebürfniß erzeugen, um durch den 
Berfauf des Erzeugniffes den Bedarf an baarem Gelde zu gewinnen, 

Mit der Theilung des Gutes ift died aber nicht mehr möglich, 
— auffer, wenn der Theil befier bewirthichaftet wird, wenn ber 
Befiger deffelben die Kenntniffe und die Einficht, die Kraft und Die 
Ausdauer dazu befißt, eine befiere Cintenfivere) Wirthfchaft auf feinem 
Theile ein- und durchzuführen. 

Aber woher die Kenntniffe, die Einficht nehmen? Die Kraft, der 
Wille wäre ſchon da. Ihr werdet denken, ich werde euch Bücher über 
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‚Chemie, über chemiſche Landwirthſchaft und dergleichen zu lefen em⸗ 
pfehlen? — Bewahre Gott. Das hiefe das Geld nutzlos hinauss 
‚geworfen; denn ihr verftündet nichts davon. Ich kann und will zus 
geben, daß ihr manches Lehrbuch der Landwirthfchaft mit einigem Ruben 
leſen Fönnet, aber mit einem gründlichen und vollftändigen gewiß nicht. 
Was wollen wir aber denn thun? | 

Ich will euch Bauern nicht verbergen, daß die Ausfichten, auch 
bei wiederholt reihen Ernten, noch immer fehr erfreulich und tröſtlich 
für euch und eure Kinder find, wenn ihr die Zeiten zu benutzen ver- 
ſteht; und leider! fo erfreulich fie für euch find, fo betrübt find fie für 
den Bürger, den Profeffioniften der Städte. Diefen entziehen die Far 
beifen den Boden unter den Füßen, der ſchon lang fein goldener mehr 
it, wie er es fonft ſprüchwoörtlich war.“) Aber eben diefe Fabrifen 
find euer, blo8 euer Vortheil. Denn diefe Fabrifarbeiter leben in der 
Regel von Hand zu Mund, und ihr feid diejenigen, welche ihnen den 
verdienten Wochenlohn für Korn, Weizen, Erbſen, Bohnen, Gemüfe, 
Sleifh, Milch wieder abnehmen. So bringt der eine Nachtheil dem 
andern Vortheil. Aber was könnt ihr den Fabrifarbeitern liefern, 
wenn ihr das, was ihr auf eurem Gütchen erzeugt, zu eurer eigenen 
Lebfucht brauchet? Alfo auch bier ftehen wir wieder an demfelben 
Punkte: ihre müßt euer Gütchen zur doppelten Produktion zwingen. 
She werdet ganz fiher denfen, daß ich damit fomme, zu fagen, ihr 
müßt recht tüchtig düngen, fo befämet ihr doppelte Ernten, und gleich 
erwiedern: das mußten wir fchon, gib’ uns auch den Mift dazu! — 
Vorſchnell geurtheilt, damit Fomme ich nicht. Das wäre feine Kunft! 
Ic komme auch nicht damit, zu fagen: Haltet viel Vieh und ftreuet 
viel Stroh ein, fo befommt ihr viel Dünger. Denn, wie könnt ihr 
öhne Futter mehr Vieh halten, wie ohne viel Stroh viel einſtreuen? 
Alfo, nein, damit komme ich nicht; da müßte ich doch wohl ſtill fchweis 
gen. Wirklich, gefeßt den Fall, ihr hättet Dünger in Ueberfluß, 
brächtet ihn auch jahren, jahraus auf den Ader, fo daß die Frucht, 
die Kartoffeln, die Runfeln bis an den Hald im Fett ſtünden, fo 
würdet ihr Doch Feine doppelte Ernte machen: euer Korn würde ſich 
legen und taub bleiben, eure Kartoffeln würden viel nußlofes Kraut 
und hohle faule Knollen erzeugen, und eure Runfeln würden fo bitter, 
daß fie das Vieh verfchmähete, felbft euer Klee würde auf dem Ader 
verfaulen. ;; Denn fo wie der Menſch, der fich vollpfropft, erkrankt 


*) Daß ichihier die Fabriken darum nicht verdamme, wird man leicht einfehen. 
Er wäre gerade fo, ald wollte man Feine Gifenbahnen, weil bie Buhrlente 
und Kutfcher darunter leiden. 
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und abzehrt, fo ergeht ed den Pflanzen auf dem geilen Ader, Wir 
wiffen felbft, daß in unferen Gärten, deren Boden vom jährlichen 
Düngen kohlſchwarz geworden, am Ende weniger geerntet wird, und 
gewiffe Gartenpflanzen, wie Beterfilie, Kümmel, Selerie, Rüben, 
Bohnen, Erbſen, Weinftod, Obftbäume in einem fo überbüngten Boden 
ſchlechter gedeihen. Alfo, das ift es nicht! Es ift etwas, was ihr am 
wenigften vermuthet. Es ift: 

Laffet eure Kinder, bejonderd eure Söhne, Freude an der Land» 
wirthfchaft gewinnen, indem ihr euch mit ihmen über alles, was ges 
ſchehen fol, unterhaltet und überall eure Gründe beifüget, und das 
von Kindesbeinen an. Schidet fie fo in die Schule, def fie gerne 
lernen, indem ihre felbft Interefie zeigt an dem, was fie zu lernen 
haben. Und wenn fie da recht Fortfchritte machen, und das zwölfte 
Jahr erreicht haben, fo wendet jeden Kreuzer dazu an, um fie ein paar 
Jahre in eine gute Landwirthfchafts- oder Gewerböfchule zu ſchicken, 
wo eine ftrenge Zucht herrſcht, und die Kinder nicht leicht ausarten, 
Ihr könnet euren Söhnen Fein größeres Kapital mitgeben, ald das 
der Kenntniffe und der Geiftesbildung. Behandelt ihr diefelben recht, 
und feßt ihnen Alles recht auseinander, fo werden fie alddann den 
Pflug nody eben fo gerne führen, als ihr felbft, und befonders wenn 
der Landwirthſchaftslehrer den Schülern den befieren Pflug, die befferen 
Adergeräthe nicht bloß erklärt und zeigt, fondern fie auch venfelben _ 
führen läßt, Anleitung dazu gibt, und die Schüler den Unterfchied in 
der Wirfung der gemeinen und der befferen Pflüge aus eigener Anz 
ſchauung ſelbſt auffinden läßt; befonderd wo ein tüchtiger Phyſiker 
und Chemiker alle Rückſichten bei dem Unterrichte auf die Gegenftände 
nimmt, welche auf Aderbau, Pflanzenbau und Viehzucht von dem 
wichtigften influfie find. Dann erft werden eure Söhne auch auf 
dem Theilgute noch fo viel erzeugen, daß fie nicht nur ihre Familie 
ernähren, fondern auch jo viel erübrigen, um ihren eigenen Kindern 
wieder. einen Herd zu gründen. Sie werden die Bücher und Zeit 
fhriften über Landwirthfchaft mit Nuten lefen, da Gute daraus ans 
wenden, und die Entdefungen und Erfindungen der Neuzeit nicht nur zu 
beurtheilen, fondern auch zu ihrem Vortheile zu benugen im Stande fein, 
miteinem Worte: fie werden in der Landwirthfchaft fortfchreiten und nicht 
nur im Wohlftand gedeihen, fondern auch fegenverbreitend durch Beifpiel 
und Wort auf ihre Nachbarn wirken, und fo wahrhaft nuͤtzliche Bür- 
ger des Staates werden. Sie werden den Ertrag ihres Gutes durch 
intenfive Wirthfchaft, d. h. durch wifjenfchaftliche Erzeugung, Bereits 
ung und Verwendung der Düngerarten, volllommene Bearbeitung 
des Bodens zu jeder Pflanzenart, rechtzeitige, zwerfmäßige Ernte, befte 
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Aufbewahrung, Verwendung und Verwerthung ber Bodenerzeugniffe, 
wiffenihaftlihe Zucht, Pflege, Behandlung und Vermehrung, dann 
Berfilberung des geeigneten Viehftandes nicht nur verdoppeln, fondern 
felbft durch richtiged Rechnen und Benügung der Zeitverhältniffe ver- 
breifachen. Und Alles dieß find feine Einbildungen, gelehrte Wind- 
macherei, nein! folde Männer gibt es! Ich Eönnte fie euch mit Nas 
men nennen, wenn mir ed nicht die Befcheidenheit derfelben verböte, 
Solche Männer gibt ed, die ein elendes Bauerngut von 40 Tagwerf 
um 8000 fl. übernahmen, daran nur 4000 fl. bezahlen konnten, und 
denen jetzt 24000 fl. geboten find; ſolche Männer gibt ed, die mit 
wiſſenſchaftlicher Bildung ausgerüftet, ein Gut von 80 Tagwerken um 
16,000 fl. anfauften, 6000 fl. anbezahlten, nach 8 Jahren es fchulden- 
frei machten, und denen jetzt 60,000 fl. geboten find. 

Habet Hochachtung vor der Wiſſenſchaft, die fich eures fchönen 
Gefchäftes, wenn auch nur theoretifch fördernd annimmt! Habet Hoch⸗ 
achtung vor der Wiffenfchaft, wenn ihr fie auch nicht verfteht. Saget 
vielmehr, und das thun auch Mande: babe ich auch in meiner Ju—⸗ 
gend nicht lernen können, weil ed an ſolchen Lehranftalten fehlte, fo 
follen doc) meine Söhne das Glück genießen. An mir foll ed nicht 
fehlen, fie etwas Tüchtiges lernen zu laſſen. Habet endlich ein danf- 
erfülltes Herz für König Ludwig, welder ſolche Lehranftalten ge: 
gründet, für unfern König Mar, den Freund der Landiwirtbichaft, 
der biefe Anftalten mit königlicher Munifizenz fördert und hebt! 

Dr. Kittel, 


Ueber den Flurſchutz. 

Da ſich die k. b. Regierung im Augenblicke zur Aufgabe geſtellt 
hat, zum Nutzen der Landwirthſchaft eine beſſere Flurpolizei in das 
Leben zu rufen und deßhalb über dieſen Gegenſtand Gutachten von 
verfchiedenen Seiten einfordern ließ, fo habe aud) ich die gemachten 
Vorſchlaͤge einer gründlichen Prüfung unterworfen und bin zu fols 
genden Refultaten gelangt. 

Ein höherer Lohn ift nach meiner Anficht unbedingt das erfte Mittel 
eines beffern Flurfchuges ; der Sold eines Fluchüters muß wenigftens fo 
viel betragen, daß er den Mann mit feiner Familie ernährt, damit 
der Flurhüter feined Dienftes warten kann und nicht genöthigt ift, 
feinen Unterhalt durdy Nebenverdienfte oder auf unerlaubte Weife zu 
gewinnen. Die jesige Befoldung eines: Flurfhügen ift jedenfalld zu 
gering, denn fein täglicher Verdienſt überfteigt höchft felten auf dem 
Lande die Summe von 18 — 20 Kreuzer, Deßhalb findet man auch 


75 


leider nur zu häufig, daß die Flurfchügen verfommene, arbeitsſcheue 
Leute find, oft fehen wir fogar Menfchen mit diefem Dienfte betraut, 
deren Leumund notorifch nicht der befte ift. Diefelben werden aber 
doch angenommen, weil ſich Fein befferer um dieſe wenig beneidens— 
werthe Stellung mit ihrem Färglichen Gehalte bewirbt, weil die Ge— 
meinde einen foldhen annimmt, um diefen arbeitsfcheuen Menfchen mit 
feiner Familie nicht am Ende doch ohne jeden Gegendienft ernähren 
zu müffen, und weil dieſelbe endlich glaubt, ein fchlechter Flurſchutz 
ſei immerhin beſſer als gar keiner. 

Eine ſolche forglofe Beſetzung dieſes wichtigen Poſtens eines Flur⸗ 
huͤters mit einem Menſchen ohne allen moraliſchen Haltpunkt hat aber 
meiftentheild traurige Bolgen: einen fchlechten Flurfchug und außerdem 
die oft thatfächlich unter dem Dedmantel der öffentlichen Dienftgewalt 
ausgeführte gemeine Privatrache gegen einzelne Ortsangehörige. Durch 
feine Stellung ift der Flurſchütz quasi unantaftbarz; eine Dienftent- 
laffung ift nicht immer die nothwendige Folge eines Mißbrauches der 
ihm anvertrauten Dienftgewalt von feiner Seite, und durch die Kräns 
fungen, welche mancher fonft orbnungsliebende Stuatsbürger auf diefe 
Weiſe von einem übel beleumundeten Individuum zu erdulden bat 
und für welche es ihm ſchwer fällt, Genugthuung fich zu verfchaffen, 
wird der von Natur aus ſchon mißtrauifche Bauer oft feindlich gegen 
die Regierung felbft geftimmt, obgleich fein Zorn nur gegen den ganz 
untergeordneten Flurfchügen gerichtet iſt. 

Um beffere Flurhüter zu befommen, um hauptfächlich gewiffen- 
haftere Leute für diefen Dienft zu gewinnen, ift eine Lohnerhöhung 
abfolut nothwendig. Ein Sold von 170— 180 fl. würde hinreichen. 
Die Erhöhung des Gehalted auf diefe Summe würde mancher wenig 
bemittelten Gemeinde ſchwer fallen und mancher bemitielten Gemeinde 
wuͤrde Diefelbe zu hoch dünfen, wenn nicht mit dieſem höheren Lohn 
auch eine vollftändige Umgeftaltung des Flurſchutzes eintreten würde, 
Diefer höhere Gehalt muß nämlich einen befieren und wirkfameren 
Flurſchutz herbeiführen, wenn er nicht vergebens ausgegeben fein fol. 
Der Flurhüter ift wegen des Flurſchutzes beftellt, und der Dienft eines 
Slurfchügen ift nicht gefchaffen, wie man mandmal in Verſuchung 
geführt ift zu glauben, um einen Yaullenzer zu ernähren. Der Flur- 
hüter muß auch im Schweiße feines Angefichts fein Brod verdienen und 
ed darf demfelben nicht einerlei fein, ob er feine Schuldigfeit mangels 
haft oder vollftändig thut, deßhalb muß fein Intereffe direkt in das 
Spiel gezogen werden und fein Gehalt nicht im Voraus im Ganzen 
ftipulirt fein. Da eine Ausficht auf befieren Erwerb die ftärkfte 
Sriebfeder bei der ungebilveten Klaſſe ift, um ihre Aufgabe zur Zus 
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friedenheit zu löfen, da außerdem die meiften Feldfrevel nach Eintritt 
der Dämmerung und zur Nachtzeit verlibt werden, zu einer Zeit, in 
weicher fich die Flurfchügen ſehr häufig zu ihrer größeren Bequemlichkeit 
in ihrer Behaufung ftatt auf dem Felde befinden, fo wiirde meine Anz 
fiht dahin gehen: dem Schüßen eine Gratififation für jedes 
errichtete PBrotofoll auszumerfen. Durch dieſe Maßregel 
fönnte der Lohn eines Flurhüters erhöht werden, ohne daß die Ge- 
meinden genöthigt wären, bedeutende Geldopfer zu bringen. In den 
Archiven der k. Landg richte würde eine Statiftif der errichteten Pro- 
tofolle für jede Gemei.ide zufammengeftellt werden, um dadurch eine 
Durchſchnittszahl für die legten zehn Jahre zu ermitteln. Nach dies 
fer Duchfchnittssahl würde ſich die Protokoll-Gratifikation berechnen, 
indem Die Gemeinde den feften Gehalt des Flurhüterd als Minimum 
in dem Maaße aufftellen würde, daß derfelbe bei gewiffenhafter Dienftver- 
richtung mit der durchſchnittlichen Oratififation für die Protokolle die 
Summe von 170—180 fl. verdienen könnte und nun ſtünde e8 dem— 
felben frei, durch feinen Dienfteifer und treue Erfüllung feiner Bflicy- 
ten jene Gehaltzulage durch die Brotofoll-Gratififation in ihrem ganz 
zen Maaße zu erreichen. Diefelbe würde ihm aus der Gemeinvefaffe 
ausbezahlt werden, wogegen die Gemeinde dad Necht erhielte, ihren 
Rekurs an die einzelnen SKontravenienten zu nehmen und für den 
Fall, daß diefelben zahlungsunfähig wären, dieſe Summe durch Ar—⸗ 
beitsleiftung bei Gemeindearbeiten abverdienen zu laffen, wenn nicht der 
Staat ed vorziehen follte, diefe Summe gleichzeitig mit den. verhängten 
Strafen durch die k. Einnehmereien erheben zu laffen. 

Unmm die Flurſchuͤtzen zu größerem Eifer anzufpornen, könnte man 
denſelben Ausſicht geben, nach einer gewiffen Reihe von Dienftjahren 
3. B. von fünf zu fünf Jahren, eine Zohnerhöhung erlangen 
zu fönnen; außerdem wäre es wünfchenswerth, daß jährliche 
Geldpreiſe nebft Ehrendiplomen für Diejenigen Flurſchützen, welche 
im Laufe des Jahres ihre Pflichten mit dem regften Eifer und der 
ftrengften Gewiffenhaftigfeit erfüllten, von dem Tandwirthfchaftlichen 
Vereine bei Gelegenheit der Bezirksfeſte und des Kreisfeftes ausgetheilt 
würden. Die Breife wären von der Regierung zu geben und aus 
den SBolizeiftraffonds zu entnehmen ; die würdigften Flurfchügen ber 
einzelnen Gemeinden würden dem Bezirks-Comité defignirt und die 
Dualififationszeugniffe derfelben müßten aber von der Ehrenſchützen— 
Kommiffion und dem gefammten Gemeinderatl; mitunterzeichnet und 
begutachtet fein und Ddiefelben dürften ferner nicht mehr allein von dem 
Drtsvorftand ausgehen. Wir. finden nämlich fehr häufig, befonders 
in den Dörfern, daß der Schüg weniger feinen Dienft: als: Slurhüter 
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yerrichtet, als daß derfelbe perfünlicher Bediente des Herren Bürgers 
meifterd ift, daß derfelbe geflügt auf die Anwaltfchaft desſelben troß 
allen gerechten Anforderungen und Klagen der übrigen Ortöbürger 
wegen nachlaͤſſigen Flurſchutzes dennoch in feinem Dienfte bleibt, blos 
weil der Ortsvorſtand mit den Dienftleiftungen feines ganz von ihm 
abhängigen Dieners zufrieden ift. | 

Diefer unwürdigen Stellung muß der Flurhüter enthoben wer- 
den; er darf nicht mehr länger unter der alleinigen Oberhoheit des 
Ortsvorſtandes ftehen und der Gemeinderath miß auch eine Autorität 
über denfelben ausüben können. Um den Schü gehörig überwachen 
zu finnen, wird eine Ehrenjhügenfommiffion aus den Ge 
meinderäthen gewählt; ein bauptfächliches Streben derfelben muß dahin 
gehen, darüber zu wachen, Daß derſelbe feine Dienftfunftionen nicht 
leichtſinniger Weife mißbraudt, um feine Oratififationszulage zu er- 
höhen; follte ein folder Mifbrauh in einem Jahre dreimal 
vorkommen, fo hätten diefelben die unnachſichtliche Entlaffung des 
Betreffenden aus dem Dienfte zu beantragen. Würden die Ehren: 
ſchützen fchließlidy während der Erntezeit abwechjelnd perfönlich dem 
Slurfhußge nachgehen und die Feldpolizei felbit handhaben, 
fo bezweifle ich nicht, daß dem Frevel durch dieſe Maßregel entſchieden 
gefieuert würde. | 

Bei der Bewerbung um eine erledigte Schüßenftelle wäre auch 
darauf Rückſicht zu nehmen, daß die Körperfonjtitution dem 
Bewerber nicht bei Erfüllung feiner Pflichten hindernd fei, was 
durch ein Zeugniß des Kantons-Arztes bewerkitelligt wer« 
den müßte. Ein kränklicher, lahmer oder Furzfichtiger Bewerber fei 
ohne alle Ruͤckſicht ausgeſchloſſen, denn diefer anftrengende Dienft, 
welcher auch Nachtwachen mit fi führt, erfordert einen Fräftigen 
Mannz ausgediente Soldaten wären bei Befegung dieſes Poſtens 
vielleicht mit Necht zu bevorzugen. 

Bei unfern Terrainverhältnifien, dieſer beftändigen Abwechslung 
von Berg und Thal, von Feld und Wald glaube ic), daß die vor— 
geihlagene Einführung Eleiner, leicht zu bandhabender 
Perſpektive für die Flurſchützen einen günftigen Erfolg Außer: 
würde, 

Das Achrenfammeln ift durch die Humanität und die Religion 
geboten 5; bereitd Mofes ordnet dasfelbe an (Levit. XIX. 9)5 es ift 
gleichſam die praktiſche Ausführung jenes Spruches des Evangeliums: 
„sammelt die übrigen Broden, auf daß Nichts verloren gehe." Won 
diefem Geſichtspunkte aus mögen es die Gefeßgeber betrachtet haben, 
als fie dasſelbe gefeglich geftatteten ; durch manchen Lokalpolizeibeſchluß 
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ift dasſelbe grundfäglich verboten, was im direkten Widerfpruche mit 
dem Gefege fteht. Folge davon ift vie bereis öfter erfolgte Kaffation 
erftinftanzlicher Urtheile durch das höhere Gericht, da ein Xofalpolizeis 
Beſchluß das Geſetz nicht motiviren oder gar annulliren Fann. Das 
Kartoffelftoppeln wird meiftentheild in die nämliche Kategorie mit dem 
Achrenlefen geſetzt, obgleih nad meinem Dafürhalten ein namhafter 
Unterſchied zwifchen denfelben gemacht werden muß, Werben nämlich 
blos die Kartoffeln aufgelefen, welche zerftreut auf dem Felde umher 
liegen geblieben find, fo fällt es allerdings mit dem Aehrenlefen zu« 
fammen, denn der Ader bleibt unberührt ; wird hingegen eine Hade 
dazu genommen, da die Kartoffel ein unterirdifches Gewächs ift, fo 
entſteht dadurch häufig dem Eigenthümer ein Nachtheil, indem das 
Feld herumgewühlt und dadurd in einen ungebundenen Zuftand ge- 
bracht wird, fo daß er ſich öfterd genöthigt fieht, zuerſt die Egge noch— 
mals anzuwenden, ehe er die Ausfaat der Winterfrucht beginnt, mit- 
hin zu einer Gefpannausgabe veranlaßt wird, welche unter andern 
Umftänden nicht geboten gewefen wäre. Da in den Gemeinden, in 
welchen die einzelnen Fruchtgattungen nicht gewannenweije gepflanzt 
werden, die Feftfegung eines beftimmten Zeitpunftes für ven Beginn 
des Stoppelnd einer jeden Fruchtgattung von Seiten der Drtsbehörde 
in der Wirklichkeit beinahe unmöglich wird, mithin dieſe Maßregel 
meiftentheils illuforifch wäre, fo würde ich folgende Bejchränfungen des 
Geſetzes über dad Stoppeln in Vorfchlag bringen: 

1) Das Aehrens fowie das Kartoffellefen darf nur 

‚son Hand gefhehen; 

2) ed darfnur nah Sonnenaufgang beginnen und 

muß vor Sonnenuntergang beendet werden; 

3) e8 darf erft awei Tage nad eingeheimfter Ernte 

ftattfinden. 

Ich würde nicht für eine Ausftelung von Erlaubnißfcheinen 
zum Grafen und zur Einzelhut von Seiten der Ortsbehörde ftimmen. 
Eine folbe Maßregel führt am Ende mehr Nachtheile als Bortheile 
herbei, indem die ärmere Bevölkerung in eine Abhängigkeit von dem 
Bürgermeifter theilweife gerathen Könnte, welche viele Mipftände her: 
porrufen möchte. — 

Mürde die Gratififation für den Flurhüter für jedes errichtete 
Protokoll eingeführt werden, fo daß der Frevler den höheren Lohn 
desfelben theilweife tragen müßte, fo wäre die KHerbeiziehung ber 
größeren Gutöbefiger zu freiwilligen Beiträgen in tie Schügenfaffe 
nicht nothwendig. Der größere Grundbeſitz ift meiftentheild ein ges 
ſchloſſenes Gut und die meiften Hofbeftänder bringen bereitd Das bes 


79 


deutende Geldopfer und halten einen eigenen Flurfchügen. Diefes ift 
durch die Natur der Sache gegrünnet, da ein Hofbann viel ſchwieriger 
zu überwachen und vor Frevel zu bewahren ift, ald ein Gemeinde⸗ 
bann. Auf dem lehteren nämlich find auf der ganzen Gemarfung 
zu jeder Tageszeit und während des ganzen Jahres einzelne Leute in 
ihrem Felde mit verfchiedener Arbeit befchäftigt, welche den Frevler 
abichreden, während auf einem Hofbanne, auf welchem noch die ein- 
zelnen Bruchtgattungen gewannenweife gepflanzt werden, fehr oft der 
Fall eintrifft, daß alle Leute bei einer Arbeit auf einem Punkte des 
Gutes Fonzentrirt find, mithin auf die übrigen Theile der Befigung 
jede Aufficht von Seiten der Arbeiter unmöglich ift und dadurch fehr 
leiht ein Frevel begangen werden könnte, wenn nicht der Hofichüße 
ein fpähendes Auge darauf hätte. 

Eine Abänderung der Strafen wegen Feldfreveld 
würde fchließlichh nach meinem Bedünfen eine fehr günftige Wirkung 
äußern. 

Außer den Geldftrafen werden häufig noch Gefängnißftrafen über 
die Frevler ausgefprochen, oder die Gelpftrafe wird bei den Unbemit- 
telten in Gefängnißftrafe umgewandelt, die Koften, welche die Unter 
haltung derſelben im Gefängniffe verurfacht, fallen den Gemeinden 
zur Laſt, ohne daß diefelben nur den geringften Nuten davon haben. 
Während der legten Theuerungsjahre ift mir mehrmals der Fall vor: 
gefommen, daß arbeitsfcheue Individuen abfichtlich einen Frevel begingen 
und fich abfichtlih dabei protofolliven ließen, blos um ohne Mühe 
und ohne Arbeit auf Koften der Gemeinde ihre Nahrung in dem Ge- 
fängniffe zu erhalten. Solche Thatfachen zeugen von einem tiefgefuns 
fenen Ehr⸗ und Sittlichkeit: Gefühl eined Theiles der Bevölkerung 
und fteigern bedeutend die Ausgaben mancher Gemeinde. Würde bins 
gegen die verhängt: Freiheitsſtrafe, fowohl für den Fall, daß wirklich 
Gefängnißfteafe audgefprochen war, ald auch daß die Geldſtrafe we— 
gen Mangeld an Vermögen umgewandelt wurde, dahin abgeändert, 
daß der Frevler eine beflimmte Anzahl von Tagen 
ohne alle Vergütung für die Gemeinde arbeiten müßte, 
fo fiele jene große Summe für das Gefängniß jährlich aus dem Ges 
weindebudget weg, welche theilweife dann zum allgemeinen Beften an- 
gewendet werden koönnte. Würden 3. B. von diefen Geldern die Ma— 
terialien zur Chauſſirung angefchafft: und die Frevler zu den Erdars 
beiten und dem Steinklopfen angehalten, fo würden ſich die oft un- 
wegfamen Communicationswege der Gemeinden bald und mit gerin« 
gen Koften in fahrbare Straßen umwandeln laffen, die Feld» und 
Gewannen-Wege könnten auf diefe Weife allmählig zum erfprießlichen 
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Bortheile der Landwirthſchaft werbeffert und dem leichteren Transport 
bed Düngerd und der Ernten zugänglid gemacht werden. Muͤßte 
der Vater als perfönlich verantwortlich für den Frevel, welchen fein 
noch ‚arbeitsunfühiged Sind verübt, dieſe öffentliche Arbeit felbft 
verrichten, ohne eine Vergütung zu erhalten, fo möchte fich leicht 
durch eine ftrengere Zucht und ein fchärferes Regiment im Haufe und 
in der Familie die Zahl der Frevel um ein Bedeutendes verringern. 
Das abgeftumpfte Ehr- und GSittlichfeits- Gefühl, weldes bei dem 
Einfperren in das Gefängniß, beſonders bei noch jugendlichen Frev- 
lern immer mehr unterdrüdt wird, würde endlich bei der Bevölkerung 
wieder gehoben werden, 
Bidenafhbadherhof bei Zweibrüden. 
Albert Theyfon, Guätsbeſitzer. 


lleber Baumfelder. 
Bon dem k. Negierungs: und Forftrathe beHerigoyen. 


Unter Baumfelder verfteht man die längft ſchon in Belgien, Hols 
land, im nördlichen Frankreich, England, Italien und felbft in einis: 
gen Gegenden der bavyerifchen Pfalz und in Unterfranken eingeführte 
Behandlung der Fluren, wobei auf den verfchiedenen Kulturgründen, 
welche theild zum Frucht, Kartoffele oder Gemüfe-Baue, theild zum 
Graswuchſe und Futterfräuterbau fortgefegt oder abwechfelnd benügt 
werden, reihenweije in mehr oder minder weitem Abftande Obft- oder 
Wildbaume eingepflanzt find, um zunächſt die landwirthfchaftliche Bes 
nügung der Grundſtücke mit einer für die Ländlichen Defonomien werth- 
vollen DObit- und Wildbaumzucht zu verbinden. 

Es liegt in der Erfahrung, daß bei gehöriger Behandlung ſolcher 
Baumpflanzungen in den Fluren, wenn nämlich diefe Bäume in ans 
gemefjener Entfernung gehalten und hochkronig gezogen werben, der 
darunter und dazwiſchen ftattfindende Feld - oder Grasbau nicht nur 
feinen Nachtheil und Eintrag erleidet, fondern vielmehr durch ben 
milden Schatten und in defien Folge höheren Feuchtigkeitögrad , wel- 
chen fie vornehmlich in trockner Lage und bei fandiger leichter Beſchaf⸗ 
fenheit dem Boden gewähren, deſſen Fruchtbarkeit und Ertrag begüns 
ftiget, ja felbft um Vieles erhöht wird. 

Veberdieß vermögen die Bäume die Fluren gegen kalte und 
rauhe Winde zu ſchützen, die Gewalt der Stürme und Orfane zu- 
brechen, die grellen Uebergänge der Temperatur, des Hig- und Kältes 
Grades zu mäßigen, dadurch Froft- und felbit Hagelerfheinungen abs 
zuleiten, Ä | 


81 


Es liegt auf platter Hand, daß durch dieſe Art Landeskultur 
an der Stelle der kahlen unüberſehbaren Fluren ein 
doppelter Ertrag und Werth des Grundbeſitzes, eine größere Frucht⸗ 
barkeit und in deſſen Folge ein erhöhter Wohlſtand der Bevölkerung 
angebahnt, ſo wie auch dadurch eine eben ſo nuͤtzliche als wohlthuende 
Landesverſchönerung bezielt werden könnte. Faſt in allen Ländern, 
wo große Fortſchritte der Landeskultur wahrnehmbar ſind, wie in 
England, Belgien, Holland, hat man die Ueberzeugung gewonnen, 
daß das kahle Kultur- und Ackerland ohne angemeſſenen Schutz und 
Schatten durch Bäume allmählich an feiner Fruchtbarkeit abnimmt 
und feine Ertragsfähigkeit trotz aller künſtlichen Duͤngungs- und Reiz— 
mittel immer mehr geſchwächt wird. Das kahle Kulturland iſt ein 
Extrem des Kultureiferd der Menfchen, welche, vermeintlich weifer als 
die Natur, überall zu Gunſten der Kultur die urfprünglich vorhandene 
und ſchützende Bekleidung des Bodens durch größere Begetabilien, wie 
Bäume und Sträuder, rückſichtslos ausrotten zu müffen glauben, 
Eben dadurch wird aber, wie Wiffenfchaft und Erfahrung beurfunden, 
das Gleichgewicht der natürlichen Erfcheinungen und Bedingungen, 
welche einzig und allein nur die Fruchtbarkeit des Bodens zum Folge 
haben, geftört, und dazu kommen dann nody andere Flimatifche Nach— 
theile, die ihren Grund in der gänzlichen Entfernung der ſchützenden 
Bäume Haben. — Das Wahre zwiſchen Natur und der menfchlichen Eins 
wirfung durch Kunft und Kultur liegt aber in der Mitte, daher denn 
der naturgemäße Standpunkt der landwirthichaftlichen Kultur behufs 
Erhaltung und Erhöhung der Fruchtbarkeit und des Ertrags des kulti— 
virten Bodens zweifellos in der Behandlung des Kultur- 
landes als Baumfelder zu finden fein dürfte, 

Werden bei folchen Baumfeldern Obftbäume, namentlich die ſich 
vorzugsmweife hierzu eignenden Zwetichgenbäume, die in Bayern faft 
allentyalben gedeihen, fehr oft Früchte tragen und nad) ihrem Wuchfe 
am wenigften verbämmende Einwirkung auf den Bodenbau zeigen, 
gewählt, jo kann fih in Jahren, wo das Obft ergiebig ift, der Er- 
trag des Grundbeſitzes verdoppeln. So werthvoll und müßlich Die 
Kirfchen find und in fo vielen Dertlichfeiten Bayerns der Kirſchbaum 
auch gedeiht, fo paſſen Kirihbäume doch weniger für Baumfelver, 
weil die Kirſchen fchon im Monat Juni und Juli reifen und gepflüdt 
werden muͤſſen, welche Bruchternte nicht ohne Beſchaͤdigung des Ger 
treld-, Gemüs⸗ oder Grasbaues auf dem Boden ablaufen Fönnte, 
Kirſchbaͤume paffen daher mehr für Allen, Raine, an Flurgränzen, 
Waldfäumen, Obftgärten ıc. ır. 

Beſſer eignen ſich noch für Baumfelder Spätbirn- und Aepfel⸗ 
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bäume, hochkronig gezogen. In milderen Gegenden auf gutem Boden 
laffen ſich auch Wallnugbäume, zahme Kaftanien (letztere mehr für ge- 
jhügte bergigte Lagen auf friſchem Sandboden geeignet), Speyerlinge, 
Maulbeerbäume in den Fluren anpflanzen. Doch werfen die Nuß— 
und Kaftanienbäume gemäß ihrer Fräftigen Aftverbreitung und üppigen 
Belaubung zu ftarfen Schatten auf den Boden, fo daß fie nur in 
teodenen Lagen und auf Sandboden, in größeren Abftänden gefebt, 
zu ſolchen Baumpflanzungen in Feldern zu empfehlen find. 

In der bayerifchen Rheinpfalz, wie im ganzen Rheinlande, wo 
dergleihen Baumfelder ſchon in größerer Ausdehnung zu fehen find, 
hat man felbft in den Weinbergen Mandelbäume, Aprifofens und 
Pfirfihbäume, die gemäß ihres Wuchfes weder dem Wein- noch Feld- 
bau fchaden, und aber duch ihren Fruchtertrag den Orundbefigern 
großen Nugen gewähren, 

Wo das Kulturland vorzugsweife dur Behauen des Bodens 
bearbeitet wird (wie an vielen Orten der Pfalz und von Unterfranfen), 
und wo daher der Grundbau bis ganz zu den Bäumen hin und um 
diefe herum ohne Hinderniß ftattfinden kann, fünnen die Baumfelver 
ganz im regelmäßigen Verbande durchgehends mit Objtbäumen be— 
pflanzt fein, und es fchwanft dann je nad der Beitimmung der 
Grundftüde zum Feld» oder Grasbau die gegenfeitige Entfernung der 
Bäume bis zu 40, 60, 80 bis 100 Fuß und darliber im Verbande, 
welche gegenfeitige Abftände im Allgemeinen um fo größer fein follen, 
ald die Bodenbenugung zum Feldbaue vorherrfchend und der Boden 
ohnehin ſchon frifh und feucht ift, weniger Befchattung bedarf und 
die gewählten Bäume nad) ihrem Wuchfe duch ihre Kron⸗ und Aſt⸗ 
bildung ohnehin ftarf überfchirmen oder befchatten. 

Auf fandigem, trodnem Boden läßt fich bei Zwetjchgens, Kirfchen- 
und Kronobftbäumen am beften eine gegenfeitige Entfernung von 30, 
40 bis 60 Fuß anwenden, wodurd weder der Frucht-, Gemüs⸗ noch 
Grasbau im geringften benachtheiligt, vielmehr durch den milden Schat- 
ten und Schuß, welchen die Objtbäume namentlich in heißen Sommern 
geben, begünftigt wird. (Schluß folgt.) 


Die neueſten Fortichritte der Eünftlichen Fifch- 

erzengung. 

Wenn wir den Ausdruck „Fiſcherzeugung“ anftatt jenem üblicheren 
„Fiſchzucht“ wählen, jo geſchieht es im Bewußtſein, daß derfelbe 
ebenfo zu viel, wie der legtere zu wenig fagt. Künſtliche Fifchzucht 
wird in jedem SKarpfenweiher, in allen Stred- und Schlagteichen 


8 
getrieben, — künftlihe Erzeugung find wir zu bewirken begreiflich 
außer Stand, wir befruchten blos Fünftlich und ziehen nach den Res 
geln der Kunft auf, 

Dies vorausgefchidt, bemerfe ich, daß die neueften Vorgänge in 
diefem Betriebszweige zwar fich als ſehr empfehlenswerth, erfolgreich 
und müßlich erwieſen, daß fie aber noch weit entfernt find, jenen win- 
digen Anpreifungen von „Wiederbevölferung aller Seeen und Flüſſe“ — 
vom Ernähren des Proletariats mit Fischen und Erzeugung edeliten 
Nährftoffes in Maffe — zu entipredhen. Bernünftige Leute haben 
das begreiflih auch nicht erwartet, fondern nur den gutgemeinten 
Klimperton der Ausbietenden darin erkannt. Vorerſt ift gewiß, daß 
mit erweisbar fehr guten Erfolgen in wirthſchaftlich entfprechender 
Weife und in größeren Maſſen erzogen werden können nur alle 
Lachſe Calfo Forellen, Rheinlachſe, Seelachfe, Salmlinge, Aefchen, 
Huchen ꝛc.), Hechte ſchließen fih an. Sie fönnen in Käften, Kapfeln 
Büchſen, Nesen ıc. in Duelliwaffer den Herbft, Winter und Frühling 
über nad den von uns felbft*) veröffentlichten Methoden erhalten 
werden, Es gehört dazu nichtd als die fländige Temperatur einer 
Duelle zwifchen 47° R., für Hechte auch darüber. 

Die fogenannten Sommerbrütfiiche (Karpfen, Schleihen, YBarben, 
Barfche, Weißfiſche fehr vieler Arten) können in ſolchen Duellen 
nicht bebrütet werben, weil fte | 

1) viel zu Eleine und zu zahlreiche E Gierchen haben, um fie ein- 
zeln pflegen Creinigen) zu können; 

2) weil fie eine höhere Temperatur (10—20° R.) verlangen, 
wie folde nur ſtehende Waſſer (Weiher) oder gewiſſe Bäche 
und Flüffe erreichen, — endlid) 

3) weil, wenn Iehtere Bedingungen gegeben find, fie ſich ohne 
Kunft ſchon außerordentlich zahlreich vermehren. 

Aber ed ift fchon früher durch Verfuche von Embryologen und 
neuerlih wieder durch gewerbömäßige Fiſchzüchter gelungen, folche 
Fifche zu vermehren, wenn man nur einfach ihre befruchteten Eier in 
Wafjern mit der geeigneten Temperatur fo ausftreut, wie fie e8 felbft 
thun —, d. h. an Waflerpflanzen, Sträuchern, Steinen u. f. w., an 
welchen fie in der Negel feft anfleben. Schon nad 8 Tagen fchlüp- 
fen fie hier zumeift aus, durch dje Pilzwucherung der todten Gier 
fowohl wegen der Entfernung der einzelnen von einander, wie ber 
Kürze der Zeit nicht befonders geftört. 


) Frans, künftliche Fiſcherzeugung. 2te Aufl, Muͤnch. liter.⸗artiſt. Anſtalt. 
6* 
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Genug — die Lachſe oder Salmonen laffen ſich mit Sicherheit 
und maſſenhaft — zu wenigftend 3 der Eier ausbrüten und zwar 
ohne nur etwas erhebliche Unfoften. Zugleich find dieß die evelften 
Fifche der Süßwaffer und nur Schill (Amaul oder Sander), Wal: 
ler, Rutte und Aal wetteifern mit ihnen, 

Man fann fie in den Bücfen 6—8 Wochen nad dem Aus- 
fhlüpfen erhalten, fo lange, bis fie im Waffer flottirend ihre eigene 
Nahrung zu fuchen beginnen. Es können alfo Taufende, ja Millio- 
nen edler Fifche mit Leichtigkeit in die Gewäfjer gebracht werden, — 
fo follte man fchließen zu können meinen. 

Inzwiſchen aber gibt es noch manche „Wenn“ oder Bedingun- 
gen, daß auch die eingefegte Brut gedeihe und hier zunächft liegen 
die neueften Fortfchritte der gewerbsmäßigen oder landwirthichaftlichen 
fünftlihen Fiſchzucht. Geſetzt, es hat ein fleißiger Fiſchzüchter in einer 
Büchfe einige taufend 6 Wochen alte Fiſchchen aus der Familie der 
Salmonen. Bereitd heben fte fich, ein weißlicher Streifen auf ſchwar—⸗ 
zem Rüden fennzeichnet die Forellen, röthlich fhimmern die Rhein . 
lachſe, hellblaͤulich Salmlinge mit dunklen Sleden an der Seite, 
noch heller Hechte und gelbliche Aefchen, bereits heben fie fich im Waf- 
fer und fuchen über den Gefäßrand zu entwifchen, Die Dotterblafe ift 
ganz verfchwunden, ja fie haſchen fchon nach Kleinen Flimmern geftof- 
fenen Fleiſches oder zu Brei gequetfchter Fifche, Er bringt fie nun 
in ein größered paſſendes Waſſer, — alfo ein kaltes fogenannted 
Forellenwafler oder in Seeen, die von ſolchem Waſſer Zufluß haben 
und läßt fie frei. Das Waſſer fchlägt über den Rand des Gefäßes 
und, obgleich fi) die Maffe furchtſam am Boden deffelben zufammen- 
fauert, fo hebt fi doc immer von Zeit zu Zeit Einer und entwifcht, 
von der Fluth eine Zeit lang getrieben, dabei aber immer dem Ufer 
ſich zuwendend und auch endlich dasfelbe erreichend, wenn er nicht 
fhon vorher hinter oder unter einem Steine, einem Blatte, einer Waf- 
ferpflanze u. dgl. Schuß gefunden hat. 

Hier nun liegen alle ruhig, verfteden fich immer mehr, fo daß 
man von vielen Tauſenden nad; einigen Tagen ſchon nur Spuren hie 
und da wieder entdedt. 

Nun erft beginnt die gefährlichfte Zeit für die Brut, die ſchwie—⸗ 
rigfte Periode der Fünftlichen Fifchzucht. 

Im weiteren Berlaufe verhält ſich nämlich die Brut je nach der 
Art, der fie angehört, fehr verfchieven. Die Forellen und Seelachſe, Rhein- 
lachſe und Huden ziehen allmählig mit vem Strom des Wafjerd — abs 
waͤrts gegen die Muͤndungen zu, aber nur eine Heine Strecke weit Die 
erſteren, viel weiter die 3 Iebteren. Die Kleine Forelle fieht man 
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2—3 Wochen nad) dem Ausſetzen ifolirt an irgend einem Punkte des 
Ufers, in feichtem Waſſer liegend, wo fie vor Angriffen größerer 
Fiſche, die ins feichte Waffer nicht gehen, gefchügt ift. Zeitweiſe flot- 
tirt fie auch an diefen Stellen. Liegt fie aber am Boden ruhig, 
fo läßt fie fich felbft mit der Hand noch leicht fangen, ja die mörs 
derifche Larve der großen Ephemeriden ergreift fie mit den gewaltigen 
Kiefern und verzehrt fie, wochenlang an der Getödteten hängenb. 
Jedes kleine Fifhhen aus der Klaffe der fogenannten 
Vflanzenfreffer, der harmlofen Weißfiſche, vorzüglid 
Pfrillen (Phoxinus laevis) und Kreflinge (Gobio saxatilis) 
ift um diefe Zeit für den kleinen Lachs oder die Eleine 
Forelle ein Raubfiſch, — er frißt fie, wie er ein Würm- 
hen im Waffer haft, — wie er ja felbft mit diefen 
als Ködern leihtlich gefangen wird. Noch mehr thun dieß 
begreiflich die Raubfifche felbft, vorzüglih auch die mit den Forellen 
gern zufammenlebende Koppe, und eine einzige Forelle ift im Stande, 
10,000 Zunge ihrer eigenen Brut in 24 Stunden zu verzehren, wenn 
fie ihr habhaft werden. Sie werden dieß aber, wenn fie unvorfichtig 
und ohne Beachtung der Regeln ind Wafler gethan werben. 

Wie gefagt, die Natur rettet fie nur durch den inftinktiven Trieb, 
dad Seichte zu fuchen. Erft wenn die Fleine Forelle oder der kleine 
Lachs flottiven gelernt hat und fchußweife fliehen kann, dann zieht er 
in den Wald dichter Wafferpflangen, die in feinen Brutbächen fich 
überall finden und lauert verſteckt ſchon auf größere Beute, almählig 
das werdend, mas feine Alten find und in ewigem Kampfe fi in 
der Fluth tummelnd. Die Forelle bleibt dabei immer in der Nähe 
ihres Brutplages und kehrt, zeitweife verſcheucht, gerne wieder dahin 
zurück. Sie liebt ihre Standpläge. Nicht fo die wandernden Lachfe, 
Sees und Rheinlachfe, welche aus den Eleineren Geitenflüffen in bie 
größeren Ströme oder den See zurüdfehren und, wie wir und am 
Silber und Seelachs überzeugten, haufenweife an den ihnen gefegten 
Hinderniffen (z. B. Drabtgittern) fih anfammeln, auch bei vieler 
Pflege theild verfümmern und mager werden und im Wachsthume 
zurüdbleiben, theild zu Grunde gehen. 

Es ift ein heilloſer Irrthum der Franzoſen gewefen (Rechen- 
fhafts = Bericht der Anftalt für Fünftliche Fifchzucht zu YHüningen), 
das „Einſaͤen“ von pflanzenfreffenden Fiſchen zwifchen die fleifchfref- 
jenden, zunächft die Salmonen, zu empfehlen, in der Meinung, diefen 
letzteren dadurch gleich die paflende Nahrung zu verfchaffen. In der 
Temperatur ded Waſſers, in welchem Lachſe ausgebtütet werden, ent» 
wideln fi ſchon Feine Weißfifhe, — fie muͤſſen alfo im bereitd er⸗ 
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wachſenen Zuftande eingefeßt werden — und in biefem freſſen fie 
vorerſt die Heine, fie fpäter zu verzehren beftimmte Brut. 

Wenn die künftlihe Fiſchzucht nicht ftrift durchgeführt wird, bis 
die Erzogenen der maffenhaften Zerftörung entwachfen find, fo 
fteht der bleibende Reſt an Brut nicht im DVerhältnig mit der Mühe, 
die man zur Ausbrütung verwendet hat, — man würde durch eins 
fady regelrechte Behandlung der Fiſchwäſſer faft eben fo weit kommen 
und nur der Einfag neuer Arten, da wo fie noch nicht find, aber 
fortfommen zu können verfprechen, könnte noch zu ihrer Ausübung 
ermuntern. 

Aber ed gibt Methoden, diefen Uebelftänden abzubelfen, ja es 
fann eine genaue Fifchftallfütterung — wie ich ed nennen möchte — 
vollfommen und ohne erheblichen Verluſt an Thieren und mit gro- 
sem Gewinn an edlem Nährftoff foftematifch durchgeführt werden und 
felbft der fofortige Einfab der Brut in Wafler, die von ihren Fein- 
den wimmeln, kann mit der nöthigen Vorſicht vorgenommen, erfolgs 
reich durchgeführt werden. Wir wollten nur oben andeuten, daß die 
fünftliche Fischzucht, wie jede andere fünftlihe Thierhaltung, nicht mit 
der Aufzucht der Jungen ſchon ganz aufhören darf, — fo wenig wie 
man das aufgezogene und entwöhnte Fohlen oder Kalb in den Wald 
oder. auf die Steppe jagt und nicht den Verluſt aller vorher gehab⸗ 
ten Mühe und Koften wird wagen müfjfen. Betrachten wir dieſe 
je nad) den einzelnen Arten begreiflich verjchiedenen Methoden in 2 
Beifpielen etwas genauer. 

Wir haben Forellenbrut in einem Kanale, der vorher troden ges 
legen war und feine Spur eines Fifches überhaupt mehr enthielt, mit gros 
sem Erfolg in diefer Weife erzogen. Der Kanal hatte 3 Fuß Breite, — 
das Wafjer war duchfchnittlih 1 Fuß tief, die Strömung 6 Fuß in 
der Sekunde in der Mitte, viel weniger am Rande, der mit Kreffe, 
Bahbungen, Waffermerf (Sium) und Potamogeten erfüllt war, Der 
Boden Fiefig, am Rande mit Diatomeen überzogen. Stellenweife 
fanden fi) 2—24 Fuß tiefe Löcher. 

. Wird nun die bereits flottirende, wenigſtens 6 Wochen, vom 
Ausfhlüpfen an gerechnet, alte Brut fammt dem Brütgefäße in die 
Strömung geftellt, fo entflieht almählig ein Fifchchen nach dem an— 
dern, — nach 24—48 Stunden ift die Büchfe leer und die Forellen 
haben fich im Waſſer vertheilt. Es gehört mindeftend 4 Stunde 
Länge des Kanales dazu, um 2000 Stüde nad ihrer Art 
zu vertheilen. Gie leben alle ifolict an beftimmten von ihnen ein- 
mal eingenommenen Stellen. Wir erhielten in gemauerten Behältern 
mit firömendem Duellwafer 1 Jahr lang junge Forellen — die iſo⸗ 
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lirt ſchwammen, 24 Zoll lang geworden waren und nie von und 
Nahrung bekommen hatten. Sogar in die dunklen Anfänge der 
Duelle fhlüpften fie und hielten fi) Monate lang, wachſend und ges 
deihend. Es war nicht zu erflären, wovon fie lebten. 

Es ift nun wohl begreiflih, daß eine gewiffe Anzahl Fifche nur 
in einem beftimmten Raume von Waffer eine beftimmte von Natur 
gefpendete Nahrungsmenge finde. Wenn alfo die eingefehte Brut 
gegenüber ihrer natürlichen Nahrungsvorräthe zu zahlreich ift, fo wird 
fie auswandern und die Größeren werden die verfümmerten Kleineren 
frefien. Man wird fomit nad) einem Cyklus von Jahren nicht mehr 
Fifche in den Waſſern finden, als bei der beften Bewirthfchaftungss 
weife fih von Natur aus wohl auch darin würden befunden haben, 
lediglich die Fälle geftörten Laichend oder natürlicher Vermehrung 
ausgenommen. 

Nicht vom Wafler, fondern von Thieren leben die Fifche, Iebendigen 
oder todten, von Produkten der Zerfegung, von Larven, Inſekten, Würs 
mern, von den Bacillarien und Diatomeen des Schlammes, Infuforien 
und Mofusfen, — nur jelten von weichen, faulenden Pflanzentheilen, 
Wil man alfo größere Maſſen im Kleinen Raume erhalten, fo muß 
für fünftliche Fütterung Sorge getragen werden. Inzwiſchen fei aber 
bemerkt, daß unfere Fiſchwaſſer durchwegs im Verhältniß zu den Fifch- 
Nährftoffen, die fie enthalten, viel zu arm an Fifchen find. Die 
Geſchichte fagt und häufige Erinnerung noch lebender Menfchen be- 
jeugt ed, daß die Gewäfler vordem viel reicher an Fifchen waren, 
als jebt. 

Leichter, bei auch geringerem Raume, lafjen fi) Seelachfe, ins⸗ 
befondere Salmlinge, aufziehen. 

Der Salmling (Kleiner Salm, Salbling, Saibling, Wildfang- 
lachs, Wildfang, Chevalier Ombre, Salmo Umbla und S. salvellinus) ift 
der edeifte Fifch der Suͤßwaſſerſeen Europa's, wenn er insbefondere 
ein Gewicht von d4—5 Pfunden erreicht hat. Auch 10—15 pfündige 
werden gefangen. Er findet fi nur in den Seen der Alpen und 
auch hier nur mit Ausnahme weniger Orte felten. Er laicht im 
Monate Dezember und Januar und kann, da er im See an beftimmten 
Orten mit Fiefiger Unterlage und da wo Duellen einftrömen laicht, 
zu dieſer Zeit fehr leicht, zu jeder andern aber nur fehr fehwer 
gefangen werden. Die Bebrütung der Fünftlich befruchteten Eier geht 
ſehr leisht vor fih. Die 6 Wochen alte Brut wird in Heine Weiher 
mit Eiefiger Unterlage, die von nur ſchwachem Zufluß von Quellmaffer 
(Temp. von 5—E! R.) gefpeißt werden, gefegt und hält ſich hier bei- 
fammen auf. Sie bleiben fihaarenweife beifammen, heben fid aber 
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erft in A—6 Wochen im Waffer etwas empor und ziehen gegen die 
Stelle des Einftrömend der Duelle. Friſches, kaltes Waffer ift ihnen 
Erfted Bedürfniß. Sie finden leicht ihre erfte Nahrung, wie denn 
überhaupt diefer Fiih etwas blöde ift und erft nad 3—4 Jahren 
zum Rauben herzhaft genug wird, und da find ed nur die harmlofen 
Schußlauben oder Streimlinge, denen er nachſetzt. Am liebften und 
früheften frißt er aber Laih und — feine eigene Brut. Wenn nicht 
die Fifche in der Laichzeit, — der Zeit der Liebe! — den Appetit ver- 
Ioren hätten, fo würden dieſe Fifche noch viel feltener fein, als fie 
fhon wirklid find. Auch legen fie ihre Eier zwifchen fcharffantige 
Steine, aus welchen fie von den gierigen Jüngeren und noch nicht 
Laichenden auch nicht herausgebracht werden fünnen. Wenn aber die 
Jungen ausfchlüpfen, ift längft die Laichzeit vorüber und dieſe ER 
Stelle des See's von den Fiſchen wieder frei. 

Die jungen Salmlinge in den fünftlich angelegten Seeen laffen 
fi) mit zeitweifer Fütterung vom zartem Laih G. B. von Karpfen 
oder Schleihen) im erjten Jahr, oder gepulvertem Weiß-Fifcd oder 
Pferdefleiih u. dgl. fehr leicht erhalten. In größeren Seeen finden 
fie von felbft Nahrung genug. Wir haben bereits 3 jährige fo erhal- 
ten und mehrere davon find nahezu 1 Pfd. ſchwer. Es koſtet aber 
felbft in München, in defien Nähe der Waldyen-, Schlier- und Bar- 
tholomäusfee ziemlich viele Salmlinge liefern, das Pfund Einen Gulden. 

Wer nun einmal diefen edlen Fiſch in etwas größerer Menge be: 
fist, Fannn ihn immer leicht felbft fortpflanzen, da er es in den Heinen 
fünftlihen Behältern oder Seeen nicht felbft thut. Er darf fie nur 
in der Laichzeit fangen und Fünftlich befruchten und ausbrüten. 

Die confequent durchgeführte Fünftliche Fiſchzucht verlangt alfo 
nach diefer Emendation für die edlen Fifcharten, die Salmonen: 

a) ftrömendes, reines, kaltes Waſſer 5 — 7, auch 8 R.); 

b) vorheriged Trodenlegen der Kanäle oder Seeen, in welche. die 
junge Brut fommen fol, will man nicht großen Verluſt durch 
die anderen Fifche erleiden; 

c) für Forellen mindeftend 4 Stunde lange Bäche oder Raum 
zu ihrer ifolirten Eriften;. 

Man ift im Allgemeinen der Meinung, daß die ftrenge Hand- 
habung guter Fifhordnungen auf dem Wege der Polizei hinreichen 
werde, die Gewäfjer wieder in den alten guten Stand der früheren 
Zeit zurüdzubringen. Ob aber dieß in Erfüllung gehe, wird fich 
bald zeigen. 

Die Fifhordnungen würden im Anfang, nad ihrer Auffriſchung 
gleich, wohl hie und da ein wenig, aber bald gar nicht mehr beobachtet 


89 — 


werden, wenn nicht eine nachhaltige Fürforge für Beachtung der Vor⸗ 
fhriften ftattfände. Hier liegt eine befondere Aufgabe der Fifcherelubs. 

Mir leben in einer Zeit fo vielfach verlehter alter Ordnungen, 
fo großartiger Aenderungen des alten Tutelſyſtems, daß wir fürchten 
müffen, es werden die fo fehr befhäftigten Organe der wirthfchaftd- 
polgeilihen Maßregeln Zeit, Luft und Kenntnig nicht genug befigen, 
um fih um einen fo fpeciellen, ſchwer zu Eontrollivenden Betriebszweig 
ſehr zu befümmern. 

Möchte es gelingen, wenigſtens den Nugen der Befreiung der Gewaͤſ— 
fer vom Bang während der Laichzeit zum Bewußtfein und zur Be— 
achtung der Maffen zu bringen und e8 wäre allen Regierungen zu empfeh⸗ 
len, wenigftens nur diefen Punkt, der ſich am Ende ſchon durch die Sicher- 
heitöpolizgei und zwar fehr einfach kontrolliren läßt, ftreng beobachten 
zu laffen. Es laffen ſich leicht für jede Gegend die durchſchnitt— 
lihen Laichzeiten der wichtigften Fiſcharten feftfegen, während welcher 
diefelben durchaus nicht auf ven Marft gebracht werden dürfen. Aus 
genommen find die verheerendften Raubfifche: Hechte und Waller. Aus» 
genommen find ferner die größeren Lachfe, weil fie auſſerdem gar nicht 
in ergiebiger Weife würden gefangen werden fönnen. Aber dieß 
nur unter der Bedingung, daß künſtliche Befrudtung 
dabei angewandt werde. Ohne Ddiefed würde die Fünftliche 
Fiſchzucht ja faft ganz unmöglid), aber doch nicht überflüffig fein. 

Unter allen Regierungen des europäiſchen Kontinents hat neuer- 
li Frankreich, unter allen landwirthſchaftlichen Vereinen insbeſondere 
Bayern fich durch Hebung diefes Betriebszweiges ausgezeichnet. Zunächft 
Reht vie Thaͤtigkeit englifcher Private. 

Frankreich ließ für 100,000 Fr, ein neues Gtabliffement in 
Hüningen gründen und befigt aufferdem noch mehrere Anftalten na— 
mentlich zu DBerfailles, wenigftend noch wor furzer Zeit. Die Regier- 
ung ließ dort ein fehr umfafiendes Werk des Embryologen und Ich— 
thyologen Herrn Cofte auf ihre Koften druden und verbreiten, ver- 
theilte Orden und ließ durch ganz Europa wiederholt Reifen machen, 
um für den Bezug befruchteter Eier ausländischer Fiſcharten Bezich- 
ungen anzufnüpfen. 

In Bayern gründete der landwirthfchaftliche Verein mehrere ſolcher 
Fiſchzuchtſtationen, welche mit feiner übrigens fehr einfachen und wohl: 
feilen Hauptanftalt, die er ohnedem jest feinem Fifcher in eigene Regie 
gegeben hat, in Verbindung ftehen. So eine für den Seelachs zu 
Staudach am Chiemjee, eine für alle Salmonen zu Augsburg unter 
Fiſcher Scheiffelhut, eine zu Landshut unter Leitung des Profeffors 
Dr, Wimmer,. defien Werk fie ift, zunaͤchſt für Huchen und alle. 
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übrigen Salmonen, eine zu Schleißheim für Sommerbrütfifche mit 
Wuͤrmwaſſer, eine in Unterfranken unter Major Lift, die noch im 
Merden ift. Der Fifcher ded Vereins, wie der Verfaſſer diefes Be- 
richtes felbft, reifen in der paffenden Zeit audy an verfchiedene Stellen, 
wo ihre Unterweifung zur Einrichtung folcher Anftalten gewünfcht 
wird. Die Verbindungen der Hauptanftalt mitteld Sendung von bes 
brüteten Eiern haben ſich bis Warfhau, Königsberg, Meklenburg, 
Rheinpreußen, Galizien, Ungarn und Kärnthen ausgedehnt. Es find 
Leute aus allen Gegenden Deutſchlands zur Unterweifung nad) 
München gekommen, fogar aus Hannover, dem Lande der erften Er- 
findung. 

Der Fifcher, der früher vom Verein befoldet wurde, bezieht jet 
durch Verkauf von Eiern, die er felbft erwirbt und behandelt, fo viel, 
daß er es in feinem Intereſſe findet, auf eigene Koften das Gefchäft 
fortzutreiben.. Er hat vom Dftober 1855 bi Oftober 1856 über 
200,000 Eier von Salmonen verfhidt, — ungerechnet die Millionen 
der Eier von Sommerbrütfifchen, die da und dort eingeftreut wurden, 
Es fei übrigens bier bemerft, daß die reifen Eier der Salmonen groß 
(oft Erbſengroß!) und nicht fo zahlreich, wie bei anderen Fijchen find. 
Hier kann nur fehr ſchwer von Millionen die Rede fein, wenn nicht 
etiva der große Rheinlachs (Salmo Salar) mafjenhaft gefangen wird. 
Wenn aber von Millionen die Rede wirklich ift, jo betrifft es den 
kleinen Laich der Sommerbrütfifche, von denen 3. B. ein mäßig großer 
Karpfen 150,000 enthalten fann. Die davon ausgefchlüpften Jungen 
find dann freilich niemals gezählt, fondern nur gefhägt! — 

Unter den Erfahrungen, welche im legten Jahre in der Anftalt zu 
München gemacht wurden, ift vor Allem zu erwähnen, daß die nun— 
mehr 3 Jahre alten Fünftlich erzeugten Forellen und Salmlinge auch 
wirklich fruchtbar find, Laich und Milch enthalten. Diefelben haben, 
fünftlich gefüttert, außerorventlich zugenommen, find viel ſchwerer ge- 
worden, als fie bei gleichem Alter in ihrem natürlichen Aufenthalts- 
orte zu werden pflegen. 

Ein Berfuch, Forellenbrut in engen Räumen bei fünftlicher Füts 
terung zu erziehen, mißlang — die Thierchen fuchen ifolitt zu leben 
und fterben in Haufen, wenn aus Noth beifammen bleibend. 
Ebenfo ging ed mit Seelachfen, — auch diefe verlangen größeren. 
Raum. Wie fchon erwähnt, war dieß bei Salmlingen nicht der Fall. 
Aefchen und Huchen verlangen noch mehr freien Raum und ftarfe 
Strömung der Flußwafler. Sie find zur Behälterzudt wohl am 
wenigften geeignet. Um fo leichter geht dieß aber bei Hechten umd 
Schleihen, begreiflich getrennt und in wärmeren Waſſern. 
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Den zwei in Bayern entſtandenen Fiſcherklubs reihte ſich ein 
dritter zu Aibling an. Alle haben ſich beſondere Verdienſte um 
Aufftellung und Handhabung der Fiſchereipolizei erworben, gelungene 
Verſuche in der Fünftlichen Fiſchzucht gemacht, befehrende Vorträge 
gehalten und find entſchloſſen, noch in weiterer Ausdehnung in gepach— 
teten Fiſchwaſſern Fünftlihe Aufzucht durch Einfah zu treiben. Ein 
Berein von gewerbömäßigen Fifhern hat fi zur Einführung der 
fünftlihen Fischzucht zunächft in Landshut gebilvet. 

Zahlreiche Private treiben die letztere bereits, und an mehreren 
Seen, 3. B. dem Wallers und Kocyeljee, ift um Errichtung von Sta- 
tionen der kuͤnſtlichen Fifchyzucht gebeten worden. Die Station zu Bad 
Kreuth; hat bereits 2 jährige Rhein und Silberlachfe gezogen. 

Dieß Alles ift in Bayern noch dazu ohne befondere Ermunterung 
oder gar Zuſchuͤſſe von Oben, ja trog mancher feindfeligen Handlungen 
von Stadtfifchern Ducchgeführt worden und zwar insbefondere mit den 
geringen Mitteln und der Hülfe des General-Comits des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins, dem ſich die Kreis-Comité's von Oberbayern und 
Schwaben anſchloſſen. 

In anderen Ländern ift man verhältnigmäßig noch fehr zurüd in 
Behandlung dieſes Betriebözweiges. Nur in Mürttemberg, Rhein: 
preußen und Hannover rührte man fid, dafür, Private haben für fich 
freilich allenthalben Verſuche gemacht. Uns fcheint vor Alfem nöthig, 
deutihe Ausdauer und Fleiß an Die Löfung von noch mancherlei 
Problemen der fünftlichen Fischzucht zu wenden und allen ſchaͤdlichen 
Nimbus nunmehr, nachdem die Sache ſich an und für ſich auch wirth⸗ 
ſhaftlich probabel erwies, fernzuhalten, Die naͤchſte Aufgabe duͤrfte 
nunmehr darin liegen, die Methoden der Aufzucht der einzelnen durch 
künſtliche Befruchtung erhaltenen Arten zu ſtudiren, um fo die befte 
und wirthſchaftlichſte Methode zur fünftlichen Zucht von 3.8. Salmen, 
Hehten, Huchen, Aefhen, Sanders u. f. w. felbft bis zur bloßen 
Behälterzucht (quafi Stallfütterung) zu erforfchen. Von den Koften 
der Nahrungsftoffe wird dann die Rentabilität zunächft abhängen. — 

Münden, im Oktober 1856. 

Dr. Fraas. 


Urſachen der gehemmten Entwicklung des Obſibaues 
in Bayern. 
(Fortſetzung.) 
Zu IV. Gerade weil nicht jeder, am wenigſten aber der ſchlichte 
Sandmann, mit der Behandlung der Obftbäume umzugehen verfteht, 
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aud oftmals feine Zeit dazu hat, defto nüßlicher erfcheint die Grün- 
dung recht vieler Bezirfbaumfchulen und Bildung der Wander-Baum- 
gärtner, die nicht allein die Erziehung, fondern auch die Anlagen gro- 
fer Baumgärten, fernere Pflege der ausgefegten Obftbäume beforgen, 
und die Jugend in den praftifchen Arbeiten der Obſtbaumzucht un- 
terrichten müffen; denn man ift noch nicht fertig, wenn die Bäume 
an ihre beftimmten Plaͤtze geſetzt oder richtig gepelzt find, fondern ihr 
Fortfommen hängt von einer nachhaltigen Pflege ab. Darunter gibt 
e8 aber Arbeiten, welche auch die Väter unter Beiftand des Schul 
Iehrerd oder nady Anleitung des Drtögeiftlichen verrichten können; 
z. B. das Anbinden und Umbhüllen der Baumftämme mit 
Dornreifern, Fihtenäften, Rohren u. dgl. mehr gegen äu— 
fere Befhädigungen; Ausfchneiden dürrer Aefte, dad Abraupen 
20.5 das Pflanzen (Geben) der Bäume ift zwar nicht fchwer, wenn 
ed aber nicht mit Aufmerkfamfeit gefcbieht, daß nämlidy der Wurzel- 
ftand fo wenig wie möglich, höchſtens nur die befhädigten Theile bes 
fhnitten, dann in der Grube regelmäßig ausgebreitet, ferner mit lo— 
derer reiner Erde vollfommen bevedt und eingefchlämmt wird, dann 
geht oftmald der fchönfte Baum nicht an. Das bisher übliche Ein- 
treten der Erde über den Wurzeln ift höchft ſchädlich, muß deßwegen 
ganz unterbleiben; der beabfichtigte Zweck wird durchs Einfchlämmen 
beffer erreicht. 

Noch mehr Kenntniß und Uebung fordert aber der Baumfchnitt 
und das Veredeln, weil erfterer nad den Obftgattungen verfchieden 
ausgeführt, und eine genaue Unterfcheidung der Zweige bedingt wird ; 
darum kann eine Belehrung hierüber nicht gegeben, fondern blos auf 
gute Unterrichtbücher hingewiefen werden, wie 3. B. auf die Obft- 
baumzudt von Jof. Ant, Werner, Benefiziat in Unterfchleißheim 
(im Berlag bei Jof. A. Finfterlin in München) und andere. Ver⸗ 
edeln kann dagegen faft jeder Schullehrer, in den meiften Gemein» 
den auch ein oder der andere Bauer; und da wo Bezirfsbaumfchulen 
angelegt find, werben die darin befchäftigten Wandergärtner gerne 
dergleichen Arbeiten übernehmen und die praftifchen Handgriffe zeigen; 
ich führe deßmwegen nur einige Merfmale an, die von manchen Laien 
und felbft vielen Gärtnern unbeachtet bleiben, von denen aber der 
glückliche Erfolg aller Veredlungsarten abhängt. 

Diefe Uebelftände beftehen: a) in der Anwendung nicht völlig 
ausgebildeter, rvefp. unreifer oder gar erfrorener Zweige 
(Evdelreifer), und b) in ver unpaffenden Zeit des Veredelng felbft. 

Zu a) Wähle man zum Pfropfen (Pelzen) und Eopuliren nur 
gefunde, vollfommen ausgewachſene Zweige. Dieſes 
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müffen nämlich einjährige, mit gut ausgebildeten Knospen 
oder Zaubaugen beſetzte Triebe fein; weißes (nicht gelbes 
oder ſchwarzes) Mark, und feinenbraunen Ring zwifchen dem Holze 
und der Rinde haben, weil dergleichen Zweige durch Froſt gelitten, 
darum nicht anfchlagen werden; eben fo wenig alle von Franfen 
Bäumen entnommenen Reifer und Waſſerloden (auf den alten Aeſten 
ftehenden jchmächtigen Triebe), Man wähle fie von gefunden, vors 
zugöweife von tragbaren Bäumen, nur im Nothfall von jungen; 
fhneide fie von Dezember bis fpäteftend Mitte März, während 
nämlich; der Säfteumlauf aufgehört hat, und bewahre fie in Erde 
oder Sand geftedt, an trodnen, Falten, jedoch froftfreien Orten 
auf, und fuche fie bis zum Gebraud in der Ruhe zu erhalten, daß 
nämlich die Knospen nicht durch Wärme zum Auffchwellen (Ents 
wideln) gereizt werden, 


Zu b) Was die zur Veredlung geeignete Zeit betrifft, fo läßt fte 
fit} aus dem Grunde nicht beftimmt angeben, weil das Ausfchlagen 
(Entwidelung des Pflanzenlebens) der Bäume von dem Wetter, nas 
mentlich von der Wärme abhängt, und man ficherer in der Zeit, als 
wenn noch Fröfte herrfchen, veredelt. Wenn daher die Witterung 
im März günftig ift, fo made man mit den Kirfchen (weil fie am 
erften ausfchlagen) den Anfang mit Belzen oder Copuliren; dars 
auf folgen die Pflaumen; den Beſchluß macht das Kernobit, nämlid 
Birnen und Aepfeln; man kann diefe auch noch im Mai pfropfen, d. h. 
wenn ſich die Edelreifer noch im fchlafenden Zuftande befinden ; jedenfalls 
richte man diefe zwei Veredlungsarten nad) der Beſchaffenheit des 
Wetters ein, dann werden fie nicht fehlichlagen. 


Nachdem zum Dfuliren (Heuglen) nur Knospen genommen 
werden, fo kann ed erft dann ausgeführt werden, wenn die Knospen 
der jungen Triebe vollfommen ausgebildet find; dieß findet vor Jos 
hannis, wo der erfte Holztrieb vollendet ift, ftattz jedenfalls muß 
‚man fich vorher von der Neife der Laubaugen überzeugen. Zu dem 
Zwed fchneidet man nad) der Vorſchrift einige aus und beobachtet, 
„ob fi die Knospe mit dem Schilde vom Zweige leicht 
ablöst undim Innern mitdem Knospenanfah (dad Haupt 
organ der Knospe, indem ed ihr die Nahrung zuführt) verfehen 
iſtz“ denn im widrigen Falle muß diefer Zeitpunft abgewartet wer- 
den. Kann diefe Operation vor oder bald nad) Johannis vorgenoms 
men werden, fo nennt man fie „Ofuliren auf’8 treibende 
Auge,” weil ed noch in demfelben Sommer, nämlid im zweiten 
Triebe auswaͤchſt. Es ift aber nicht rathſam, Diefe Methode in den 
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Bezirksbaumfchulen rauher Gegenden anzuwenden, indem die veredel- 
ten Triebe felten zu reifem Holz gelangen, und in Folge dieß erfrieren. 

Sicherer ofulirt man aufs fchlafende Auge, vom halben 
Auguft bis im September, weil bis dahin die Knospen ausge: 
bildet find, die Veredlung feltner von der Kälte leide. Was früher 
von der Beichaffenheit der Pfropfreifer gefagt worden, ift auch hier 
zu beobachten: „Daß nur von gefunden und fruchtbaren Obftbäumen 
die Knospen genommen, nicht viele wegen des Eintrodnens abgeſchnit— 
ten, dad Dfuliren felbft während der Sommerhige nur in den Mor: 
gen⸗ oder Abendftunden, auch nicht beim Negenwetter vorgenommen 
werden darf. Schließlih werden zu allen Veredlungsarten nur ges 
funde und wühfige Wildftämmchen erfordert, die ein weißes 
Darf haben. 

Wenn endlich die Veredlungen gelungen find, fo fuche man bie 
edlen Zweige gegen Winde und fonftige Befhädigungen zu fügen, 
indem man fie an Stäbe mit Wolle, 3 — Afachem Garn, Baſt oder 
dünne Weiden bindet, von den Wildftämmen die Auswüchfe allmählich 
weofchneidet. Ferner ift es rathſam, die Hugen von Pfirſichen und 
Aprikofen vor Winter mit ein wenig Stroh, oder einem diden Blatt 
von Eichen oder Buchen ꝛc. zu überbinden, weil diefe leicht erfrieren. 

Daß die Obftbäume in rauhen Gegenden und auf feichtem oder 
in dürftigem Erdreich nicht fo üppig wachen, mitunter fränfeln, auch 
nicht fo alt, als wie die auf tiefgründigem guten Boden werden, ift 
ganz natürlich; deßwegen muß aber auch grade da der Obftzüchter 
ein befonderes Augenmerk auf die zu wählenden Sorten, Boden- 
bereitung und Pflege wenden. — Die in die verfchiedenen Res 
gionen tauglichen Obftgattungen findet er in dem angefügten Verzeich— 
niffe. — Die Bodenbereitung beruht auf der Zugabe des fehlenden 
und nahrhaften Erdreichs. Es ift fchon einiges im I. Abfchnitt ©. 53, 54? 
darüber abgehandelt worden; diefem füge ih nod an, daß die feichte 
8—12 Zoll hohe) Erdſchichte mit guter fo aufgefüllt und mit der 
vorhandenen vermifcht werden foll, daß die für den Baum beftimmte 
Stelle wenigftens 20 bis 24 Zoll hoch und 6 bis 10 Fuß weit ift. 
Die auf folhe erhöhte Scheiben gefegten Bäume verbreiten ihren 
fünftigen Wurzelftand, wie die auf feichtem Grunde ftehenden Wald- 
bäume wagrecht und gebeihen beſſer, als die in Gruben gepflanz- 
ten. — Nachdem es vorfümmt, daß Obftbäume bei der forgfältigften 
Pflege erkranken oder unfruchtbar bleiben, fo muß man die Urs 
ſache vergleichen Uebelftände zu erforfchen fuchen. Ruͤhrt die Krank: 
heit von dem magern Boden her, fo muß er mit Zufaß eined nahr- 
haften Erdreichs oder mit Jauche werbefiert werden; Iebtere 
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äußert bei Pflaumenbäumen eine auffallend gute Wirkung, dages 
gen verträgt der Kirfchbaum Feine derartige Nachhilfe. Dftmals 
find aber die Frühfröfte im Herbfte, ftrenge Winterfälte oder Spaͤt⸗ 
fröfte im Frühlinge Urfache der Erfranfung und des Abfterbens der 
Dbftbäume. In dem Fall fhüse man die jungen Stämmen bis zu 
ihrer Erftarfung durch's Einbinden bis an die Krone mit Stroh oder 
Rohre; ficherer widerftehen aber die auf dem Stammende oder in 
der Krone veredelten Bäume, worliber ich in den ertrem Falten Win- 
tern dieſes Jahrhunderts die entfchiedeniten Erfahrungen gefammelt 
habe, Haben aber nur die jüngeren Zweige gelitten, was man an 
den röthlih braunen Holzringen und graufhwarzen Dlark leicht erfennt, 
fo muß ein durchgreifender Schnitt, fo weit ed bei erwachſenen Bäu— 
men möglicy ift, angewendet werden, indem man nicht allein die ein— 
jährigen, fondern auch mehrjährigen Zweige bis aufs gefunde Holz fauber 
zurückſchneidet und die Schnittflächen mit Baumfitt forgfältig verftreicht. 
Zeigen fich aber die Folgen erft im Sommer durch gelbe Blätter oder 
von oben herab abfterbende Zweige und man hat das Uebel an einzeln 
abgefchnittenen Weftchen erkannt, fo made man dreiſt Die nämliche 
Operation auch im Sommer, denn durd) den rechtzeitig angewandten 
Baumfchnitt wurden fchon viele Franfe und dürftige Bäume gerettet, 
Unfrucdhtbarfeit rührt meiftend von zu üppigem Wachsthum 
her, e8 gibt aber auch Obftforten, welche erft nad) vollendetem Holz⸗ 
triebe (Kronbildung) im 12—18ten Jahre fruchtbar werden, wie 
. B. der Borsdorferapfelbaum (Marſchansker), Stettiner 1. Wird 
dieß von zu fettem Boden begünftigt, fo verfege man den Baum (wenn 
er ftark ift) mit reichlichem Wurzelvermögen in dürftigere Erde oder 
fteche ihm mit einer fcharfen Grabjchaufel in der Entfernung von 2—3 
Fuß vom Stamme einige Wurzeln ab, Auf weniger gewaltthätige 
Weife erzielt man aber auch die Fruchtbarkeit durch's Herabbiegen 
und Unterbinden der ftarfwüchligen Zweige, Ringeln und Ader— 
laffen (Schröpfen) älterer Aeſte. Durch die erfibezeichneten Opera- 
tionen wird die frühere reiche Säfteaufnahme auf einige Zeit gehemmt 
und der noch übrige Saft bildet dann ftatt Holz», Fruchtfnospen letztere 
Mittel unterbrechen den raſcheren Umlauf der Säfte und es entftehen 
dadurch, ſowie in Folge der naturgemäßen Hemmung, auf den Bögen 
und andern Holzzweigen oft fchon im darauffolgenden Jahre förmliche 
Blumenkränze. Das Aderlaffen möchte ich mit Vorficht (daß die Rinde 
nicht zu tief eingefchnitten wird) und an foldhen Bäumen anzuwenden ras 
hen, die ſich nicht felbft helfen, d. i, deren Rinde nicht freiwillig auffpringt. 
Zu V. Der Werth des Obftes ift zu befannt, als daß man 
noch viel darüber fchreiben fol, da ich aber eigentlich für den ſchlich⸗ 
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ten Landmann und Anfänger dieſes Kulturzweiges diefe Abhandlung 
ſchrieb, fo fcheint ed mir auch räthlich, diefelben wenigftens auf die 
einfachite Berwendung aufmerkjam zu machen, indem bei jeder Unter- 
nehmung der vorausfichtliche Nuten und zwar nicht ohne Grund, ins 
Auge gefaßt wird, 

Die erfte Benügung ded reifen Obftes befteht im Nohgenuß 
zu Haufe oder wer in der Nähe von Städten oder Marktfleden 
wohnt, fann es da verkaufen und dafür andere Beduͤrfniſſe nach Haufe 
mitnehmen. Im obftreihen Jahren läßt ſich aber oftmald nicht alles 
frifch verwerthen, darum muß der Obftzüchter fuchen, ed auf andere 
Art zu benügen, entweder ald Borrath für feine‘ Haushaltung oder 
um fpäter zur geeigneten Zeit ein Stüd Geld damit zu gewinnen. 

Befiger von fleinen Baumgärten thun beffer, die fchöneren Früchte 
som Winterobfte auszulefen, in paſſenden Räumen aufzubewahren, 
um fie im Winter bei gefteigerten Breifen zu verfaufen. Iſt aber 
fein guter Obftfeller oder Kammer biezu vorhanden, fo ift ed rath— 
famer, die fhönen mit den geringeren Srüchten zu dörren; indem 
fi) gut gedörrtes Dbft lange Zeit hält und dann in Mißjahren 
im Werth; bedeutend fteigt. Bleibt aber neben diefer Verwendung 
noch eine große Maſſe über (mas beim ausgedehnten Dbftbau oft 
der Fall ift), dann bereite man Moſt zu Syrup, Wein, oder Eifig 
daraus. Dergleiihen Erzeugnifje find allenthalben, befonderd in gros 
fen Hauswirthſchaften nüglih, laſſen ſich auch gut veräußern, und 
führen den Produzenten, wie z. B. in Franken, Oberlande, Württem- 
berg faft aljährig der Fall ift, fhöne Summen Geldes zu. *) 

Neben diefen Erträgniffen fällt dem Dbftzüchter durch Das Be— 
ſchneiden und Auspugen dürrer Hefte von feinen Bäumen auch noch 
Brennmaterial zu; kurz, der Obftbau ift und bleibt eine namhafte 
Rente, wenn er mit einiger Sorgfalt betrieben wird. 

Zu VI. Diefes Kapitel führt uns ein Gebrechen in der Feld» 
polizei vor, das noch immer vorhanden ift, worüber nicht allein der 
Obſtzüchter, fondern jeder Landwirt Eagt, und die Behörden um 
Abhülfe anrufen. Was veranlaßt vorzugsweife den Obftdiebftahl und 
wie ift er zu befeitigen? _ 

1. macht das bunte Anfehen der mit Früchten beladenen Bäume 
luͤſtern; und 2. geftattet der Mangel in obftarmen Gegenden es 
nicht, eines Jeden Gelüfte zu befriedigen, weil dort die Früchte in 


) Wer fi über die Iubereitung erwähnter Benügungen näher unterrichten 
will, der findet in I. A. Werner s Obſtbaumzucht zweckdienliche Ans 
weifungen, 
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höherem Werthe ftehen, darum fucht man fie auf unerlaubten Wege 
zu befommen. Die beften Berorbnungen vermögen in diefem Falle 
nicht abzuhelfen, fondern häufigere Obftbaumpflanzungen find die be- 
ſten Gegenmittel; werden diefe noch durch verläffige Flurſchuͤtzen über» 
wacht, dann wird die Klage ber den Felddiebitahl bald verftummen. 

Kleine Baumpflanzungen fuche man mit Heden oder Ha— 
nifelzäune zu fchügen, durd gute Hunde bewacen zu laffen. 
Größere oder freie Pflanzungen laffe man in obftreichen Sahren beim 
Beginn der Fruchtreife in Ermangelung verläffiger Flurſchützen durch 
befondere Wächter, zu deren Unterhalt mehrere Obftzüchter beitragen 
fnnen, und der Koften durch eine reiche Ernte genügend gedeckt 
wird, beſchuͤtzen. 

Was endlih den Baumfrevel (Beichädigungen an Bäumen 
überhaupt) betrifft, fo fchredt diefer Unfug, der meiftend aus Muth— 
willen, zum Theil auch yon unzureichendem Flurſchutz“) herrührt, Die 
Baumzuͤchter noch mehr, als der Diebftahl ab, weil man fich eher 
vor dieſem als Jenem verwahren kann und er nicht nah dem _ 
Grad beftraft wird, wie er's verdient. Denn wenn dem— 
felben noch nicht in der Haupt- und Nefidenzitadt Bayeınd abgehols 
fen werden fonnte, wie ift e8 möglich, ihn auf dem Lande zu verhin- 
dern? Wer hat an Straßenpflanzungen nicht ganze Reihen muth- 
willig abgefchnittene oder verftümmelte Bäume mit Betrübniß wahrs 
genommen? Dagegen fann nur eine unausgefeßte Ueberwachung 
durch Flurfchügen, zum Theil auch durch die Straßenarbeiter, und 
firenge Anwendung entſprechender Gefege mit -öffentlicher Beftrafung 
heilfam wirken. Die Mitwirkung der Gemeinden, Verantwortung 
und Berbindung zum Schadenerfag von fämmtlichen Gliedern und derglei- 
chen mehr, vermögen auch etwas zur Entfernung diefed Vandalismus 
beizutragen. Befonderd muß die Jugend für die Baumzucht im Allges 
meinen, durch fortwährende Belehrung über deren Nuten empfänglich 
gemacht und gewonnen werden; Denn was in junge ®emüther 
gründlich gepflanzt wird „erlifcht niel® (Schluß folgt.) 


Die allgemeine landwirthichaftliche Ausftellung zu 
Paris im Jahre 1856. 
Das Eentral-Blatt des Iandwirthfchaftlichen Vereins hat im Fe— 
bruarhefte v. 3. Seite 100— 111 einen Auszug des Befchluffes des 


”) Ich verweife in biefer Beziehung auf die Rüge des Herrn v. Goſen im 
Julihefte v. I, Seite 336, 
XLVI. Sahrgang. 7 
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f. franzöfifchen Aderbau- Minifteriums über die allgemeine Zuchtvieh— 
Ausftellung, und jene der landwirthichaftlichen Geräthe und Boden— 
Produkte gebracht, durch den die Landiwirthe der ganzen Fultivirten 
Erde berufen waren, das VBorzüglichfte ihrer Erzeugniffe und Werk: 
zeuge aller Art zur Ausftellung und zum Verkaufe zu bringen, Früher 
hatte man nur für die Gewerbd-Induftrie Ausftelungen veranftaltet; 
es ift ein befonderes Verdienſt des franzöfifchen Minifteriums, auch 
die univerfelle Bedeutung der Fortſchritte der Landwirthfchaft gewürs 
Digt und ihr in dem großen Induftriepalafte Gelegenheit gegeben zu 
haben, zu zeigen, was fie dem allgemeinen Berbrauche zu bieten ver— 
möge und wie Erfahrung und Wilfenfchaft zufammengewirft haben, 
in ihren Leiftungen den durch die Induſtrie und den Handel gefteiger- 
ten Anforderungen an fie zu genügen. — 

Wir halten es dem Öntereffe unferer Lefer entfprechend, im Nadıs 
ftehenden einen Auszug des Berichtes in dem in Paris erfcheinenden 
Sournale „Le Correspondent 1856”, Juniheft S. 405419, über 
diefe großartige Ausftelung zu geben, welchen Herr Dampierre 
darüber erftattet hat, durch den wir eine klare Vorftellung über den 
Umfang und die Bedeutung diefer Ausftelung für das Gefammtges 
biet der Landwirthichaft erhalten und der ung zugleich zeigt, wie durch 
fie auf die Verbreitung landwirthfchaftliher Verbefferungen jeder Art 
gewirkt werden kann. 

„Roc nie, fagt der Verfaſſer im Eingange diefes Berichtes, hat 
eine landwirthſchaftliche Feierlichkeit die öffentliche Aufmerkſamkeit in 
ſo hohem Grade auf ſich gezogen, als unſere allgemeine Ausſtellung. 

Seit einem Jahre waren die Producenten aller Länder dazu be— 
rufen, beinahe alle Regierungen haben ſich dabei durch großmüthige 
Uebernahme der Transportkoſten für Thiere, Erzeugniſſe und Inſtru— 
mente betheiligt und die glänzende Gaſtfreundſchaft von Seite Frank— 
reichs hat diefer entfprochen. 

Seit dem Sonntage den 25. Mai fah man Heerden von Büffeln, 
Züge ungarifcher Ochſen mit der weißgrauen Behaarung und den ge- 
waltigen Hörnern, von ihren ftolgen Hirten geführt, Deren geftickte 
Kleider und mit fünftlichen Blumen geſchmückte Hüte mit ihren ern— 
ften entfchloffenen Geſichtern im Gegenſatze fanden, eintreffen; dann 
famen die hinreißenden Kleinen Tyrolerthiere aus Dur und Zillerthal, 
fein, breitfchulterig, entzüdend; — die Thiere aus Mähren, Böh- 
men, Kroatien, Slavonien, Galizien; — die Kühe aus Kärnthen 
und Steyermarf, aus dem Voigtlande, den holfteinifchen Marſchen; vom 
Mürztyal und der Glan; jene vom Simmenthal und allen Schwei- 
zer-Thälern brachten auf unfere ftaunenden Boulevards dad harmons 
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iſche Geläute ihrer Glocken und die anziehende Ausſchmückung, welche 
die ſchönen Formen aller diefer Thiere hervorhob, die zwar von der 
Wiſſenſchaft der Thierfunde nicht hochgehalten werden, welche Dagegen 
die Menge werth hält, weil fie jenen poetifchen Duft ländlicher Ruhe 
und heimatlichen Wohlftandes mitbringen, ver felbft das Herz eines 
ausichließlichen Liebhaberd der Durkam- und Ayrragen nicht ungerührt 
läßt, erregten allgemeine Theilnahme. 

Die Liebe zur Wirklichkeit hat die Erinnerungen an Birgil noch 
nicht gänzlich erftickt, und die Sehnfucht nach jenen entfernten Thälern 
wird Durch den Beſuch der Einwohner und ihrer Thiere neu belebt. 

Thiere aller Art, fonderbare und zahlreiche Werkzeuge, bewun— 
dernswerthe Erzeugniffe, fordern unfere Aufmerffamfeit und machen es 
ſchwierig, unter fo zahlreichen Gegenftänden jedem die verdiente Würs 
digung zu gewähren. 

Ehre vor Allem der k. Gefellihaft der Gartenfultur. Sie ift 8, 
die dem Bilde, das wir zu entwerfen verfuchen, den gefchmüdten Rahmen 
gegeben hat. Mean gab ihr das ganze große Schiff des Induſtrie— 
DBalaftes, beinahe eine Hektare Flächenraums, die fie mit Rafen, 
großen Bäumen, glänzender Begetation und einem Neichthume ver 
feltenften Blumen ſchmückte und alles diefes mit ſolchem Gefchmade 
zu ordnen wußte, daß diefer Anblick zuerft den Eintretenden fefthielt. 

An der Seite der Blumen fanden die Früchte ihren Platz und 
die befonderen Körbchen mit den frifchgereiften, ausgefuchteften Erzeug- 
nifjen der Garten-Kultur gehörten nicht zu den weniger anziehenden 
Gegenftänden dieſer Ausftellung. 

Zwerg-Keſſel (arbres en qu6nouilles) und Spalierfrucht-Bäume 
gaben eine Anſchauung von dem hohen Grade der Vollkommenheit, 
welche wir in dem Schnitte unferer Fruchtbäume erreicht haben. 

Zwei fprudelnde Springbrunnen, außer jenem, der die Mitte des 
Palaftes einnimmt, enthielten die Erzeugniffe einer neuen Wiffen- 
jchaft, oder einer wiedererneuten des Alterthumes, nemlich der Fünft- 
lien Fiſchzucht. Auf der einen Seite alle nothwendigen Ge- 
räthe für Die Ausübung dieſer anziehenden Erfindung und jene für 
das Sammeln, Fruchtbarmahen, die Mebertragung und das Aus— 
jhlüpfen der Eier und für die Aufzucht der Kleinen Fiſche jeden Als 
ters; auf der andern die Ergebniffe der Zucht felbft, welche die Re— 
gierung in Hünningen unter der Leitung des Herrn Coſte begrüns 
det hat und jene feined Nacheiferers, Hrn. Milletz Borellen vom 
Genferfee, Salmen aus der Donau von Fjährigem Alter und 55 Gens 
tim. Länge, — Lachſe und fo viele andere bis jeßt in unferen Gewäſſern 
unbefannte aber gepriefene Gattungen, die gegenwärtig den See des 
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Boulogner⸗Hoͤlzchens bevölfern, um ſich von da mit einem Meichthume, 
der ihrer wunderbaren Fruchtbarkeit entfpricht, weiter zu verbreiten. 
Glaubt man nicht fogar die Natur diefer Fifche zu verändern und den 
Salmen, welde diefe das Meer zu fuchen antreibt und fie nur zum 
Laichen in unfere Flüſſe fendet, diefen gebieterifchen Trieb abzugemöhnen ? 

Wahrlich, man wird ed erreichen und ich zweifle nicht, daß dieſe 
Eroberung eine große und verbienftliche fein wird, obgleich nicht in 
dem Grade wie der erfte Gedanfe dazu, den wir einem armen Fifcher 
verdanken, der im vorigen Jahre beinahe in Dürftigfeit geftorben ift. 
Was mich anbelangt, fo Fann ic den Namen des Fifchers Remy 
nicht ohne Verehrung ausfprechen. *) 

Bon Blumen, Früchten, Bäumen und Fifchen, den freundlichen 
Zierden diefer Ausftellung, gehen wir auf ihren wichtigeren Theil, zu 
ven Hausthieren, über. 

Sie vereinigte alle Sorgfalt und volle Bequemlichkeit, theils im 
Innern des Palaftes, theild in den allerien, welche außen herum- 
führen und ſich jenen anreihen, in welchen die franzöfifchen und frem- 
den Werkzeuge untergebradyt worden waren. Der Katalog enthielt 
über fie 2684 Nummern. 

Wir beginnen unfere Prüfung bei den Nindvich-Racgen. — 

Sie fprechen in jeder Beziehung den erften Rang an, denn noch 
niemald® bat eine ähnliche Bereinigung derfelben ftattgefunden und 
wir glauben, daß auch in langer Zeit feine foldhe und auf fo voll 
ftändige Weife zu Stande fommen wird. — 

England, Sranfreich, Defterreih und die Schweiz zeichneten fich 
durch die Mannigfaltigfeit ihrer Raçen, die Zahl und Schönheit der 
Thiere und die Eigenthümlichfeiten der Gegenfäge derfelben aus. 

Die Ausftelung der Engländer, gedrängter und gewählter als 
die vorjährige, zeigte eine große Anzahl von Thieren und eine Ge- 
fammtheit von bewundernswerthem Reichthume. In England hat 
jede Rage ihre genau angegebene Beftimmung und man 
bezeichnet diefes mit dem etwas barbarifchen Worte Sperialifation, 
das aber fehr treffend die Bedeutung derfelben nach den Geſichtspunkten 
der Fleiſchbank, der Arbeit und der Milchwirthichaft angibt. Die 
Fleiſchragçen find die vorherrfchenden der englifchen Landwirthfchaft, 
und waren durd die fchönen Ragen von Durham, Angus und Weite 
Hochland vertreten. (Devon- und Herfordöragen, welde 1855 fo 
zahlreich erjchienen waren, fehlten Diefesmal.) 


) Bei uns ift man nicht fo fentimental und erinnert fih Faum mehr an 
Safobi, der 100 Jahre vor dem Franzofen Remy die Erfindung machte, 
D. R. 
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Bei den Milchraçen glänzten die Kühe von Kerry, Serfey 
und Guernſey weder durch ihre Schönheit noch Zahl, dagegen war 
die ſchöne und ausgezeichnete Rage von Ayr zahlreich vertreten. 

Die Durhams, welche im vorigen Jahre gegen die franzöfifchen 
Gremplare diefer Rage zurüdftanden, übertrafen felbe in diefer Aus- 
ftellung weit. Die Engländer find unfere Meifter in der Kunft der 
Zucht und Pflege der Fleifchragen ; (die Engländer haben diefen hohen 
Standpunkt befonderd Dadurch erreicht, daß fie auch bei der Landwirthfchaft 
die Theilung der Arbeit in der Art durchführten, daß die Landpächter 
nur den Grund benügen, die Viehzucht dagegen wieder an andere vers 
pachten, welche ſich ausjchlieglic mit diefer befchäftigen und ihre ges 
fammte Aufmerffamfeit, Erfahrung und Kapital blos hierauf vers 
wenden) — aber auch einige franzöfifche, von jenen abſtammend, has 
ben Preife erhalten und es gewährt und eine große Befriedigung, 
biefen Fortfchritt zu beurfunden. 

Nach den Durhams kommen die Herfords und Devond. Gie 
haben großen Werth als Fleifchragen, aber fle werden von anderen 
übertroffen und verlieren dadurch für das Ausland einen guten Theil 
ihres Vorzuges. Man erkennt den Devon-Ochfen als einen guten Ar- 
beiter; er ift lebhaft, fein und gut gebaut, und die Vereinigung diefer Ei- 
genfchaften fichert ihm eine gute Stelle auf dem englifchen Markte, Das gilt 
aber nicht von den Herfords, die bloß eine Fleifchrage find und fie werden 
vielleicht wie Die berühmten Langhörner Bakewells in Bergeffenheit gerathen. 

(Bafewell, ein berühmter englifcher Viehzüchter, wirkte in ber 

zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts befonderd auf Veredlung 
der englifhen Schaf, Rindvieh- und Pferdezucht, und fah bei dem 
Rindvieh befonderd auf den Fleifchertrag.) 
” Die fchottifchen ungehörnten Ragen von Angus und Galloway 
haben die Befucher der Ausftelung duch ihr eigenthümliches Ausfes 
hen, die ebenholzartige Schwärze ihrer Behaarung, die vollendete Res 
gelmäßigfeit ihrer Formen und ihr außerordentliches Gewicht überrafcht. 
Beide haben viele Aehnlichkeit, zeigen aber bei genauerer Beobachtung 
merfbare Unterfchiede. Die Angus find ftärker, haben eine feine und 
mildere Haut, die Galloways fcheinen Dagegen ausdauernder, haben 
lange Haare am Widerrift, der Stirne und den Ohrlappen und eis 
gen eine mehr für den Landbau geeignete Rage, ohne in Vollendung 
und Form den Angus nachzuftehen; beide aber find jeder Beachtung 
werth. Das wilde Ausjehen des Weft-Hochländers, einer Rage aus 
den fchottifchen Bergen, überrafchte nicht minder, Er ift eine vor- 
treffliche Fleiſchrage für England, allein wir Fönnen ed darum nicht 
beneiden, weil diefe Rage bei und nicht fortfommen würde. 
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Bor allen englifchen Milchthieren tft die von Ayr die vorzuͤg— 
lichfte, die mit fehönen Formen und Milchergiebigfeit eine Bruchtbarz 
feit und Neinlichfeit verbindet, welche man nicht genug bewundern 
fann. Es waren deren an 80 Stüde anwefend, mehrere darunter von 
ausgezeichneten Kigenfchaften, die Preife erhielten. Sie fanden auch 
die meiften Kaufsliebhaber und wurden bis zu 2500 Fr. und nod 
höher bezahlt. 

Die hohländiſche Ausftelung reihte ſich an diefe an, allein 
dieſe Nachbarfchaft war ihre nicht günftig. Ihe Milch-Reichthum und 
die großen Guter fanden zwar volle Anerfennung, aber die edigen 
Formen mißftelen. So find wir bei den Raçen von Bern und 
Freiburg angefommen; welche bewundernswerthe Formen und welche 
gewaltigen Thiere! Doc, befühlt man erft ihre derbe Haut, den 
knochigen Bau und berechnet, welche Mafjen von Nahrung und welche 
reihe Weide fie anfprechen, um Milch und Fett zu gewinnen jo wird 
man anerfennen, daß die Holländer mit ihrem abgefchleiften Kreuge 
ihnen weit vorftehen. 

Eine andere Schweizerrage, die von Schwytz, braun, nicht mins 
der fchön ald die Berner und Freiburger, übertrifft beide fowohl Durch 
ihre Mäßigkeit, ald ihren Milchertrag. Sie ift nicht fo fein, aber 
ausdauernder, und wenn fie aud) viel frißt, fo ift fie in ihrem Fut— 
ter nicht wählerifh. Diefe Rage ift in Frankreich befonderd gefchäßt, 
Man findet fie häufig in größeren Milchwirtbichaften und es find auch 
Kreugungen verfucht worden, welche ſehr gute Fleiſchthiere lieferten. 

Wir haben noch nichts Anziehendered gefehen ald vie Kleinen 
Tyroler-Ragen von Dur und Zillerthal. Der Durerftier, der 
den Preis erhielt, ift ein vollendete Mufter und erinnert in feinen 
Formen an die Flaffifchen Urbilder der griechifchen Sculptur; ift aber 
dad nur im Kleinen. (Berichterftatter fcheint Tyrol und Salzburg, 
wie aus dem Folgenden ſich ergibt, nicht zu den öfterreichifchen Län— 
dern zu rechnen; dergleichen geographifche Verwechslungen find bei 
den franzöfifchen Schriftftellern überhaupt nicht felten.) 

Diefen folgte die öfterreichifche Ausſtellung, bei der jedoch 
mit Ausnahme der ungarifchen Feine eigenthümliche Rage hervortrat, 
vielmehr alle aus den übrigen Provinzen gefendeten Thiere den vor— 
herefchenden Grunddyarafter der Schweizer Rage zeigten. Die uns 
garifche aber, welde die Mutterrage der übrigen zu fein fcheint, 
hat graue Behaarung, hohe Beine, und ift auch durch Leichtigkeit und 
Schnelligkeit ihrer Bervegungen bemerkenswerth; ihr Ausfehen grenzt 
an Wildheit und die gewaltigen, auseinanderftehenven fehr fpigen Hörner 
find beſonders bemerfenswerth. 
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Die bayerifche Race von der Glan, welde wir noch nicht 
fannten, ift groß, Fräftig, fchön und ziemlich fein und von Faffeebraus 
ner Farbe. Sie feheint das Lob zu verdienen, das ihr feit längerer 
Zeit ein fachfundiger Beurtheiler, Herr Villeroy, ertheilt. 

Die Kühe aus den holfteinifhen Marfchen fielen durch ihre 
Magerkeit zuerft auf, dann aber wegen ihrer guten Milchergiebigkeit 
und großen Feinheit.” 

Berichterftatter kömmt nun auf die franzöfifhen Rindviehragen, 
die jedoch gerade in ihren befferen Gattungen fo gering vertreten ges 
weien, daß fie dem Auslande unmöglich eim entfprechendes Bild ihres 
Standes hätten gewähren fünnen. Bei bderfelben feien übrigens zwei 
Haupteichtungen zu unterfcheidven; nämlich die der englichen Ab- 
ftammung und die der einheimifchen. Bon der Ießteren feien die 
Racen von Eharollais, der Normandie und Flammand die vorzliglich- 
fien, von welcden die erftere fid) durch die Neinheit der Raçe aus— 
zeichne; dann die Rage von Agen, Limoufinz von Aubrac und Nan—⸗ 
tes, ſowohl durch ihre Arbeits-Ausdauer ald Fleifchertrag. 

„Bon den englifchen NRagen“ fährt er fort, „find die Dur— 
hams und Ahyrs die beliebteften und bereits ftarf in Frankreich ver- 
breitet. Won erfterer waren 65 Stüde bei der Ausftellung erſchienen. 
Die fchottifche Milchrage von Ayr ift erft feit 1849 durch die Ader- 
bausAnftalt von Verfailled eingeführt worden und wurde wegen ihrer 
guten Eigenjcdyaften feitdem auch von Andern verbreitet, 

Bon Kreutzungen mit englifhen Ragen haben ſich die der Dur» 
hams mit jener von Moucelled und der Normännifchen bewährt und 
die jener von Ayr mit der von Bretagne; andere hätten das franzö- 
fifche Rindvieh eher zurückgebracht als gehoben. — 

Das franzöfifche Vieh ift vorzugsweife Arbeitövieh und man muß 
ihm dieſe Eigenfchaft fo lange erhalten, als es nicht vortheilhafter 
werben wird, den Fleifchertrag zu fördern; denn das befte Fleiſch— 
vieh kann nicht zugleich auch das befte Arbeitd- und Milde 
vieh ſeyn; es hiefe den Stein der Weifen fuchen, wollte man 
diefe drei Eigenfchaften in Einem Stüde vereinigen." (Schluß folgt.) 


Mittheilung 
über die Zweckmäßigkeit der von Mr. Edwards in England erfundenen 
Shrenböhler: Falle, 
(Aus dem Maihefte 1856 des Cottage Gardner.) 
Gärtner, Obftzüchter und Blumenfreunde beflagen fich oft bitter 
über die duch Ohrenhöhler (auch Ohrenwürmer genannt) ans 
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gerichteten Befhädigungen an Blumen und Früchten, und Viele wiffen 
fi gar nicht Dagegen zu ſchützen; Andere fuchten durch Anwendung 
umgeftülpter, mit Moos gefüllter Blumentöpfchen, oder ausgehöhlter 
Rüben, Rohre, Knochen u. dergl. m. diefe läftigen Inſekten zu 
fangen. Nachdem aber alle diefe Gegenftände den Ohrenhöhlern nur 
bequeme Schlupfwinfel gegen ihre Feinde darbieten, und fie ſich ohne 
Hinderniß wieder daraus entfernen fönnen, fo bleiben fie nur unvolls 
fommene Bertilgungsfallen. 

Mr. Edwards gelang es endlid im vorigen Jahre eine Falle 
zu conftruiren, welche dem Zwed vollfommen entfpricht, deßwegen all- 
feitig empfohlen zu werben verdient. 


Diefe VBertilgungsfalle befteht in einer 
von Weißblech gefertigten abgeftußten co⸗ 
nifchen Büchfe, die an der Bafid (a) 3 Zoll, 
oben (b) 13 Zoll weit und 44 Zoll hoch 
ift. Im Innern diefer Büchfe find zwei 
fleinere, ebenfalld trichterförmige Winde 
(ce) in der Art angebracht, daß zwifchen 
jeder ein A Linien breiter Raum bleibt, 
unten 3 Zoll vom Boden entfernt find, 
und oben am dünnen Ende fidy mit der, Ein- 
laufröhre (d) abftufend verbinden. Diefe 
befteht aus einer ſechsfach gefurchten Röhre 

ed Mb Ne \ Cd, welde am Boden der Büchfe 1 Zoll 
EBEN © \ weit ift, von da aber bis zur Ausmünds 
— ung ſich bis zu 4 Linien (4 Zoll) ver- 
“enge und im Innern raub fein muß, 
Innere Anfiht der Ofrenhöhler-Falle damit Die Ohrenhöhler leicht hinauffriechen 
a a fönnen. Die Büchfe wird am oberen 
Theile mit einem beweglichen Dedel (e) (zum Entleeren) gefchloffen, die 
Außenfeite olivengrün angeftrichen. 

Die Anwendung diefer Falle befteht darin, daß, nachdem die Ein- 
laufröhre inmwendig mit etwas Honig oder einem zuderhaltigen Safte 
den diefe'Infekten vorzugsweife auffuchen) beftrichen worden ift, man 
paffende Stäbe in die Einlaufröhren ftedt, und dann nad) Bedarf, 
eine oder mehrere zwifchen die Dahlien, oder andere vom Inſekt be> 
falfenen Pflanzen ftellt, bei Fruchtbäumen an den Spalieren oder 
Aeſtchen befeftiget. 

Da befanntermaßen die Obhrenhöhler das Tageslicht fcheuen, und 
um den DBögeln zu entgehen, fich in hohe finftere Schlupfwinfel zu 
verbergen fuchen, jo Friechen fie längs des Stabes, oder an den 
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Aeſtchen durch die Furchen in die Falle, aus der fie vermöge ihrer Eins 
richtung nicht mehr zurüdlaufen fönnen. So fam ed, daß man nad 
einer Nacht 50 bis 60 diefer Inſekten in einer Büchfe fand, welche 
ohne eined zu verlieren mittelft heißen Waſſers fchnell getödtet wurden, 
Darin befteht der Vorzug diefed vor allen andern bis jegt befannten 
Bertilgungsmitteld, was von einer eigens in England zufammengefebten 
PVrüfungs-Commiffton beftätigt, veröffentlicht und darauf von dem be— 
rühmten Dabhlienzüchter Herrn Turner in Slough und Keynes 
in Salisbury mit vielen hundert Fallen angewendet wurde. 

In Münden werden die Edwards'ſchen Ohrenhöhler- 
Fallen vom Spänglermeifter Herrn Karl Schreiber am Karlds 
thore genau nad; dem .englifchen Muſter verfertigt. 

Münden im November 1856. 

C. Seiß, 


III. Vermiſchtes. 


Rede, 
gehalten bei dem landwirthſchaftlichen Bezirke⸗Feſte am 15. September 1856 zu 
Dettingen von bem I. Borftand des Bezirfs-Gomites Wörniz, k. Landrichter 
Binweg. 

„Eng ift die Welt und das Gehirn ift weit, 

Leit beieinander wohnen die Gedanken, 

Do hart im Raume flogen jih die Suchen" 
lift Schiller feinen Wallenftein fagen, und bie Nichtigkeit diefes Sages, fchon 
im Allgemeinen unbeftritten, ftellt fig doch am auffallendften in der Landwirth⸗ 
ſchaft heraus. 

Gewiß nirgends treten den Schöpfungen bes Geiftes und den Refultaten 
der wiſſenſchaftlichen Forſchungen bei der Anwendung fol’ manchfache und ſchwie⸗ 
tige Hinderniſſe entgegen, die, wenn auch häufig durch die Verfchievenheit des 
Klimas, der Defchaffenheit des Bodens, der Lage und dergleichen wirklich beftehen 
und nicht leicht überwindlich, doch größeren Theils auf veraltete Vorurtheile ges 
baut oder dem Mangel au Fleiß und Ausdauer zuzufchreiben find, 

Diefe legteren Uebelſtände zu befeitigen, gibt es fein Mittel als das Beis 
fpiel, welches in der materiellen Sphäre überhaupt der mächtigfte Hebel ift. 

Hieram fehlt es nicht mehr im Großen, feitdem die Vörderſten in Staate, 
d. i. die Fürften und der höhere Adel felbit den ausgedehnteften Grundbeſitz am 
fich ziehen, und mit bem ihnen flets eigenen Gdelmuthe, allein in dem erhabenen 
Bewußtſein — durch unmittelbare rationelle Bewirthſchaftung ben erfprießlichiten 
Nupen ihrem Vaterlande zu bringen, — den Erſatz für die empfindlichen Opfer 
finden, die fie in Solge des Ablöfungegefehes mit feltener Refignation auf ben 
Altar dieſes Baterlandes niederlegten. | 

Um aber das Uebel ſchneller und durch alle Schichten auszurotten, bebarf 
es auch noch der Exempel im Kleinen, und foldhe zu erlangen ift Aufgabe ber 


s 
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landwirthſchaftlichen Vereine in allen ihren Glieberungen, tft das vornehmſte Ziel 
ihrer Beſtrebungen, ift ber Zweck unferes heutigen Feſtes, durch welches jene 
Delonomen ausgezeichnet werben follen, die fich durch befondere Keiftungen für die 
Örmeinde oder für den Bezirk Verdienſte erworben, 

Sind wir auch nicht im der Lage, Preife entfprechend dem Verdienſte zu 
fpenten, fo werben fie doch als Anerfennung gelten, und diefe fchon den Bewers 
bern genügen, um fo mehr, als der echte Patriot nicht um gedingten Kohn arbeitet. 

Wie nun unmöglid die Nachahmung von Beifpielen, welche ben entfchie- 
ber. ften Nugen Jedermann Far vor Nugen ftellen, Tange auf fih warten Yäßt, 
ebenfo fiher und fchnell wird durch fie der wahre Fortſchritt in ber geſammten 
Agrikultur und damit der Wohlftand unferes Landes, deſſen nachhaltiger Reich— 
ihum größten Theils der Scholle entquillt, auf das Glängendfle befördert werben. 

Solches mit flets bewährter Negenten-Weisheit durgfchauend haben Seine 
Majeſtät unfer Allergnäbigfter König biefem Zweige der Staats-Witthſchaft 
Allerhöchſt Ihre befondere Aufmerffamfeit angebeihen zu laſſen von jeher geruht 
und benfelben durch das umfichtevolle Eingreifen ber Staates und Kreis-Regier- 
ungen, bei welch letzteren der hohe Chef unferes Regierungsbezirfes ſich vorzuge: 
weife auszeichnet, in nicht langer Zeit auf eine Siufe gebracht, die hinter dem deß— 
faltfigen Buftänden in ben meiften andern teutfchen Ländern kaum zurücbleiben wird, 

Die wünfchenswerihen Forfipritte in der Agrilultur und der hierzu erforder: 
lichen höheren Intelligenz find aber nicht aufgehalten durch das Fefthalten 
an ten alten guten Sitten in der Familie, an bem echt religiöfen Sinne unjerer 
Vorfahren, an der alten teutſchen Biederfeit, vielmehr ift durch dieſe Tugenden 
der wahre Segen alles Fortfchrities und Fleißes nothwendig bedingt. 

Insbeſondere gehört hierzu: 

eine forgfältige Erziehung ber Kinder, benen bie Eltern in Feinerlei 
Richtung ein böfes Beifpiel geben follten, nicht minder eine Humane 
Behandlung der Dienftboten, die als zur Familie gehörig auch wie 
deren Glieder angefehen und überwacht werben follten, damit fie nicht 
durch abftogendes Benehmen nur auf fich felbft befchränft, auch nur für 
fich zu forgen fig gewöhnen, unbefümmert um das Intereffe der Dienft- 
herrfchaft weil auch diefe fie nur als Mittel zum Zwecke betrachtet; des— 
gleichen gehört hierzu Achtung vor bem Gigenthume des Andern, Friede 
mit den Nachbarn, eifrige Erfüllung der gemeinblichen Pflichten und 
Gehorſam ben Geſetzen. 

Mer aber ſolchen Grundſätzen getreu feinen Haushalt ordnet, und dabei 
mit Fleiß und Umſicht in der Landwirthſchaft zeitgemäß vorwärts ſchreitet, dem 
werben nicht die duftenden Kränze der Flora, nicht die fegenvollen Gaben 
ber Geres, nicht die füßen Früchte der Pomona fehlen, ber wird frei fein von 
Sorge und Kummer ımd im der labenden Feierfiunde, umgaukelt von fröhlich 
holden Kindern, geliebt von anhänglichen Dienern und erheitert durch die freund- 
liche Rede des Nachbars, in dem feelenvollen Blide des treuen Weibes ben 
fchönften Lohn für die Mühen des Tages finden in felbftgefchaffener Wonne. 

Und der Monarch, deffen gütiges Vaterherz nichts fehnlicher wünfcht, als 
allen feinen Landesfindern ein folches Loos bereitet zu willen, Der nnabläffig 
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um bas Wohl feiner treuen Bayern beforgt iſt, Der, wie auch Erin hehrer 
Bater gethan, gleich Seinem erhabenen Ahnherru das Glück Seines 
Herzens in demRuhm Seines Thrones nur von dem Glücke des 
Baterlandes und der Liebe Seines Bolfes empfangen will, 
Seine Majeftät unfer Allergnädigfter König Magimtlian IL. 
lebe hoch! 


Das Tandwirthfchaftliche Diftrifts-Feft zu Fürftenzell, 

Nach einer gefälligen Mittheilung unferes Comits s Mitgliedes, Gräfl. u 
Arco’fchen Oberinfpektors‘, Hrn. Jäagerhuber, haben wir Kenninig von bem 
ebenfo fehönen als finnigen landwirihſchafilichen Diſtrikts-Feſte Palau IL zu 
Fürftenzel am 30, September erhalten. Leider geitattet uns der Raum nicht, 
den in ber Landshuter Beitung vom 7. und 8. Oklober enthaltenen vollftändigen 
Bericht aufzunehmen, fondern nur das Wefentlichite baraus mitzutheilen. 

Don allen Seiten ftrömten Mitgliever und Gäſte zu dem Feſte; befonders 
war dieſes der Fall in Bezug auf die Till. Herren Beamten von Paſſau und 
Schärding, am meiften aber bei der Bürgerfchaft diefer Städte, die in ihren ans 
gefehenfien Gliedern vertreten war. Bu diejer großartigen Betheiligung dürfte 
gewiß auch der Umftand beigetragen haben, daß die Verſammlung mit allen 
Aitributen eines Acht ländlichen Bolksfeites abgehalten wurde, Nach dem ſtatu—⸗ 
tenmäßigen Lob: und Danfamt für bie glüdliche Ernte begab man fi in das 
Vereins⸗Lokal, von defien Thüre herab das Bereinsmotto: „Fortſchritt und Ver⸗ 
befferung” den Gäſten ein freundliches Willfommen zuwinfte, — Als der k. 
Herr Landrichter Taucher vie Gröffnungsrede hielt, herrfchte lautloſe Stille 
in der wohl 600 Menfchen zählenden Zuhörermaffe, 

Leben, Bewegung und Auffhwung, ſprach er unter Auderm, find in unfere 
Berfammlung gedrungen, das belebende Wort der Belehrung, bas hier gefprochen 
wurde, bie Beifpiele, womit unfere Meifter uns vorangingen, find zur That ges 
worden. Aus den gerichtlichen Erhebungen, die mit aller Sorgfalt und Gewiffen: 
haftigfeit gepflogen wurden, geht hervor, daß in allen Gemeinden bes Diftrikts 
während der Periode, in welcher der Verein befteht, nicht nur viel, fondern ſchon 
jo Ensgezeichneles gefchah, wie man e3 anfänglich kaum geahnt hätie, Seit dem 
Belipunfte, als Herr Wieninger die Drainage fo angelegentlich empfahl, und 
mit feinem Muſter voranging, find Im Diftrifte Drainagen und ‘zwar von 
einer großen Zahl größerer und fogar ganz Heiner Grundbeſitzer ausgeführt wors 
den, welche in Summa die hohe Ziffer von 86,000 Schuh Länge betragen, 
und 297 Tagwerk Ader: und Wiefenland entwäflern, und auferbem find andere 
großartige Wafferleitungen und einige davon mit Funjtvollen Triebwerfen entftans 
ben. DBerbefierte Adergeräthe Famen zur Anwendung, namenilih die Dreſch— 
maſchine und die Echwerzifchen Tflüge, von welchen der Echmied Steindorfer 
von Eholfing in diefem Jahre 40 verkaufte; die ſchwarze Brache wurde hie und 
da ſchon ganz aufgehoben, die grüne faft überall erweitert; auf den Anbau von 
Futterkräutern, namentlich Wien, wird ein vorher nie gefannter allgemeiner 
Gifer verwendet; ber Dünger, befonbers der naffe, wird in ber zweckmaͤßigſten 
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Weiſe benütt, viele Düngerſtätten wurden bleibend aus ben Höfen entfernt; 
Berbefferungen aller Art entitehen in rafcher Aufeinanderfolge und hie und ba 
in wahrhaft großartiger Weife. Unfer fchönes Motto, fchloß er, erfüllt fich im 
immer höherem Grabe! Unfer Sinn und Streben jei und bleibe ferner nur 
„Vorwärts!“ 

Darauf folgte die Preiſevertheilung, die unter dem Schalle der Trompeten 
und Pauken vor ſich ging. 30 Landwirthe wurden theils mit Medaillen, theils 
in Geſchichtsthalern belohnt. Bei ber Diekuſſion der Theſen des Programmes 
betheiligte fich befonders der kgl. &eneral- Major Graf v. Taufkirchen auf 
Kleeberg, welcher den Mebergang der Dreifelder- in eine Mehrfelder-Wirthichaft 
als den Karbinal-PBunft der rationellen Wirtbfchaft bezeichnete. Nach ihm ſprach 
über denfelben Gegenftand auch Herr Wieninger. 

Ueber tie Ausfüllung der Brache mit den zwechmäßigften Früchten und ben 
dabei zu beobachtenden MWechfel gab er die trefflichiten praftifchen Winfe, womit 
er auch bie zweite Frage erfchöpfend erledigte, Im Bezug auf bie dritte Frage: 
„Was gefchieht im hiefigen Bezirfe für Wiefen- Kultur? erklärte er, daß unge: 
achtet fo vieler hervorragender Leiſtungen, wie fie heute aus den Berichten ver- 
nommen wurden, noch viel zu wenig gefchehe, da es im Ganzen noch weit fehle, 
Gr gab an, was noch Alles gefchehen müffe, und wie es ausgeführt werben Fönne, 
womit er zugleich bie vierte Frage: „Ueber Vermehrung ber Futterfräuter und 
Erhöhung des Viehſtandes“ beaniwortete, Herr Wieninger recapitulirte auch 
feine früheren Borträge über die neuen Adergeräthe und den Dünger, biefelben 
durch feine neueflen Erfahrungen ergänzend. Er brachte das neueſte Geräthe, 
ben im Hofe zur Anficht anfgeitellten Echollenbrecher, welcher Namen feine Bes 
fimmung ſchon ausdrüdt, zur Sprache, und rühmte bei Anlegung bes Dünger: 
banfens ganz beſonders das Nltenburgifche Verfahren, wo man jede nene Schicht 
Dünger mit Erde von 5 — 6 Zoll Hihe überfirene, wodurch der Miſt fchon 
deßhalb ausgezeichnet Fräftig werben muß, weil ber Verflüchligung des Ammoniafs 
vorgebengt if. Im Saale war auch heuer wieder eine ſchöne Ausftellung von 
Felt: und Gartenfrüchten. Nachdem die Verfammlung ven Saal verlafien hatte, 
fand im Wieninger’fchen Hofe wieder die Rundſchau ftatt, der Beſuch der 
Stallungen, die Befihtigung ber verbefferien Drefchmafchine und des Knochen⸗ 
fampfes, dann der Shemafchine und tes Echellenbrechers, und insbefonders ber 
Echwerzifchen Pflüge, wie fie der Schmied Steindorfer von Gholfing mit 
Räderwerf und doppelten Rüftern anfertiget, um ben Hebergang vom gewöhnlichen 
Landpfluge den Anfängern zu erleichtern. Dieſe Pflüge, wegen beren Gonftruftion 
Steindorfer kei dem Kreis: und heutigen Bezirksfeſte mit Preifen ausgezeichnet 
wurde, verdienen große Beachtung und Empfehlung, und werben ſich auch ficher 
bald fehr verbreiten. 

Nah 2 Uhr war im Gafthanfe wieder das gemeinfchaftliche Mittagemahl zu 
220 Gedecken, und Herr Gäßl erntete, da eben fo vortreffliches als wohlfeiles 
Eſſen (A 24 Fr.) aufgeſetzt wurde, die Bedienung ansgezeichnet, und das Bier 
föftlich war, unter einem allgemeinen Hochrufe ven ungetheilten Beifall und Danf 
der Feftgäfte. Während ber Tifchzeit wurden wie gewöhnlich ausgezeichnet fchöne 
Toafle ausgebracht, von Titl. Herrn Landrichter auf Se, Maj. unſern aller 
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gnädigſten König, die übrigen von Titl. Herrn Graf von Taufkirchen und 
som Borftande des Bezirks⸗Comitss Herrn Jalob Weindl. Bon ben 2 ver 
Iooften verbeflerten Pflügen, welche der genannte Schmied zu Cholfing anferligte, 
erhielt den einen der Herr Wirth Nohrhofer von Lindenthal, und ben andern 
Herr Ritter v. Laminet, k. k. Tabafverleger zu Scheerding. 


MittHeilungen 
aus den Einläufen bei dem General-Comite, den Situngsprotofollen und 
anderweitigen Quellen, insbejondere den k. Kreißamtsblättern, 


II. 


Der löbliche Fiſcherelub in München Hat dem General-Comité feinen Jah: 
reebericht pro 1856 mitgetheilt. Obfchon erſt ein Jahr feines DBeftehens ver: 
floffen iſt, zählt derfelbe doch fchon 92 Mitgliever und fieht derjelbe noch einer 
weitern Bermehrung entgegen. In den Berfammlungen wurden größere Bor: 
träge gehalten, namentlich von den Elubmiiglievern, H. Profeffor Dr. von Sie— 
bold aus dem Gebiete ber Naturgefchichte der Fiſche, Profefor Wimmer 
und Dr. Stephan über Fünftliche Befruchtung und die dazu dienlichen Gtablif: 
fements ; dann von dem k. Hofgärtner Biſchof über Fünftlichen Fifchfang unter 
Borzeigung ber hiezu bienlichen Apparate. Mehrere Anjtalten wurden bereits ge: 
fchaffen, namentlich zu Siebenbrunn unter Leitung des H. Dr. Stephan. Die 
Einhaltung der in ganz Bayern mit erneuter Kraft ins Leben gerufenen Fiſch⸗ 
srönungen Hat fi der Verein befonders zum Zweck geſetzt. 


Das gegenwärtige Metiv = Vermögen des Bereins Eeficht in 173 fl, 
59 Fr. 


Für das laufende Jahr wurde Hr. Reichsrath von Nietbammer in ber 
Eigenfchaft als Präfident und Hr. Legationsraih Frhr. von Tautphöus als 
Gefchäftsführer des Clubs wieder erwählt und zum Gaffter der gräfl, Arco'ſche 
DOberinfpektor Hr. Jägerhuber ernannt, 

Dem Bereine für Beförderung der Pferdezucht im Kreife Schwaben und 
Neuburg wurde die nachgefuchte allerhöchfte Genehmigung zu Abänderung feiner 
Statuten ertheilt. 

Der k. Centrallandwirthſchafte-Schule Weihenftephan wurde die allerhöchfte 
Anerkennung über ihr lobenswerthes Streben ausgefprochen und berfelben eine 
Summe von 600 fl. zum Bwede der Anſchaffung TUN Mafchinen 
und Geräthe allergnädigft genehmigt, 


Für bie landwirthſchaftlichen Bezirks-Comité's Brüdenau, Hilders und 
Weihers wurde zur Anfchaffung einer Thonröhren-Preſſe nebſt den benöthigten 
Drainwerfzeugen eine Summe von 450 fl. zur Verfügung gejtellt und dem Kreiss 
Eomite des landwirthſchaftlichen Vereins für Unterfranfen die Ueberwachung ber 
zwedentfprechenden Verwendung, fowie der Ausführung ber projectirten Drainirs 
ungen übertragen. 
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Nach dem von dem Kreis⸗Comité für Schwaben und Neuburg mitgeteilten 
Budget pro 1857 iſt der Voranfchlag, wie folgt feftgeftellt: 
A. Einnahmen 16378 fl. 35 fr, 
Darunter find: 
a) Ordentliche Beiträge der Mitglieder : 
41. von 3750 Mitgliedern à 2 fl. 42 fr. . 10125 fl. 
2. „ 430 z ‚Ike... 71, 


Summa 10856 fl, 
b) Außerordeniliche Beiträge: 
4. Stanisbeitrag (Dotation) » » 2 2... 1500 fl. 
2, Beitrag aus Kulturfonds (für Ackerbauſchüler 
auf mufterhaft bewirthfchafteten Gütern) . 1000 „ 
3. Beitrag des General:Gomitö . » 2... 250 „„ 
c) Aktiv⸗Capital⸗Zinſe: 
a) Aus 1800 fl. a5 Pr. . 2 2 00 90 „ 
By. BONUS He rl 88H, 
"WE 1.1. WE © | Er | RR |. 


Summa 290 fl. 30 Er. 
B. Ausgaben 16378 fl. 35 fr. 
J. Auf die Berwaltung find veranfchlagt . 1310 fl. — Fr, 
I, flatutenmäßige Abträge und zwar 
an das General:GomitE . 2 2 2.2782 „40 „ 
„ bie Bezirke:Eomite8 . . » . . 1837 „30 „ 
„ bie Kreisbibliothef und Sammlungen 100 
IT. Auf allgemeine Kulturzweige . . . 1000 
IV. Auf einzelne Kulturzweige 
41. für Sämereien. 300, 
2. für Suhlui - . 2 2 0 6 600 „ 
8, für Serätbihaften . 2 2... —PF 100, 
4. auf Beförderung künſtlicher Fiſchzucht — 100 „ 
5, für einen Technifer zur Anfertigung von Ber 
wäfjerungs: und Entwäflerungs-Projecten, then: 
retifche und praftifche Ausbildung von Vorar⸗ 
beitern bei Ausführung en . 1200 „ 
für 4 Elwven , . .. ec. 800, 
V. Auf die Bezirks:delte * : 2 0000. 83945 „ 
VI. Auf Unterflüßungen und Stipendien: 
4. Unterhaltungs: und Unterftüßungs-Beiträge für 
Nderban- Schüler auf Mufterwirthfchaften . 1000 „ 
2. Stipendien für die Aderbau-Schüler zu Nendel 225 „, 
3. Stipendien für Böglinge auf anderen Landwirth— 
haft: Shulen .» » 2 2 2 2 100, 


Im k. Landger,- Bezirke Landeberg haben bereits erfreulicherweife 9 Landwirthe 
Altien a 100 fl. auf das durch die „Neue bayerifche Hagelverficderungs-Gefells 
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ſchaft“ in München zu emiktirende Gründungsfapital zu 1 Mill, Gulden gezeich- 
net. Wir haben diefes ebem dem fehr thätigen Bezirks-Vorſtande, k. Landrichter 
Heren von Nagel, zu banfen, 


Für die Wahl-Beriove pro 1857 — 1859 incl. haben aus dem @eneral: 
Gomite zu fcheiden: 

I. Bon den Kreis-Comité's gewählt: 

f. Miniſterialrath Wolfanger; grfl. v. Arco’fcher Oberinfp. Jägerhuber; 
k. 0. 8. Univerfitäts- Profeffor Dr. Schafhäntl; Gutsbeſitzer v, Klöber; 
k. qu. HofgärtensIntendant Seit; k. Rentbeamte Stobäus. 

Erfasmänner: k. Hofbanquier von Hirſch. 

"I. Bon dem General-Comité gewählt: 

k. Staaisrath von Fiſcher; F Kämmerer Frhr. v. Fraunhofen, Be 
terinär Niclas; Gutsbefiker von Maffei; rechtskund. Magiftratsrath Dr. 
Radlkofer; Bezirksgeometer Wenglein. 

Grfakmänner: b. Bierbrauer Joſ. Hierl; Gutsbefiker Conradiz 
Babrifant Riemerſchmid; k. Hofgärtner Skell. 

Saͤmmtliche find wieder wählbar, 


Bekanntmachung. 

Durch mehrſeitige Anregungen ſieht man ſich im Intereſſe der bayeriſchen 
Schafzucht zu der Bekanntmachung veranlaßt, daß der Sprungwidder-Wer- 
kauf bei hieſiger Merinos-Stammfchäferei von nun an das ganze Jahr hindurch 
nad; Auswahl der Büchter ſtaltfindet. | 

Schleißheim ben 17. Dezember 1856. 

Königliche Staatsguts Verwaltung Schleißheim. 
A. Frhr. vd. Dürſch. 


Bekanntmachung. 

Das edelſte und koſtbarſte Gut des Menſchen iſt und bleibt die Geſundheit. 
Eine unſerer erſten Pflichten iſt es daher, Alles zu vermeiden und zu entfernen, 
was nachtheilig auf unſere Gefundheit einzuwirfen im Stande iſt. — Grinnern 
wir uns an jene fchredlichen Tage, in welchen eine ber furchtbarſten Seuchen, 
die Cholera, auch in unferer Stadt fo viel Trauer in mande Familie brachte, 
und wir willen, daß bie aus den Kloafgruben ber Häufer in bie Luft entweichen: 
den, höchſt übelriechenden Stoffe großentheils es gewefen find, welche ber weiteren 
Berbreitung der Seuche allen Vorſchub leifteten; wir wiffen, daß dieſe Luftarten 
wahre Beftitoffe find, deren Zerftörung nnd möglichft fchnelle Entfernung von ber 
Umgebung der Wohnungen bisher als das einzige ſichere Mittel ſich bewährt 
hat, um der Weiterverbreitung ber ſchrecklichen Seuche einen Damm zu feßen. 

So beläftigend und gefährlich diefe Stoffe für den Menſchen find, eben fo 
nugbringend und nothwendig find fie dagegen für die Pflanzen; denn fie find es, 
welche einen Haupttheil ver Nahrung unferer Nubpflangen ausmachen und vor—⸗ 
jugsweife dieſen Stoffen iſt die düngende Kraft der menfhligen und thieriſchen 


112 


Ereremente auf Feld und Wiefe zuzufchreiben. — Mit Rückſicht auf vorbemerfte 
Derhältniffe will gegenwärtig mittelit eines fich zu bildenden Aftien-Vereines ein 
Unternehmen ins Leben gerufen werden, welches bie zweifache Aufgabe hat: 

a) bie Gefundheite-Berhältniffe unferer Stadt durch Geruchlosmachung und 
Entfernung des Unrathes aus den Kloakgruben der Häufer, ohne daß 
hieburcd für die Hanseigenthümer größere Ausgaben er 
wachſen, wefentlich zu verbeffern, und 

b) durch Anfammlung und zwedmäßige Behandlung des umfonft zur Verfügung 
zu ftellenden Straßenfoihes und Unrathes aus Kloafen, Gehöften, Kanälen ꝛc. 
die Düngermenge und ſomit die Fruchtbarkeit umd den Ertrag der umlie— 
genden Felder und Wiefen wejentlih zu vermehren. 

Die Unterzeichneten glauben die fichere Hoffnung hegen zu dürfen, daß dieſes 
— auf die gefundheitlicyen Zuftände hiefiger Stadt eben fo wie auf die land: 
wirthſchaftlichen Berhältniffe der Umgegend höchſt förderlich einwirfende — Un: 
ternehmen bei den Bewohnern ber Kreishaupiftadt Landehut nicht blog Beifall, 
fondern auch rege Betheiligung finden werde, und zwar um fo mehr, als aus 
biefem Unternehmen den Bewohnern Landshuts wefentliche Bortheile erwachfen 
werben ; denn 
1) Die Hausbefiger werden hiedurdy der Sorge um das oft fo läftige Fort 
fchaffen des Straßenkothes enthoben, indem aller auf der Straße liegende und 
in einem Haufen zufammengefehrie Unrath umfonft weggefahren werben wird, 
infoferne legterer von dem betreffenden Hauseigenthümer eiwa nicht felbit ver 
werthet und zu dieſem Zwecke felbft entfernt werden will; und 
2) alle Kloafs oder Schwindgruben der Häufer werben von dem Vereine in 
der Art geleert werden, daß der bisher hiebei entfiehende, höchſt beläftigende und 
erkelerregende Geruch durch Desinficirung des Kloaker-Unrathes ganz befeitiget 
wird, und daß die Hauseigenthbümer für Räumung diefer Gruben 
feine größeren Auslagen als bisher erhalten follen. 
Um jedoch über die gehörige Regelung des Unternehmens, die Zahl ber bei- 
zufchaffenden Wägen, die Größe bes zur Düngerbereitung erforderlichen Grund: 
ftüces u. dgl. möglichft genaue Anhaltepunfte zu erhalten, erfcheint ed unum⸗ 
gänglich als nothwendig, vorerft über die beiläufige Quantität des zur Berfüg- 
ung geftellt werdenden Straßenfothes und Kloaken-Unrathes Kenntniß zu erlangen. 
Deßhalb wird in einigen Tagen ein Circular an fümmtlihe Hauseigenthümer der 
hiefigen Kreishauptftabt gelangen, im welchem biefelben erfucht werben, barüber 
fich zu äußern, ob fie das ihnen gehörige Straßenfoih und ihren Kloafen-Unrath 
an den bezeichneten Verein zu gebachtem Zwecke ablafjen wollen. 
Landshut, im Dezember 1856. 
Kalkhgruber, Reggs.-Rath und Stadtkommiſſär. 
Harhammer, Bürgermeifter, 
Gulielmo, Stabtapotheter, 
AÆavu. Wolf, Bierbrauer und Oekonom. 
Nietſch, Buchdruckereilbeſitzer. 
Heller, Thierarzt und Schmiedmeiſter. 
Dr. Wimmer, Profeſſor. 


Verzeichniß 


Sämereien, 


weſche das Rreis-Comité von Oberbayern zu Verſuchen 


und alſmähliger Verbreitung etc. im Frühjahre 1857 abgibt. 
Adreſſe: Türkenftrafe No. 2, München. 


Bemerfung. 

Nur die mit einem Kreuz CH) verfehenen Sämereien können auch an Nichtmit: 
gliever abgegeben werben. Die übrigen Sämereien ꝛc. werden umentgeltlich 
an oberbayerifche Mitglieder in Eleineren Portionen, von einer Prife bis zw 
einem Loth u. f. w., zur fpätern Selbſtanzucht abgegeben. Die Beftellungen 
müffenbis Ende Februar eingelaufen fein. Die Verſendungen gefche- 
be bei kleineren Päckchen durch die Poſt, wenn nicht anders darüber verfügt 
wirb, 


Feldfamen. 


r Getreide, 1 

Sommerweizen; Voͤgeleſpelz; Staudenroggen; Berwid-Hafer; 
Früh-⸗Hafer. 

+ Welfchforn oder Mays. 
Gelber früher Mays; früher oder Hühnermays (Cinquantino). 
r Kleearten, 

Eſparſetteklee; Luzerner Klee; weißer Wiefenklee; Iucarnatflee; 
Rothklee. 

+ Gräfer. 

Harter Schwingel; Schaffchwingel; Rothſchwingel; Wiefen- 
ſchwingel; Wiefenrispengrasz; franzöftiches Raygras; englifches 
Raygras; italienifches Raygras; Honiggras; Fioringras; Knaul 
gras; Goldhafer; Thimotheusgras; Wiefenfuchsfchwanz; Ruchs— 
grad (anthoxanthum odoratum und Anthox. amarum); letztere beide 
für feuchte Plaͤtze. Ä 

+ Del-, Gefpinnft-, Farbe und andere Handelspflanzen. 

Rigaer Leinſamen; amerifanifcher weißblühender Lein (Königs- 

lein); Tabakſamen aus Cuba; Awehl. 
T Rüben, 

Oberndorfer Runfelrüben zum Füttern; runde frühe weiße Rü- 
ben; lange weiße Rüben; Riefenmöhren ; Bortfelverrüben ; rothföpfige, 
grünföpfige Herbftrüben; bayerifche Rüben; weiße Mairüben. 


Kartoffeln. 
Zur Tafel: Frühe Londoner, 6 Wochen-, fächfifche Zwiebelz, 
gelbe Nieren- Kartoffeln. Zur Stallfütterung: gelbe von Schleiß— 
heim (auch in größeren Ouantitäten vorräthig); Berliner Stärkfartoffeln, 


Bon biefen hier aufgeführten Kartoffelferten, mit Ausnahme der Schleißhei⸗ 
mer, können nur Proben, in einigen Knollen beftehend, abgegeben werben, 


Gartenfamen. 


Kohl» und Krautarten. 

Frühes und fpätes Weißkraut; Spitz- oder Zuderhutfraut; fpätes 
Blau- oder Rothfrautz Früher und Winterwirfing; weiße und blaue 
Frühkohlraben; dergl. fpäte; grüner und blauer Winterfohl; früher 
Ulmerwirfing ; Bamberger Mittelwirfing; Schnittfohl; Rofenfohl. 

Wurzelgewächfe. 

Gelbe Erddotſchen; Stoppel-Erddotſchen; Rothrübe oder Ranne ; 
gemeine gelbe Rübe und Frühfarotten ; Kuollenfellerie; Schwarzwurzel. 
Gewürz» und andere Kräuter. 

Paſtinak; Majoran; breitblättriger Spinat; Mangold. 

Salat, 

Früher Salat (auch zum Treiben) ; englifcher Forellenfalat; Prin- 
zenkopfialatz Cyriusſalat; gelber Schnittfalatz; breitblättriger Winter- 
endivie; PBalatin Latuk; Mogulfalat;z Rothrand; Schmalzfopfialat. 

Gurken und Kürbife, 

Kleine ruffifche Einmachgurfez große Landgurfe ; Schlangengurfe; 

Eentnerfürbis; efbarer Kürbis von Valparaiſon. 
Rettige, 

Rothe, weiße Monatrettige; Wiener Halbrettige; weiße Som— 
merrettige 5 weiße und ſchwarze Winterrettige; Burgunder-Winterrettige, 
Zwiebel, 

Gelbe flache und rothe Käszwiebel; rothe Birnzwiebel; Don’fche 
Zwiebel (vorzüglich, wächft im Frühjahre nicht aus); Knoblauch; 
dicker Winter-Borre. 

Bohnen, 

Breite Schwertbohne; Wachsftangenbohne ; Zier- oder Feuer- 
bohne; Berliner Zwergbohne und weiße frühe Zwergbohne; Dreimo- 
natsbufchbohne (zum trodtenen Gebrauch); Saubohnen ; Windforbohne; 
Pferdbohne; Mandelbohne, 


Erbfen. 

Frühe und große böhmiſche Pflüf- oder Auslöserbfen (grüne 
Marferbie 1); blaublühende Zudererbfe; frühe Zwerg = Maierbie ; 
Florentinererbfe; Schwertzudererbje; frühe Zudererbfe von Schleiß- 
heim. 


T Waldfamen. 
Schwarzföhre; gemeine Föhre; Lärchenz Fichten. 


7 Beifer zum Veredeln. 


Hleichfals unentgeldliche Abgabe. 
Aepfel. 


Danziger Kantapfel; Gravenfteiner; weißer Sommer- Exrveling 5 
Rambour; Föftlicher von Kew; Winterftreifling; Champagner » Reis 
nette; Reinette von Orleans; engl, Wintergoldparmäne; rother Pils 
grim; LXederapfel; geftreifte Sommerreinette; geftreifte Winterreinette; 
Winterborsporfer; virginifcher Sommerapfel; Reinette von Canada ; 
große Und Kleine Kaßler Reinettez braunrother Himbeerapfel; großer 
Neuftädter Pepping; grüner Fürftenapfel; Kaifer Alerander ; walzen- 
fürmiger Schlotterapfel; Münchhaufens Glockenapfel; Lothringer 
brauner Madapfel; großer Herbitrambour; Ludwigsapfel; Winter 
furzftiel. 

Birnen. 

Frauenbirn; Kornbirn; graue Herbftbutterbirn; grüne Hoyers⸗ 
werder; Harigel; Engelsbirn ; Magdalenenbirn; deutiche Auguftbirn ; 
Salzburgerbirn; Sparbivn; Diels Butterbivn ; Napoleons Butterbirn ; 
Wildling von Motte; Margarethenbirn; Herbftpfundbirn; Schneider- 
birn; Palmiſchbirn; Krausbirn; Langftielerin; Pfaffenbirn. 


Pflaumen. 

Blaue italieniſche Zwetſchge; violette, grüne, gelbe, und blaue 
Reineclaude (Prun de Monsieur); Mayers Königs-Pflaume; Katha— 
rinenpflaume; Admiral Rigny; durchſichtige Pflaume; rothe, gelbe, 
und ſpäte Mirabelle. 

Kirſchen. 

Frühe Maikirſche; Folgerkirſche; Herzogenkirſche; Oſtheimer 
Weichſel; frühe königl. Amarelle; ſpaniſche Weichſel; große frühe 
Süßweichſel; große rothe und ſchwarze Herzkirſche. 


MWeinreben. 
Veltliner oder Babotraube; blaue Feine Augufttraube; großer 
früher Elbling ; Gutedel. 
Himbeeren. 
Große rothe Himbeere; gelbe Himbeere. 
Erdbeeren. 
Keens-Seedling; Mamuth; Goliath; frühe Scharlach; Comtesse 
de Marny. 


Auszug 


aus dem Kechenfchaftsbericht der Samenvermittlungs-Com- 
miffion des Kreis-Comitös von Oberbayern für 1856, Die 
Preife 
der abgegebenen Sämereien betreffend. 

Der Abkürzung halber werben bie Preife in ihrer Rubrik, pr. Centner und 
Pfund, Schäffel oder Metzen ac. in der Reihenfolge, in welcher fie im vor⸗ 
jährigen Verzeichniffe aufgeführt waren, gebrudt. 

Ein Sternchen (*) bedeutet: Mit Preisermäßigung. 

Getreide. 1) 24 fl. pr. Schff. 9 6 fl. 48 kr. pr. Schffl. 

MWelfchkorn. 6 Fr. pr. Pfd. 

Kleearten. 1) 15 fl. 30 fr. pr. Schffl. 9) 30 fr. pr. Pfd. 
3) 32 fr. pr. Pfd. 

Gräfer. 1) 12 kr. pr. Pf. 2) 18 fr. pr. Pf. 3) 12 Fr. 
pr. Pfd. 4) 16 Fr. pr. Pfd. 5) 18 kr. pr. Pfd. 6) 14 Fr. pr. Pd. 
7) 14 fr. pr. Pf. 8) 24 kr. pr. Pfr. 9 10 Er. pr. Pf. 10) 
12 fr. pr. Pf. 11) 18 fr. pr. Po. 12) 14 Fr. pr. Pfr. 13) 
14 fr. pr. Pfd. 

Del-, Gefpinnft: und andere Handelöpflanzen. 1) 9 fl. 
36 fr. und *8 fl. 36 Fr. pr. Meben. 2) 48 fr. pr. Pf. 

Rüben. 1) 36 kr. pr. Pfd. 2) 39 fr. pr. Pfd. 3) 27 kr. 
pr. Pd, 4) 26 fr. pr. Pd. 

Kartoffeln. Wurden käuflich nicht abgegeben. 

Gartenfämereien. Hievon wurde käuflich Nichts verab- 
reicht. 

»Waldſamen. 1) 1 fl. 45 fr. pr. Pfd. 2) 48 Fr. pr. Pfd. 
3) 45 fr. pr. Pfd. 


XLVIL Sahrgang des Centralblattes, 


Zeitlchrikt 


landwirthſchaftüich en Vereins 





Bayern. | 
Mätz IH. 1857, 
Inhalt. Seite 


I, Bekanntmachungen des General-Comité: 
I. Die zollfreie Einführung von landwirthſchaftlichen Maſchinen betr. 115 
I. Die Einführung von Landgeftütspreifen für Hengfte bei. . „ .. 116 


II. Die allgemeine landw. Ausftellung zu Paris pro 1856 beit. . . 117 
IV. Die allmählige Eultivirung und ade wirthſchaftl. N ber 
Gemeindegründe betr. . » . Par ur Er .. 118 
II. Abhandlungen: 
Die Herren: 


Dr. May, k. Prof. zu Weihenftephan: Das englifche Southdown⸗Schaf 119 
Dr. Hugo Philipp Zöller, Affiftent am chem. Lab, der k. polyt. 
Schule in München: Ueber die Zuziehung des Stärkezuders zur Bes 
reitung bes Bieres und - Verwendung als Weinverbefferungsmittel 123 
Frl. Thereſe Scell, ini Tochter in ke Das 


Cochin⸗China⸗Huhn . » 134 
de — — f. Regge- 1. Forſtrath in Manchen Ueber Baumfelder. 
ESchluß.) 138 


2, €. Seitz, au. t. Hofgärten-Intendant in Münden: urſachen ber 
gehemmten Entwidlung des Obftbaues in Bayern. (Schluß) .. 141 
Müller, Lehrer zu —— Die ie im bayeriſchen 
Itzgrunde . . 146 
Dr. Meifter, k. .yeealprof. zu Ftelfing Meteoroiogiſche Vergieichung 
bes Jahres 1856 mit einem Normale 2 0 2 0 0. 0. 153 
Dr. Waltl in Paffau: Ueber Gerbepflanen » 2 2 2 2 02. 156 
IL. Bermifchtes: 
Mittheilungen aus den Ginläufen des General-Eomits ꝛc. ©. 157. — Samen- 
Dfferte. S. 158 u. 114. — Literarifche Anzeige. S. 114. 
BE Ausitellung land: u. forftw. Mafchinen u. Geräthe in Wien. ©. 160. 
Allgemeine landwirthſchaftliche Ausftellung zu Paris, ©. 160. 


—— — ⏑ — — 


München. 
Druck der M. Pöſſenbacher'ſchen Buchdruckerei. 
(DB, Poͤſſenbacher.) 


Fiterarifche Anzeige. 


Der Pferdezüchter. Anleitung zur Kenntniß der gefammtert 
Pferdewiſſenſchaft. in Handbuch für Cavallerieoffiziere, Lands 
wirthe, PBferdebefiger und Pferdeliebhaber v. F. Villeroy und 
Ad. Müller Mit Holfchnitten und 20 Tithograph. Tafeln 
auf Tondruck nad der Natur gezeichnet v. A. Bad, Maler in 
Münden. Erfte Lieferung. Mainz. Verlag v. C. ©. Kunze, 
1856. 


Es iſt überflüfflg, unſere Leſer noch beſonders auf die hohe PPERTEN der 
beiven Berfaffer in der landwirthſchaftlichen Literatur aufmerffam zu machen, da 
Hr. Villeroy, Landwirth auf dem Rittershofe bei Zweibrüden, und Adam 
Müller von Gerharbsbrunn fowohl in Deutfchland wie Franfreich ſich des 
beften literarifchen Rufes erfreuen und biefen theils in befondern Schriften, theils 
durch Arbeiten in der beiten franzöfifcgen landwirthſchaftlichen Zeitfchrift, dem 
journal d’agric. pratique noch täglich bewähren. 

Das Buch fol feiner Veſtimmung gemäß in 4 Abtheilungen das Naturhi- 
ftorifche, die Zucht und Haltung, die Krankheiten und endlich die Benützung des 
Pferdes behandeln. Die Fragen über Ragen, Geftüte, Staatspferdezudt, Stall 
ung, Dreffur, Hufbefchlag, ſelbſt Wettrennen, Jagden, Pferbehandel, dann Anato: 
nie und Phyfiologie bis zum Pferdefleiſch — hinauf follen gründlich behandelt 
werden. Die erfte Lieferung iſt bereits in der zweiten Abtheilung ſchon weit 
vorgefchritten und wir zweifeln nit, daß aud die folgenden diefer vollfommen 
gleichen werben. Befonders zu rühmen iſt die Benükung bes vortrefflichen, noch 
leider wenig gefannten Materials der kgl. bayerifchen Hofgeftüte zu den Zeich— 
nungen nad) ber Natur, was zunächft dem freundlichen Gntgegenfommen bes kgl. 
Dberftgofftallmeifter Baron von Lerchenfeld, der fich täglich neue Verdienſte 
um die Hebung unferer einheimifchen Pferdezucht erwirbt und Einer der Erſten 
Hippologen Deutfchlands genannt werben Fann, zu verbanfen if. 

Zu pag. 3 bemerken wir nur bezüglich der Note, daß die Naturforſcher 
über die Begränzung der Ragen, Schläge und Stämme bei Pferden wie ans 
berwärts noch wenig einig find. 

Dr. F. 


Samen- Empfehlung 


Der Unterzeichnete hält Lager von den vorzüglidften Sorten 
Gras-, Klee-, Wald- und Lein- Samen. Preis-Verzeichniſſe, 
fowie Mufier werben auf Verlangen gerne überfendet. Größere Auf 
träge wollen bei Zeiten ertheilt werden, mit der Angabe, bis wann 
folche auszuführen find. 

Augsburg, im März 1857. 

Karl Knöll, 


I. Bekanntmachungen, 
Die zollfreie Einführung von landwirthſchaftlichen 
Mafchinen betr, 
Staatöminifterium des Handels und der öffentlichen Arbeiten, 
An das GeneralsGomits bes landwirthfchaftlichen Vereins. 
Don der unter'm Heutigen im untenbezeichneten Betreffe an die 
f. Direktion der landwirthfchaftlihen Centralfchule in Weihenftephan 
ergangenen Entjchließung folgt hieneben eine Abfchrift mit Bezug auf 
die Entſchließung vom 9. Dezember v. 38. Nr. 12,254 zur Kennt: 
nißnahme. 
Münden den 16. Januar 1857. 
Auf Seiner Königlihen Majeftät allerhöchften Befehl. 
Zwehl. 
Durch den Miniſter der General-Sefretär 
Minifterial-Rath (gez) Wolfanger. 





Die zollfreie Cinführung von landwirthſchaftlichen 

Maſchinen betr, 

Staatsminifterium des Handel und der öffentlichen Arbeiten, 
An die k. Direktion der landwirthſchaftlichen Gentralfchule in Weihenftephan 
ergangen, 

Der k. Direktion der landwirthfchaftlichen Centralfchule wird auf 
ben Bericht vom 29. v. Mid. im bezeichneten Betreffe unter Rück— 
ſchluß der Berichtsbeilagen Folgendes eröffnet: 

Nach Abtheilung I. Ziff. 17 des Zollvereindtarifd find alle Gegen- 
ftände, welche für Bibliothefen und andere wiffenfchaftliche, befonders 
naturhiftoriishe Sammlungen öffentlicher Anftalten vom Auslande 
eingehen, eingangszollfrei und in Folge eines Neffriptd des unter- 
fertigten k. Staatsminifteriumsd vom 15. November 1851 Nr. 11,693 
wurden unterm 15. November 1851 fümmtliche bayerifhe Zollämter 
angewiefen, nach der vorgedachten Tarifsbeftimmung auch Mufter, 
Modelle u. dgl., welche für Sammlungen der polytechnifchen und 
landwirthfchaftlihen Vereine Bayerns beftimmt find, eingangszollfrei 
abzufertigen, 

Hiernach werden fehon bisher alle Mafchinen und Geräthichaften, 
welche zur Einverleibung in die Mufterfammlung der landiwirthichaft- 
lihen Eentralfchule beftimmt find und als ſolche durch ein Gertififat 
der £, Direktion derfelben bei einem bayeriſchen Zollamte legitimirt 
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werben, eingangszollfrei abgefertigt. Es ift jedoch dabei zu beadhtert, 
daß dergleichen Gegenftände, für welche die Zolfreiheit angefprochen 
wird, bei einem bayerifchen Zollamte zur Eingangsabfertigung ges 
ftellt werden müffen und daher, wenn fie nicht unmittelbar über die 
bayerifche Zollgrenze, fondern über jene eined andern Zollvereinsftaates 
aus dem Auslande eingehen, bei dem Zollgrenzamte jened andern 
Vereinsſtaates die Zollabfertigung mittelft Begleitfchein J. auf ein 
bayerifches Hauptzollamt, 3. B. Hof, Münden ꝛc. zu beantragen ift. 
Münden, ven 16. Januar 1857. 


Auf Seiner Königlihen Majeftät allerhöchften Befehl. 


(gez.) von Zwehl, 
Durch den Minifter der General-Sefretär 
Minifterial-Rath (gez.) Wolfanger. 





I, 
Aöniglich Allerhöchſte Verordnung. 


Die Einführung von Landgeſtüts-Preiſen 
für Hengfte betr. 


Marimilian II. ꝛc. ır. 

Wir haben Und bewogen gefunden, die bei dem allgemeinen 
Landgeftüte gemäß Abfchnitt IV. Unferer allerhöchften Verordnung 
vom 25. November 1851 (Reggs. Blatt vom Jahre 1851 ©. 1345 ff.) 
alljährlich ftattfindende, feither auf Stuten befchränfte Vertheilung 
von Ermunterungspreifen für vorzügliche Leiftungen in der Pferde— 
zucht, nunmehr auch auf Hengfte auszudehnen und verorbnen hie 
nad) was folgt: 

$. 1. 
Preife werden von nun an aud für Hengfte nudgefegt, welche 
a) von einem Landgeftütsbefchäler und einer approbirten Stute abs 
ftammen, was durch Vorzeigung des Approbationsfcheines, oder 
durch ein befondered amtliches Zeugniß nadyzumeifen ift, welche 
ferner 
b) das dritte Lebensjahr vollftändig zurüdgelegt und das fie 
bente noch nicht überfchritten haben, Dabei 

1) ſich nad ihrer Körperbefchaffenheit vollfommen zur Nachzucht 

eignen, 

2) von Fehlern, die fich anerfanntermaßen leicht forterben, frei, 

dann 

3) gefund, gut genährt und gepflegt find. 
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8. 2. 

Neben den obenerwähnten Vorausfegungen ift zur Erlangung 
eined Geftütöpreifed noch erforderlich: 

a) bei Hengften vom vollendeten dritten bi zum vollendeten viers 
ten Lebensjahre, daß fie von dem Preid-Berverber entweder 
von der Geburt her, oder mindeftend während der beiden legten 
Fahre felbft auferzogen wurden, worüber ein von dem betreffens 
den Landgerichte beglaubigte Zeugniß der Gemeindeverwmaltung 
zugleich vorzulegen ift, Dagegen 

b) bei Hengften vom vollendeten vierten bis zum vollendeten fie» 
benten Lebensjahre, daß fie mit Genehmigung der Landgeftüts- 
verwaltung während der legten Beſchälzeit zum Privatbefchäls 
geſchäfte (Gauritte) vom Preisbewerber verwendet worden find, 
und daß derfelbe zum Nachweiſe hiefür ein von dem einfchlägs 
igen Landgerichte beftätigted Verzeichniß gleichzeitig vorlegt, 
welches die Bezeichnung fämmtlicher von dem Hengſte hiebei 
bededten Stuten, dann den Namen und Wohnort der betreffens 
den Stutenbefiger enthält, 

$. 3. 

Im Uebrigen haben die Beftimmungen des IV. Abfchnitted Uns 
ferer obenerwähnten WVerordnung vom 25. November 1851 auf die 
Bertheilung der Hengftpreife gleihmäßige Anwendung zu finden. 

Münden, den 14. Januar 1857, 

(Gez.) Mar, 

(ge3.) Freiherr von der Pfordten. (ge.) von Many. 
Auf Königlich allerhöchften Befehl 
der General» Sekretär Minifterial 

Rath; (gez) Wolfanger. 





II. 
Die allgemeine landwirthſchaftliche Aus: 
ftellung zu Paris pro 1856 betr. 
Staatöminifterium ded Handeld und der öffentlichen Arbeiten, 
An das General⸗Comité des landwirthſchaftlichen Vereins. 


Bei der allgemeinen landwirthſchaftlichen Ausftelung zu Paris 

für da6 Jahr 1856 erhielten: 
1) Bezüglich des dahin gebrachten Rindviehes (Glanraçe) der 
Wagner Adam Uginger I. von Martinshöh in der Pfalz 
einen zweiten und der dortige Gutäbefiger M. Villeroy von 


Rittershof zwei dritte Breife, ferner 
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2) bezüglich der nad Paris zur Ausftellung gebrachten Aderbaus 
produfte die Defonomen M. Hail aus Memmingen (Hopfen) 
einen erſten; Philipp von Münchsdorfer Hopfen, Futter 
pflanzen und MWadıs) und Joſeph Hällmaier, beide aus 
Vilshofen in Niederbayern, jeder einen zweiten Preis, wovon 
das General⸗Comitéè zum Zwede der Beröffentlihung in der 
VereindsZeitichrift hiedurch mit dem Bemerken in Kenntniß ges 
fegt wird, daß die frühere Bekanntgabe durch die lange Zeit 
hindurch erfolglos verfuchte genauere Ermittlung des Namens 
eined der PBreifeträger gehindert wurde, 

München, den 23. Januar 1857, 


Auf Seiner Königlichen Majeftät Allerhöchſten Befehl. 
(ge) von Zwehl. 
Durd den Minifter der General-Sefretär 
Minifterial-NRaty Wolfanger. 


IV, 
Die allmählige Gultivirung und befiere 
wirthfchaftliche Benuͤtzung der Gemeinde: 
gründe beireffend. 
Staatöminifterium ded Handels und der Öffentlichen Arbeiten, 
An die k. Gentral-Staatsfaffe. 


Die kgl. Gentral-Staatöfaffe wird hiemit beauftragt, an das 
General-Eomits des landwirthichaftlihen Vereins die demfelben durch 
Entfchliegung vom 3. Januar v. 3. Nr. 12613 zum Zwede der Er- 
Öffnung einer PBreifebewerbung für die Eultivirung und beffere wirth- 
fchaftliche Benügung öder emeindegründe zugeficherte Summe von 
3000 fl. — Dreitaufend Gulden — a Eonto der Eentralfonds für Kultur 
pro 1855/56 resp. der bezüglichen budgetmäßigen Pauſchſumme von 
20,000 fl. zu fraglichen Zwede auszubezahlen. Die Kreditseröff⸗ 
nung ift eingeleitet. 

München, den 22. Januar 1857. 


Auf Seiner Königlihen Majeftät allerhöchften Befehl. 
(gez.) von Zwehl, 


Durch den Minifter der General-Sefretär 
Minifterial-Rath (ge) Wolfanger. 
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IH. Abhandlungen. 
Das engliihe Sonthdown : Schaf. 


Auf der langen Reihe Falfichter Hügel Englands, die mehr als 
zwanzig Stunden lang von dem ſüdlich gelegenen großen Kalklager 
binlaufen, das zwifchen Norfolf und Dorcheſter fich hinzieht und eine 
Reihe offener Dünen darftellen, wird eine Schafrage gehalten, die 
befannt ift ald Southdown (Süd-Niederungss) Race. 

Diejelbe, ſchon mehrere Jahrhunderte dort heimifch, wurde ftetd 
ihrer guten igenfchaften halber den übrigen Schafragen vorgezogen 
und zur Vereblung der leßteren benützt. 

Zur Zeit der ſchwungvoll vorfchreitenden @ultivirung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Betriebes in England, der Umbildung der Hausthier- 
Raçen duch Backewell und Aufftellung feiner Grundfäge für letz⸗ 
tere, — wurde diejelbe jedoch den neueren Anfichten nicht gänzlich) 
entfprechend erachtet und ihre VBerbefferung angeftrebt. Ihre Ders 
vollfommnung wurde in der Reinzucdt erreiht, und bald befaß 
England faft feine befiere Rage, als eben diefe. Nach allen Richt 
ungen des Landes hin verbreiteten fi) diefe Thiere nun ſchnellſtens, 
und man fuchte fich dieſelben zu verfchaffen um die höchſten Breife, 
Erft im vorigen Jahre wurden in der Grafſchaft Efier für Ver—⸗ 
miethung einzelner folder Böde zum Sprunge auf ein Jahr 5 — 80 
Buineen (1 Guinee = 12 fl.) entrichtet und ausgezeichnete Stähre 
um Preiſe bis zu 300 Guineen fteigend käuflich erworben, 

Die Berbreitung der Southdown- Schafe befchränfte fich jedoch 
fpäterhin nicht blos auf England ; ihr Renommee drang endlich über 
die Grenzen Großbritanniens hinaus, 

Bei den in Franfreih, Deutfchland u, ſ. w. fortwährend ftei- 
genden Preifen des Fleiſches und entgegengefegtem Sinfen des 
MWerthes der feinen Wollen fuchten intelligente Landwirthe ihre Schafs 
Heerden umzubilden, und ftatt der Züchtung edelfter Wollträger 
Heerden aufzuftellen, die größeren Gewinn an Fleifh (neben minder 
feiner Wolle) abzumwerfen geeignet waren. 

So richtete ſich der Blick derfelben nad; England, dem Gouths 
down-Schafe zu, und da die verſuchsweiſe eingeführten Thiere den 
Erwartungen entfpradhen, fo wurden von Jahr zu Jahr größere 
PBartieen folder Thiere nad) Frankreich, Deutichland ꝛc. gebracht. 

Sohin wird die Beiprehung des genannten Echafes in dieſen 
Blättern Rechtfertigung finden. 

Fragliches Thier ift fo groß wie das ſchwere Negretti-Schaf. 
Wir maßen während der Barifer Agrikultur-Ausftellung 1856 dort 
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felbft einige Schafe und führen die Ergebniſſe an. Gin Bod im 
Alter von 2 Jahren hatte von den Augen bis zum binterften Ende 
der Gefäßbeine 3’ 8 Länge, 4° 8 Umfang mit der Wolle, und 2’ 
6° Höhe bayerifh Maaß; die Länge der Wolle betrug 3", Ein Mutter- 
thier hatte 3° 8° Länge und 4‘ 9 Umfang, gleichfalls mit der Wolle. 

Obwohl die Knochen fein find, ift der Kopf etwas ſtark; was 
jedoch weniger von Knochenftärfe ald von ausgebildeten Musfelmafjen 
herrührt: Hörner fommen in der Regel nicht vor. Die Ohren find 
Hein und ftehen aufredht. Der Hals ift kurz und muskulös; ver 
Bug, der Rüden und das Kreuz find gerad und fehr breit; Bruft 
und Baud; haben eine beträchtliche Tiefe und Wölbung. Die Glied- 
maffen find niedrig, Schulter und Vorarm, Ober- und Unterfchenfel 
breit und fleifchig, der Unterfuß ift fein. Bei dem anfehnlichen Quer⸗ 
Durchmeffer des Leibes ftehen die Beine weit auseinander, und befien 
die Thiere auf ſolche Weife eine breite, volle Bruft und derartigen 
Damm (Mittelfleiich). 

Durch den voluminöfen Bau des Leibes find dieſe Thiere aus— 
gezeichnet vor den Merinos⸗, Baftard» und deutfchen Schafen (natür- 
lid) auch vor den am wenigft einträglichen Zaubelfhafen), denen mehr oder 
weniger eigen ift ein dünner Hals, fcharfer Bug und Rüden, abfallens 
des Kreuz, feichter, fchmaler Leib und magere Ertremitäten. Diefen 
gegenüber befiten die Southdown⸗-Thiere vortreffliche Fleiſchpartien. 

Die Wolle gehört zum Tertia- und DuartasSortiment und reiht 
fi den Mittelwollen an, wie ſolche die deutfchen Merinosbaftarde 
tragen. Sie hat einen regelmäßigen Wuchs, guten Charakter und 
wächft bis zur Länge von 3— 4", fo daß fie als Kammmwolle vers 
arbeitet werden kann. 

Der Kopf diefer Schafe ift nicht nur auf der Stirne, fondern 
auch an den Seiten reichlich bewachfen, was in gleicher Weife von 
der untern Bauchfeite gilt ; aucd die Beine find bis zum Knie und 
Sprunggelenf mit gutgearteter Wolle befegt, Diefelbe fteht dicht, zeigt 
fi) auf den verfchiedenen Körperftellen ziemlich ausgeglichen, ift gut 
gefchloffen, und läßt auf den Thieren den Panzerftapel wahrnehmen. 

Die Wolle ift über dem ganzen Körper weiß, der Kopf und die 
Beine dagegen find grau oder braun gefärbt. Das Schurgemwicht 
beträgt 3 — 4 Pfund, 

Bei guter Haltung werfen die Schafe öfterd Zwillinge; das 
Fleiſch ift fein und fchmadhaft, und die Thiere haben bis zu 14 Jah- 
ren ihre Körperentwidlung derart erreicht, daß die zur Maft beftimm- 
ten Stüde nun in die Maft geftellt, und bis zum vollendeten zweiten 
Jahre ausgemäftet werden können. 
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Ihre Konftitution iſt Eräftig, fie machen größere Märfche ohne 
fichtliche Anftrengung, erhalten fih auf Weiden, die nicht zu mager 
find, vollfommen gut, leiden nicht beſonders bei zeitweifer ſpaͤrlicher 
Fuͤtterung, und ertragen das Pferchen. 

Nach dem Vorgetragenen iſt alſo dieſes Schaf, im wahren Sinne 
des Wortes ein Woll- und Fleiſchſchaf, weil die Woll- und 
Fleiſcherträgniſſe gleich erheblich find. Es läßt ſich mit ihm vorwärts 
fommen in der Fleifhnusung, wobei man in der Feinheit der Wolle, 
und demnad in der Berwerthung berfelben, nicht zu weit zurüd 
fommt, in leßterer Beziehung den gemeinen Ragen gegenüber, fogar 
noch vorwärts fchreitet. 

Die Southdown⸗Schafe werden feit mehreren Jahren in Nord» 
Deutſchland rein gezüchtet und haben fich gut gehalten. Bereits fängt 
man dort an, in Wirthichaften, wo günftige Futter- und Weide—⸗ 
verhältniffe beftehen, dieſelben anftatt der Merinosfchafe zu züchten, 
weil unter bemandten Umftänden erftere das Futter höher verwerthen, 
als die letzteren. 

Aus vorgenommenen Kreutzungen der Southdown⸗ mit Merinos⸗ 
Schafen gingen mafienhafte Produkte hervor, Die zwar, verglichen 
mit reinen Merinos, in der Mollfeinheit etwas verloren, welcher 
Minderwerth indeß durch größeres Gewicht der Wolle ausgeglichen 
wurde. 

Nicht minder glüdlih war man in der Kreugung der Southdown⸗ 
mit den Landfchafen. Breitere Figuren, die feinere Wolle, rafchere 
Körperentwicklungs⸗ und Maftfähigfeit waren die Refultate der erften 
PBaarungen. 

Aehnliches beobachtete man auch in Frankreich, wo gleichfalls 
SouthdownsThiere zur Reinzucht und Kreugung mit den Landragen 
benügt wurden. 

Am günftigften fielen inzwifchen in Norbveutfchland unter den 
verfchiedenen Kreugungen mit Southdown⸗Thieren die mit fränkis 
fhen (deutfhen) Landfhafen aus, die in Franken gekauft 
worden waren, indem Baftarde erzeugt wurden, welche an Körpers 
ſchwere alle andern Kreugungsprodufte übertrafen, und eine höhere 
Rente abzumerfen fcheinen, als die ganz rein gezogenen Southdowns. 

„Achtzehn Wochen alte Sauglämmer der legterwähnten Kreugung 
wogen im Durchfchnitt 65 Pfund ; zehn Monate alte Lämmer durdh- 
fhnittlich 91 Pfund; zweiundgwanzig Monate alte Thiere bis zu 130, 
und vierundbreißig Monate alte Thiere 139 Pfund. — Southdown⸗ 
Merinos-Lämmer, 18 Wochen alt und eben vom Säugen entwöhnt, 
wogen bis zu 48, zehn Monate alte Laͤmmer 77 Pfund; zweiund⸗ 
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zwanzig Monate alte Thiere wogen 100—120, und vierundbreißig 
Monate alte 100-130 Pfund.“ So berichtet Wirthfchafts- Direktor 
Stecher zu Braünsdorf in Sachſen, welcher Kreugungsverfuche 
vornahm, 

Hermann v. Nathufius auf Hundisburg bei Magdeburg, 
der bereitd die Southdownszucht ganz rationell im Großen betreibt, 
fhlachtete einen Southdown- Merinoshammel, nicht drei volle Jahre 
alt, der lebend 139 Pfund wog und ohne Kopf 834 Pfund Schlädh- 
tergewicht hatte, wovon 644 Pfund Fleiſch und 19 Pfund Nieren 
und Netztalg waren. 


Merinosmütter mit halbgewachſener Wolle, die nicht zu den 
Fleinen gehören, wiegen in gutem Ernährungszuftande 85— 95 Pfund. 


Gemäftete Merinos- und Baftardmütter haben durchſchnittlich 
36—45 Pfund Fleiſchgewicht. Gutgenährte Merinoshammel größe: 
ren Schlags wiegen im Alter von 2 Jahren lebendig 95 — 100 Po. 
Die fhwerften Baftardhammel (von deutfchen und Merinosthieren 
abftammend), vollfommen ausgemäftet, wiegen im Alter von 3 Jahr 
ren lebendig 115—120 Pfund, wovon gefchlachtet das Fleiſchgewicht 
60—65, und das Unſchlitt 10-12 Pfund beträgt. 

Nachdem das Southdown-Schaf ſich gut gehalten hat in Franf- 
reich wie in Norddeutfchland, fo ift anzunehmen, daß es auch in den 
füdlichen Theilen Deutfchlands erträglich fortfommen, und vielleicht für 
die gegenwärtig beftehenden Handelöverhältniffe dasjenige Schaf wers 
den fönne, wonach ſchon längere Zeit geftrebt wurde: ein Thier von 
beteächtlicher Körperfchwere, das viel und gute Wolle trägt, raſch 
waͤchſt und fich leicht mäften läßt, ohne dabei zu große Aufmerffam- 
feit zu erheifchen. 

Durch die Munifizenz des höchſten f. Etaatöminifteriumd des 
Handel und der öffentlichen Arbeiten war es möglich, mehrere Zucht: 
thiere diefer Rage für die Eentral- Landwirthichafts- Schule Weihen- 
ftephan anzufaufen, welche die gleiche Haltung erhalten follen, wie 
die Thiere der Merinosheerde des k. Staatsguts. Hier wird num 
beobachtet werden, ob diefe Thiere bei der üblichen Haltung, Fütterung 
und Weide fich in der Reinzucht gut halten, und die Flimatifchen 
Einflüffe ihnen zufagend find oder nicht. 

Gleichzeitig wurden auch deutſche Schafmütter aus Mittel» 
franfen und Zaubelmütter von hiefiger Gegend angefauft, um 
dDiefe Raçen mit jener zu Freugen, was in gleicher Weife auch mit 
Merinos-Müttern gefchehen wird. 

Die desfalfigen Verſuchs⸗ wie Ertrags-Refultate der verſchiede⸗ 
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nen Ragen und Kreugungsprodufte neben einander werden feiner 
Zeit in diefen Blättern gleichfalls zur Veröffentlichung gelangen. 
Weihenftephan, 31. Dezember 1856. 
Dr. May. 





Ueber die Zuziehung des Stärkezuckers zur Bereitung 
des Bieres und feine Verwendung als Weinverbeſſer⸗ 
ungsmittel 
von 
Hugo Philipp Böller, 

Dr. der Staatswirthfchaft und Afftftent am chemifchen Laboratorium 
der Königlichen polytechnifchen Schule. 


Es ift in neuerer Zeit fo vielfach von der Zugiehung des 
„Stärfezuderd in der Bierbereitung und über feine Verwends 
ung als Weinverbefferungsmittel die Rede; es find dieſe Verwend- 
ungen des Staͤrkezuckers fo beveutfam für das Wein und Bier con- 
fumirende Publikum, für die Produzenten und für den Staat; es 
treten fo Viele „für“ und „gegen“ diefe Verwendungen auf, daß es 
gewiß ein nicht ganz ungeeignetes Streben genannt zu werden vers 
dient, wenn ich diefen Gegenftand hier etwas näher zu beleuchten 
verfuche. — 

Im Nachftehenden fuchte ich nun folgende Fragen zu beant: 
worten: 

1) „Sind die oben bezeichneten Verwendungen des Stärfezuders 
ald „Verfaͤlſchungen“ anzuſehen?“ 

2) , Wenn ſolches der Fall iſt, wie können dieſe Verfaäͤlſchungen 
entdeckt werden?“ und endlich 

3) „Auf welche Weiſe kann ſich der Staat am beſten gegen die 
ihm aus den Stärkezucker-Verwendungen erwachſenden Steuer⸗ 
verluſte ſchützen ?“ 

J. 


Bor Allem wird ed darauf ankommen, zu erläutern, was man 
unter Bier und Wein verfteht und aus welchen Beftandtheilen ſich 
dieſe Getränfe erzeugen, um auf fo gewonnener Bafis die Unter- 
fuchung weiter fortzuführen. — 

Unter Bier verfteht man einen der geiftigen Gährung zum 
Theile unterlegenen, zum Theile noch unterliegenden gehopften Malz« 
auszug, die f. g. Bierwürze. — 
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Mit dem Namen „Wein“ im gewöhnlichen Sinne, wie er auch 
bier gemeint ift, bezeichnet man den der geiftigen Gährung völlig uns 
terlegenen Saft der Trauben = vollfommen vergohrner Traubens 
moft. — 
an Welche Beftandtheile enthält nun die Bierwürze, welche ver 

oft ? 

Die Bierwürze ift ein Auszug von gefeimter Gerfte, von 
„Malz.“ 

Die Hauptbeftandtheile der Gerfte find: die ftidftoffhaltigen — 
Kleber, die ftickftofffreien = Stärfe und endlich die Mineralbeftand- 
theile. — 

Bei der Umwandlung der Gerfte in Malz, — welde in den 
drei Operationen des Duellens, Keimend und Darrend befteht — 
werden beim Keimen die ftieitoffhaltigen Beftandtheile löslich, und 
erlangen hiebei die Kraft, das Stärfemehl gleichfalls löslich zu machen, 
d. h. in Gummi und Zuder überzuführen. — 

Mährend des Maifchprozefies, d. i. der Behandlung des Malzes 
mit der gehörigen Quantitaͤt Waffer, zur Erzeugung der Bierwürze, 
offenbart ſich nun die zuderbildende Kraft der löslich gewordenen 
ftiftoffhaltigen Gerftenbeftandtheile. — Das Stärfemehl wird löslich 
und zwar, je nach der Maifchmethode, nur ald Zuder — ne 
fufionsmethode , hauptfählih in England in Anwendung, — oder 
e8 ift neben dem Zuder auch ein gewiffer Theil der Stärfe als 
Gummi vorhanden — Deroftionsmethode, bei und in Bayern, 

Die Bierwürze enthält demnach alles Lösliche des Malzes. — 

Nah dem Hopfen der Würze und Stellen mit Hefe unterliegt 
fie der geiftigen Gährung. Aber nur der aus Stärfemehl gebildete 
Zuder unterliegt der geiftigen Gährung, ift Daher einer der wichtigften 
Beftandtheile der Würze. — 

Der Trauben: Moft enthält als Hauptbeftandtheile: Zuder, 
freie, und gebundene Weinfäure, ftidftoffhaltige und mineralifhe Bes 
ftandtheile und Farbftoffe. Er geht bei gewöhnlicher Temperatur in 
Selbftgährung über und das Produkt ded völlig vergohrnen Moftes 
— ift der Wein. — Der Moft durchläuft zwei Gährungen, die 
Haupt» und Nachgährung, bei diefer follen fi hauptfächlich die 
Bouquettheile des Weines zu bilden anfangen. — 

Auch hier ift der Zuder ein Hauptbeftandtheil. — 

Nur er erleidet die geiftige Gahrung und das Produkt aus ihm 
— der Alfohol nemlich — ift es, der dem Weine das Feuer, und in 
Wirkfamfeit getreten mit den übrigen Moftbeftandtheilen, den Geruch 
und das Bouquet, d. j. Blume, ertheilt. — 
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Der Zuder, welcher in der Bierwürze enthalten iſt, — ich nenne 
ihn Malzzuder — ift mit demjenigen, weldyer im Lraubenmofte einen 
wefentlihen Beftandtheil bildet, — ich nenne diefen natürlichen Traus 
benzuder — völlig identiſch. — 

Wird das Stärfemehl aus Kartoffeln, oder überhaupt Stärke, 
mehl mit verdünnter Schwefelfäure behandelt, fo, wird es in einen 
Zuder — den mehrfach genannten Stärkezuder — übergeführt, wel⸗ 
cher, nach unferem jeßigen chemifchen Unterfcheidungsfennzeichen, alle 
Eigenfchaften des in dem Mofte und in der Bierwürze enthaltenen 
Zuders zeigt. — 

Mit dem Namen: „Traubenzucker, Fruchtzucker, Malzzuder, 
Stärfezuder, Kartoffelzuder, gährungsfähiger Zucker“, bezeichnet man 
chemiſch eine und diefelbe Zuderart. — 

„Kine Hektare Land erzeuget nun, bebauet mit Gerealien 
(Korn, Weizen, Gerfte) in runder Summe ausgedrüdt, etwa 1500 Pfd. 
Stärfemehl, — Diefelbe Fläche erzeuget, unter denfelben Umftänden 
mit Kartoffeln bepflanzt = 6840 Pfd. Stärfemehl.” — 

Diefe Angaben find dem II. Bande der chemifhen Technologie 
des Heren PBrofeffor Knapp entnommen und der Herr Berfaffer 
fügt hiebei an: „Wie audy der Betrag einzelner Ernten von dem 
gewählten Beifpiele abweichen mag, ſtets wird ſich ein ähnliches Ver⸗ 
hältniß herausſtellen.“ — 

Es iſt nun aus Obigem klar, daß auf derſelben Bodenfläche 
in der Kartoffel eine viel größere Menge Stärke erzeugt wird, als in 
der Gerfte, — Es ift außerdem auch befannt, daß die Kartoffeln eine 
viel weniger forgfame Cultur erheifcht, und mit viel ſchlechterem Bo— 
den zufrieden ift, ald die Gerfte. — 

Wie bereitd erwähnt, wird Durch Umwandlung der Kartoffel 
ftärfe mittelft Schwefelfäure, auf fabrifmäßigem Wege derfelbe Zuder 
erzeugt, wie durch die Operationen ded Malzend und Maifchend aus 
der Gerfte, und wie natürlich im Traubenmoſte vorfommt, — 

Der aus Kartoffelftärfe erzeugte Zuder ift felbftverftändlic bes 
deutend billiger, ald der duch Umwandlung des Stärfemehld der 
Gerfte erzeugte Malzzucker. — 

Es war daher nicht zu verwundern, daß man bald daran dachte, 
den Stärfezuder in’d Bereich der Bierbrauerei zu ziehen, theil® we⸗ 
gen feiner Billigkeit, bei gleicher Wirkſamkeit, im Berhältniffe zum 
Malzzuder, theild wegen der Vereinfachung ded ganzen Bräupros 
jeffes und endlich wegen der Erfparung von Malzfteuer. — 

Ye nad) Jahrgang und Standort bilden fid) die Beftandtheile 
der Weintrauben mehr oder weniger aus. — Abgefehen von den 
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übrigen Beftandtheilen enthalten die Trauben in ſchlechteren Jahr—⸗ 
gängen eine geringe Duantität Zuder und verhältnißmäßig große 
Menge Säure. — Diefelbe Befchaffenheit zeigt dann natürlich auch 
der Moft. — Wenn man fidy nun erinnert, welche bedeutende Rolle 
der Zuder bei der Ummandlung des Mofted in Wein fpielt, fo wird 
man ihm die Anerkennung als eined Hauptbeftandtheiled des Mo- 
ſtes nicht verfagen, die Wichtigkeit feiner Anweſenheit in der ge- 
hörigen Menge nicht verfennen, — 

Hat aber in fchledhten Jahrgängen die Mutter Natur einen 
folhen hochwichtigen Beftandtheil der Weintrauben — wie es der 
Zuder ift — nur in geringer Menge erzeuget; ftellte fich ferner herz 
aus, daß wir aus der Kartoffelftärfe einen, dem natürlichen Trau— 
benzuder völlig identifchen Zuder fo leicht und billig herzuftellen ver— 
‚mögen, ift e8 da nicht einleuchtend, die von Natur aus dem Moſte 
fehlende Ouantität Zuder vor der Gährung künſtlich zuzufegen, und 
ihm fo — hinſichtlich feines Zudergehaltes — eine Befchaffenheit zu 
geben, wie fie nur Moft aus guten Jahrgängen zeigt? — 

Ehaptal empfahl daher ſchon vor geraumer Zeit, dem fauren 
geringen Mofte eine gewiſſe Quantität Zuder zuzufegen. — 

Gall änderte diefes Verfahren dahin, daß er aud dem ges 
ringen Mofte neben Zuder auch noch Waſſer zuſetzte. — 

Gal betrachtet nämlih die Weinfäure, wenn fie, wie in 
fchlechten Iahrgängen, in größerer Menge im Mofte enthalten ift, für 
die Verdauungswerkzeuge afolut fhädlih, und für die Geſchmacks— 
nerven höchft unangenehm. — Durch das Chaptalificen wird aber 
die Menge der Säure nicht vermindert, deßhalb ordnete Gall für 
den fauren Moft noch den Waſſerzuſatz zum Zuderzufage an. — 

Um diefe Stoffe — Zuder und Waſſer — in ein richtiges Ver: 
hältnig zum Säure-Gehalt des Moftes zu ſetzen, nimmt Gall einen 
„Normalmoſt“ an, beftehend aus 20 Procent Zuder, 6—8 Zaufend- 
ftel Säure und das Lebrige — Waſſer. — Jeder faure Moft wird 
nun vor dem VBergähren geprüft, und ihm dann fo viel Wafler und 
-Zuder zugefegt, bis er zum Normalmofte geworden ift. — 

Gall „verbeſſert“ auch auf diefe Weife bereit3 fertige geringe 
‚Meine, indem er fie durch Waſſer- und Zuderzufag auf die f. g. 
normale Befchaffenheit bringt und durch Hefenzufag eine neue Gaͤhr⸗ 
ung durchlaufen läßt. — 

Ich füge hier nur anmerkungsweiſe an, daß in neuerer Zeit 
von einigen fpefulativen Köpfen, gegen das billige Honorar von 
eilf Gulden, ein rationelle Bierbereitungd + Verfahren mitgetheilt 
wird, — Das Verfahren, fauber auf einen halben Bogen Papier 
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gedrudt, empfiehlt den Bierbrauern „Kolonialfyrup” — f. g. 
holländischen Syrup — mit einem Zufage von Malz ftatt reinem 
Malze zu nehmen. — Es wurde bei der Berechnung folgender Ans 
fag gemacht: 
Sollen 8 Eimer Bier à 5 Sri. Malz, alfo 8 Eimer Bier aus 

40 Sri. Malz erzeugt werden, fo nimmt man: 

16 Sri. Ma a2 f. 15 kr. 36 fl. — Fr. 

64 Pfd. Syrup a 9 fr. 9 fl. 36 fr, 


45 fl. 36 Er. 


Demnach werden 24 Sri. Malz mit 54 fl. erfpart, oder an je- 
dem Eimer Bier = 6 fl. 45 fr. 

Eine Kommiffton des polytechniſchen Vereins ſprach ſich gutacht- 
ih im Kunft- und Gewerbeblatt, November-Heft, über diefe Anwend— 
ung des Kolonialfyrups aus. — Sie machte bei ihrer Berechnung 
einen, von dem obigen etwas verfchiedenen Anſatz und erhielt deß— 
halb auch feine fo glänzenden Erfparungs-Refultatee — Sie kam 
außerdem durch ihre Unterfuchungen noch zu dem wichtigen Schluffe, 
daß Biere nach dem obigen rationellen Verfahren gebraut, nicht al- 
fein ald „Syrupbiere“ leicht erfannt werden können, fondern daß fie 
auch ein Getränf abgeben, gegen weldes fich felbft die Gefchmads- 
wärzchen gar nicht geübter Bierzungen erflären. — 

Nach diefer Abjchweifung Fehre ich wieder zu meinem Gegenftande 
zurüd, — Ich glaubte diefelbe fhuldig zu fein, um zu beweifen, daß 
fi} die Anwendung des Kolonialfyrups, ald Malzfurrogat, von felbft 
verbietet, und Daher in gegenmwärtiger Abhandlung füglid unerwähnt 
bleiben durfte, — 

Was verfteht man unter „Verfälſchung“ von Nahrungss- 
oder Genußmittel? 

Unter Berfälfhung verfteht man das Zufehen irgend einer 
Subftanz zu einem Nahrungs» oder Genußmittel, welche entweder 
der Miſchung diefer fremd ift, oder wodurd die Mifhung in einer 
Weife verändert wird, daß die Nahrungs- oder Genußmittel das nicht 
mehr find, was ihr Name ausprüden ſoll. 

3. B. In großen Städten wird der Mil; Kalbshirn zugefeßt, 
um ihr eine rahmige Befchaffenheit zu geben. — Diefer Zuſatz ift 
eine Berfälfhung der Milh, denn das Kalbshirn ift eine der 
Milhmifhung fremde Subſtanz. — 

Milh mit Wafler verfegt ift eine Verfaͤlſchung, denn durch 
dieſen Zuſatz wird die Milch in ihrer Miſchung fo verändert, daß 
fie den Namen Milch fügli nicht mehr verdient. — 
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Wenden wir nun die gegebene Definition von Verfaͤlſchung auf 
unferen Gegenftand an, fo wirft ſich vor Allem die Frageauf: „Sind 
der Malzzuder und der Zuder des Moftes wirklich identiſch mit dem 
Stärkezucker?“ 

Nach unſern jetzigen chemiſchen Unterſcheidungskenntniſſen muͤſſen 
wir antworten: „Malzzucker, natuͤrlicher Traubenzucker und Stärke— 
zucker ſind miteinander identiſch, ſie zeigen — in ihrer chemiſchen 
Reinheit — „dieſelben Eigenſchaften!“ — 

Es iſt aber trotzdem — müffen wir auch dieſe Zuckerarten als 
„chemiſch“ vollkommen gleich erachten — damit noch nicht geſagt, daß 
fie es auch wirklich find. — 

Wenden wir und an einen Wein: oder Bier-Confumenten, def- 
fen Zunge gehörig ausgebildet ift, fo will Diefer eine bedeutende Ges 
fchmadöverfchievenheit finden zwifchen aus Malzzuder und natürlichem 
Zraubenzuder entftandenen Getränfen und ſolchen, welche Zufäße von 
Stärfezuder erhielten. — 

Die geübte Zunge verwirft alſo die Identität des Stärfezuders 
mit dem Malzzuder und natürlihen Traubenzucker. — Es ließ fi 
zuletzt auch noch dadurch begründen, daß wirklich eine Verſchiedenheit 
zwiſchen dieſen Zuckerarten obwalte, wenn man die verſchiedenen phy- 
ſiologiſchen Wirkungen mancher Arzneipflanzen bedenkt. — 

Die Chemie weiſet nämlich in vielen unſerer einheimiſchen Arz— 
neipflanzen dieſelben, chemiſch von einander nicht verſchiedenen Be— 
ſtandtheile nach, und doch wie unendlich verſchieden iſt der Einfluß, 
welchen dieſe chemiſch⸗identiſchen Stoffe auf unſeren Organismus üben. 

Sehen wir aber auch völlig von den etwaigen, bis jetzt chemiſch 
noch nicht nachweisbaren Unterfchieden des Stärfezuderds, Malzzuders 
und natürlihen Traubenzuckers ab; ja betrachten wir viefelben in 
allen ihren Eigenfchaften als völlig gleich miteinander, fo müßte den⸗ 
noch der Zuziehung des Stärkezuders in die Bierbrauerei und feiner 
Verwendung behufs der Gallifirung mit aller Entfchievenheit entges 
gengefteuert werben. — 

Ich habe bereitd erwähnt, was man unter „Bier“ verfteht; daß 
dasfelbe aus Malz bereitet wird und demnach auch alles „Loösliche“ 
des Malzes — enthalten muß, — *) 

Ein Getränke nun, weldes zum Theil oder ganz aus Stärke 
zuder bereitet wurde, verdient den Namen „Bier“ nicht mehr, denn 
— — ” 


*) Die in der Würze gelöften flidftoffhaltigen Beſtandtheile des Malzes ſchel⸗ 
den fich größtenteils bei der Gahrung, als Hefe, wieder aus. — 
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außer dem Zuder enthält es die fonftigen Malzbeftandtheile entweder 
nur in geringer Menge, oder gar nicht. — 

Dom gefundheitöpolizeilihen Standpunfte ift die. Bierbereitung 
aus Etärkezuder, ftatt aus Malz, zu verwerfen. — 

Das Bier ift bekanntlich ein Getränke, welches ſich durch feinen 
wohlthätigen Einflug auf den Organismus auszeichnet. — Es ift 
im „wiffenfhaftliden” Sinne „fein Nahrungsmittel, denn in 
der Wifjenfchaft verftcht man unter einem folden eine Subftanz, 
welche das Leben auf die Dauer zu friften, welche „allen“ vitalen 
Vorgängen ded Organismus zu dienen vermag. — 

Jedes Nahrungsmittel befteht aber aus Nahrungsftoffen d. f. 
Stoffe, welche nur einzelne vitale Vorgänge in unferem Körper zu 
unterhalten vermögen. — 


Das Bier enthält nun eine Anzahl fehr fchägbarer Nahrungss 
ftoffe. — Nicht allein, daß es durch feinen Gehalt an „ftiejtofffreien‘‘ 
Nahrungsftoffen ein treffliches „Reſpirations“- alfo Wärmeerzeugungs- 
mittel ift, enthält ed auch noch in feinen anorganifchen Beftand- 
theilen wefentliche Nahrungsftoffe, ohne deren Anwefenheit im Orgas 
nismus die vitalen Prozeffe nicht möglih find, — Nur dieſem 
Gehalte ift feine vortheilhafte Wirfung auf Reconvalescente, feine 
milchvermehrende Kraft bei Wöchnerinnen u. f. f. zuzuſchreiben. — 


Gleichwie die organifchen Beftandtheile der Pflanzen fid) nur 
erzeugen, wenn gewiſſe anorganifche Subftanzen in ihren Organis— 
mus gelangen, fo wird ſich auch fein Blut, feine Musfel, feine 
Mildy erzeugen, wenn dem Körper die nöthigen anorganifchen Nahr- 
ungöftoffe nicht in der Speife geboten werden. — Alle Stärfezuders 
biere enthalten aber diefe wichtigen anorganifhen Nahrungsftoffe in 
viel geringerer Menge als die Malzbiere, — 


Das „Sallifiren” ift die fünftlihe Vermehrung eines Naturpro- 
ductes, Des Moftes, und demnach auch des aus dem Mofte hervors 
gehenden Weines. — Es wird duch dieſes Verfahren Wein fünfts 
lich erzeugt. — 

Dem gallifirten Weine find alle jene Vorwürfe in noch viel hö- 
berem Grade zu machen, wie fie den Stärfezuderbieren bereits gemacht 
wurden. Der gallifirte Wein ift fein Wein mehr; die Galliftrungs- 
methode ift Feine Methode der Weinverbefferung, fondern fie ift 
eine Methode, welche aus Moſt — wenn auch ſchlechtem — feinen 
Mein, fondern ein mit andern Eigenſchaften begabtes Getränfe her- 
ftellt. — Man hat das dur die Gallifirungsmethode hervorgebradhte 
Getränke mit dem Namen „Kunftwein‘ belegt, — 

XVI. Sahrgang. 
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Entfchieven muß ich mic; gegen dad Gallifiren bereits „fertiger" 
Weine ausfprechen. — Nicht allein, daß die Weine durch Hervorrufs 
ung einer neuen Gährung bedeutend an Haltbarkeit einbüßen, verlies 
ren fie auch — durch die verwendete Fruchthefe — noch das wenige 
Bouquet und den Weingeruch, und ftatt ihrer tritt ein entfchiedener 
Branntweingeruch, nad fhlechtem Rhum, auf. — 

Nur dann ift e8 möglich, einen bereits fertigen Wein zu gallifi- 
ren, wenn man ihn, nach dem Zuder- und Waflerzufage im gehöris 
gen Berhältnifje, zu Moft wirft, und ihm mit dieſem die Gährung 
durchlaufen läßt, Das Rifico der verminderten Haltbarkeit tritt auch 
hier ein, allein der entftehende gallifirte Wein behält doch feinen 
MWeingeruh und fein Bouquet, — 

Jenes Heer von Vorſchriften, welche als Geheimniffe, theild um 
billiged, theild um theured Honorar mitgetheilt werden, und welche 
den löblihen Zwed haben: Wein „ohne” Trauben, aus „Wafler“ 
zu bereiten —, find ſämmtlich Ausflüffe der Gallifirungsmethode und 
betrüglidhe Spekulationen auf den Geldbeutel Leichtgläubiger. — 

Aus dem Vorhergehenden ift nun der Schluß zu ziehen: 

„Die Verwendungen ded Stärfezuders zur f. g. Weinvers 
„befferung und zur Bierbereitung find als VBerfälfhungen, die 
„auf diefe Weife erhaltenen Getränfe ald verfälfchte zu betrach- 
„ten. — Die Miſchung des Weined und Biered wird fo ver- 
„andert, daß diefe Getränfe ihren Namen nicht mehr verdienen, 
„denn jene Summe von Eigenſchaften, welche man mit den Nas 
„men Wein und Bier ausdrüdt, zeigen der gallifirte Wein und 
„das Stärkezuderbier nicht mehr.” — 

Diefe Verwendungen müffen daher verworfen werden, und zwar: 

1) Vom Standpunkte des Confumenten: Er erhält 
Getränke, welde das nicht find, was ihe Name ausdrüden fol, 
und die eine ganz andere phyſiologiſche Wirkung auf den Organis— 
mus hervorbtingen, als die Achten. 

2) Bom Standpunkte des redliden Produzenten: 
Er muß mit einem Surrogate Eonfurriren, das den guten Ruf 
feines unverfälfchten Produktes, und mit ihm den Abfag desſelben 
vernichtet. — 

3) Vom Standpunkte des Staates: Das Wohl feiner 
Bürger ift gefährdet, und er felbft eivet in feinen Steuerbezügen. — 

Wenn die Zuziehung aller Malzfurrogate zur Bierbereitung 
ſowie die unvolffommene, fünftliche Weinvermehrung, wie fie durch 
das Gallifiren geſchieht, ſchon von vorneherein unterfagt werden fol, 
jo muß ich mich doch für eine Methode der Verbefferung des faus 
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ren Moftes erflären, welche weder die Zufammenfegung des Moſtes 
in einer Weife ändert, daß der aus ihm entftehende Wein nicht mehr 
diefen Namen verdient, noch das natürliche Produkt Fünftlic) vers 
mehrt. — 

Ich meine hiermit den, fchon vor einiger Zeit von Autoritäten 
gemachten Borfhlag, der auch fchon feit Altefter Zeit in der Praris 
geübt wird, dem fauren Mofte vor feinem Bergähren 5—8 Prorent 
Zuder zuzufeßen. — 

Ich Habe mich überzeugt, daß ein Zuderzufag — und zwar 
Rohrzuderzufag — in dem angegebenen Verhältniffe zu faurem Mofte, 
einen guten und haltbaren Wein abgibt, — 

Ich habe mich ferner überzeugt, daß aus fo verfüßtem Mofte 
hervorgegangener Wein in feiner Afchenmenge mit andern Weinen 
nicht differirte. — 

Den Rohrzuder ziehe ich wegen feiner größeren Reinheit dem 
Stärkezuder vor, obgleich; man jetzt im Handel ſchon fehr reinen 
Stärkezuder beziehen kann. 

Bei diefem Weinverbefferungd-Berfahren ift: 

4) Der Zuderzufag zum Mofte Feine Verfälfhung. — Iſt auch 
der Rohrzuder eine dem Mofte fremde Zuderart, fo wird er doch 
fehr ſchnell durdy die freie Säure des Mofted und durch feine ftic- 
ftoffhaltigen Beftandtheile in Traubenzucker übergeführt. — Außerdem 
wird der geringe Moft duch den Zuderzufag in einer Weife verbei- 
jert, daß feine übrigen Beftandtheile völlig gleich bleiben und der 
aus ihm Hervorgehende Wein — abgefehen von der Bermehrung 
der Atherifchen Theile — nur einen Alkoholgehalt erhält, wie ihn die 
Weine überhaupt in mittleren Jahrgängen zeigen. — 

2) Wird durch diefen Zufag feine „Weinvermehrung“ bezivedt, 
die „freie Säure* nicht verdünnt. — 

3) Kann man, wegen der Koftfpieligfeit des Zuckers und wegen 
der hiebei nicht ftattfindenden Verdünnung der Säuve, nur einen 
folchen Moft verwenden, welder minbeftend „mittelmäßige Eigen— 
fhaften zeigt, d. h. einen folchen, wie er in fehlechten Jahrgängen 
in guten Weinbergen wähfl. — Nimmt man einen ganz geringen 
Moft, fo it Mühe und Koftenaufwand verloren. — 

4) Es fönnen bei einem ſolchen Zufage die ungünftigen Lagen 
zur Weinftodzucht nicht verwendet werden. Beim Galliſtren ift dieſes 
leicht möglich. — 

5) Es ift bei fo verbefferten Weinen, weil fie ja immer durch 
einen großen Gehalt an „freier” Säure ſich auszeichnen, eine Gons 
surrenz mit Weinen aus befieren Jahrgängen nicht mr — 
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6) Bringt diefes Verfahren dem Producenten feinen Nachtheil 
und dem Gonfumenten Tann eine ‚„Verbeſſerung“ feines Getränfes 
nur angenehm fein, — 

Man könnte vielleicht den Einwurf machen, der Zuderzufag er 
höhe ja nur den Alfoholgehalt, und ftatt dem Mofte Zuder zuzufegen, 
fönne man ja dem fertigen Weine gleich Alkohol zuſetzen. Abgefehen 
son dem, was gegen jeden Flüffigkeitszufag zum Weine zu fagen ift, 
läßt ſich auch noch der Zuderzufaß rechtfertigen, wenn man bevenft, 
wie fehr ein Wein, entftanden aus mittelmäßigem Mofte mit Zuder- 
zufaß, von einem folchen, welder ohne Zuderzufaß entftanden und 
welchem man, nad feinem Entftehen, die dem Zuder äquivalente 
Menge Alkohol zufügte, in alfen feinen igenfchaften verfchieden iſt. 

Die Urſache diefer DVerfchiedenheit hängt. mit der Bildung des 
Denanthaetherd und des Bouquets zufammen. — Beide find Folge der 
Gährung des Moftes, die Gährung aber Folge der ftiftoffhaltigen 
Beftandtheile des Moſtes und feines Zudergehalted. — 

Die ftijtoffhaltigen Beftandtheile des Moſtes find die Einlei- 
ter der Denanthäther-Bildung, fie find die Erzeuger ded Bouquets, 
— Schon der Volfsverftand hat Diefes erfannt, und ftatt Bouquet 
den Namen Gaͤhr gewählt, — 

Sch habe Verſuche angeftellt, und glaube mich durch diefe, fo 
wie durch die noch weiter angeführten Thatfachen zu dem Schluſſe be- 
rechtigt: „Daß die ftickjtoffhaltigen Beftandtheile der Weintrauben die Er- 
zeuger der riechenden Beitandtheile des Weines feien und Daß diefelben, 
je nad) dem Standorte des MWeinftodes und ded.Jahrganges, in wel« 
dem die Trauben reiften, und je nad) der Traubenforte und der auf 
fie verwendeten Kultur, eben fo verfchieven fein müffen, wie die von 
ihnen gebildeten Bouquete.“ — 

Schon vor einigen Jahren bereitete ich mir Fünftliche Mifchungen 
yon Zuder, Säure und Waffer, im Berhältniffe eines guten Moftes, 
brachte gefammelte Weinhefe hiezu und ließ fie vergähren. — Um 
die Gährung gehörig einzuleiten wurden die Mifchungen 3—4A Tage 
lang bei einer Temperatur von 14 — 16° belaffen, dann aber in 
den Keller gebracht, völlig vergähren laffen und im Uebrigen wie 
aus Moft entftchender Wein behandelt. — 

Die vergohrnen — der Haupt und Nahgährung unterlegenen 
— und gelagerten Mifchungen zeigten entfchievden den „Geruch“ und 
ähnlichen Geſchmack wie die Naturweine, aus welchen fi die Hefe ab« 
gefegt hatte, — 

Man fönnte vielleicht einwenden, der der Weinhefe noch anhaͤn⸗ 
gende Wein hätte dem Gemiſche einen ähnlichen Geruch xc. ertheilt, 
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allein biegegen muß ich mich verwahren. Die Hefe war vor ihrer 
Berwendung in ein Tuch eingebunden und zum Abtropfen in einen 
ſehr Fühlen. Keller gehängt worden. inigemal wuſch ich auch die 
Hefe mit veftillirtem Waſſer aus, allein fo behandelt hatte fie ihre 
Wirkſamkeit eingebüßt. 

Die ftiftoffhaltigen Beftandtheile des Moftes find die Eindrücke 
ertheilenden, der Zuder refp. fein Umfeßungsproduft, der Alkohol und 
die Weinfäure die Eindrüde empfangenden Subftanzen. Aus dem 
Zufammenwirfen diefer drei Stoffe, der ftidftoffhaltigen Beftandtheile, 
des Zuders (Alkohols) und der Säure — bilden ſich die riechenden 
edlen Theile des Weines. — Die Hauptgährung leitet durch bie 
Umfegung des Zuderd die Bouquetbildung ein, ihren eigentlichen Ans 
fang fcheint fie übrigens erft bei der Nachgährung zu nehmen. — 

Ob die ftidftoffhaltigen Beftandtheile oder vielmehr deren Zerſetz⸗ 
ungsprodufte in die Zufammenfeßung der, fich unter ihren Aufpicien 
bildenden, Atherifchen Produkte eingehen, ob diefe „ftiftoffhaltig” oder 
„ſtickſtofffrei“ find, laſſe ich dahingeftellt, denn über bie Natur diefer 
ätherifchen Produkte wiffen wir noch fehr wenig. — 

Außer dem bereitd Mitgetheilten, bemerfe ich noch Folgendes: 

Die Gährung ift ein „Bewegungszuftand“,, welchen die Heinften 
Theilhen der in Zerfegung, alfo Bewegung befindlichen, ftidftoffhalts 
igen Beftandtheile auf die der Gährung fähigen Stoffe übertragen. — 

Je nach der Verfchiedenheit der Zufammenfegung der Gaͤhrungs⸗ 
Erreger, und je nad) den verfchiedenen äußern Bedingungen, unter 
welchen fich ihre Theilchen umfegen, wird auch der Umfehungsprozeß 
ein verfchiedener fein, und die in Bewegung — durch diefen Umfeß- 
ungsprozeß — gefegten, gährungsfähigen Körper werden in dem 
Grade verfchievdene Brodufte bilden. Diefes find Thatfachen, in der 
Wiffenfchaft begründet. — 

In Franfreich wird aller geringe Moft mit Zuder” verfeht, und 
mittelft den, im Mofte im Ueberfchuffe vorhandenen, ftidftoffhaltigen 
Beitandtheilen vergähren lafjen. Durch Deftillation wird hieraus 
Cognac f. g. franzöfifcher Branntwein gewonnen. — Nach einer ges 
wiſſen Zeit unterfcheiden fich dieſe Cognacs durch eine gewiffe Geruchs— 
verfchiedenheit von einander, Woher rührt nun diefe Geruchöverfchiedens 
heit wohl? Der Zuder, welcher zu dem verfchievenen fchlechten 
Mofte gefegt wurde, war derfelbe; der Verlauf der Gährung derfelbe, 
die Deftillation diefelbe! Was war verfchieden? Die ſtickſtoffhaltigen 
Beftandtheile des Moftes! Durch diefe Verfchiedenheit geriethen die 
ftiefftoffhaltigen Beftandtheile im verſchiedene Umfehungszuftände, und 
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Durch Mebertragimg diefer auf die gäbrungsfähigen Stoffe wurden, neben 
andern Produkten, auch die verfhiedenen „atherifchen“ gebildet. — 

Alle Bierbräuer wiffen, daß es fehr viel auf ihre Stellhefe an- 
fömmt. Bierwürzen, nad) denfelben Methoden gebraut und unter 
denfelben Umftänden vergähren laffen, geben, — je nad der Stell- 
hefe — ein verfchievened Produkt, — Daher die Rüdfichtönahme er- 
fahrner Brauer auf die Stellhefe, daher das öftere Abholen guter 
Stellyefe mit Erxtra-Poft.*) 

Erfahrnen Winzern ift ed befannt, wenn fie einen matten jun—⸗ 

gen Wein eine gewiffe Zeit auf „Eräftigen Trub“, d. i. die abgefeßte 
Weinhefe aus gutem Mofte, Liegen lafien, daß diefer dann eine we— 
fentliche Verbefferung erfährt, indem er edle Eigenfchaften im Geruche 
und Gefchmade erhält. — 
Ich wiederhole: „Die Verfchiedenheit im Geruche und theilmeifen 
Geſchmacke ver Gährungsgetränfe hat ihren Grund in der Ber- 
fchiedenheit der Zufammenfegung der Gährungs » Erreger und der 
aus ihr entfpringenden Berfchiedenheit ihres Umſetzungsprozeſſes, fo 
wie der Mebertragung desſelben auf „dieſelben“ gährungsfähigen 
Subftanzen.” — 

Duch das Voranftehende glaube ih nun Far dargethan zu has 
ben, warum es ein anderes Getränk gibt, wenn man Moft mit Zus 
der verfegt und vergähren läßt, oder wenn man blos die dem Zuder 
Aquivalente Menge Weingeift dem bereits fertigen Weine zuſetzt. — 
Im erfteren Falle nimmt eben der Zucder, bei feiner Umfegung, Ans 
theil an der Bildung der edlen Beftandiheile des Weines, am ber 
Bildung des Bouquetes. — 





Das Cohin: China: Huhn. 

Nachdem noch viele Hühnerzüchter ein Vorurtheil haben, daß 
hinefifhen Hühnern die Flimatifchen Verhältniſſe Bayernd unmöglich 
zufagen können, Diefe obengenannte Hühnerrage aber wirklich eine 
weitere Verbreitung verdient, fo fieht fich die Unterzeichnete veranlaßt, 
die ihre bei 14 jähriger genauer Beobachtung über die Natur diefer 
Hühnerrage gewordenen Erfahrungen nachftehend mitzutheilen. 

Bekanntlich ftammt das Codin-China-Huhn aus dem öftlichen 
Theile Afiens, deſſen Klima größtentheild nicht zu den heißen ger 
zählt wird. 

Es braucht bei guter Wart und Pflege nicht länger ald 7 Mor 


*) Kuapps hemifche Technologie Bd. IL 
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nate bis zu feiner vollfommenen Ausbildung, ierlegen und Brütig- 
werden. 

Die Eier diefes Huhns find von zarter rother Farbe und Fönnen 
im Bergleich zu den Eiern gewöhnlicher Haushühner zu den größeren 
gezählt werden. ben diefe Eier gewinnen durch das Alter der 
Henne aud an Größe. Ferner find felbe fein von Geſchmack und 
färben ftärfer ald Eier anderer Hühner. 

Wie ſchon von Heren Profeſſor Heuze aus Grigau angegeben, 
legen diefe Hühner während des Jahres in 10 bis 11 Zwifchenräus 
men 150 —160 Eier, fo zwar, daß fie immer 16 bis 17 Stüd 
nacheinander legen, dann brütig werden. 

Das Brütigbleiben ift verfchieden, und dauert, wenn felbe nicht 
wirklich zum Brüten angefegt werden, im Brühjahre und den Sommer⸗ 
Monaten volfommen 3 Wochen, im Herbfte und Winter aber in 
der Regel nur 10 bis 12 Tage. 

Durch das jededmalige Brütigwerden nad) Legen der fchon 
angegebenen 16 Eier ftehen dem Züchter das Jahr hindurch immer 
Bruthennen zu Gebote, aud find diefe Eier, da der Hahn nie aufs 
hört, die Leghennen zu treten, fortwährend fruchtbar, und deßhalb 
zum Anfeben brauchbar. 

&8 kommt bei diefen Hühnern faft gar nie vor, daß felbe von 
den Eiern ſtehen. 

Es fönnen einer Henne ihrer Größe halber 15 bis 17 Eier 
untergelegt werden. Obwohl nad Ausſage einiger Befiter von 
Cochin⸗China⸗Huͤhnern ſich die Alten beim Ausfchlüpfen der Jungen 
ungefchickt benehmen, fo muß die Unterzeichnete nad) ihrer Erfahrung, 
fo wie fhon Herr Profeſſor Heuze ausgefprochen, gerade das 
Gegentheil behaupten. Derfelben ging bei der Aufzucht einiger 40 
Stück duch Ungefchielichfeit der Alten auch nit ein Stud zu 
runde. 

Ob nun diefes Vorkommen individuell oder nicht, fteht Jeder⸗ 
mann frei, beliebig zu beurtheilen, 

Das einzige Unliebe, was diefe Hühner, wenn fie ald Brut- 
Hennen verwendet werden, haben, ift dad, daß felbe des früheren 
Gierlegend halber auch viel früher ald andere Hennen von ihren 
Jungen ftehen. 

Es Fam der Unterzeichneten auch vor, daß die Alten zum Abs 
fegen des Eies ihre Jungen verließen, und ſich nad) der Hand wier 
der zu denſelben gefellten. 

Und daß nun folden von ihren Müttern verlaffenen Jungen 
nicht Gefahr droht, von Kagen, Wiefeln oder Raubvögeln geraubt 


136 


zu werben, fo ift ed nothmwendig, foldhe Junge in kleinere Bretter 
Einfänge, die obenauf durch ein Gitter gefhügt find, zu bringen. 

Auch ift ed gut, wenn man mit den Cochin⸗China⸗Hühnern noch 
gewöhnliche Haushühner anfegt, weil diefe in der Negel folche ver- 
laffene Jungen recht gerne noch zu den ihrigen annehmen, indem es 
ihnen gleich ift, ob fie 13 oder 25 Stüd mit herumführen. 

Es ift aber fo zu verftchen, daß den gewöhnlichen Haushühnern 
ebenfalld Cochin⸗China⸗Eier untergelegt worden find. 

Die Jungen find Anfangs mit einem zarten, hellgelben Flaume 
bedeckt und werden fpäter, bevor fie ihr Gefieder befommen, faft voll- 
fommen nadt. Ä 

Die vollfommene Befiederung geht fehr langjam von ftatten, doch 
fann felbe bei befferer Pflege foreirt werden. Es ift intereffant, daß 
fi, die jungen Hennen eher befiedern ald die Hahne. 

Die zweckmäßigſte Fütterung der Jungen befteht bis zur 8—Iten 
Woche aus Hirfe in Milch gekocht, nach diefer Zeit fann man ihnen 
Hühnermehl, Kartoffel, Rüben, Weizen, Gerfte, Haber, auch gehadte 
Leber geben. 

Daß diefe Hühner ihrer Größe halber mehr als die gewöhn- 
lichen Haushühner freffen, ift begreiflid. Sowohl die Cochin⸗China, 
fowie auch alle übrigen Hühner» Ragen verlangen zu ihrem befferen 
Gedeihen einen größern fonnigen Laufplag, worin an einigen Stellen 
aud Gras wächſt, denn es ift eigen, daß faft alle Hühnerragen felbft 
an den heißeften Sommertagen fo zu fagen viele Stunden lang ſich in 
der Sonne pudeln, während dem fie wieder an anderen Tagen den 
Schatten lieben und Gras freffen. 

Wer feinen Hühnern diefen vorbefchriebenen Raum nicht bieten 
kann, gebe die Hühnerzucht lieber ganz auf, denn er wird felbe nie 
mit Erfolg treiben können, 

Hat man junge Hennen, fo fann man genau angeben, wenn 
jelbe das erfte Ei legen werden, weil der Hahn feine der jungen 
Hennen eher tritt, als 8 bis 10 Tage vor dem Ablegen des erften 
Eied. Werden die Hennen nad) Ablegen der 16 bis 17 Eier brütig, 
fo ift es beffer, fie von den anderen abzufondern 5; wenn man 
nämlich nicht gewillt ift, dieſelben anzufegen ; fie dann fo lange in 
abgefondertem Zuftande zu belafjen, bis fie ein befonderes Verlangen 
zeigen, wieder in größerer Gefellfchaft zu leben. Kommen fie nun 
wieder zu den übrigen Hühnern, und der Hahn tritt diefelben bei 
ihrem erften Erſcheinen, fo ift das auch das ficherfte Zeichen, daß 
felbe alſobald auch wieder zu legen anfangen werben. 

Was das Zufagen der bayrifchen klimatiſchen Verhältniffe betrifft, 
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fo ift das Cochin⸗China⸗Huhn gegen rauhere Witterung gar nicht 
empfindlich, fondern gerade diefe Raçe bleibt oft biß fpät am Abende 
in den Höfen, während andere Racen fihon längft die wärmeren 
Stallungen auffuchen. 

Meiterd fliegen diefe Hühner nicht über Zäune in Gärten ober 
andere mißliebige Plaͤtze; kommen fte aber einmal dahin, fo find fie 
weit weniger ſchaͤdlich als andere Hühner, da fie nicht fcharren, fons 
dern fich höchften Fans nur in der Erde baden, 

Bei der Aufzucht der Jungen beobachte man forgfältigft, fie 
möglihft, wenn aud nur auf ganz Furze Zeit, täglich ind Freie zu 
bringen, weil fie bei einer ſolchen Pflege viel beffer gedeihen. 

Herr Profeſſor Heuze fagt in feinem Furzen Auffage über bie 
Cohin-Ehina- Hühner, daß das Fleifch Derfelben gebraten viel zu 
wünſchen übrig ließe. 

Dieß vollkommen zu widerlegen ift die Unterzeichnete nicht im 
Stande, fie fagt daher nur fo viel, daß Eodin-China-Hühner in dem 
Alter, in weldem andere junge Hühner gebraten verfpeifet werben, 
gänzlich nadt und deßhalb zum Abftechen zu unappetitlich find. Gie 
werden demnach erft in einem höheren Alter, in welchem auch bie 
gewöhnlichen Hühner grobfaferig find, gebraten. 

Wird man fih in der Folge der Zeit einmal daran gewöhnt 
haben, die Codin-China-Hühner auch in ihrem nadten Zuftande 
(früherem Alter) abzuftehen und zu verfpeifen, fo wird aud das 
Fleiſch derfelben weniger zu wünfchen übrig laſſen; diefe Behauptung 
bleibt jedoch nur auf Bermuthung gegründet. 

Die Codin-China- Hühner erreichen bei guter Fütterung 5 bie 
5, Pfund Gewicht. Die Hähne werden aber manchmal um 2 Pf. 
ſchwerer. Eben. diefe Hühner mäften fi) übrigens im freien Zuftand 
und bei guter Fütterung befjer und ſchneller als im eingefperrten. 

Es ift höchft auffallend, daß Baftarde von vorgenannten Hühr 
nern früher legen ald die Achten ſelbſt, dieſes Früherlegen wird aber, 
weil erftere gegen den Herbſt zu wieder die Natur der anderen Huͤh— 
nerracen annehmen und früher zu legen aufhören, und manchmal faft 
9 Bis 12 Moden ausſetzen, wieder eingebradht. Auch ift das 
anhaltende und ofte Legen bei den Baftarden fehr individuell, welche 
Eigenfchaft bei den ächten faft durchgehends aber angenommen werben 
darf. 

Nach genauerer Beobachtung der Unterzeichneten treten Cochin— 
Ehinas und Brahmapootra-Hühner ald gute Eierlegerinnen in erfte 
Linie. Nach dieſen kämen die Baftarde aus vorgenannten Racen, 
dann aber unftreitig gleich das gewöhnliche Bauernhuhn, welches 
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auch feiner anderen fchon angegebenen guten Cigenfchaften halber bei 
feinem Hühnerzüchter im Hühnerhofe fehlen fol. 

Was die Größe der Eier betrifft, fo werden wohl ächte Nors 
männer und die befannten Straßburger Hühner von feiner andern 
Hühnerrage erreicht werden. 

Beide vorgenannte Rasen legen aber erftend bei weitem nicht fo 
gut, und find zweitend beim Aufziehen viel empfindlicher. 

Nymphenburg, den 28, Dez. 1856, 

Therefe Sckell, 
k. Hofgärtnerd » Tochter. 


lleber Baumfelder, 
Schluß.) 

Wo die Baumfelder nicht durchgehends im regelmäßigen Vers 
bande durch Obſtbäume bepflanzt werden fünnen, wie ſolches auf jenem 
Kulturlande vorfömmt, wo die Bebauung ded Bodens durch Pflügen 
gefchieht, Laffen fih aber eben fo zweckmäßig und nützlich reihenmeife 
die Raine und Ränder der einzelnen Grundftüde oder die Flurgren- 
zen mit Oftbäumen befegen. In diefen Reihen felbft Fann dann der 
Abftand der Bäume unter fih wieder ein Dichterer oder leichterer fein. 
Bei kleineren Zwetichgenbäumen genügt eine Entfernung von 10—20 
Fuß; größere Fruchtbäume mit ftärferer Aft- und Kron-Berbreitung, 
als Nuß-, Kaftanienbäume ıc., feße man 20 bis 40 Fuß entfernt in 
die Reihen. Kernobftbäume, wenn fie hochkronig gezogen find, laffen 
füh gleichfalls am Beſten in einem Abftande von 28 bis 30 Fuß in 
den Reihen pflanzen. 

Auf dem bebauten Kulturlande, wo die Baumfelder in rvegel« 
mäßigem Verbande bepflanzt find, gehen erfahrungsgemäß die Wurs 
zen der Obftbäume gleich in die Tiefe, und verhindern in Feiner Weife 
durch ihre Wurzelverbreitung das Bebauen ded Bodens, dagegen 
zeichnen ſich gewöhnlich ſolche Flur-Bäume durch ihren üppigen Wuchs 
und häufigen Fruchtertrag aus. 

Mo die Obftbäume auf Rainen und Feld-Rändern reihenweife 
gepflanzt find, fol der Boden jährlich im Herbfte oder Frühjahre um 
die Stämme herum eigens durch Umhacken tüchtig aufgelodert werden, 
wodurd die Fruchtbarkeit des Bodens und der Bäume bedeutend 
erhöht wird, 

Je beffer und forgfältiger die Obftbäume in den Baumfeldern 
behandelt werben, deſto ergiebiger wird ihr Ertrag und defto weniger 
ungünftig, vielmehr nüßlicher wird ihr Einfluß auf den Boden und 
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feine Kultur fein. Vorzugsweiſe ift ein hochfroniged Ziehen der 
Obſtbaͤume durch rechtzeitiged Befchneiven und Abnehmen der unteren 
Hefte zu empfehlen, wodurd fie ohne Eintrag ihres Fruchtertrages 
einen Wuchs erhalten, der auf den Bodenbau am Wenigften nach⸗ 
theilig einwirtt. Wo wegen ungünftiger Lage oder aus fonftigen 
Gründen zu den Bepflanzungen der Baumfelder Feine Obftbäume 
gewählt werden fönnen oder wollen, nehme man nügliche Wildbäume, 
ald Ahorn, Eichen, Ulmen, Eichen, Buchen, Birken, Erlen, Laͤrchen, 
Föhren ze. ıc., in Dertlichfeiten mit frifcherem und feuchtem Boden, insbes 
fondere da, wo die Baumfelder zum Gras⸗ und Futterfräuterbaue 
benügt werden, baumartige Weiden (Korb- und Bandweiden), Erlen, 
Eichen, Bappeln ıc. 


Es wird durch diefe Holzpflanzungen von Wildbäumen eine 
Menge Brenn-, felbft Bau- und Nutzholz, fo wie je nach der Bes 
handlung defjelben auch eine große Quantität Laub zur Fütterung 
oder als Streumaterial gewonnen, wodurd für die ländlichen Oeko— 
nomieen große WVortheile des Grundbeſitzes erreicht werden, welcher 
bei der Behandlung der Grundftüde als Baumfelder neben dem fort 
dauernden Ertrage des Bodens durch landwirthſchaftliche Produktion 
auch noch einen belangreichen Nugen an Baum-Früchten, Holz, Laub, 
Rinde ꝛc. ꝛc. gewährt. 


Die benannten Wildbäume können in den Baumfeldern eben fo 
wie die Obftbäume behandelt und daher in derfelben Entfernung und 
in demfelben gegenfeitigen Abftande, wie diefe, entweder in regelmä- 
Bigem Verbande 30, 40 bis 80 Fuß und darüber gegenfeitig abftehend, 
oder reihenweife auf Rainen, Feldrändern, Ylurfäumen ıc. in 10, 
20, 30 bis 40 Fuß gegenfeitigem Abftande in den Reihen gepflanzt 
und gefegt werden. In den Reihen brauchen die Stämme nicht 
gleichalterig zu fein, vielmehr wechfeln ältere mit jüngeren ab. Die 
Holzpflanzungen der Baumfelver laſſen ſich als Hoch-⸗, Kopf⸗ oder 
Schneidelholz behandeln. Bei letzterer Behandlungsweiſe nimmt man 
entweder, wenn die Staͤmme eine gewiſſe Höhe erreicht haben, den 
Gipfel hinweg und ſetzt dadurch ihrem ferneren Höhentriebe Schran- 
fen, oder man läßt ihnen Die Krone, läßt fie unangerührt bis zu 
ihrer Benügung in die Höhe wachen, und begnügt fi, nur von 
Zeit zu Zeit die unteren Mefte wegzunehmen oder auszufchneideln, 
um hauptfächlic zu verhindern, daß die Baumfelver zu ſtark über: 
fchattet werden, befonderd wenn man fie zum Getreidebau verwendet, 
Mit Weiden, Pappeln⸗, Linden-Kopfhölzer fieht man im Württem⸗ 
bergifchen (bei Cannſtatt) große Wies⸗Complexe im Nedarthale bes 
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pflanzt, die nebft Grad einen großen Ertrag an Korb und Flecht⸗ 
holz, an Seuermaterial, Laub zur Fütterung ꝛc. 1c. abwerfen. 

Befonderd bei der Behandlung der Wildbäume ald Kopf» und 
Schneidelholz kann man den geringften Grad der Beſchattung und 
Ueberſchirmung des Bodens bewirken, fo wie man es hei folder Holz- 
beftodung der Baumfelder in aufmerffamer Behandlung überhaupt 
ftetö in der Hand hat, den angemefjenen Grad von Bodenüberfchat- 
tung zu erhalten, indem man durch die Herausnahme einzelner älterer 
und. ftärferer Stämme diefe jederzeit abzumindern vermag, wenn fie 
die gewünfchte Gränze überfchritten hat und verbämmend auf die 
Baumfelder einzumirfen beginnt, Aus diefem Grunde verdienen auch 
die reihenweifen Baumpflanzungen nur auf Rainen, Feld- und Flur- 
ändern in größeren und entfernteren Abftänden in jenen Dertliche 
feiten den Vorzug, wo die Benügung des Bodens zwifchen den Holz- 
pflanzungen zum Felde, Frucht⸗, Kartoffel, Gemüfe-Bau ꝛc. ꝛc. in 
Abficht liegt und der Boden dazu duch Pflügen bebaut werden muß, 
währenddem bei der Bodenbenügung zum Grasbaue oder auf loderen 
fandigen Grundftüden, wo der Boden lediglich durch Behauen bebaut 
wird, die Befchattung der Bäume im regelmäßigen Verbande durdy 
den ganzen Feld» oder Flurcompler weniger einen nachtheiligen, viel 
mehr nüßlichen Einfluß auf deſſen Ertrag Außer. Bon mefentlicher 
Bedeutung bei einer ſolchen Landeskultur durch Baumfelder-Wirth- 
fchaft zeigt ſich auch der Laubabfall von den vielen reihenmweife und 
zerftreut ftehenden Baͤumen, indem dieſes Laub, welches eine fehr 
große Menge ausmacht und durch Winde über die Grundftüde vertheilt 
wird, dem Boden ald natürliches Düngungsmaterial zu Gute Fömmt 
und feine Fruchtbarfeit dadurch offenbar erhöhet, fo daß bei Baum- 
feldern bei weitem nicht fo viele Fünftliche Düngerftoffe nothwendig 
find, als auffahlen, fchußlofen Fluren, wo alle nährenden Bodenbe— 
ftandtheile unter der grellen Einwirfung der Atmofphärilien zu fchnell 
abforbirt und nicht genügend durch Fünftliche Reizmittel wieder erſetzt 
werden fünnen. Daher denn auch die große Fruchtbarkeit, der ippige 
Wuchs des Getreides, Graſes, Gemüfes, fo wie auch der Bäume in 
folhen Baumfelvern. 

In Stalien wird in foldhen Baumfeldern felbft Wein gebaut, und 
die Rebe guiclandenartig zwifchen und an den Bäumen hinaufgezogen. 

In Belgien, Holland, England fieht man im Kulturlande allent- 
halben nur Baumfelder, meift mit Obft-, aber auch mit nüßlichen 
Wildbäumen bepflanzt. 

In der bayrifhen Pfalz, im Würzburgifchen, aber auch im Ober: 
lande Bayerns (namentlich bei Nußdorf, Neubayern, Brannenburg, 
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Feilnbach) trifft man in der Nähe der Dörfer Ahnlich behandelte 
Obftbaumfelder, wo der Boden zwifchen den Obftbaumreihen entwe⸗ 
der zum Feldbau mit irgend einer Getreides oder Hadfrucht, oder zur 
Gewinnung von Gras benüßt wird. 

Solche Gegenden find wie fihöne Gärten anzufchauen und ge- 
währen einen ungemein wohlthuenden Anblid, fo daß jeder unbefan« 
gene Naturfreund die Meberzeugung gewinnt, daß hauptfächlic Baum 
felder zur Berfchönerung eines Landes und einer Gegend beizutragen 
vermögen, und dabei mit dem Nüglichen und Bortheilhaften zugleich) 
da8 Schöne vereiniget werden könne. 

Der Berfaffer diefes fchließt mit dem Ausfpruche der Ueberzeugung, 
daß vorausfichtlih früher oder fpäter in feinem gefegneten Vaterlande 
Bayern, namentlih aber zur Zeit, wenn die Obftbaumzucht einmal 
rafche Fortjchritte gemacht und überall eine entfprechende Flur- Polizei 
zum Schuge der Landesfultur ind Leben gerufen fein wird, auch der 
Einführung der fo nützlichen Baumfelder an die Stelle der Fahlen 
Fluren, wo ed nur immer die örtlichen Verhältniſſe geftatten, gewiß 
aller Worfchub verfchafft werden wird, indem der Bortheil und 
Nugen diefer Art Behandlung des Kulturlandes auf platter Hand 
liegt und in den naturgefegligien Erfcheinungen und Wirkungen feine 
unverfennbare Begründung findet. 


Nrfachen der gebemmten Entwidlung des Obftbaues 
in Bayern, 
Echluß.) 

Es gibt aber auch außer den böswilligen, zufällige Be— 
[hädigungen an den Bäumen 3. B. Windbrühe, Schauer und 
Kälte; ferner von Infekten, die Benagung der Stämme von 
Thieren, oder Quetſchungen derfelben duch Fuhrwerk und meh— 
rered andere, Diefen vorzubeugen, und wirklich entitandene Schäden 
zu heilen, verfahre man auf folgende Weife: 

Zunge Bäume müffen durch entfprechend ftarfe Stangen 
und fefte Bänder gegen die Winde gefichert werden, und zwar fo 
lange, bis die Stämme fo erftarft find, daß fie die Wipfel Kronen) 
zu tragen vermögen. Würden diefe, was oft geſchieht, uͤberwuͤchſtg, 
d. h. im Verhältniß zum Stamm zu fehwer, dann ſchneide man im 
Herbfte (nah dem Laubfall) oder im Frühjahre einige Aeſte aus 
der Krone und fuche zum Theil auch durchs Averlaffen den Stanım 
zu erftarken, Weißen die Bänder (von Weiden, Hanifeln oder 
Etride) ab, fo fäume man nicht, den Baum wieder anzubinden, 
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was bisher vielfach unterbfieb, in Folge diefes die lofen Stämme 
vom Winde hin und her getrieben, oft bis zur Erde gebogen werben, 
oder abbrechen, häufig auch Veranlaſſung zu böswilligen Befchädig- 
ungen geben. Dieſe Nachlaͤſſigkeit hat mich auf einer jüngft im Ober- 
lande gemachten Reife mit Wehmuth, erfüllt, indem ich wiele der ſchoͤn— 
ften Obftbäume an den Straßen und in den Baumgärten dem Spiel 
der Winde überlaffen bis zur Erde herabhängen ſah. 


Mit dem Stangenfegen fol der Baumftamın gleichzeitig mit Dün- 
neren Stangen ( ) oder Dornreifern gegen Äußere Beſchädi— 


gungen gefhügt werden; diefe Schugmittel find eben jo forgfältig, 
ald wie die Baumftangen zu erhalten, weil fie die Stämme auch gegen 
Schauer verwahren. 


Alle vom Winde abgebrochenen Aefte müffen alsbald unter den 
befchädigten Theilen fauber abgefchnitten, jüngere gefpaltene wieder 
genau zufammengepaßt, feft verbunden und dann mit Baumfitt *) ver 
fteichen werden, um die Witterungseinflüffe abzuhalten und die Hei— 
fung der Wunden zu begünftigen. Der alte Bomolog Ehrift 
empfiehlt aus diefem Grunde, jede Fleinere Schnittfläche wenigftend mit 
Baumwachs zu bededen, um dadurd) größeren Uebelftänden vorzubeugen. 


Nach grobem Hagel (Schauer) ſchneide man ebenfalls die zer- 
knickten Zweige ab, und verftreiche nicht allein die Schnitt-, jondern 
auc alle beſchaͤdigten Nindenflächen an den Weften und dem Stamme 
junger Bäume mit Kitt, damit Feine Brandfleden entjtehen. Ich 
habe auf diefe Art mit dem empfohlenen Kitt viele junge Obftbäume, 
deren Stammrinde von oben bid unten und bis auf das Holz zer- 
flüftet war, in fo furzer Zeit geheilt, daß man nur noch Die Nar— 
ben gewahr wurde. 

Gegen Kälte ſchützen Bevedungen von Stroh, Rohre, 
Schilf oder Tarreifer, welde vor dem Eintritt des Winters auf- 
gelegt werben müffen. Die Anwendung richtet ſich nad) ber Baum- 


*) Bei dergleichen Verwendungen leiſtet der Forſythſche Kitt bie beften 
Dienfte; er befteht aus einem Theil friſchen Ruhfladen, zwei Theilen 
Urbau (Kalk mit Lehm vermengt,) in Ermangelung deſſen nehme 
man Kreide und eiwas Flußſand; nachdem die trocknen Stoffe gep ul 
vert und durch ein feines Sieb (Neuter) gelaufen find, wird die Maſſe mit 
einander gefnetet und zu einem zähen Kitt gut verarbeitet; wird er zu troden, 
dann mifche man etwas Nindsblut bei, was ihm auch mehr Halt gibt. 

Ein ganz einfacher befteht aus 2 Theilen zähem Lehm, 2 Th e i⸗ 
len Kuhfladen und eiwas Holzaſche. 
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art und deren Bildung, Hohftämmigen jungen Bäumen empfind- 
licher Obftforten, als feinen Aepfeln, Birnen, felbft Welſchnußbaͤum⸗ 
chen, bindet man nur die Stämme bis zur Krone ein; an Wänden 
erzogene Spalierbäume, ald Pfirfihe, Mandeln und Aprifofen müf- 
fen ganz, wo es thunlich if, mit Tarreifern bevedt werden. 

Sie gewähren gegen die übrigen Bedeckungen den Wortheil, daß 
wenn im Srühjahre die Nadeln abzufallen beginnen, die Luft mehr Zutritt 
befümmt, dadurd die Bäume im Trieb zurüdgehalten werben; ferner 
bewahren ohne Störung des Luftzugs die nad; dem Befchneiden wie- 
der vorgehangenen lichten Neifer die Blüthen vorm Erfrieren, deß— 
wegen fann man fie ohne Nachtheil darüber hängen laſſen, bis feine 
Fröfte mehr zu befürchten find. Weinreben gräbt man, wenn fie nicht 
zu ſtark find und es die Lofalität erlaubt, in die Erde, widrigen Falls 
binde man fie in Stroh) ein. 

Gegen Infekten wirft Ablefen und VBertilgung ihrer 
Nefter am ficherften. Deßwegen verfäume man nicht, ſchon vor Winter 
alle ichtbaren Raupennefter von den Bäumen zu nehmen und zu verbren- 
nen, und wiederhole dieſe Arbeit im Frühling und Sommer, oder fo oft 
man diefe läftigen Gäfte gewahr wird, Größere Maffen von Raus 
pen zerftöre man mit Kalfwaffer, einer Auflöfung von ſchwarzer 
Seife oder Ruß aus dem Kamine oder Ofen, 

Mit diefen Beigen befprige man die von Naupen befehten Zweige 
früh Morgens und Abends wenn fie noch in Klumpen beifammen 
figen; oder beneße fie mittelft eines Weißpinfeld, worauf fie hers 
unter fallen werden. Damit aber feine verloren gehen, breite man 
zuvor leinene Tücher unter die Bäume aus. Das Ueberlaufen von 
einem auf den andern Baum verhüte man durch handbreite Streifen 
von geleimtem Papier oder alter Wachsleinwand, welche man öfter 
mit Theer oder Wagenſchmier überftreicht und unten um bie 
Stämme der nody nicht befallenen Bäume bindet. Damit hält man 
auch die auffteigenden Ameifen ab; die zwifchen den Wurzeln befinds 
lichen und deren Nefter zerftört man leicht duch öfteres Wafferein« 
fhütten in die dazwifchen gebohrten Löcher. 

Maiktäfer können nur duch fleifiged Sammeln, wenn fie 
ſchlafen, vermindert werden; Brachkaͤfer find auch nur auf dieſe 
Art, jedoch fehwieriger zu vertilgen, weil fie beim Abfchütteln der 
Bäume häufig fortfliegen. 

Außer diefen Mitteln helfen auch viele Vögel nicht allein die 
Raupen, fondern auch die Käfer, Blattläufe und viele andere 
Snfekten vertilgen, Darum nehme man diefe in Schug und errichte 
3. B. den Staaren viele Häuschen auf den Bäumen, oder auf hohe 
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zwifchen den Obftbäumen aufgeftellte Stangen, denn fie freffen auch 
die Mais und Brachfäfer und deren Larven. 

Gegen die Benagung der Haafen und Mäufe ꝛc. wende man 
am ficherften die oben empfohlenen Rohr: und Dornumbülluns 
gen vorzugsweife Wachholderreifer an, oder Anftriche von Lehm mit 
Rindsblut, Ochſengalle x. vermifcht, Stattgefundene Verletz⸗ 
ungen müfjen mit Baumfitt oder Baumwachs verftrichen werben, 
um das gefunde Fortfommen folcher Bäume zu fihern. Sind aber ein= 
zeine Theile an Zwergbäumen, ald Zweige oder Nefte, zu ftarf ber 
fchädigt, dann muß man fie an den gutgebliebenen Theilen abjchnei- 
den, die entftandenen Lücken durch den Nachwuchs auszufüllen ſu— 
chen, was bei einiger Aufmerkfamfeit bezwedt wird. 

Werden diefe auf Erfahrung beruhenden Andeutungen von dem 
Baumzuͤchter berüdfichtiget, fo bleibt feine Bemühung und Aufwand 
gewiß nicht unbelohnt, und würde ihm die Freude, feine Früchte zu 
genießen, durch dem Uebertritt in's beffere Jenſeits benommen, fo 
nähme er das befriedigende Gefühl mit hinüber, das Schiller in feis 
nem Don Carlos fo fhön ausdrüdt: 

„— — — — vwie fü, 

„zu pflanzen, was ein lieber Sohn einſt erntet, 
„zu fammeln, was ihm wuchern wird, zu ahnen, 
„wie Hoch fein Dank einft flammen wird,“ 


Verzeichniß 


einiger für die verſchiedenen Kegionen zu wählenden Obſtſorten. 
Für die J. oder Sommer-Getreide-Region. 


a) Aepfeln: — Aſtrakaniſcher Sommer-Apfel, Jakobs-Apfel, 
goldgelbe Sommerreinette, wahre weiße Herbſtreinette, Forellenreinette, 
Mascons harte Reinette, graue franzoöſiſche Champagner, kleine 
Caſſeler⸗Reinette, Herbſt⸗Breitling, rother Backapfel, Böhmifcher Som⸗ 
mer⸗Roſenapfel, Sommer⸗Zimmetapfel, Tiefputzer, Winterſtreifling, 
Köſtlicher von Kew, grauer Kurzſtiel, deutſche und gelbgeſtreifte Schafs— 
naſe, Conſtanzer, Lothringer Rambour, grüner Fuͤrſtenapfel, Rhein'ſcher 
Bohnapfel, Bruſtapfel. 

b) Birne; Frühe Zucker⸗, grüne Magdalenen-, Spar⸗, Frauen⸗ 
birne, Wildling von Motte, Zweibutzerin, Salzburger-, Grumkower— 
Brat⸗, Schneider⸗, Palmiſch⸗, Kraus⸗, Nägeles-Birne, Grüns oder 
Feigenbirne, Wolfs⸗, Harigel⸗, Franken⸗, Korn⸗, deutſche Kümmel- 
birne, Bogenäderin, Langſtielerin, Fiſchäckerin. 

c) Pflaumen: Die Haferpflaume (Krieche), Fruͤhe Auguft- 
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‚und gemeine beutfche Zwetfchge, Königspflaume und Feine Damaszener 
yon Tours, 

d) Kirfhen: Frühe bunte Herz, Perl, Velſerkirſche, Wer: 
derfche frühe, Schwarze Herzkirſche, Kicchheimer-, Oftheimer-Weichiel- 
und Folgerfirfche. 

Für die M. Wintergetreide-Regton. 


a) Aepfel: Zur Wahl der vorigen: der Sommers&rveling, 
geftreifte Sommer» Parmäne, Langtonsd» Sondergleihen, Danziger 
Kantapfel, edler Rofen-Streifling, Veilchen-, violeter und rother Kar« 
dinald-Luifenapfel, brauner Sommer: Käsapfel, Kaftanienapfel, weißer 
und brauner Matapfel, Lorenzenapfel, Winter Rambur (Badapfel), 
geftreifter=, großer Rambour; großer Fleiner, weißer und rother Stet- 
tiner (Zwiebel-Apfel); von Reinetten, von Canada (oder Königsrei— 
nett), Gaffeler große, von Orleans, Rewyork, Duhamel, (Goldreinet⸗ 
ten in Gärten), geftreifter, Dinzerr, Mandel-, Gäsdonker⸗, grüne, 
Englifche-, Büfchel-, Portugiefifche- , englifhe Spital-Reinette, edler 
Winterborsdorfer; folgende ausschließlich in Gärten: Der Blumen-, 
other Sommer: und Herbft-Calvills, weißer Sommer-Gewürzapfel, 
Leberrother und langer rother Himbeer-Apfel, rothe und englijche 
Winter-Öoldparmäne und Bendleber Nofenapfel, Gräfenfteiner. 

b) Birne: Margarethen-, Letten«, Kandel» und deutfche Au— 
guftbirne, Sommerrobine, Robertd-, Musfateller-, große gelbe Wein« 
birne, Träubeld-, Veldenzer⸗, PBfaffenbirne, wilde Herrnbirne; in 
Gärten: die fchönfte Sommerbirne, Bergamotte crasanne (langftielige 
Bergamotte), gelbe Sommer-Butterbirne, Dield-, Napoleons-, graue 
Herbft-Butterbirne, (Beurregris), Sommer» Ehriftbirne (Apotheker, 
Pfundbirne), weiße Herbft-, Winter, Dechantsbirne (Bergamottbirne), 
Hartendpontd-, Winterbutter-, Eleiner grüner Iſambert. 

c) Pflaumen: Gelbe Mirabelle, gelbe Washington, Eier- 
pflaume, gelber Spilling, grüne Reinclaude, rothe Eyprifche-, Herrn⸗, 
gelbe und rothe Aprikofenpflaume, Kaifer- und italienifche Zwetichge. 

d) Kirfhen: Die rothe Maikirfche, Prager Musfateller-, fpäte 
ſchwarze Herz, Maulbeer-, Hodelfinger-, Knorbelkirſche; doppelte von 
der Ratte, doppelte Glaskirſche, und Spanifhe Fruͤhweichſel. 


Für die I. Hopfen- und Wein- Region. 

a) Aepfel, zu den vorigen in Gärten: Weißer Winter- und 
rother Winter-, und Tuͤrken⸗Calvill; Kaifer Alerander, Loand Bars 
mäne, edler Brinzefiin-Urbanusapfel, Englifcher Kantapfel, rother 
Eckapfel; in's Freie: großer grauer Fenchelapfel, großer Faßapfel, 
rother Pilgrim, deutfchers und englifcher gelber Gulverling, gelber Klo- 
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ſter⸗ und Moͤnchsapfel, walzenförmiger Schlotterapfel, geſtreifter Suͤß⸗ 
apfel, Königl. und kleiner Streifling (Neutzerling), weißer und rofen- 
farber Taubenapfel, Weilburger, Zehenpheber. 

b) Birne, in Gärten: Die Schweizer, rothe und Winter- 
Bergamotte, Forellen-, lange weiße Dechantbirne, Erzherzog Ferdinand, 
Herrmanndbirne (St. Germain), gute Louiſe, Jagd» und die große 
fhöne Jungfernbirne, Liegeld-, Winter» und englifche Winter-Butter- 
birne, fchönfte Winterbirne (Vermilion), Schweizerhofe u. dgl. mehr. 
Virgouleuſe, Sommer-Berlaine, Wildling von Montigny. 

Für Pflaumen und Kirſchen bedarf es Feine befondere Vormerk- 
ung mehr, indem in dieſer Negion die zu treffende Wahl nicht ſowohl 
vom Klima, ald von den örtlichen Beihaffenheiten abhängt. Wem 
übrigens die vorftehende Anzahl von Obftforten nicht genügte, den vers 
weife ich auf den vom Heren Denefiziat Leonhart Koch verfaßten 
DObftfalender, welder im näcften Jahre (1857) im Drud er- 
scheinen wird. L. €. Seiß, 


Die Landwirthſchaft im bayerischen Itzgrunde. 

Der bayerifche Itzgrund, ander Grenze des Herzogthums Sacfen- 
Coburg gelegen und einen Heinen Theil von den Kreifen Ober- und 
Unterfranken in ſich begreifend, ift die umtere Hälfte eines unter der 
allgemeinen Benennung „Itzg ru nd“ befannten Landftriches, der nicht 
mit Unrecht zu den fruchtbarften Gegenden Deutfchlands gezählt wird. 
Die obere Hälfte des Itzgrundes umfaßt einen großen Theil des 
Herzogthums Sachfen-Eoburg, ſüdlich von Bayern begrenzt und unter= 
halb des Kirchdorf's Roſſach endend. Hier beginnt mit der Flur- 
markung Schottenftein der bayerifche Itzgrund, der an beiden Seiten 
des Itzfluſſes ſich ausdehnt, bei dem Kirchdorfe Kaltenbtunn feine 
größte Breite erreicht und unterhalb des Marktes Rattelsvorf mit dem 
Maingrunde ſich vermählt. Der größere Theil des bayerifchen Itz⸗ 
grundes -Tiegt im -Landgerichtöbezirfe Seßlachz auch werden einige 
Drtfchaften des -Landgerichtöbezirfs Lichtenfels mit ihren Fluten zu 
demfelben gerechnet. Der Kleinere Theil desſelben, jenſelts der Itz ger 
legen und theilweife auch Rodahgrund genannt, gehört zu den 
Landgerihtöbezirten Ebern und Baunach in Unterfranfen. Denn 
die Rodach, welche von der Itz verfchlungen wird, dann die Jh felbft, 
bilden hier die Grenze von Ober» und Unterfranfen. Während an bei- 
den Seiten der I und der Rodach blühende Auen das entzückte Auge 
ergögen, lachen an den fanft auffteigenden Anhöhen fruchtbeladene Felder 
dem Wanderer entgegen, und faft von jedem Punkte aus laffen fich viele 
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züdendes Gefühl, im Frühjahre oder Sommer zur Zeit der Abend- 
Dämmerung durch dieſe malerifchen Thäler zu wandern und die Gebet- 
glocken von fo vielen Ortſchaften, wenn aud nicht immer gleichzeitig, 
body aber in kurzen Zipifchenräumen hintereinander, ertönen zu hören, 
nach welchem wohlthuenden Klange der Gloden die bier nijtende 
Nachtigall an heiteren Frühlingsabenden aus Fieinen Eichenhainen 
ihr reizendes Lied erfchallen läßt. Es dürfte felten eine Gegend ges 
ben, in welcher ſich des „Schäfer Sonntagslied: dieß ift der Tag 
des Heren mit mehr Inbrunft „allein auf freier Flur“ fingen 
ließe, ald im Itzgrunde an Sonntagen Morgend, wenn von fo 
vielen Thürmen der Auf der Gloden zum Beſuche des Gottesdienftes 
einladet. 

Die fleißigen Bewohner dieſer Gegend, welche mit ihr lobens— 
werthe Freundlichkeit, dann ländliche Stille und Zurüdgezogenheit 
teilen, haben die allgemeine Tracht des Itzgrundes und lieben bei 
ihren Kleidern vorzugsweife blaue und dunkle Farben. Malerifch 
ſchoͤn erſcheinen die „Weiberleute“ im Feftgewande mit vielfaltigen 
feinen Tuchkleidern, zum Kopfpuge hohe Hauben mit lange herabflatz 
ternden breiten, feidenen Bändern tragend. Während die „Weiber— 
leute” die Nationaltracht ihrer Gegend mit Vorliebe beibehalten, hat 
die Kleivermode, die alle Welt beleckt, die „Männerleute” gefangen genoms 
men, daher auch am Kleide nur Die Itzgründerin, nicht der Itzgruͤnder, zu 
erfennen ift. Ein befcheidener Stolz auf feine Gegend läßt ſich übrigens 
bei dem Itzgründer nicht verfennen, den wir lobendwerth nennen, weil 
er der Grund zur Baterlandsliebe if. Mit Bedauern, nicht aber mit 
Geringſchätzung, fpricht er von den Armeren Gebirgsgegenden, naments 
lih aber vom „Walde” (Thüringer Walde), den er täglich in feinen 
fi) weit ausdehnenden Bergfetten vor Augen hat. Der Ibgründer darf 
aber auch mit Recht auf feine Gegend ftolz fein; denn fein fruchtbares 
Geld gibt ihm reihen Ertrag und auf feinen grasreichen Wieſen wächſt 
ohne jegliche Fünftliche Düngung das beſte Milch- und Maftfutter. Da- 
rum gewährt auch ſchon ein kleines bäyerliches Anweſen nicht nur den 
befcheidenen Unterhalt einer genügfamen Familie, fondern läßt auch noch 
einen Sparpfennig für die fpäteren Jahre zur Ausftattung für die Kinder 
erübrigen. Denn „ſich Etwas erwerben“ gehört zu den Tugenden 
der Ihgründer, wobei Fleiß, Genügſamkeit und Sparfamfeit rühmlic 
hervortreten. Ein MUebelftand nur tritt bei dem Betriebe größerer 
Wirthfchaften in neuefter Zeit immer fühlbarer hervor, der Mangel 
an guten Dienſtboten. Viele ledige Leute, auch ganze Samilien, Die 
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aus dem Verkaufe ihrer Heinen Habe die nöthigen Mittel zur Aus— 
wanderung fehöpften, fuchten im fernen Amerifa eine neue Heimath, 
angelockt durch hieher gelangte Briefe und baare Geldfendungen von 
früher dorthin Ausgewanderten. Doch ſcheint eine andere Meinung 
son dem gelobten Lande dort herrfchend geworben zu fein, denn in 
den legten Jahren verlautete wenig mehr von Auswanderungen. Durch 
frühere Auswanderungen aber trat ein Mangel an guten Dienftboten 
ein, welcher gehoben werben könnte, wenn junge Leute aus ſolchen 
Gegenden, die hieran Ueberfluß haben, bier Dienfte fuchen würden, 
was aber bis jegt nicht der Fall ift. 


Aus dem Vorhergehenden folgt fchon, daß der Betrieb der Lands 
wirthfchaft im Itzgrunde nicht auf der unterfien Stufe ftehen Tann. 
Deßungeachtet aber find auch hier Verbefjerungen in demfelben nicht 
überflüffig, die fi hier auch mehr lohnen, ald vielleicht anderswo. 
Mit rühmlihem Eifer gehen die Bewirthichafter größerer Güter in 
BVerbefferungen und Vervollkommnungen aller Art voran, und mas 
der Eleine Bauer als bewährt in der Wirklichfeit erfannt hat, Das 
wirkt bei ihm befanntlich mehr, ald alle Belehrungen. Es dürfte nicht 
ohne Intereſſe fein, den Betrieb der Landwirthſchaft im Itzgrunde in 
furzen Umriffen in diefen Blättern zu befchreiben und bei den einzels 
nen Zweigen derfelben auf die in neuefter Zeit hier Eingang gefun— 
denen Fortfchritte zurücdzufommen. Des Dichters Ausfprud: „Durch 
der Kräfte fchön vereintes Streben erhebt ſich thätig erft dad wahre 
Leben“ findet hier infoferne feine Anwendung, ald der Bewohner einer 
fernern Gegend nicht leer ausgeht, wenn er den Betrieb der Lands 
wirthfchaft eined ihm unbekannten Landftriches in feinem Vaterlande 
wenigftens aus einer kurzen Befchreibung kennen lernt. — 


Die Benügung der fehr grasreihen Wiefen ift die gewöhnliche 
yon zwei Ernten. Denn nicht mit Unrecht wird angenommen, daß 
ein öfteres Abmähen des Graſes auf den Nachwuchs ftörend einmwirkt 
und die Wiefen verdirbt, und daß das nichtreife Futter auch Die nach— 
Haltigen Nahrungstheile nicht hat, wie das reife. ( D. R.) Da das 
Gras lang und fettift, wie der Landwirth ſich ausdrüdt, fo kann Heu 
und Grummet felbft bei der befferen Witterung erſt am dritten Tage nad) 
dem Mähen eingefahren werden, Am erften Tage wird das die ganze 
Fläche der Wiefe anfüllende Butter nad mehrmaligem Wenden in 
Heine Schober aufgefegt, welche am zweiten Morgen zu größeren 
„Schleppen“ zerbrochen werben, die am Abende nad) öfterem Wenden 
in große Schober ſich aufthürmen. Diefe werden am dritten Tage 
Morgens wieder zerbrohen und des Nachmittags wird das Futter 
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nach wiederholtem Wenden erft eingefahren. Die Braunheubereitung 
hat hier noch feine Anwendung gefunden, obwohl das landwirth- 
fchaftlidhe Kreis-Comite von Oberfranfen im Kreisamtsblatte das 
praftifche Verfahren bei derfelben kundgab und auf die Vortheile des— 
jelben aufmerffam machte. Diefe belehrende Aufmunterung hatte fich 
auch des Aborudes im Regierungsblatte ded Herzogthums Sachſen⸗ 
Coburg zu erfreuen. An Wiefenverbefferungen wurde noch wenig 
gedacht. Die alljährlich während des Winterhalbjahred und auch 
oftmals während ded Sommerhalbjahres eintretenden Weberfchwenm- 
ungen ded ganzen Wiefengrundes laffen ihre natürliche Düngung zus 
rück und befördern ohne Zuthun menfchlicher Nachhilfe von felbft den üp— 
pigen Graswuchs. Seit dem Erfcheinen der neueften Waſſergeſetze 
aber find fchon einige Unternehmungen im größeren Maßftabe wegen 
Bewäfjerung und Entwäfferung der Wiefen, dann wegen Korrektur 
des Sufluffes, angeregt, zu deren Ausführung das k. Landgericht Baus 
nach mit dem nöthigen Kommifjorium von den hohen Föniglidhen Res 
gierungen von Ober⸗ und Unterfranfen betraut wurde, Hierbei darf 
jedoch nicht unberührt bleiben, daß ſchon jegt Fleinere Gräben und 
Kanäle zum Abfluffe des ausgetretenen Waſſers alfenthalben anger 
bracht find. Seit den hohen Vieh und Butterpreifen werden Die 
Wieſen hier um theures Geld gekauft und gepachtet, da das „Ihgruns 
der Futter“ in der ganzen Gegend fehr gefucht iſt. Durch häufigen 
Anbau des rothen Klee's fucht man immer mehr Erfah für dad Wie— 
jenfutter zu gewinnen, deffen Anbau auch deshalb immer mehr bevors 
jugt wird, weil der zweite Klee fehr vielen. Samen gibt, und der in 
die Kleeftoppeln (Kleefchwarten) geſäete Weizen fehr gut gedeiht. 
Andere Kleearten werden zwar auch angebaut, doch behält der rothe 
Klee immer den Vorzug, weil für ihn Boden und Klima befonders 
geeignet find. Derfelbe gibt fowohl grün als gedörrt dad befte Vieh— 
futter. Der Kleebau wird übrigens durch das neue Weidegeſetz noch 
dadurch begünftigt, daß die Schäfer feit dem Erfcheinen desfelben wäh- 
rend des Herbfted und Winterd die Kleefelder, ald fortwährend 
feuctifizirend, nicht mehr behüten Dürfen, wie früher. Seit diefer Zeit 
fommt es aber auch öfterd vor, daß der im Frühfahre in die Körner- 
frucht eingefäte Klee fchon im Herbſte kann abgegraft werden. 

Die Dreifelderwirthichaft wird bier durchgehende feftgehalten, 
dad Brachfeld wird aber meiftend, und hier wieder vorzugsweiſe mit 
Klee, angebaut, Doc fommen größere Landwirthe wieder auf die 
reine Brache zurück, weil die vor angehende Brachfrucht der nachfolgen- 
den Winterfrucht zu viel Abbruch thut. Bei den Eleineren Wirthfchaften 
aber wird die Brache regelmäßig angebaut und kommen Ausnahmen 
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Außerft Selten vor, An Neuerungen treten hervor der vermehrte Ans 
bau des Repſes bei größeren Gütern; auch wurde von Cinzelnen 
verfuchöweife das Staudenforn mit gutem Erfolge angebaut. Der 
duch das Tandwirthfchaftliche Kreisfomits von Oberfranken bezos 
gene Rigaer Lein entfprach bei feinem Anbaue allen Wünſchen, 
weshalb auch Kleinere Landwirthe für denfelben gewonnen find. Die 
„rothe Zwiebelfartoffel* ift ebenfall8 feit einigen Jahren von DOberfie- 
mau im Goburgifchen hieher gefommen und verfuchöweife angebaut, doch 
noch nicht allgemein verbreitet, da Biele fie für eine „wilde Kartoffel- 
art” halten, Andere ihr wenig Stärkegehalt zufchreiben. Der Kartof- 
felfranfheit aber hat fie im Kraute am längften und in der Frucht 
ganz widerftanden. Auf dem bedeutenden Gute Oberflemau, das eine 
wahre Mufterwwirthfchaft genannt zu werden verdient, hat fidh diefelbe 
durchaus bewährt. — Die neueren Aderwerkzeuge werden nur auf 
größeren Gütern gebraucht; die Fleineren Landwirthe bleiben bei ihrem 
gewöhnlichen Verfahren. Doc haben diefe das Aufeggen des Weis 
zens bei naffer Witterung im Frühjahre, als bewährt bei größeren 
Gütern, auch ſich zu Nutzen gemacht, weil der aufgeeggte Weizen nicht 
nur viel bufchichter, fondern auch viel Fräftiger wird und überhaupt 
beffer gedeiht al8 der nicht aufgeeggte. Die fchmalen Beete werden 
von den gewöhnlichen Landwirthen überall beibehalten; nur bei grö— 
eren Gütern trifft man breite Beete. Auch einige Drefchmafchinen 
find im Itzgrunde in Anwendung, finden aber nicht bei allen Lands 
wirthen Beifall, 

Bezüglich ded Düngens der Felder behauptet der Stallvünger 

den Vorzug; doch verfchmäht man auch die Bereitung von Dünger: 
furrogaten nicht; auch wird in mehreren Orten viel Afche auf die 
Felder geführt, Da die Wiefen ihre natürliche Bedüngung durch das 
Austreten des Waſſers erhalten, fo fommt es nur bei hochgelegenen 
MWiefen manchmal vor, daß fie gevüngt werden. 
Die dden Gründe der Gemeinden werden feit einigen Jahren 
durchgehends Fultivirt, da das Weidegefet von 1852 die Kultur ders 
jelben ohne Entfchädigung der Weideberechtigtenzuläßt. Auch die früheren 
häufig vorgefommenen Umzäunungen der Grundftüde durch Heden ver 
jhwinden immer mehr, wodurd viel urbares Feld gewonnen wird. 

Obſt wird überall, am meiften aber in den Orten Schottenftein 
und Welsberg gebaut. In dem obftreichen Jahre 1847 hat ein ein- 
jiger Landwirt zu MWeldberg gegen 800 Säde Obft gebaut. Man 
verwendet dasſelbe frifch und gedörrt zum häuslichen Gebrauche, be- 
reitet fih den nöthigen Effig, auch Moft, und bringt noch einen gros 
pen Meberfluß zum Berfauf, Die von Koburg nach Bamberg durch 
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den Itzgrund führende Straße, Itzſtraße genannt, ift faft durchgehende 
von den Gemeinden mit Kirfchenbäumen bepflanzt, wovon diefelben eine 
nicht unerhebliche Einnahme für ihre Gemeindekaſſen erhalten. — Ein 
Lieblingsgewächs der Itzgründer find die Gurfen, die zum, eigenen 
Bedarf gebaut und fowohl feifch, als eingemacht, gerne gegefien wer- 
den. Der Gemüfebau ift übrigens unbedeutend, obwohl der Ihgrüns 
der den Genuß des Gemüfes nicht verfchmäht. Hopfen wird zwar 
gebaut und ein guter Ertrag erzielt, jedoch wird mit demjelben das 
örtliche Bedürfniß nicht befriedigt. In früheren Zeiten wurde aud) 
Wein gebaut, namentlich an den Anhöhen bei Schottenftein, welche 
heute noch die „Weinberge“ befchrieben werden. Wahrfcheinlicdy aber hat 
fi) der Weinbau nicht ventirt, daher er auch ſchon längft nicht mehr 
betrieben wird. 

Die Waldungen im Ibgrunde find Privateigenthbum. Sie wers 
den, da fie dem größten Theile nach zum Befige größerer Güter ges 
hören, fehr vortheilhaft bewirthfchafte. Obgleich das Holz fehr theuer 
ift, fo fommen eigentliche Waldfrevel, Kleinere Uebertretungen des. 
Forſtgeſetzes abgerechnet, faft gar nicht vor, was für die Waldaufficht 
eben fo rühmlich ift, als für die Bewohner des Itzgrundes. Unges 
achtet der alljährlich fteigenden Holzpreife verwendet man im Allgemeinen 
Holzfurrogate noch nicht, obwohl Steinfohlen, aus dem Kohlendiftrifte 
bei Kronach bezogen, um die Hälfte billiger Fimen, ald Hol. Die, 
Waldungen liefern außer dem örtlihen Bedarf an Brenn» und Nutz⸗ 
holz aud) fogenannte Holländerftämme, befonders Eichen, die hier fehr 
gut gedeihen. Im Frühjahre wird viel Eichenſchälholz in den Fleinen 
Waldungen gefällt und die Rinde hievon theuer verkauft. 

Die Rindviehzucht wirft fowohl durch Nachzucht, ald durch Mafts 
ung vielen Gewinn ab. Man findet auf größeren Gütern und. bei 
Gemeinden (hier durch Dermittelung des landwirthfchaftlichen Kreis— 
Comités) Zuchtftiere von größerer Rage. Doc ift bei einer großen 
Zahl von Einwohnern die Meinung noch vorherrfchend, daß die ein- 
heimifche Biehrage von reiner brauner oder gelber Farbe am beften 
fi) bewähre, da fie beſſeres Fleisch gebe und der Milchertrag vorzüge 
licher fei, auch das „große Vieh“ mehr Futter verzehrt und ald Zuge 
vieh etwas „faul“ ift. — In Folge bedeutender Schweinmaftung ges 
hen ſeit dem Beftehen der Gifenbahnen viele fette Schweine nad) 
Nürnberg, Hof ze. Deßungeachtet findet man felten Mutterfchweine, 
fondern bezieht die jungen, nur einige Wochen alten Milchſchweine 
um hohen Preis aus Unterfranfen. — Pferde find nur bei dem Ber 
triebe größerer Wirthfchaften zu finden, daher auch Pferdezucht nicht 
vorkommt. Die Schafzucht aber ift nicht ohne Bedeutung und es bes 
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ftehen in mehreren Orten eigene Schäfereien, von welchen in lands 
wirthfchaftlicher Beziehung der Pferch von Bedeutung ift und hoch 
verwerthet wird. Bei dem Rindviehe ift die Stallfütterung allgemein 
eingeführt und um fo vortheilhafter hier, als an gutem Grünfutter 
nie Mangel eintritt. Im Herbfte werden die Blätter der viel ange- 
bauten Runfel- und Kohlrüben, desgleichen auch weiße Rüben, ge- 
füttert, die auch wie die Runfel- und Kohlrüben, im Winter ein gus 
tes Biehfutter find. Früher wurde im Herbfte auch grünes Kartof- 
felfraut gefüttert, was aber ſeit dem Beftehen der Kartoffelfrankheit 
aufgehört hat. Im Monate Oktober wird das Rindvieh an den 
Nachmittagen auf die Miefen getrieben, wo dasfelbe in manchen Jah 
zen fehr gute Weide findet. Hierdurch wird viel Futter erfpart und 
der Milchertrag fehr vermehrt. 

Fabrifen und Manufafturen hat der Ibgrund nicht, die Fleinen 
Wollen- und Baummwollen-Spinnereien zu Gleußdorf und Schenfenau 
(eigentlich Drufchenhof) abgerechnet. Seine ganze Bevölferung lebt 
daher faft ausfchlieglih vom Feldbaue. Die gewöhnlichen Gewerbe 
werden zivar für den örtlichen Bedarf betrieben, aber in der Regel hat 
jeder Gewerbtreibende nebenbei eine Fleine Feldwirthſchaft entweder 
eigenthümlich oder erpachtet. 

Die Erzeugniffe der Landwirthfchaft werden faft durchgehende nad 
Coburg zu Markt gebracht, wo wegen der Nähe zweier Kunftmühlen 
und des fabrifreichen Thüringer Waldes jederzeit vortheilhafter Abſatz 
fic) findet. Der Milchertrag der Kühe wird bei einigen größeren 
Mirthichaften zu fogenanntem Badfteinkäfe, im Allgemeinen aber zu 
gewöhnlichem Handkäſe und zum Füttern der Schweine verwendet. 
Die Butter wird feit einigen Jahren frifch verfauft; ein einziger Buts 
terhändfen zu Merzbach entfendet wöchentlich mehrere ganze Ladungen 
in entfernte Gegenden, Man rühmt fi, jährlid von Einer Kuh 
für 40 — 50 Gulden Butter verfauft zu haben. 

Die mit der Landwirthſchaft enge zufammenhängende Bierbrauerei 
wird nur im gewöhnlichen Maaßftabe zur Befriedigung ded lofalen 
Bedürfniffes betrieben. Zwei Branntweinbrennereien aber verfenden ihre 
Erzeugniffe. Eigenthümlich ift dem Itzgrunde, daß auch die kleineren Baus 
ern ihren Hausbedarf an Sommerbier in einem Bräuhaufe fi brau- 
en laffen, in der Art, daß mehrere Hausväter Gerfte und Hopfen, 
beives felbft erbaut, zufammen geben, um eine Sub Bier zu erhal 
ten. Da auf diefe Weife die meiften Häufer ihr eigened Bier haben, 
fo find die Wirthöhäufer fehr wenig beſucht und ift darum auch das 
Verhalten in denfelben fehr ruhig. — Sogenannte Volksfeſte gibt es 
nicht; Dagegen werden bie Kicchweihen von Alt und Jung gerne bes 
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fucht, fo daß bei Gelegenheit verfelben oft große Volksmaſſen ſich vers 
fammeln. Deßungeachtet aber fommen Störungen der guten Ordnung 
und der Sittlichfeit in der Regel nicht vor. Raufereien im eigentlichen 
Sinne des Wortes fennt man faft gar nicht. Der Achte Itzgruͤnder 
ift zu orbnungsliebend, als daß er fich einer Ausgelafjenheit ſchuldig 
machen follte. 

Da ſich die Bevölferung des Itzgrundes mehr oder minder gut 
ernährt, arbeitfam, fparfam und genügfam ift, fo fommen audy Diebftähle 
felten vor. Dagegen aber wird in einigen Orten über Feldfrevel, die 
während der Erntezeit des Nachts vorkommen follen, fehr geklagt. 
Uebrigend verdienen die Itzgruͤnder bezüglich ihres öffentlichen und 
häuslichen Lebens alles Lob. Sie find empfänglih fürs Gute, treu 
dem Könige, folgfam der Obrigkeit, und im Ganzen fehr religiös und 
firchlich gefinnt. Schulen und Kirchen werden fleißig befucht; Die 
Kindererziehung ift gut, und die Jugend beträgt fi im Allgemeinen 
recht eingezogen und fittlih. Nur über die dienende Klaſſe wird bes 
züglich der Sittlichkeit bisweilen nicht mit Unrecht geflagt. 

Schottenftein. 

Müller. 


Meteorologifche Vergleichung des Jahres 1856 mit 
einem Normaljahr. 


Im Nachfolgenden gebe ich die Refultate meiner meteorologifchen 
Beobachtungen im abgelaufenen Jahre, zufammengeftellt mit den Mits 
ten aus mehrjährigen Beobachtungen, um hieraus !zu erfehen, wie 
Wärme und Feuchtigfeit in demfelben verteilt waren und ob ſich das 
verfloffene Jahr in Flimatologifcher Hinficht einem fogenannten mittlern 
oder Normaljahre genähert habe oder ob es bezüglich des einen oder 
des andern die Vegetation hauptfächlich bedingenden Faktors Unregel- 
mäßigfeiten gezeigt habe. Freilich wären hiebei wohl auch Bewölkung 
und Windriihtung, fowie relative Feuchtigkeit der Luft ind Auge zu 
faffen, aber hiezu fehlen mic umfaffendere und ſonach brauchbare 
frühere Angaben und fo möge alfo die Vergleihung in der Form der 
frühern (man fehe Gentralblatt 1854 S. 109 und 1856 ©. 128) 
hier folgen. | 
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Mittl. Tome] Mitt, ML Re) gegen | B det 
Monate und Iveratue nach Temper, gen-Menge Menge im 335 |, er 
Rx fe. ar 3a lTage im 
Sahreszeiten. | 19 jähriger lim Jahre ,.. 9 Sahre |; E85 
Beobadhtung.| 1856 16jährig. 1856 12832 Sahre 
1.2. 1 Beobadit. Eee] 1856 
Januar |-1,72 o R. —1,02| 20,9 ».2.| 25,39.8.| 12 18 
Februar —0,34 +-1,65| 20,9 11,3 41 13 
März 2,03 1,681 18,3 2,8 14 9 
April 7,00 8,69| 26,3 10,5 11 14 
Mai 11,09 10,02] 41,2 41,4 14 19 
Juni 14,51 15,01) 51,4 62,0 17 17 
Juli 15,47 13,83| 50,2 55,7 15 12 
Auguſt 14,40 15,80| 51,0 22,0 14 17 
September 41,13 | 10,541 22,0 20,4 9 14 
Dftober 7,23 71,53] 27,8 3,8 10 7 
November 2,82 2,67| 24,2 39,9 10 20 
Dezember —0,95 —1,56| 16,7 20,8 41 10 
Jahr 6,89 7,071370,9 295,9 148 170 
Minter —1,00 *_1,30| 58,5 "45,9 34 *42 
Frühling 6,71 6,80| 85,8 54,7 39 42 
Sommer 14,79 14,881152,6 139,7 46 46 
Herbft 7,06 6,91| 74,0 64,1 29 41 
*) 1855/56. 
Hauptrefultate: 


Wie erfichtlich, war die Mitteltemperatur des Jahres nahezu eine 
normale, letztere nemlich nur wenig überfchritten und ebenfo waren die 
einzelnen Jahreszeiten mit Ausnahme des Winters, der ein ftrenger 
genannt werden muß und zwar vorzüglid; wegen der ungewöhnlich 
hohen und dauernden Kälte des Dezember 1855 (nemlich — 4,52 R, 
im Mittel), während die andern beiden Monate im Mittel einen mils 
den Charakter hatten. Der Monat März, weniger warm als fonft, 
zeichnete fich dahier und auswärts durch befondere Trodenheit der 
Luft und geringe Negenmenge aus, daher Klagen über geringen Waifer- 
ftand der Flüffe 2c. laut wurden. Der April troden und fehr warm, 
zeigte ſchon reichliche Baumblüthen und fo Fam ed auch, daß fchon 
Anfangs Mai der Reps blühte, und Korn ſehr bald nachfolgte. 
Diefer Monat, der andern Ländern die verheerendften Ueberſchwem⸗ 
mungen brachte, hatte bei und nur eine mittlere Negenmenge und aud) 
diefe vertheilte fich auf mehr Tage ald gewöhnlid. Der Juni, wärs 
mer und näffer als fonft, brachte uns fchon frühzeitig eine reichliche 
Heuernte und ſchon bei Beginn des Juli ward neue Gerſte auf der 
Schranne zu München verkauft und erfreuten wir und auc in der 
ganzen Gegend einer reichlichen Kornernte 2c. ꝛc. und war auch die 
Zeit hiezu Außerft günftig. iniger Schaden ging unferer Gegend 
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allerdings durch dad Hagelmetter am 17. Juni Abends zu, doch traf 
es nut einen fihmalen Streif und war auch hier der Schäden ges 
tinger, als Anfangs befürchtet und behauptet wurde, 

Das Jahr felbft muß im Allgemeinen mehr ein trodenes, als 
ein naſſes genannt werden (nur die Monate Juni, Juli und Novem— 
ber machen eine Ausnahme und haben heftige Negengüffe, dann 
Stürme, Hagelſchlag und an manden Orten auch Kälte die Hoffnung 
auf eine reiche Obfternte bald größtentheild vernichtet), und fiel auch 
Die geringere NRegenmenge des Jahres in einer größern Anzahl Tagen 
ald fonft. An Gewittern war dad Jahr reich, da wir fonft im Mit- 
tel 21, in diefem Jahre aber 24 hatten. 

Mit diefem Spezialbericht ſtimmen auch die Ernteergebniffe des 
Jahres 1856 von ganz Bayern (vergleiche Nr. 293 des Abendblattes 
der Neuen Münchnerzeitung und Nr. 350 der Augsburger Allgemeinen 
Zeitung*) gut überein, da im Allgemeinen das Ernteerträgniß des 
Jahres 1856 bezüglich ded Heu's und der Getreidearten, fowohl in 
Bezug auf Menge, ald Güte ein fehr gutes genannt werden muß, 
und hat ſich meine im vorigen Jahre (S. 129 des Eentralblattes) audges 
ſprochene Angabe: „daß wir wegen fpätern Eintritt des Froftes im 
Boden laut Erfahrung und Beobachtung Feine ängftlihen Beforgniffe 
bezüglicy der Winterfrucht hegen dürfen“, als richtig bewährt. Ich 
füge, da es ficher manche Leſer intereffiren dürfte, nun auch noch fols 
gende Beobachtungen, angeftellt an meinen Erbthermometern: a) in 2 
Zoll, b) in 4 Fuß, ec) in 6 Fuß Tiefe, und zwar in ſchwerem fans 
digem Lehmboden, hier an: 


Temperatur nach Reaumur. 


Seit der Beobachtungen. — rer nr nn 
. |» | 





30. Dezember 1853 —4,5 2,25 5,00 


" „ 1854 0,2 3,24 5,22 

. „1855 — 3,8 2,55 5,34 

„ „ 1856 +02 3,14 5,19 

15. Sanuar 1853 — 2,0 1,57 4,27 
* * 1854 —25 2,65 4,66 

— „1855 —2,9 1,96 4,66 

1856 0,2 2,80 4,75 


Es trat Froſt ein im Boden bei 2” Tiefe: 
im Jahre 1853 Anfang Dezember, 
„  » 1854 Mitte Januar, 
v» n 1855 Mitte Dezember, 
„ „1856 (bis heute noch nid). 


*) BSeitſchrift des landw. Ber. Eichl, Iaunar 1857 pag. 4. 
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Da wir fehen, daß auch im Jahre 1854 erft Mitte Januar der Froft 
im Boden eintrat (ed lag damald wie jet eine Schneedecke von 
übrigens größerer Tiefe auf dem Boden), fo dürfen wir im Hinblid 
auf die damalige in hiefiger Gegend fehr gute Ernte zur Zeit wenig- 
ftens ernfteren Beforgniffen wegen der Winterfrucht, für welche die 
Zeit der Santbeftellung und deren Entwicklung eine äußerſt günftige 
war, noch nicht Raum geben. 

Freifing, den 17, Januar 1857. 

Prof. Dr. Meifter, 





Weber Gerbepflanzen. 
Bon Dr. Walt! in Paſſau. 

Schon oft habe ich in ven technifchen Zeitfchriften auf den großen 
Gehalt der Wurzel des Wieſenknopfes, Sanguisorba officinalis, welche 
Pflanze bei ung alfenthalben auf Wiefen wächst, aufmerkſam gemacht 
und die Kultur deffelben empfohlen, fo auch die der Biftorte, Poly- 
gonum bistorta, deren Wurzel 24 Prozent Gerbeftoff enthält. 

Möchten doch in den landiwirthfchaftlich - praftifchen Lehranftalten 
dieſe wichtigen Verfuche bald ausgeführt und das Refultat befannt 
gemacht werden. Die Gerberei würde fehr viel gewinnen, wenn fie 
neue billige Gerbemittel befäme. 

Wie viele taufend Häute fehe ich won meinem Arbeitötifche aus 
auf die Schiffe laden, die nach Defterreich gehen. Hätten wir genug 
Gerbeftoff, fo würden wir fie gerben und Leder ausführen, und e6 
bliebe der Arbeitslohn in Bayernz bloß der Mangel an Gerbemittel 
nimmt und diefen Vortheil. 

Der Sumach ift ein Pulver aus geftampften Blättern vom Gerber 
ſumach, der im ſüdlichen Europa häufig vorkömmt; man gerbt im 
Süden größtentheild mit diefem Gerbeftoff. Mehrere ungarifche Herr⸗ 
fchaften haben Anlagen von Gerberfumad; früher veranftaltet, ob 
mit Erfolg, ift mir nicht befannt geworben; nur fo viel weiß id; aus 
Erfahrung, daß aus Ungarn fein Sumach zu und fümmt, und ber 
Bezug der Waaren von dort durch die hohen Plagfpefen ſehr er 
ſchwert ift. 

Wir haben übrigend gar nicht nöthig, und Sumach aus Süd— 
europa fommen zu laffen, da uns der liebe Gott Sumachſträucher 
genug wachfen ließ, die und Material zum erben liefern. Nur das 
den Deutfchen eigene Vorurtheil, daß das Ausländifche beffer ift, ift 
vorz uͤglich Schuld, daß wir das, was das Vaterland darbietet, zu wenig 
fchägen und zu wenig darauf achten, 
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Der Sanddornftrauch, Hippophäe rhamnoides, enthält in den 
Blättern fo viel Gerbeftoff, wie der ausländifhe Sumach. Diefer 
Strauch wähst wild in Menge in den Ifarauen in Oberbayern und 
fan leicht im Großen vermehrt werden, da er Beeren mit Samen 
bringt und Wurzelableger liefert. Möchte diefe nügliche Pflanze bald 
die Beachtung finden, die fie verdient, 





III. Vermiſchtes. 
Mittheilungen 


aus den Einläufen bei dem General-Comité, den Sitzungsprotokollen und 
anderweitigen Quellen, insbeſondere den k. Kreisamisblättern. 


III, 


Das landwirthſchaftliche Bezirfe-Comite Dachau veriheilte am Vorabende 
bes Namensfeſtes Sr. Majeftät des Königs und bei Gelegenheit ber Diſtrikts— 
Armenpfiegichafts-Plenarverfammlung die von dem @eneral:Gomite bei dem Gens 
trallandwirthſchafts⸗Feſte an Landwirthe des dortigen Bezirkes zuerfannten Preife. 
Bei diefer Gelegenheit wurde auch dem Schullehrer Johann Baptiſt Schroll 
von Pippinsried wegen feiner DVerdienfte um die Landwirthfchaft von dem Be: 
zirfe-Gomite ein Preis von 11 fl. und ein kunſtvoll verfertigtes Diplom zuerfannt, 
Am 1. Dezember wurde fodann eine Preifevertheilung für Rindviehzüchter gehal⸗ 
ten und dabei Preife zu 8, 6 und 4 fl. gegeben. Der unermüpliche Borftand 
dieſes Bezirkes, k. Landrichter Here von Gäßler, hielt dabei folgende Anrede; 


Noch niemals hatt? ich in fo fehöner Weile — 

O feht, wie reich ich bin! — ben Tiſch gededt, 
Zangt zu, ihe Neun! e8 reichen Tranf und Speife, 
Seid recht nun Durft und Hunger auch geweckt, 
Und ich erwart’, ob man hernach mich preife, 

Ob man mich table, gänzlich unerſchreckt; 

Don meiner Tafel ift bisher zufrieden, 

Sogar vergnügt, ein jeder noch geſchieden. 


Es iſt wohl and noch Mancher hier im Saale, 
Den auch verlangt, recht bald mein Gaft zu fein, 
Nun gut, der melde fih zum nächiten Mahle, 
Heut’ übers Jahr, ich lad’ ihn freundlich ein, 
Inzwiſchen fül’ ich wieder manche Schale 

Mit duft'ger Speif’ und manchen Kelch mit Wein; 
Doch mer?’ es jeder: vielerlei Befchwerben 

Hat man zu bulden, mm mein Gaſt zu werben, 


= 


Denn, wahrlich! richtend mit gerechter Wage, 
Erhalt’ ich dies Gebot mir unverlegt: 

Nur der gelangt zum fröhlichen Gelage, 

Nur der wird an den Ghrentifch gefest, 

Dem erſt an manchem heißen Arbeitstage 

Der Fleiß die Stirne recht mit Schweiß beneßt. 
Glück auf! es gilt hier ein verdienftlich Ringen, 
Und Gott gewährt dem Braven das Bollbringen ! 


Nach einem Berichte ber k. Regierung von Mittelfranken, 8. d. J., an das 
k. Staateminifterinm des Innern, die Errichtung einer Drainage-Röh— 
ren-Fabrik in der Straf-Anfalt Lichtenau betr., ift das Fabrif- 
gebäube incl. des Brennofens vollendet und die Preßmafchine anfgeftelt. Für 
bie erforderliche Lehm-Erde ift geforgt, ebenfo ift das nöthige Brennholz ange: 
ſchafft. Die Fabrikation jelbft wird Anfangs Mat beginnen. 

Nah einer Mittheilung bes k. Landgerichtes Brud vom 27. Januar 
1857 hat der Diftrifterath die Cinhebung von circa 650 fl. zur Abhaltung 
eines landwirthſchaftlichen Bezirks-Feſtes bewilliget und die k. Regierung bereits 
folge genehmigt. Der Bezirk zählt gegenwärtig 101 Mitglieder. 

In den fämmtlihen 30 Gemeinden des Landgerichts: Bezirkes Freiſing 
befinden fih 75 gefunde und für die Ragen paffende und Fräftige Zuchtſtiere, 
welcher gute Buftand vorzüglich ber Fräftigen Mitwirfung des k. Landgerichts- 
Dorftandes Breidenbach zugefchrieben werden muß, — 


Samen-Dffert. 


Für den nahen Brühling, wo jeder felbft das Eleinfte Bläschen 
an dem Fenfter gerne mit Blumen fhmüdt, empfiehlt Unterzeichneter 
nachftehende durchaus friſch geerntete Samen zur gütigen Abnahme, 


1 Sortiment Sommerlevfojen von 40 der beften gefüllten Sorten a 100 8. 
zu 2 fl. 30 kr., deßgl. 25 Stt. 1 fl. 24 Tr., 12 Sort. 42 kr., gemifcht 400 K. 
12 fr, Defgl. neue großblumige prachtvoll 8 Sort. zu 42 kr., gemifcht 400 K. 
18 fr; Kaiſerlevkojen in 6 präcdtig. Sort. zu 30 fr., einzelne 100 K. 
6 fr.; dergl. neue großbl. extra 3 Sort. jede 100 8. 9 fr. Die fehönen Kal 
ferlevfojen, dauern mehrere Jahre und blühen immer, verdrängen daher die Wins 
terleufojen; 1 Sort. Rofenbalfaminen v. 8 Sort. A 25 K. 36 kr., Camelliens 
balf, 6 Sort. 27 Er., Zwerg 6 Sort, 27 kr., alle befonders dicht gefüllt. 
Neue franzöfifche, (wahre Gamellienb.) extra ſchöne 6 Sort. a 258. 30 Fr. 
Rofen: und Gamellienbalf. jeve 50 K. gemifcht à 6 kr., 1 Sort. neuer franzöfie 
ſcher Baeonien After (Truffaut), die fehönfte aller Aſtern, wurde bei mir allgemein 
bewundert, 10 Sort. à 100 K. 40 Fr., 400.8. gem. 12 kr., einz. Sort. 100 K. 
5 fr.; Kugelpyramid. Aſtern 10 Sort. 36 fr, 20 Sort. 1 fl. 6 fr., gem, 
400 8. 12 kr., Kugel und Bwerg-Aftern a 6 Eort. 18 kr., gem. & 10 kr. 
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Penſée (Nachiſchatten), Viola tricolor yom meinem Prachtfortimente, Blüthen 
von ber Größe eines Kronenthaler, vollfommen rund, ıc. A 1 Pr. 6 fr. I. Aus⸗ 
wahl 200 8. 12 fr., neue violette mit weißen Saum, ben Pelargonien ähnlich 
100 8. 18 fr. Petunia großbl. von neueflen geftr. und geabert, blühen 
bis Winter und duften herrlich, ſchön für Rabaiten und Töpfe größere Port. 
24 fi., kl. 12 fe. Salpigloſſis gleich der Petunia empfehlenswerth, bie 
Farben vom feurigſten roth, orange, violett ze., größere Port. 12 kr., EL 6 Fr, 
Linum grandifl. rubr., echter rothbl. Lein prächt. (abgebild. in Nenberts 
Garten-Magaz.) 100 8. 36 Fr., 50R.18 fr. Whitlavia grandifl. prädtig 
(ebenfalls abgeb. in N. &,-Magaz.) aPr.12fr. Alonsoa Warscewiczii 
dunfelfharlah und Al. grandifl. fenriger in reichen Rifpen a 6 fr., feine 
Topfnelken extra 100 8.42 kr., ausgezeichnete Landnelken fchön gefüllt A Pr. 
12 fr. Cineraria ausgezeichnete, niedere breitboldige 18 kr., IL Auswahl 9 kr., 
feinfie Dualität von engl. Preishblumen circa 250 8. 1 fl. Niedere gefüllte prächtige 
Ritterfporn (Delph. ajacis hyacintillor.), alle Farben, gem. aLoth 24 fr., APr, 6 fr. 
Chineſer⸗Nelken extra gefüllte und immerbl. 6 Sort. 24 kr., ein. 6 fr, 
Antirrhinum, (Löwenmaul), prächtig gefireifte neue Sort. gemifht 9 fr. 
Neſeden (grandifl.) neue großbl, 6 fr. A Loth 18 fr, Malven, engliſche 
und ſchottiſche Prachtſorten, gem. extra aA Fr. 12 Fr, ferner zur vollfommenen 
Ausſchmückung von Gärten erlaffe ih nah meiner Wahl 100 Sort. ber 
fhönften und beften Sommergewächſe, a eine ftarfe Pr. zu 4 fl, 12 kr., deß—⸗ 
gleichen 50 Sort. 2 fl. — defgl. 25 Sort. zu 1 fl. Niedere Sommergew. zu 
Einfafung 12 Ent. 36 kr., Sclingpflangen ſchnellwachſende fürs Freie 
6 Sort. 24 Fr; Perennivende ober Perennen 25 ber fchönften Arten à 1 Br, 
ui fl. 12 Er. 

Spezielle Aufzählung vorfiehender Artikel enthalten meine Preisverzeichniffe, 
welde auf Franco-Briefe franco zugefandt werden. Reelle und prompte Bebien: 
mg und fchnellfie Ausführung gefälliger Aufträge fichert 

J. F. Scheidecker, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner, München, 
Vorſtadt Biefing. 





Das Preisverzeichniss 
der 
land- und forstwirthschaftlichen Samen- Handlung 
von 
Metz & Comp. in Berlin, 
welches auch Uriheile über den Werth vieler in neuerer Zeit 
empfohlenen Pflanzen enthält, wird jedem, der es verlangt, zuge- 
sand. Die zur Zeit gültigen Preise von Saalgetreide, Lu- 
pinen, Klee, Kartoffeln und anderen Saaten, welche häufi- 
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gen Schwankungen unterliegen und desshalb in dem $edruckten 
Preis-Verzeichnisse nicht angegeben sind, werden auf besondere 
Anfrage mitgetheiltl. — Unser Streben geht dahin, Saaten aller 
hier allgemein angebauten und neuerdings bekaynt geworde- 
nen Nutzpflanzen — für Feld, Gemüsegarten und Forsten — 
in bester Beschaffenheit und zu mässigem Preise zu liefern, und 
hoffen wir, auch denjenigen Personen, welche höhere Ansprüche 
machen, als die gewöhnlichen, genügen zu können. 

Unter Bezugnahme auf das vom Königlich Preussischen 
Landes- Oeconomie -Collegium erlassene Circular vom 
9. Dezember v. Js,, worin unler Anderem unsere, dem Zwecke 
günstige Vermililung bei dem Verkauf guten Samens jeder land- 
wirthschaftlichen Pflanzenart in Vorschlag gebracht wird, ersuchen 
wir, uns recht bald Anstellungen davon zu machen, den Preis zu 
bestimmen und Proben einzusenden, namentlich von Sommerge- 
treide und Kartoffeln, deren Saatwechsel bereits vielfach als äus- 
serst vortheilhaft bekannt ist, aber noch weit mehr Anerkennung 
finden wird, 


Bekanntmachung. 

Am 11. Mai beginnt die pro 1857 angeordnete fünfzigjährige 
Subiläumsfeier der k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Wien und 
endet am 16. Mai. Landwirthe Bayerns, welche ſich bei der damit 
verbundenen Ausſtellung von land» und forſtwirthſchaftlichen Ma- 
fhinen und Geraͤthen betheiligen wollen — und nur für dieſe ift 
dort Goncurrenz eröffnet —, erinnern wir daran, daß die Anmeld« 
ungen hiezu mittels fchriftlicher Deklaration und zwar längftens 
bis 1. März bei der Gefellichaftöfanzlei, Stadt, Herrengaffe Nr. 30, 
gefchehen fein müffen. 


Zur Beachtung! 

BE Die kaijerlich franzoͤſiſche Geſandtſchaft dahier Hat 
mit Note vom 11. I. Mts. die Abbeftellung 
der für das Jahr 1857 zu Paris anberaumten 
allgemeinen Tandwirthichaftlichen Auöftellung offi- 
ziell angezeigt! 

Münden, Ende Februar 1857. 
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I. Bekanntmachungen. 


Die Bezirks: Berfammlungen und Fefte des land⸗ 
wiribfchaftlichen Vereines beir. 


Staatöminifterium des Handels und der Öffentlichen Arbeiten, 
An die fümmtlichen k. Regierungen, 8. d. Inn., ergangen. 


Die Satzungen ded landwirthichaftlichen Dereins vom 9. Novem- 
ber 1850 (Regierungsblatt S. 886 ff.) legen, den älteren Statuten 
gegenüber, befanntli ein erhöhtes Gewicht auf die Verfammlungen 
ver Bereindmitglieder, und es ijt deßfalls im $. 30 insbeſondere beftimmt; 

„Jedes Bezirks-Comitéè hält zum Zwecke der Beiprechung 
fowohl der allgemeinen, als insbefondere der landwirthfchafts 
lichen SInterefien des Bezirkes, aljährlid eine allgemeine Ver— 
fammlung in öffentlicher Sigung, welde da, wo es die Ver— 
hältniffe geftatten, mit einem landwirthichaftlichen Bezirköfefte 
in Verbindung gefegt werden fol.“ 

Der erfreuliche Aufſchwung, welchen das Vereinsleben either im 
ganzen Lande gewonnen, hat ſich auch in der vorerwähnten Bezieh⸗ 
ung unverkennbar geltend gemacht, und ſowohl die Jahresberichte der 
Kreis⸗Comités des landwirthſchaftlichen Vereines, als die öffentlichen 
Blätter laffen entnehmen, daß in fämmtlichen Regierungsbezirfen nicht 
nur alljährlich mehrere Bezirföfefte unter reger und freudiger Theil 
nahme der ländlichen Bevölkerung abgehalten, ſondern daß diefelben 
auch großentheild in fehr zwedentiprechender Weife angeordnet und 
mit einer anregenden und belehrenden öffentlichen Beſprechung der 
landwirthfchaftlichen Intereſſen verbunden zu werden pflegen. 

Wenn übrigens audy nicht zu verfennen ift, daß bei diefen land» 
wirthfchaftlihen Feſten dem nicht felten fehr Eoftjpieligen, außern Ge— 
pränge hie und da ein gewiſſes, den eigentlichen Zweck fchmälerndes 
Uebergewicht eingeräumt wird, jo glaubt das unterfertigte k. Staatd- 
minifterium dennoch jedes direkte Eingreifen in diefer Hinficht für be— 
denflih erachten und folange ein offenbar unftatthaftes Uebermaß in 
der erwähnten Richtung nicht wahrzunehmen ift, um fo mehr hievon 
Umgang nehmen zu follen, als die k. Kreisregierungen mit den Kreis— 
Comités des Tandwirthfchaftlichen DBereines ohnehin nicht verfäumen 
werben, bei paflender Gelegenheit belehrend und, wenn nöthig abmah- 
nend auf einzelne Bezirkd-Comited in diefer Beziehung einzuwirfen. 

Dagegen möchte die Zeitfchrift des Iandwirthfchaftlichen Vereines, 
bei entfprechender Benügung für den hier in Nede ftehenden Zweck, 
vorzugsweife geeignet fein, denjelben wirkſam zu en 
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Das General-Eomite des landwirthichaftlichen Wereines hat in 
diefer Hinficht den fehr beachtenswerthen Wunfc zu erkennen gegeben, 
daß die Redaktion ded Wereinsblatted durch regelmäßige Erftattung 
furzgefaßter, lediglich die wefentlichften Momente und Ergebniffe 
der Bezirföfefte und Bezirföverfammlungen umfaffender Berichte in 
den Stand gefegt werden möge, den LXefern des Blatted von diefem 
wichtigen Theile der DVereinswirkfamfeit ftete Kenntniß geben zu können, 

Es würde diefe Maßregel insbefondere den Vortheil gewähren, 
daß die fämmtlichen Vereins-Organe hiedurdy nicht nur auf alle er- 
heblichen Berathungs-Ergebniffe, fondern aud auf befonders 
zwedgemäße Einrichtungen bei Bezirköfeiten, ald die Ausftellung, 
öffentliche Erprobung und Bertheilung verbefjerter Adergeräthe, die 
BVeranftaltung eines Preispflügens u. f. w. aufmerffam gemacht und 
zur Nachahmung veranlaßt würden. 

Diefe regelmäßige Bekanntgabe durch das DBereinsblatt, welche 
ſich allenfalls auch auf die Namen der durch Anregung und Mit- 
wirfung hervorragenden Vorſtände und Mitglieder der Bezirks— 
Comités zu erftreden hätte, vermöchte übrigens, unbefchadet der ander- 
weiten Zwede der Zeitfchrift nur dann für ausführbar erachtet zu 
werden, wenn ſich hiebei, wie bereits bemerkt, allenthalben auf die 
Mittheilung des Wefentlihften und Wichtigſten befchränft, die aus- 
führlihe Schilderung der Bezirköfefte aber, wie bisher, den öffent: 
lihen Blättern anheimgegeben würde. 

Der hier in Anfehung der landwirthſchaftlichen Bezirke angeregte 
Wunſch gilt felbftverftändlid und zwar im erhöhten Maße auch von 
den Kreiöfeften und Kreiöverfammlungen des Vereines, da Ddiefelben 
bei dem Umfange und der Wichtigkeit des Wirkungskreiſes vor Allem 
berufen find, den Bezirks⸗Comité's durch Mufter und Beifpiel auch 
hierin vorzuleuchten. 

Die k. Regierung, K. d. Inn., wird nicht verfehlen, die Mittel 
und Wege zur Verwirklichung des foeben erörterten Vorſchlages, bes 
nehmlich mit dem Kreid-Comite des landwirthſchaftlichen Vereines, 
in forgfältige Erwägung zu ziehen, die hienach zweckdienlich fcheinen- 
den Vollzugs⸗Anordnungen zu veranlaffen und das Ergebniß feiner- 
zeit anzuzeigen. 

Münden, den 11. Februar 1857. 

Auf Seiner Königlichen Majeftät allerhöchften Befehl. 
(gez.) Schr. von der Pfordten. 
Dur den Minifter der General-Eefretär 
Minifterial-Rath (gez.) Wolfanger. 
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TI. Abhandlungen. 


Die Iandwirtbichaftliche Kultur und die Kredit: 
inftitute. 


Es Liegt in der Richtung umferer Zeit, den fundamentalen 
Duellen des Erwerbes, der eigentlihen Produktion, eine geringere 
Aufmerkfamfeit zujumwenden, während man, nad) Gewinn hafchend, 
Unternehmungen fördert, die theild die Fabrifation, theild den Hans 
del, theild die gefahrvollen Papierſpeculationen begünftigen, und das 
bei zu vergefien fcheint, daß feine Fabrifation, fein Handel folive Er- 
folge gewähren kann, ja felbft daß Kunft und Wiffenfhaft ſich auf 
einem ungedeihlichen Boden befinden, wo die Produktion ald das Grund⸗ 
gewerbe nicht vor Allem mit entfprechender Entwidelung vorangeht. 

Eine Menge von Kreditinftituten haben fi gegründet; das 
Papier, womit man dad Feuer derfelben anzuzünden glaubte, hat 
Anfangs lichterloh gebrannt, ohne das Holz zu entzünden und von 
Neuem beginnt man, nad Speeulationen zu forfchen, die Gewinn 
verfprechen könnten und das belebende Feuer des Verkehrs diefer 
an fich fehr nüslichen Anftalten anfachen follen. 

Man befchwert fich über die Theuerung der Lebensmittel und 
das, was ihre Produftion fürdern fönnte, wird nebenſächlicher ge— 
achtet, während Geſchichte und Erfahrung lehren, daß die Wohlfahrt 
der Staaten nur da auf ficherer Grundlage gegründet ift, wo Die 
landwirthfchaftliche Produktion vor Allem begünftiget, und der Land» 
bau feine Schäße gleich Gold und Silber in den Handel gibt. 

Wo diefed phyſiokratiſche Syftem mit allen feinen Segnungen 
die Oberhand gewonnen, da beginnt der wahre Wohlftand auf feſtem 
Boden Raum zu gewinnen, und Wiffenfchaft und Kunft bilden die 
Zierden, die ſich dann von felbft entfalten, 

Das glüdlihe Bayern ſcheint durch die gefegnete Regierung 
feiner erhabenen Monarchen bereit den Glanzpunft ftaatlicher Wohls 
fahrt erreicht zu haben; denn in welchem Lande erfreuen ſich Kunft 
und Wiffenfhaft einer gleichen Entfaltung und Begünftigung, wie 
hier? Auch die Landwirthfihaft hat einen unverfennbaren Aufſchwung 
genommen, und der Erport an Vieh und Getreide beweiſen dieß zur 
Genüge. Indeſſen fei ed gejtattet, mit wenigen Andeutungen darauf 
aufmerffam zu machen, wie die Kräftigung unferes ftaatlichen Grund⸗ 
baues noch ferner gefchehen könnte. 

Dereinte Kraft macht ftarf. Die Landwirthfchaft, verbunden mit 
dem Kapital, ſchafft Erträgniffe, die denjenigen anderer Gewerbe nicht 
nachftehen, wie ſich dieß allerwärts beweift, wo ein tüchtiger Land⸗ 
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wirth, verfehen mit dem nöthigen Kapital, fein Gefchäft betreibt. 
Allein bei der jeht herrfchenden Richtung gewinnfüchtiger Epeculation 
wendet fi das Kapital von dem ficheren Gewerbe der Landwirth- 
fhaft ab, und dieß wird, nach national=öfonomifchen Grundſätzen, 
fo lange fortgehen, bis durch verminderte Produktion die Preiſe der 
ländlichen Produkte zu folder Höhe gelangt find, daß die Rentabili- 
tät des landwirthfchaftlichen Gewerbes derjenigen anderer Unternehm- 
ungen gleih wird. Wir find zwar nicht der Anficht, daß man der 
freien Entwidelung Zügel anlegen fol, denn in manchen Fällen, wie 
3. B. im Handel mit ländlichen Produkten, hat die Erfahrung dieß 
als fchädlich bewiefen, aber auf der anderen Seite hat ſich 3. B. die 
Beichränfung einer allzu weitgreifenden Zerfplitterung des Grund» 
beſitzes als fehr wohlthätig gezeigt, und wo Mangel an Kapital Die 
Landwirthfchaft zu gefährden feheint, da ift es doch mindeſtens Pflicht, 
darauf Hinzumweifen, wie leßterem Mebelftande abgeholfen werden 
könnte. 

Waͤhrend in England und Frankreich viele Millionen den Grund⸗ 
beſitzern gegen mäßigen Zins nur zur Drainirung ihrer Felder von 
Seite des Staats vorgeſtreckt wurden, fo hat eine ungünftige Con— 
ſtellation bei den Verhandlungen der letztverſammelten Kammern es 
nicht einmal dahin gebracht, daß zur Förderung des hypothekariſchen 
Kredits die Hypothek- und Wechſelbank ermächtiget wurde, eine aus— 
gedehntere Anleihe auf Grundbeſitz gegen Noten-Emiſſion durchzu—⸗ 
ſetzen. Die zweckmaͤßige und wohlthätige Einrichtung, Annuitäten- 
Kapitalien zu erlangen, ift für den Landwirth eine zu ſchätzbare Ans 
ordnung, die ebenfo wenig länger entbehrt werden fann, als die ers 
leichterte Möglichkeit, Hypothek-Kapitalien, wenn aud zu etwas 
höherem Zins wie bisher, fich zu verfchaffen. 

Allein e8 muß noch mehr gefchehen als die Aufhilfe der einzelnen 
Grundbefiger durch hypothekariſchen Kredit. Ein Staat, in dem Die 
Kultur nur in der Art fortgeführt wird, daß das ſchon Ertragbring- 
ende in gleicher Ertragsfähigfeit erhalten bleibt, der fhafft damit noch 
Nichts für den zukünftigen höheren Ertrag, für den gewinnbringenden 
Aufihwung, der eine Menge von Produkten zur Berfilberung nad) 
Außen veranlaßt und fo die Duelle des Reichthums vergrößert. 
Denken wir nun an die innere Kolonifation, jo wird vor Allen fid) 
die Frage aufprängen, ob es denn nicht vortheilhafter ift, in einem 
entfernten Lande das Tagwerk um wenige Gulden zu Faufen, als 
vielleicht im Lande felbft eine größere Summe aufzumwenden, um bie 
noch fulturfähigen Gründe in Ertrag zu bringen? — Nehmen wir 
an, daß ein Tagwerk, welches jährlich nur durchſchnittlich zwei Schäf- 
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fel Korn abwirft, um den Preid von 100 fl, bei und zu erlangen 
wäre, wir befommen aber zwei Gulden vom Schäffel hier zu Land 
mindeftend mehr als in einer Gegend, wo man den Boden von gleis 
dem Ertrage faft für Nichts befommt, fo haben wir jedenfalls vier 
Gulden mehr oder die Zinfen vom Kapital der Anlage, befinden uns 
daher in beiden Fällen glei gut, wenn wir nur überhaupt das 
Kapital von 100 fl. auftreiben fönnen, und dabei genießen wir hier 
zu Land noch den Vortheil, dag das Taglohn und mithin die Pros 
duftion billiger; denn wenn man auch, wie man liedt, im Staate 
Minnefota vom Tagwerk 32 Büchel, circa 54 bayer. Echäffel Mais 
erntet und das Taglohn 3 bis 1 Dollar beträgt, fo fehe ich dabei 
feinen großen Gewinn, da per Tagwerk Mais circa 30 Tag» mit 
Geipann » Löhne benöthiget find, bis die Frucht verfauft werben Fann. 

Dieß beweift, daß man mit benöthigtem Geldaufivand noch immer 
befier thut, die Kultur im Lande zu fördern. Allein, wir können noch 
fräftigere Beweife liefern, wenn wir den Ertrag einiger Kulturen 
erwägen, welche in den legten Jahren vollführt wurden. Bei der 
Ent- und Bewäfjerung in der Nähe von Dinfelfcherben wurde eine 
Fläche von mehr ald 1000 Tagwerf, wovon vorher das Tagwerk 
um 30 fl. zu faufen war, jeßt zu einem Werthe erhoben, daß man 
fuͤr's Tagwerk 300 fl., alfo das zehnfache, verlangt. Und gibt es 
denn in Bayern nicht etwa noch unzählige Kulturen diefer Art, welche 
gleihen Gewinn verfprechen, wenn man fie nur energifc durchaus 
führen trachtet? — Ich erinnere nur an die Tieferlegung des Chiem- 
ſee's, an die Kultivirung des Erding» Freifinger-Moofed, an die 
Regulirung der Loiſach bei Schleedorf, und möchte dabei verbürgen, 
daß die allervortheilhafteften Unternehmungen befannt werben würden, 
wenn man Demjenigen, der eine foldhe befannt gibt, eine verhältniß- 
mäßige Prämie in Ausficht ftellt, die er dann erſt befommt, wenn 
fein Vorſchlag durch kommiffionelle Erhebung ſich ald bewährt ges 
funden hat. 

Es erjcheint daher angemeffen, aud für foldye Leiftungen Praͤ— 
mien audzufegen, denn die Ueberfiht und Auswahl landwirthſchaft— 
lidyer, vortheilhafter Kulturen wird dadurch erleichtert, und ed werben 
Unternehmungen gefördert, die mehr dem allgemeinen Wohle ent- 
ſprechen, als die einzelnen Leiftungen in der Viehzucht und fonftigen 
landwirthſchaftlichen Auszeichnungen, welde man bisher prämiitte, 
und die im Intereſſe deffen liegen, der fie unternimmt. Allein die 
Prämirung, nad) forgfältiger Prüfung nugbarer Pläne, ift e8 nicht 
allein, welche die Ausführung erleichtert, die zweite und wichtigere 
Sorge ift die Herbeifhaffung der nöthigen Mittel. 
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So gering die Zufchüffe des Staales zur Förderung der Lands 
wirthſchaft im Verhältniß zur großen nugbaren Aufgabe, welche an- 
geftrebt werden ſoll, aud find, fo hat man doch mit den geringen 
Mitteln, begünftiget durch ftrebfame Beamte, Außerorventliches ges 
leiftet, und es find in den legten Jahren in den verfchiedenen Kreifen 
durch Gemeindegrundtheilung, dur Ent» und Bewäfferung, durch 
Bebauung öder Gründe gegen 20,000 Tagwerf der Kultur zuge 
führt worden. Allein eben diefes günftige Refultat gibt den Beweis, 
daß, wenn belangreichere Mittel gefchafft werden, man außerordentlidy 
viel Mehr leiften und ſchneller zum Ziele gelangen könnte. 

Nur durch gemeinfame Berathungen in den DiftriftS- und Ges 
neral= Gomitesfigungen wird man über die Mittel zur Kreditbeſchaff— 
ung für die Kultivirung zu wirklich erfolgreichen Befchlüffen gelangen. 
Der Rath eines Einzelnen kann oft nüßlich fein, aber die Entfcheid- 
ung Bieler eröffnet den Kreis des Vertrauens. 

Zur Anregung in diefer Sache erlaubt man fich indeffen doc 
auch hier bereitd einige Andeutungen zu geben, wie das Kapital für 
ventable Kulturen erlangt werden Eönnte, 

Die beftehenden Banfen und die fremden Erebitinftitute werden 
ed an ihrer Betheiligung nicht fehlen lafjen, wenn neben Gewährung 
des, den Zeitverhältniffen angemeffenen Zinfes und bei Bietung ges 
höriger Sicherheit, ihnen von den k. Regierungen eine Kulturunter- 
nehmung, nad) genauer Prüfung ihrer Rentabilität, befürwortet und 
den Gemeinden geftattet wird, die erhobenen Vorſchuͤſſe als Hypothekl 
auf die der Kultur zugewendeten Gründe eintragen laffen zu dürfen, 

In Amerifa, wo die Gemeinden größere Selbftftändigfeit haben, 
da findet man, bei der größeren Schwierigkeit, Geld zu befommen, 
die großartigften Unternehmungen raſch emporblühen, und der rech— 
nende Amerifaner fcheut es nicht, gegen 8 — 10 pE&t. Kapitalien auf 
zunehmen, wo er fieht, daß eine Kultivirung 15 — 30 pCt. tragen 
wird, Wir haben oben ein Beifpiel angeführt, wo 1000 pCt. durch 
eine zweckmäßige Kultur in zwei Jahren erlangt wurden, und ähn- 
liche Beifpiele dürften bei den nur bis jetzt befannten Projekten nicht 
felten nacdyzuweifen fein. Wie fo manche Straße würde bald gebaut 
fein, welche der Urfprung und die Vermittlung mancher Kultur wer 
den fönnte, wenn Gefellfchaften das Recht befämen, nicht nur fie zu 
bauen, fondern aud) ein verhältnigmäßiged Wegegeld für die Anlages 
foften zu erheben. Warum hält man oft die Gemeinden zurüd, ver 
nünftige Schulden aud zu höheren Prozenten zu contrahiren, ftatt 
fie dazu duch fachgemäße Aufklärung und duch Vermittelung von 
Darleihen zu animiren! — 
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Es ift ganz richtig, daß die Gemeinden oft trotz der eindring« 
lichften Vorftellungen ihren Vortheil verfennen und zu gemeinfamen 
einträglichen Berbefferungen nur ſchwer zu bewegen find. Hier muß 
die Intelligenz ded mehr gebildeten Theiled der Landwirthe ſich an 
die Spige nußbarer Unternehmungen ftellen, durch Bildung von Ger 
fellfchaften und Zufammenfdießen von Kapital das Gute zu fördern 
ſuchen, ähnlich wie dieß jest in Altenburg gefchieht, wo die Ritters 
gut3befiger einen Verein gegründet, der verbunden mit einer Kredit 
anftalt, die landwirthſchaftlichen Interefien zu fördern ſich beftrebt. 

Menn man im Bereindblatt Seite 38 d. 38. liest, wie ein ein- 
ziger Mann durch hervorragenden Fleiß fchon Viel geleiftet und noch 
mehr der nugbarften Kulturen projectirt hat, follte man nicht ans 
nehmen dürfen, daß durch Prämiirung vortheilhafter Unternehmungs- 
pläne und Veröffentlichung derfelben, einzelne Kapitaliften ſich hervor- 
thun werden, um durch ©elddarleihen nicht nur ded edlen Zwedes, 
ſondern auch des Gewinnes wegen, einträgliche Kulturen zu fördern, 
oder ſich in Gemeinfchaft mit Andern daran zu betheiligen, wenn 
ihnen nur durch angemeffene Bekanntgabe und Darlegung der Vor⸗ 
theile der Plan Flar gelegt wird? — 

Die gemeinfame Betheiligung Vieler zur Förderung einer guten 
Sache, die Annäherung der Arbeit an das Kapital und umgefehrt, 
fie wird erreicht durch fachgemäße Befanntgebung, und dieß ift ein 
dritter Punkt, auf den man zum allgemeinen Beften aufmerkffam 
machen zu müffen glaubt. 

Wie viele Gutsbefiger gibt ed, die fuchen ihre Güter theild zu 
verpachten, theild zu verkaufen, Landwirthe hingegen fuchen zu pach— 
ten, zu faufen. Die vortheilhafteften Kulturen bleiben oft unbekannt, 
während nicht felten der Kapitalift nach der foliveften und einträg- 
lihften Art feine Gelder anzulegen fucht. Im einer Gegend find 
Arbeiter im Ueberfluß, in der anderen ift daran Mangel. Tüchtige 
Berwalter fuchen oft vergeblih nad einem Unterfommen, während 
mancher Landwirth froh wäre, wenn er wüßte, wo er fich hinwenden 
fol, um pafjende Berwaltungsfräfte zu finden. 

Bei allen diefen gegenfeitigen Anſprüchen war dad Landwirth- 
fhaft treibende Publifum ausfhließlih an die öffentlichen Blätter 
verwwiefen, und Jedermann weiß, weld; geringe Erfolge durch Die 
Nachforſchung öffentlicher Gutsanerbietungen, Ausfchreibung von Stellen 
durch Kommiffionäre u. dgl. mehr, erreicht wurden. Ganz anders 
und vortheilbringender würde ſich die Sache geftalten, wenn burdy 
das BVereinsblatt des landwirthfchaftlichen Vereins die Vermittlung 
und Annäherung Inndwirthichaftlicher Unternehmungen gefördert wuͤrde. 
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Eine eigene dazu paffende PVerfönlichkeit, unter der Reitung der 
Redaktion des Vereinsblattes angeftellt, welcher ausfchließlich dieſe 
Aufgabe der Bekanntgabe und Prüfung vorfommender Anfragen und 
Geſuche zugewirſen würde, könnte durch Correſpondenz mit den 
‚Mitgliedern des landwirthſchaftlichen Vereins, welche im ganzen Lande 
vertheilt find, recht Teicht immer über die Vortheilhaftigfeit von Guts⸗ 
fauf und Pachtungen, von Kulturen, von Dienft » und Stellenaner- 
bietungen, und hinwieder um die Würdigfeit von Gefuchen aller Art, 
durch Hinausgabe paffender Formulare, die Aufklärung über derlei 
Wiffenswürdigfeiten auf einen Punkt Fonzentriren, und dadurch außer: 
ordentlich nüglich wirken. Ja es könnte dieß fogar ohne beſondere 
Koften von Seiten der jeßigen Redaktion erreicht werden, wenn bie 
Betheiligten zu einer Kleinen verhältnigmäßigen Vergütung verbindlich 
gemacht würden. 

Betrachten wir die kultivirbaren Streden des bayerifchen Landes, 
die Möglichkeit der Aufforftung und Zorfnügung großer Flächen, die 
Gelegenheit zur Ent» und Bewäflerung, den Vortheil, der durch 
Tieferlegen oder Ablaffen ganzer Seen, durch Neuanlage paffender 
Kommunifationswege entftehen fönnte, dabei auf der anderen Geite 
den Drang des Kapitald nach einträglichen Unternehmungen, fo follte 
man glauben, daß Nichts weiter fehlt, um beide Richtungen zu ver— 
einigen, ald eine fachgemäße Anregung, ein ernfted Wollen und eine 
edle Beharrlichfeit, um die entgegenftrebenden Wirkungen zu befeitis 
gen. Wenn Gott und den Frieden erhält, wohlan, fo benügen wir 
ihn! Wenn die Iandwirthihaftlihen Diftrifis + Vereine den Kreis— 
Vereinen, diefe dem General» Comite empfehlenswerthe Borfchläge 
‚unterbreiten, dann wird ed nicht fehlen, daß dieſe hohe Stelle auch 
die weitere Vermittlung der geftellten Anträge allerhöchſten Orts 
fräftigft zu vertreten fich berufen finden wird. 

Faſſen wir es nody einmal kurz zufammen, was durch diefe Zeilen 
bezweckt wurde, fo ift 68: 

1) die Befürwortung der Erleichterung des hypothekariſchen Kredite 
und die Erlangung von Annuitäten-Kapitalien für den Grund» 
befiter ; 

2) die Anregung zur fachgemäßen Aufnahme einträglider Kulturen 
und die Vermittlung der nöthigen Gelpmittel duch die Banken 
oder durch die beftehenden Kreditinftitute ; 

3) die Veröffentlichung und gegenfeitige Vermittlung landwirth— 
ſchaftlicher Intereſſen in einem dazu pafjenden Gentralorgan. 

Die Empfehlung einer weiteren Reihe von nugbaren Unter 
nehmungen wollen wir fpäter diefen folgen laſſen, wenn erftere das 


471 


Glück haben follten, eine freundliche Aufnahme und vielfeitige Unters 
ftügung zu finden. 
Weihenftephan, 3. Februar 1857, 
C. Helferich. 


Sum ʒv lurſchutz. 

Der Aufſatz über den Flurſchutz von dem Oekonomen A. They— 
fon am Bickenaſchbacherhof bei Zweibrücken, Februarheft 1857 p. 74 
und f., fcheint mir fo vortrefflih, daß ich mich vweranlaßt finde, 
die f. Behörde, die eben jetzt im Begriffe ift, eine neue Flurpolizeis 
Verordnung zu erlafien, zu bitten, dieſem Auffage und den darin 
gemachten praftifchen Vorſchlägen ihre volfte Würdigung zu Theil 
werden zu laffen. Diefe Vorfchläge, denen fich der Unterzeichnete mit 
der vollften Ueberzeugung, daß die Annahme derfelben eine wefents 
liche Befferung der Befisverhältniffe herbeiführen würde, anfchließt, 
reduciren ſich auf folgende Punkte: 

1) Lohnerhöhung der Flurſchützen. 

2) Einführung von Gratificationen für jedes von den Flur— 

ſchützen errichtete Protokoll. 

3) Jaͤhrliche Geldpreiſe⸗ und Diplomen⸗Vertheilung an bie ſich 

beſonders auszeichnenden Flurſchüuͤtzen. 

4) Aufſtellung von Ehrenſchützen-Commiſſionen aus den Gemein» 

deräthen zur Gontrollirung der Flurfchügen. 

5) DBerüdfichtigung des Körperzuftandes der Bewerber. 

6) Vorzug bei Befegung diefer Stellen für ausgediente Soldaten. 

7) Beichränfungen der Beftimmungen über dad NAehren- und 

Kartoffellefen. | 

8) Aenderung der Strafen wegen Feldfreveld. 

Der Unterzeichnete glaubt hier ad 5 nur den Wunſch beifügen 
zu follen, daß bei Befegung der Slurfchügenftellen auch befonders 
auf ausgediente Genddarmen, die ihm dafür vorzüglich geeignet er— 
feinen, Bedacht genommen werden follte. 

Möge es der k. Regierung gelingen, durch Erlaffung einer nad) 
vorftehenden Vorſchlägen zu erlafienden Flurfhußverordnung dem Mif- 
ftande abzuhelfen, der in einem großen Theile unfers geliebten Vater: 
landes noch auf dem rundbefige laftet, und der namentlich feit dem 
Jahre 1848 mit jedem Tage fühlbarer wird. 

Schr. von Fraunhofen, 
Gutsbeſitzer. 
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Ueber Drefchmafchinen. 


Unter allen Mafchinen, die zum Betriebe der Landwirthſchaft 
dienen, nimmt die Dreſchmaſchine mit Necht die Aufmerkfamfeit eines 
jeven Landwirths am meiften in Anſpruch. Er fammelt mit Eifer 
alle Fortfchritte in Diefem Zweig der Mechanik, in dem man ed in 
Furzer Zeit auf einen hohen Grad der Vollfommenheit brachte, und 
prüft die Ergebniffe und Leiftungen, infoferne er durch eigene An- 
fhauung und Erfahrung, fei es im eigenen oder fremden Betriebe, 
fi) Notizen fammelt, oder felbe aus der Lektüre der beffern land- 
wirthfchaftlichen Literatur fchöpft. 


Je mehr derlei Data num veröffentlicht werden, um fo gründlis 
her wird man fich ein Urtheil bilden können, vorausgefegt, daß jene 
Thatfachen auf unbefangener Beobachtung beruhen. 

Aus diefen Gründen erlauben wir und jüngft gemachte Beob- 
achtungen bei dem Betrieb von Drefchmafchinen mitzutheilen. 

Diefen Spätherbft ift bei und eine Drefchmafchine aus der Fa- 
brif von W. Späth zu Dusenteidy bei Nürnberg in Gang gekom— 
men. — Diefelbe ift nah R. Garetts Syſtem fehr folid ganz in 
Eifen konſtruirt und dauerhaft und gut gebaut. 

Die Fabrif Liefert die Mafchine in 2 Größen; Die hier gehende 
ift die größere Conftruftion, hat eine Drefchtrommel mit 6 Schlag- 
leiften und ift die Trommel 31 Zoll breit, der Mantel der Mafchine 
ift beweglich, um denfelben für jede Art von Getreide oder Hülfen- 
früchten ftellen zu können, — Die Mafchine wiegt circa 14 Zolls 
Zentner und ift der Preis 275 fl. Göpel hiezu werden ebenfalld von 
der Fabrik geliefert. 

Hier gefchieht der Betrieb durch Wafferfraft von circa 24 Pferde: 
fraft — und macht die Drefditrommel 800-900 Umprehungen in 
der Minute, hiebei drifcht die Mafchine fehr rein, und befchädiget das 
Stroh fo wenig, daß es noch zu Strohbinden gebraucht werden könnte. 

Die Reiftung ift bei 5 Menfchen Bedienung in der Arbeitsftunde 
120 Garben Winter-Roggen oder Weizen und einen Erdruſch von 
circa 12 Metzen; bei Sommerfrucht fteigert fi) dad Ergebniß auf 
20—24 Meben. 

Die Mafchine erfüllt nun die drei Punkte, die an derlei Mas 
ſchinen geftellt zu werden pflegen: 

1) feine Befhädigung an Korn und Stroh, 

2) möglicyft billiger Betrieb, 

3) fchöne Arbeit 
und verdient fomit jede Empfehlung. 
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Bei Göpelbetrieb werben obige Angaben fi auf die Hälfte re- 
duziren, indem alsdann die Trommel weniger Umdrehungen macht, 
und fomit weniger liefern Fann. 

Se fchneller nun die Drefchtrommel fi) bewegt, um fo reiner 
und befier gefchieht der Ausdruſch, und je breiter um fo beffer ge- 
lingt die Speifung der Mafchine, da fich hiedurch die Berührungss- 
punfte zum Schlagen der Aehren vervielfältigen. Das Drefchen muß 
mit einer gewiffen Vehemenz von Seite der Mafchine ausgeführt 
werden, um gute Leiftungen zu erzielen, 

Diefes kann nur erreicht werden, wenn der Motor Dampf oder 
Waſſer if. Die fehr verbreiteten Handdrefchmafhinen von Hensman, 
fowie der Göpelbetrieb werden in allen größern Wirthichaften vers 
fhwinden, indem man ſich täglich mehr überzeugt, daß große Leiftuns 
gen billig hiedurch nie ausgeführt werden; wo alfo Waſſer fehlt, 
wird Die Dampfmafchine eingeführt werden, wie das in England ſchon 
häufig ift, und auch bereits in Norddeutſchland auf mehreren Gütern 
folhe aufgeftelt find. Hat die Dampfmaschine einmal diefe Leiftung 
übernommen, fo bleibt ed nicht bei diefen und fie wird endlich die 
meiften landwirthfchaftlihen Dperationen auszuführen berufen fein, 
und wird alddann die moderne Landwirthichaft in eine neue Phaſe 
eintreten, und die Locomobile der Landwirthfchaft der nämliche mäch— 
tige Hebel fein, ald die Dampfmaſchine der Induftrie unentbehrlich 
geworden ift. 


Im Januar 1857, Frhr. von Reitzenſtein. 





Die Topinambur, 


(auch Erdbirne, Erdapfel, Erdartiſchoke, Enollige 
Sonnenblume ic, genannt), 


ſtammt aus Brafilien und fam zu Anfang des 17. Jahrhunderts nach 
Deutſchland. ES ift wahrjcheinlih, daß ihr Anbau in früherer Zeit 
ein bedeutender war und durch die allmählige Verbreitung der Kar 
toffeln ſich verminderte. Doch findet fie fih im Elſaß, in Baden und 
Sachſen noch ziemlich häufig. 

Seit dem Auftreten der Kartoffelkrankheit haben ſich wieder viele 
Stimmen zu Gunſten dieſer Pflanze erhoben. Die Meinungen über 
ihren Werth find aber getheilt, und ihr Verhalten unter den verfchie- 
denen Begetationdverhältniffen nicht hinreichend befannt, Es ſcheint 
daher nicht überflüffig, die alten Erfahrungen zu ſammeln und diefen 
noch neue anzufügen, | 
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Die nupbaren Theile der Topinambur find Knollen und Kraut. 
Erftere haben einen füßlichen Gefchmad, find viel wäfferiger, weniger 
nahrhaft und minder wohlfchmedend, ald Kartoffeln. Doc werden 
fie von Ärmeren Leuten mit dieſen gemifcht und ftarf gewürzt als 
Gemüfe oder auch ald Salat verfpeift. Gerieben können fie auch 
ungefähr 4 des zu verbadenden Mehles erfegen, ohne daß hiedurch 
die Nahchaftigkeit und der Wohlgefchmad des Brodes merklich beein- 
trädhtigt würden, Al Futter ftehen fie ebenfald den Kartoffeln nach, 
eignen fich aber gut für Rindvieh, Schafe, Schweine ıc. und werben 
bisweilen den Pferden gefüttert. 

Nach neueren Analyfen von Bayen, Boinfot und Fery ent 
halten die Knollen in 100 Theilen: 


Wafier. . . 2. 76,04 
Traubenzuder und andere quckerige Stoffe .. 14,70 
Albumin und zwei andere N Materin 3,12 
Zellengewebe . . . . ; 1,50 
MORSSENEDE. 5.02: 66 
BÖRCDETBUTE u u ee a ee MR 
CN 3 5 009 
ERONE > sa 999 
Verſchiedene Sale . . . . 1,29 


fohin beinahe 24 °/, fefte Subftangen. Vebrigens bleibt dad Ver⸗ 
hältniß zwifchen leßteren und dem Wafler nicht gleich, fondern ſchwankt 
nad) Boden und Klima. 

Nach Bayen follen 100 Theile getrodneter Topinambur 2,16 Stid- 
ftoff oder noch einmal fo viel ald die Kartoffeln enthalten. Nach 
Mr. Armand Bazin wurden in Frankreich Verfuche zur Alkoholges 
winnung aus Topinamburfnollen gemacht. Es gaben 340 Kilogr. 
Knollen 261 Kilogr. Saft und 79 Kilogr. Fleifhrüdftände, meld 
legtere Kühe und Hämmel gerne verzehrten. 

100 Pfd. Saft lieferten 6,15 Lite. und 100 Kilogr. Wurzeln 
4,72 Lite, Alkohol. 

Nach mehreren (im landwirthſchaftlichen Korrefpondengblatt für 
Baden) mitgetheilten Verſuchen, gab ein badiſches Malter a 190 Pfd. 
Knollen durchfchnittlich 5,2 badifhe Maß Branntwein. 

Nach denfelben Angaben ſoll der Geſchmack des Branntweing, 
befonders wenn die Knollen vor dem Brennen gekocht wurden, reiner 
al8 der des Kartoffelbranntweins fein, 

Das Kraut erreicht eine bedeutende Höhe, 3. DB. im hieſigen 
Verfuchsfelde 10— 13’, und wird grün oder getrodnet, für ſich oder 
mit andern Futtermaterialien zufammengefchnitten , troden oder anges 
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brübt, verfüttert. Oft baut man die Topinambur mehr des Krautes 
als der Knollen halber, und rechnet 100 Pfd. grüner Stengel an Futter- 
werth + Ztr. Heu glei. Sollte auch diefe Annahme etwas zu hoch 
fein, fo haben fie ſich doch jedenfalls als ein fehr brauchbares Butter 
erprobt, welches nebft den feineren Theilen des Stengeld Schafen und 
felbft Laͤmmern mit Vortheil vwerfüttert werden kann. Für Melf- und 
Maftvieh ift es aber bei vielen Defonomen nicht fehr beliebt. 

In holzarmen Gegenden können die gut getrockneten Stengel zur 
Feuerung der Badöfen oder überhaupt als Brennmaterial benügt 
werden; fie geben ungefähr 6 pCt. Aſche, aus welder man eine 
fehr ftarfe Lauge machen Fann. 

Da diefe Bflanze ficher gedeiht, mehrere Jahre auf demfelben 
Felde ausdauern fann, in ihren Erträgniffen den Kartoffeln fo nahe 
fteht, von Krankheiten verfchont bleibt, eine große Menge von Düns 
gerfabrifationsmaterialien liefert und felbft in hoher Lage, 3. B. in 
Greinau bei Partenkirchen, noch üppig gedeiht, fo dürfte ihr Anbau 
in manchen Gegenden Bayernd, wo diefe Pflanze kaum dem Namen 
nad) befannt ift, nicht unbedeutende Vortheile gewähren. 

Es fcheint aud der Umftand beachtenswerth zu fein, daß die 
Lopinambur im Bergleih mit den aufgefogenen Düngermaterialien 
fehr viele organifche Maſſe entwidelt, und vorzugsweiſe die unorgas 
nischen Stoffe, darunter befonderd viele Phosphors und Kalifalze, 
aus dem Boden aufnimmt, wie aus den chemifchen Unterfuchungen 
von Bouffingault zu entnehmen ift. 

Man unterfcheidet bei Diefer Sonnenblumenart 2 Varietäten: 

a) mit braunröthlichen, 

b) mit gelblichweißen Knollen; letztere Spielart zeichnet fich durch 
breitere Blätter, Fürzere Stengel und größere Knollen aus, 

Es fönnen fih an jedem Wurzelſtocke 20 — 50 den Kartoffeln 
ſehr ähnliche, innen weiße, faftig fleifchige Knollen entwideln. Der 
Aftige Stengel trägt Furzgeftielte, rauhe abwechfelnd ftehende und zus 
gefpiste Blätter, Die gipfelftändigen Blüthen haben eine ſchöne gelbe 
Sarbe, find aber bedeutend Feiner, als die der verwandten Sonnen 
blume. Der dachige Hauptkeldy umſchließt Scheiben« und Strahl⸗ 
blüthen, wovon nur die erfteren allein fruchtbar find und einen keim⸗ 
fähigen Samen entwideln. Diefes Knollengewächs gehört zu den 
langfam vegetirenden Pflanzen, daher auch die Blüthen ziemlich fpät 
zum Vorſchein kommen und von den Herbftfröften häufig verfengt 
werden. 

Die Topinambur kann ſich gewiß in jedem Klima und deßhalb 
auch in der Sommergetreideregion üppig entwideln. Doch fcheinen 
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ihr, wenigftens nad) vielen Beobachtungen, fehr windige oder feuchte 
und in den warmen Gegenden ungefchügte Standorte nicht befonders 
zu behagen. Das Kraut ift gegen Spätfröfte nicht fehr empfindlich 
und die Knollen werben fo wenig von der Winterfälte angegriffen, 
dag man fie ohne befonderen Nachtheil, wenn fie nicht etwa durch 
Mäufe und fauende Näffe leiden, bis zum Frühjahre im Boden laf- 
jen kann. Nach der Meinung Vieler nehmen fie fogar bei günftiger 
Witterung während ded Winters noch etwas zu. Ein mildes Klima 
und warmer Boden erhöhen jedenfall den Ertrag an Kraut und 
Knollen. 

Die nollige Sonnenblume fann mit größerem Erfolge ald irgend 
eine andere landwirthſchaftliche Pflanze auf fehr geringem Boden ans 
gebaut werden. Wenn ein Land nicht an ftauender Näffe leidet, fo 
entwicelt fie fi auch auf fehr magerem Sande, im zähen Lehm und 
in andern, nicht fehr fruchtbaren Bodenarten, Ieivlih. Sehr loh— 
nende Erträgniffe werden übrigend nur in mäßig feuchter, warmer 
Lage und Fräftiger Ackerkrume erzielt. Nach vielen Wahrnehmungen 
fcheint diefer Pflanze ein trodener und leichter Boden mehr, ald ein 
naffer und zäher zuzufagen. 

Im Elfaß wird fie fchon feit langer Zeit an den Ufern des 
Rheins im fterilften Sande angebaut und hält auch bei anhaltender 
Dürre und großer Hite an folhen Stellen gut aus, weil fie ſich mit 
ihren tief in den Boden dringenden Wurzeln noch die lebten Reſte 
der Feuchtigkeit aus den unteren Schichten aneignen Fann. 

Die Topinambur kann ohne befonderen Nachtheil allen land— 
wirthichaftlihen Pflanzen und auch mehrere Jahre nach ſich felbft fol- 
gen. Ebenfo können aud nad ihr alle Früchte mit Ausnahme des 
Wintergetreided gebaut werben. 

Doch hat fie die nachtheilige Eigenfchaft, meiſtens im folgenden 
Jahre und oft aucd mehrere Jahre hintereinander unter den Nach— 
früchten als Unkraut fortzumuchern, weil die bei der Ernte zu— 
rüdbleibenden Wurzeln und Knöllhen duch die Winterfälte nicht 
getödtet werben, fondern im Frühjahre immer wieder ausjchlagen. 
Stellt man bei der Dreifelderwirthfchaft die Topinambur in das 
Sommerfeld, fo kann dem erwähnten Uebelftande am beften dadurch 
abgeholfen werden, daß man entweder Kartoffeln oder Gruͤnwicken 
mit Klee folgen läßt. Deftered Behaden der Kartoffeln und wieder- 
holtes Mähen bei der Widen- und Kleeernte unterdrüden die To— 
pinambur am ficherften. Um nicht jedes Jahr ein Feld für Diefe 
Pflanze beftellen zu müflen und allen Anftänden der Sruchtfolge 
auszuweichen, halten es bei dem großen Reprobuftiondvermögen der⸗ 
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felben Viele für zwecdmäßiger, fie außer dem Turnus anzubauen und 
ihr ein eigenes Land anzumweifen. Diefes wird nun fo lange benüst, 
als deſſen Erträgniffe lohnend find, und ed fommt vor, daß die To— 
pinambur 10 — 15 Jahre ohne Nahpflanzung auszudauern vermag. 

Bei einer folden Behandlungsweiſe ift jedenfall, wenigftens 
alle drei Jahre, eine Düngung befonders dann fehr nothwendig, wenn 
ed ſich mehr um eine reichliche Blatt und Stengelernte, ald um den 
Knollenertrag handelt. Die Topinambur leidet bei einer fehr ftarfen 
Düngung nicht leicht, und gibt bei einer fpärlichen noch eher lohnen» 
den Ertrag, ald die Kartoffeln. Sie erträgt auch das Düngen waͤh— 
rend der Saat und nad) derfelben, 

Die Zubereitung des Feldes wird wie bei den Kartoffeln vorges 
nommen. 

Während. der erften Vegetationdperiode müffen die Topinambur- 
felder behadt und vom Unfraut gereinigt werden, fpäter geht dieſes 
durch die ftarfe Befchattung des Bodens von felbft aus. Zu dicht 
ftehende Pflanzen werden verzogen, und da diefe Pflanze auch das 
Berfegen verträgt, fo können hiedurch Xeeritellen ausgefüllt. werden. 
Nach vielen Erfahrungen befördert das Behaden das Wachsthum 
des GStengeld, während dad Ankäufeln mehr den Knollenanſatz 
begünftigt. Werden die Knollen alle Jahre frifch gelegt, fo kann 
das Feld mit dem Schäufelpfluge bearbeitet werden; bei alten Topi— 
namburpflanzungen, wo die Befamung durch die zufällig zuruͤckblei⸗ 
benden Knollen von felbft gefchieht, erhalten die Pflanzen nach und 
nach einen fehr unregelmäßigen Stand und es * dann die Bear⸗ 
beitung mit der Handhaue geſchehen. 

Die Fortpflanzung der Erdaͤpfel geſchieht nur. durch Knollen, 
welche man am beften von mittlerer Größe wählt; nimmt man Fleine, 
fo müffen ihrer mehrere in eine Deffnung gelegt werden. Das Zer- 
fohneiden großer Knollen, wie es bei den Kartoffeln vorgenommen 
wird, ift hier nicht ratlfam. Man legt die Zopinambur in Reihen, 
welche aber wegen der Höhe der Stengel wenigftend 24 — 3° von 
einander angelegt werden müſſen; in den Linien hält man 14 — 2° 
weite Abftände, 

Die Saat kann auf trodenem und fandigen Boden mit Bor 
theil im Herbfte vorgenommen werden, weil die Knollen während 
des Winterd in der Erde vom Froſte nicht leiden und beim Eintritt 
der warmen Witterung fogleich zu vegetiven beginnen; aud wird fo 
die Winterfeuchtigfeit der Ackerkrume beffer erhalten. 

Auf etwas bindendem Lande beforgt man vortheilhafter die Sant 
im Frühjahre, Ende März oder Anfangs April. Man legt die Knol⸗ 

ZLVIL Jahrgang. 12 
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Ien in die Furchen oder in Stufen 3 tief und hat ungefähr 12 —15 
Mepen für ein bayerifched Tagwerk nothwendig. Je nah Witterung 
und Boden gehen die Pflanzen in 2 — 4 Wochen auf und haben 
bis Johanni meiftens ein fchwächliches Anjehen. Der Haupttrieb .er- 
folgt in den Monaten Juli und Auguft. | 

Die Ernte kann jenach Bedarf bei offenem Boden vom Herbite bis zum 
Frühjahr vorgenommen werden. Hiebei hat man den Vortheil, daß 
die Räumlichkeiten zur Aufbewahrung der Knollen erfpart werden, 
und diefe fih ganz gut halten. Auf naſſem Boden oder wenn 
Mäufefraß zu befürchten ift, gewährt die Ernte im Herbfte mehr 
Vortheile, früßzeitig ausgenommene Knollen kann man auch in Mie- 
ten oder in mäßig großen Haufen, welche mit Erde gedeckt und mit 
Zuftzügen verfehen werden, aufbewahren, 

Das Krautdarf man jedoch nicht zu früh abfchneiden, weil fonft der 
Knollenertrag verfürzt wird, und die Blätter beim Trocknen leicht eirie 
fchwarze Farbe annehmen und an Futterwerth verlieren. Die Sten- 
gel werden mit der Sichel 4 — 1’ ober der Erde Ende September 
oder Anfangs Oktober abgefchnitten, in Bünde, melde ungefähr 1‘ 
im Durchmeffer haben, geformt und dann zu 6 — 8 in pyramiden- 
fürmigen Haufen zum Trocknen aufgeftellt. Hiebei muß aud einmal, 
oder bei ungünftiger Witterung mehreremal, die innere Seite der 
Bünde nad außen gekehrt werden. Feucht eingebrachtes Topinam⸗ 
burfraut wird leicht fchimmelig, - daher man es oft unter Dach an 
luftigen Orten zum vollftändigen Austrodnen aufftellt. In Iahrgäns 
gen, wo Futtermangel herrfcht, können die Stengel in einer Höhe von 
2 — 3’ über der Erde abgenommen und mit anderen Grünfutter- 

pflanzen zuſammengeſchnitten, benützt werden; dieſes Verfahren hat 
aber ſicher eine geringere Knollenernte zur Folge. 

An Knollen kann man ungefähr 30 — 40 Schaͤffel a 3 Ztr. 
und an getrodneten Stengeln fammt Blättern 20 — 30 Ztr. ernten, 
250 Pfd. Knollen rechnet man an Futterwerth gleich einem Ztr. Heu. 
Zerfchnitten gibt das Kraut eine annehmbare Streu, da deffen ſtarles 
Mark den flüffigen Dünger gut abſorbirt. 

Freifing, im Monat Januar 1857. | Lidl. 


Landwirthſchaftliche Verſuche in der Strafanſtalt Kaisheim. 

Schon in mehreren Blättern wurde bie neue Einrichtung der landwirth⸗ 
chaftlichen Befchäftigung der Sträflinge erwähnt. Mehr noch als in firafs 
echtlicher Beziehung dürfte fie in landwirthſchaftlicher Hinficht intereſſiren. Ich 
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erlaube mir daher nur fowelt es bis jegt möglich, das Nähere für den Defos 
nomen anzuführen und dabei die gemachten Verſuche, deren Durchführung und 
Anfhanung flattfinden konnte, gewiffenhaft wiederzugeben, Bum Zwecke biefer 
neuen Ginrichtung wurden im Jahre 1854 von dem k. Hofgeftüte Bergftetten 
zu den fchon früher angepachteten 9 Tagw. (vie ſchon feit mehreren Jahren kul⸗ 
tioirt und von der Anftalt benügt waren), weiter 51 Tagwerfe Weinen mit eins 
zelnen Eichen und Föhren befegt und nachdem dieſe größtentheild Eultivirt waren, 
nochmals im Jahre 1856 vierzig Tagwerfe foldder Gründe pachtweife übernommen, 
Es find alfo jegt im Ganzen einhundert Tagwerfe zu einer vollftändigen Spaten⸗ 
wirthfchaft benützt. Hiebel wurden in den Jahreszeiten, welche Arbeit im Freien 
zuliegen, circa 40—70 Sträflinge befchäftigt, deren Anzahl jedoch in dieſem Jahre 
(wegen der Hinzugefommenen Fläche) fih auf 80 Mann erhöhen bürfte. 

Der vorgeftete Zweck muß hier fein: auf der gegebenen Bodenfläche durch 
Berwendung möglichft vieler Arbeitskräfte den höchſt möglichen Ertrag zu er- 
zielen. Die Bodenbearbeitung mit ber Hand in ihrer firengften Durchführung 
ift hier bei dieſem Bwed, als das allein zum Biel führende zu betrachten, weß— 
halb aud Spaten, Hade und die meiften bis jest erfunbenen Säemafchinen hier ihre 
Anwendung finden und bei ſaͤmmtlichen Früchten die Reihen- vefp. Drillfultur eins 
geführt if. Die Vorteile diefer Bewirthſchaftungsweiſe für die hier gegebenen 
Berhältniffe werben dem verehrlichen Leſer in nachftehenden Verſuchen nachgewiefen. 

Bei ziemlich flarfer Erhebung ift das Klima rauh und deshalb nicht fehr 
günftig für den Anbau von Handelöpflangen. Der ſchwere Lehmboden mit Jura⸗ 
formation, mit Iettiger naffer Unterlage macht beit dem Vorkommen periobifcher 
Duellen und dem unebenen Terain die Drainage durchaus nothwendig Nas 
türlich konnte bis jetzt eine vollftändig regelrechte Fruchtwechſelwirthſchaft noch 
nicht eingeführt. werben, da das Ganze noch zum fehr Neubruch iſt und der größte 
Theil der zulegt in Angriff genommenen Fläche erft nächftes Frühjahr zum Ans 
bau fömmt. Bei dem Anbau in ben legten drei Jahren Fonnte daher nur foweit, 
als es mit Boden und Düngerkräften im Berhältnig ftand, eine fpäter einzu⸗ 
führende Reihenfolge der Früchte berüdfichtiget werben, 

Die hier gegebenen Arbeitsfräfte begünftigen die Anftellung von Verſuchen 
im größeren Mapftabe mehr als irgendwo; es liegt deshalb auch im Plane, Hand 
in Hand mit der regelmäßigen Belberbeftellung verſchiedene Verſuche, welche für 
den Stanbpunft der neuen Landwirthfchaft von Intereffe find, anzuftellen. Die im 
legten Jahre durchgeführten erlaube ich mir in Folgendem zu geben. Zu bedauern 
bleibt, daß wisht eine chemiſche Berfuchsftation in der Nähe if, welche wefentlich zur 
Unterftägung der Berfuche und zur weiteren Berfolgung derfelben beitragen könnte. 

I. Berfad. 

Können Riefenmöhren mit Erfolg ſchon im Herbfte ausgebant werben ? 

Bu dieſem Bwede wurde im Herbie 1855, auf einem ein Tgw. großen 
Felde, im Monat November Riefenmöhrenfamen und zwar im Reihen von 9“ 
Der. Entfernung, mit der Hand gefäet, Teicht übereggt, danı im Frühjahre neben 
diefem Felde ein weiteres Tgw. auf gleiche Weife bebaut, mit dem einzigen Unters 
ſchiede, daß bei der Frübjahrfani + Pf. Samen weniger genommen wurde 
(34 Pfo. Herbſtſaat). Bu bderfelben Seit als die ——— e ee⸗ 
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wurde (erften Tage des April), ging die Herbftfant ſchon auf und machte ſich 
fehr bald bemerklich. Die Bearbeitung war den Sommer über eine ganz gleiche, 
einmal jäten und einmal haden, da eine weitere Bearbeitung bei ber Nein: und 
Zoderheit des Bodens nicht nöthig wurde. Bei der Ernie, die im Monat Ok—⸗ 
tober ftattfand, zeigte es fich, daß die Herbftriefenmöhren viel reiner waren, als 
die im Frühjahre gebauten, bei denen fi) mitunter eine eigenthümlich bräunlich 
ausſehende Schaale mit roftähnlichen Bleden zeigte, die einen ranzig bitteren 
Geſchmack Hatte, Auch im Ertrag zeigt fich der Bortheil der Herbitfant, gegen: 
über den Frühjahtsmöhren, indem erftere 260 CEtr. gaben, während bei letzteren 
nur 224 Ctr. geerntet wurden, Der Mehrertrag befteht alfo in 36 Ctr., was 
bei ganz gleichem Boden und ber Gleichheit der übrigen Verhältniffe ſehr er: 
heblich iſt. Auch wird durch biefe Methode eine Haupfflage über die Riefens 
möhren, nemlich die, daß fie fo leicht vom Unkraut überwachjen werden, etwas 
gemildert, indem bei dem frühzeitigen Aufgehen die einen Pflänzchen ſich raſch 
zeigen und das erſtere Haden und Jäten vorgenommen werben Tann, ehe bas Un: 
kraut fie vollftändig überwuchert hat: Daß dieſes Haden dann auch minder theuer 
ift, ift natürlich. Eine weitere Erfahrung, welche bei dem hier fchon Lange einge: 
führten Möhrenban gemacht wurde, ift die, daß es bei unreinen Feldern beffer ift, 
die Möhren in engeren Reihen als gewöhnlich zu bauen, indem dabei die Hads 
arbeit nicht viel thenrer wird, der Ertrag der Möhren alfo ein größerer iſt. 
Die eingebauten Möhren find viel bälder im Stande, ben Boden vollftändig zu 
befchatten und fo das Unkraut ziemlich zu unterdrüden. Beim engeren Bau wird 
beshalb auch ftets eine Kleinere Fläche Hinreichen, um bie bisher gewünfchte ober 
nöthige Maſſe an Möhren zu ernten, da bei ganz gleichem Flächenraum ſtets 
eine bedeutend größere Ernte gemacht werden Tann. | 
U. Berfud. 

Mit welchem Nutzen können bei uns Fünftliche Düngungsmittel angewendet 
werben im Berhältnig zum animalifchen Dung, und welches ber gewöhnlichen 
und Fünfllichen Düngungsmittel gewährt den höchften Ertrag? 

Bu dieſem Zwecke wurden Guano, Knochenmehl, getrocknetes Blut, Knochen⸗ 
mehl und Stalldünger und reiner Stalldünger verwendet und zwar in gleichen 
Werthsverhältniſſen; ſodann die durch dieſe Düngungsmittel produzirten Ernten 
mit dem Ertrage eines ungedüngten Feldes verglichen. Das hiezu beſtimmte 
Feld, das ſich am beſten durch ſeine Gleichmäßigkeit hiefür eignete, war im Vor⸗ 
jahre zum Erſtenmale angebaut und zwar mit gedüngten Ackerbohnen. Dasfelbe 
befigt einen ziemlich ſchweren Lehmboden, wurde deshalb im Herbite bald geftürzt 
und im Frühjahre vor der Saat einmal gegraben, dann in Abtheilungen von je 
ein halb Tagwerf gebracht; jede diefer Abtheilungen erhielt ein dem Geldwerthe 
nach gleiches Dungguantum. GSämmtlihen Düngungsmitteln wurde der Werth 
von zwei Gentner getrocknetem Blute — 10 fl. 30 Fr. zu Grunde gelegt. Das 
verwendete Duantum zeigt die Tabelle. Bemerkt wird hiebei, daß der Guano mit 
feiner Erbe vermengt, das Knochenmehl mit englifcher Schwefelfänre aufgeſchloſſen 
(14 Maß pr. Ctr.), das getrocknete Blut jedoch rein aufgeftreut umd nach ber 
Saat leicht eingeeggt wurde. Auf alle Abtheilungen wurde ber Samen (Haber) mit 
ber Fellenbergiſchen Säemaſchine, in 7" Dec. weiten Reihen imtergebracht. 
Während der Vegetationszeit wurde einmal gefchäufelt und gehäufelt. Es if 
biebei noch zu bemerfen, daß die auf die Saat folgende Witterung, fowohl für 
erftere, als auch für die Fünftliche Düngung, fehr vortheilhaft war, da es abs 
wechfelnd warın regnete. Nachftehende tabellarifche Meberficht über verwenbeies 
Dungquantum, Samenverbrauch und Ertrag wird die Anfchauung fehr erleichtern. 
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Es ift hierans erfichtlich, daß bei ganz gleichen Berhältnifien das Knochen: 
mehl den beflen Ettrag gegeben hat und zwar befonders Körnerertrag. Bei bem 
Guano zeigte fich die nährende Kraft mehr im Stroh, welches auch eine enorme 
Höhe erreichte, was aus dem Gewichte fehr Teicht zu erfehen iſt. Das getrod: 
nete Blut kommt dem Stalldünger (deſſen Werth bei der Berechnung beftimmt 
fehr Hoch gehalten if) im Körnerertrag gleich, jedoch im Stroh überfteigt letz— 
terer das erftere. Die getheilte Düngung erwies fih im Verhältniß zur nicht 
gedüngten Abtheilung, als am wenigften vortheilhaft. Jedoch möchte zu bemerfen 
fein, daß fich ein weiterer interefianterer Unterfchied beim Anbau im zweiten und 
dritten Jahre ergeben wird, da durch bie zu große Meppigfeit ded Bodens und 
die warmen Regen nach der Saat, im Verhältniß mehr Stroh erzeugt wurde. 

Dei den beiden erften Abtheilungen machte fich ber angewendete Dünger 
ſchon im erften Jahre bezahlt, die übrigen werben fich jedoch erft im nächten 
Sahre bezahlt machen. 

II. Berfud. 

Macht fich bei der Neihenfultur des Getreides die aufgewwendete Handarbeit 
bezahlt, und in welchem Berhältnig gegen die gewöhnliche breitwürfige Saat? 

Gin 14 Tagwerf großes Feld wurde mit Haber beftellt, in drei gleich große 
Abtheilungen gebracht, die erſte Abtheilung breitwürfig gefüet. Die zweite mit 
ber Fellenbergiſchen Maſchine in 34 Dec. weiten Reihen und bie briite 
mit berfelben Mafchine in 7“ Dec. weiten, jo daß fie während ber Vegetations- 
zeit bearbeitet werben fonnten und wurden. 

Durch nachfolgende Tabelle über Samenverbrauchsquantum, Grirag und 
Koftenpuuft wird die Vergleihung am leichteften flatifinden können. 
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Anmerkung. Bei Abth. IT. wurde einmal gehadt und dann etwas auf: 
gezogen, was einen Arbeitaufwand von 12 Tagen erforderte. 
Der Mehrertrag zwifchen I. und II. beträgt: 
in Körnern — mit der Ernte 2 Mp. a 
af) mdt .. . vr 2 — kr. 
an Stroh 1 Etr, 30 pſd. pr. Chr, 30 kr. macht „u fl, 45 Er. 
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Summa Mehrertrag: 2 fl. 45 Fr. 
Summa KRoftenmehraufwand: — fl. 15 fr. 
Reiner Mehrertrag: 2 fl. 30 kr. 
Der Mehrertrag zwifchen I. und II. beträgt: 
an glg (Saaterfparnig mit der Ernte) 1 Schffl. 
IM pr. Mtz. fſI.. Para 5 761.05; — 
an hr 2 Er. 80 Pi. pr. Etr. 30 fr. mat . 1 fl. 24 fr. 
Summa Mehrtrag: 9 fl. 39 Fr. 
Summa Koftenmehraufwand: 5fl. 3 fr. 
Reiner Mehrertrag: 4 fl. 36 Fr. 
Der Mehrertrag zwifchen I. und II. beträgt: 
an Körnern (Saaterfparnif mit der Ernte) 1 Schfil. 
Me Mtz. 1 ſiſ. macht... 6 il. 16 kr. 
an Stroh 1 Eir. 50 Pſfd. pr. Er. 30 fr. macht . — fl. 45 fr. 
Eumma Mehrertrag: 7 fl. — Fr, 
Summa Kojtenmehraufwand: 4 fl. 48 fr. 
Reiner Mehrertrag: 2 fl. 12 fr. 

Hieraus ift alfo fehr Leicht zu entnehmen, wie vertheilhaft die Mafchinens 
ſaat im Großen ift; jedoch am voriheilhafteften nach der letzteren Methode. 

Nach diefer Art wird jelbe außer dem Gelbvortheil noch erleichtert dadurch, 
daß die Mafchinenfaat auf rauherem Felde noch vorgenommen werden kann, ba 
die Füße der Mafchine weiter auseinander zu flehen fommen und fich allenfalls 
um felbe fchlingendes Unfrant und größere ſich einfchiebende Schollen weit leichter 
entfernt werden können. Derſelbe Verſuch, der das vorige Jahr bei Winters 
getreide nicht mehr flattfinden fonnte, wurde im legten Herbſte bei einem Befens 
felde unternommen und wird feiner Beit genau barüber berichtet werben. 

Schließlich kann ich nicht umhin, noch den diesjährigen Ertrag eines vier 
Tom. großen Vefenjeldes zu erwähnen. Es war in Reihen von 7“ Dec. und 
im Frühjahre einmal gehänfelt worben, was einen Arbeitsaufwand von fechs Ars 
beitätagen erforderte. (Bei dieſem Felde war dasſelbe fehr erleichtert burch dem 
(oderen Boden.) Das Saatquantun betrug: 

1 Schäffel 25 Mepen 
und der Ertrag beſtand in: 63 Schäffel 1 Metzen Veſen, 
was gewiß einer ber höchſtmöglichen iſt und das Refultat des Verſuches II. 
gewiß beftätigen Hilft. 

Solche Erträgniffe geben für diefe neue Einrichtung den beiten Beweis ber 
Vortheilhaftigkeit derfelben und ift auch noch zu berückſichtigen, daß hiedurch auf 
das leibliche Wohlbefinden, den moralifhen Zuſtand und das fpätere Fortfommen 
der dabei befchäftigten Sträflinge der günftigfte Einfluß ſich kennbar machte, 

Gleich heuer werde ich nicht verfehlen, die Fortfegung der verfchiedenen Ver— 
fuche fpäter wieder zur öffentlichen Kenntniß zu bringen.*) 

| Fr. Eichleiter, Oekonom zu Kaisheim. 


*) Das Laboratorium der Verfuchsitation des General-Comité wird, Ar es 
gewůnſcht wird, analyliſch .. gern bereit fein, DR. 
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III. Bermifchtes. 
Referat, die Ergebnifle der Hühnersucht pro 1856 
betreffend. 

Das General-Comité des landwirthſchaftlichen Vereines in Bay 
ern hat, wie befannt, ſchon im Jahre 1855 auf feine Koften mehrere 
Hühnerzüchtungss und Beredlungs-Anftalten eingerichtet, deren Aufs 
gabe zunächft war, Verſuche und Beobachtungen anzuftellen, ob 1) die 
in neuefter Zeit empfohlenen ausländifchen KHühnerragen unſerem 
Klima entiprechen, dann unter den in unferem Baterlande nach den 
öfonomifchen Verhältniffen für die Hühnerzucht zur Verfügung ftehen- 
den gewöhnlichen Ernährungsmitteln einen größeren Ertrag an Eiern 
liefern; 2) ob fie ebenfo leicht oder noch ergiebiger, als unfere gemeinen 
Haushühner, vermehrt und verbreitet werden fönnen, und 3) ob fie 
allenfalls bei leichterer Vermehrung auch behufs Mäftung und Ber: 
wendung zum Berfpeifen binfichtlich der Dualität und Quantität des 
Fleiſches unſere Haushühner übertreffen? 

Daß die Hühnerzucht zu jenen ökonomischen Gegenftänden gehört, 
welche das materielle Wohl der Bevölferung tief berühren und daß dem⸗ 
nach jene von dem landwirthfchaftlichen Vereine angeftellten Verſuche und 
Beobachtungen als ſolche zeitgemäße und wohlthätige Maßnahmen zu 
betrachten find, die die vermehrte und wohlfeilere Beifchaffung gefunder 
Rahrungsmittel und daher Erleichterung des Lebensunterhalts bezielen, 
wird fein Landwirt) und fein Hausvater verfennen, der den Werth 
der Eier und Hühner als eines der gefundeften und beliebteften Nahrungs- 
mittel für Stadt und Landbewohner, für Reiche und Arme zu ſchätzen weiß. 

Die Ergebniffe jener Verfuche, foweit fie das Jahr 1856 be- 
treffen, laſſen fih nun in Folgenden darftellen: 

Zu obigem Zwede waren die zur Züchtung nöthigen Eremplare 
der Cochin⸗China⸗, Brahma⸗, Ganges, Dorkings-, der belgifchen 
und normannifchen Race eingebracht. 

In Schleißheim befanden fi) Brahma- Hühner, in Hochmutting 
reine Cohin-China-Hühner, in Mallertöhofen die belgifchen Hühner, 
im DVeterinär-Garten dahier Cochin-China- und Dorfings» Hühner, 
im landwirthfchaftlihen Garten dahier Ganges- und normannifche 
Hühner eingelegt. Man beabfichtigte vorerft und zunäcft nur Rein- 
zucht und Baftardirung ohne irgend einer Anwendung künftlicher Aus- 
brütapparate oder befonderer Nahrungsmittel. 

Die bisherigen, nunmehr zweijährigen Beobachtungen bei den 
genannten Hühnerzüchtungs = Anftalten haben zu der ficheren Ueber- 
zeugung geführt, daß die auch anderwärts erprobten Vorzüge der 
Cochin⸗China⸗ und Brahma-Hühner binfichtlih des reichlichen Eier- 
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legens, der Unterhaltung und Züchtung fich vollklommen bewähren, 
und daß vorausfichtlih bei und im wohlverftandenen Intereſſe der 
Hühnerzüchter die Vortrefflichkeit, der Nutzen und die leichte Erziehung 
biefer überdieß fehr hübfchen Hausthiere durch allgemeine Einführung, 
wie foldhe ſchon feit 5 bis 6 Jahren in England, Belgien, Holland, 
Frankreich ıc. befteht, erfannt werden wird. | 

In Wirklichkeit übertreffen die Codhin-China- und Brahma⸗Hüuͤh⸗ 
ner bei MWeitem alle anderen Racen und zwar nicht nur durch ihre 
ftärfere und reichhaltigere Eier⸗-Produktion, fondern auch durch ihre 
befonders ſchaͤtzbare Eigenthuͤmlichkeit, daß fie während der Winters 
zeit, wo die frifchen Eier allenthalben werthvoller, mehr begehrt und 
meiftend auch am Markte feltener find, fleißig Eier legen. Es liegt 
auch in der Erfahrung, daß fie viel früher wieder legen, ald andere 
Hühnerarten, nämlich gleich nad; überftandener Mauferzeit und nach⸗ 
dem fie ausgebrütet haben. Die Cohin-Ehina- Hühner bewähren 
fih zudem als audgezeichnete Bruthennen und bededen eine größere 
Anzahl von Kiern, als die gewöhnlichen Haushuͤhner. Wenn fie 
auch verhältnigmäßig, weil fie größer und ftärfer find, mehr frefien, 
ald die gemeinen Haushühner, fo begnügen fie ſich doch gänzlich 
mit der gewöhnlichen Hühnerfütterungsweife, worin wieder ein gros 
ser Vorzug liegt. Bei Iandesüblicher Fütterung und Behandlung 
legen fie im Allgemeinen 5 bid 6 Eier während der Woche. Gie 
liefern, befonders bei der Mäftung, ein ausgezeichnet feines und faf- 
tiges Fleifch, welches fich dem Gefchmade nach dem Indianfleiſch nähert, 
aber weniger fett ift. Auch Brahma-Baftardhühner zeigten beim Ber: 
fpeifen ein befonders zarted und fchmadhaftes Fleiſch. 

Sehr groß, fetter und gefchmadvoller als die reine Race wurs 
den Baftarde zwifchen normännifchen und Cochin⸗China⸗Huͤhnern, 
wie denn überhaupt Baftarde ſich befonderd empfehlen. Die Gier 
der obigen beiden Hühnerarten haben gleichfalls einen ausgezeichnet 
feinen Geſchmack und da fie größer find, als die Eier der gemeinen 
Haushühner, fo liefern diefe Nagen daher in diefer Beziehung audy 
mehr Nahrungsmittel. In den mit milderem Klima begabten Lan— 
beötheilen, wie 3. DB. in der Pfalz, im Unterfränfifchen, in dem mehr 
gefchügten Donau» und Mainthalgebiete möchte ſich jedody die Züch— 
tung, Vermehrung und Verbreitung der beiden genannten Racçen, 
fowohl der Cochin⸗China-, ald der Brahma-Hühner noch günftiger 
geftalten, denn wenn auch in dieſem Jahre die im vorigen Jahre 
1855 eingetretene eigenthümliche Kopf- und Augenkrankheit unter den 
fremden Hühnerragen, der fo viele, namentlid junge Hühner unter- 
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unverfennbar dargeihan, daß bei den oberbayerifchen mitunter fehr 
regherifchen, feuchten und rauhen Witterungd-Berhältniffen, nament⸗ 
lich die Codin:EhinasHähner,, etwas fchiwieriger aufzuziehen find als 
Die gemeinen Hühner, weil 1) die Henne nicht fo lange mit der 
Brut läuft, ald die gemeine Landhenne, und 2) die Brut fi lang: 
famer mit Federn bevedt, 

Weniger empfänglich fcheinen die Brahmapoutra- Hühner zu fein. 
Rah den Beobachtungen über die Kohin-Ehina-Hühner in dem Ver 
terinärgarten dahier haben fi) die Eochin-Ehina- Hühner wieder be- 
ſonders als gute Eierlegerinnen bewährt und das Gejchäft des Eier: 
legend den ganzen Winter hindurch mit auffallender Thätigfeit fortgefebt. 

Eine gute Henne diefer Art liefert nad ven Unterfuchungen des 
Herrn Direftord Dr. Fraas per Jahr ficbenmal ſoviel Nährftoff 
in Eierform, als fie felbft mit 41 bis 5 Pfund wiegt. Die Neigung 
zum Brüten diefer Hühnerrage kehrt bei dem fortgefegten Cierlegen 
fo oft und jo häufig wieder, daß dieſer natürliche und inftinftmäßige 
Trieb, wenn. derfelbe bei der Züchtung nicht mit Aufmerkfamfeit und 
Borliebe behandelt wird, für die Ökonomische Hausthierzucht fa ft Läftig 
werben fürnte, wie denn insbeföndere unter den oberbayrifchen Wit- 
terıımgsverhältnifien auch Die Aufzucht der jungen, faft nadten und 
ſich nut langſam mit Federn bedeckenden Hühner, beſonders bei nafs 
ſem und rauhem Wetter mehr Sorgfalt bedarf. 

Die Dorkings-Raçe im Veterinät-Garten zeigte ſich zwar als 
ausgezeichnete Eierlegerin, indem cine junge Henne von Ende Februar 
bi8 Ende November, alfo in 260 Tagen 207 Eier und an manchen 
Tagen felbft 2 Eier legte, aber die ganz jungen Hühner waren nicht 
fortzubringen und gingen faft alle zu Grunde und zwar an derſelben 
Krankheit, die, wie ſchon bemerft, im Jahre 1895 fo große Ver: 
heerungen unter den fremden Hühnerragen anrichtete. 

In der Station Schleißheim zeigten fi die Brahma- Hühner 
als die vorzüglichtten im Cierlegen und ebenfo hinſichtlich der Züch- 
tungs⸗Verſuche, die auch in diefem Sahre bei ven in MallertShofen 
eingelegten belgiſchen Hühnern viel günftiger waren, als im vorigen 
Jahre. Dagegen haben fih in Hochmutting die eingelegten Cochin⸗ 
Ehina- Hühner gegen die diepjährigen Witterungsverhältniffe empfind⸗ 
licher gezeigt, als dahier im Beterinärgarten zu München, daher denn 
das Nefultat der Züchtung diefer Race dort Fein ergiebiged war 
und durch Krankheit mehrere Exemplare, felbft 3 ältere Hennen da⸗ 
von aufgerieben wurden. 

Auch die ausgezeichnet ſchönen, ganz weißen Duganges · Hühner 
im landwirthſchaftlichen Garten dahier ſcheinen ſich noch nicht accli⸗ 
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matifirt zu haben, indem die junge Brut nur fehr ſchwer und bins. 
derlich aufzuziehen war, Vieie davon gingen duch Krankheit ein. 

Sehr fhön und groß machten fi) die Baftarde von Duganges 
und Cochin⸗China⸗Huͤhnern, wovon einige Sremplare im landwirth⸗ 
fhaftlihen Garten zu fehen find. 

Bon der Normannifchen Rage find nur mehr Baftarde vorhanden, 
welche feine befondere Borzüge in Anſpruch nehmen. 

Wenn nun auch bei den bemerften oberbayerifchen Huͤhnerzucht⸗ 
Anftalten in Folge der berührten Elimatifchen Witterungs-Berhältniffe 
die Refultate der Hühner-Aufbringung und Vermehrung aud pro 
1856 im Allgemeinen nicht ald befonders günftig bezeichnet werden 
fönnen, fo wurden doch von den Stationen Schleißheim, Hocmutting 
und Mallertshofen 309 Stück Eier der Brahma-, Cochin⸗China⸗ und 
belgifchen Hühnerrage, und 393 Stüd Eier von Baftarden, fohin 
im Ganzen mehr als 700 Stüd Eier behufs möglichfter Verbreitung 
diefer Hühnergattungen vertheilt. Auch find zu demfelben Zwecke 
43 Stüd junger Hühner diefer Raçen an verfchievene Hühnerzüchter 
abgegeben worden und zwar nach ven beftehenden Bedingungen und 
geltenden Beftimmungen entweder vertragsmäßig gegen Zurückſtellung 
einer ebenjo großen Anzahl abgegebener Exemplare, die dann als 
Stammzahl zur weiteren Vertheilung dienen, oder gegen Baarzahlung. 

Der gegenwärtige, dem landwirthfchaftlichen Vereine gehörige 
Hühnerftand. beträgt ; 

in Schleißheim 
9 Achte Brahma-Hennen und 4 Hähne, 
8 8 Baftard»Hennen und 2 Hähne; 
in Hodmutting 
2 Achte Cochin⸗China⸗Hennen und 1 Hahn, 
15 Baftard-Hennen und 4 Hähne nebft 6 gewöhnlichen Hennen; 
in Mallertshofen 
9 ächte belgifche Hennen und 4 Hähne, 
14 Baftardhennen und 5 gewöhnliche Hennen nebft 1 wel⸗ 
jhen Henne; 
im Beterinär-Öarten dabier 
2 ächte Dorkingd-Hennen und 1 Hahnz 
im landwirthbfchaftligden Garten dahier 
6 Duganged- Hennen und 7 Hähne, 
2 Eodin-China-Hähne und 5 Baftardhennen, 
im Öanzen alfo 112 Stüd, 
Außerdem find in diefem und im worigen Jahre an verſchiedene 
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Hütnerzüchter 23 Stüd Rage- Hühner vertragemäßig gegen Reftitution 
der gleichen Anzahl abgegeben worden, welche gleichfalls ald Stamm⸗ 
eigenthum des Iandwirthfchaftlichen Vereins zu betrachten find, fo daß 
fih der Gefammtftamm-Befis auf 135 Stüd der genannten Hühners 
racen ftellt. 

Die Budge-Summe für die Hühnerzucht pro 1856 beftand in 
200 fl. ; hiervon wurden für Futtergeld, Stalleinrichtungen, Anfchafs 
fung von Bruthennen ꝛc. nad Ausweis des Vormerkungsbuches 
178 fl. 45 fr. verausgabt. Bei den Stationen Schleifheim, Hoch— 
mutting und Mallertöhofen wurden für Abgabe von Eiern per Stüd 
6 und 3 fr, 31 fl. 51 Fr. und für abgegebene Hühner 43 fl. 38 Fr. 
erlöft. Für Ankauf von Hennen, auf Futter und Oratififationen 
famen für die dortigen Anftalten 80 fl. 19 Er. in Ausgabe, wozu 
jedoch aus obiger Etatspofition des General-Eomite 45 fl. 32 Fr. 
zugeichoffen wurden, fo daß noch in Abgleihung der Einnahme mit 
den Effektio-Ausgaben jener 3 Anftalten noch ein Aktiv-Reft von 
30 fl. 42 fr. verbleibt, welcher zur Beftreitung der Ausgaben für 
nächſtes Jahr 1857 als Vorſchuß von Seite ded General-&omite 
des landwirthfchaftlichen Vereins für die Yortfegung der Hühnerzucht- 
Berfuhe in den genannten 3 Anftalten behandelt werden kann und 
demzufolge von der f. Stantögüter-Verwaltung Schleißheim als Vor⸗ 
ſchuß in Rechnung genommen worden ift. 

Auf vorftehende Darftelungen folgen nun fehließlich die Anträge, daß 

1) die befagten Verſuche der Züchtung fowohl mit Reinzucht 
als Baftardirung der bereitd eingebrachten fremden Hühnerragen in 
den genannten fünf Hühnerzüchtungs-Anftalten auf Koften des Ger 
neral-Comite auch pro 1857 noch in der bezeichneten Richtung fort- 
gefegt werben follen. 

2) Zu dieſem Behufe eine etatdmäßige Poſition von 100 fl. 
poftulirt werde. 

3) Der Anfauf von neuen Hühner-Ragen allenfalls nur auf 
aͤchte Eremplare der Dorkings-Raçe ausgedehnt werde, 

4) Den fämmtlichen Kreid-Comites die vorftehenden Erfahruns 
gen mit dem Beifügen mitgetheilt werden, daß fih das General-Co- 
mite für den Fall, als die Kreis-Comite’s ähnliche Hühnerzüchtungs- 
Anftalten zu begründen und einzurichten beabfichtigen ſollten, gerne 
bereit findet, auf Verlangen zu diefem Behufe Eier oder Hühner aus 
den bezeichneten Anftalten gegen angemefjene Vergütung abzugeben. 

5) Daß für befonderd erhebliche Hühnerzüchtungs-Ergebniffe den 
Hühnerzüchtern, wie bei den übrigen a ae RN 
nungen, Prämien ausgeſetzt werden. | 
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6) Daß bei der Fünftigen landwirthſchaftlichen Produkten Aus- 
ftellung in Paris der allenfalls dahin abgeordnete Regierungs- oder 
irgend ein Bereind-Commiffär fein Augenmerk auf die dorthin gebrachten 
Hühnerragen richten und etwa die Einleitung zur Anfchaffung und 
Einbringung dort gefehener,, befonderd zur Verbreitung empfehlung 
werther HühnersArten treffen möchte, und 


7) daß dem Hausmeifter Stemler des Tandwirthfchaftlichen Gar⸗ 
tens dahier für feine an den Tag gelegte Bemühung und Sorgfalt 
bei der Züchtung der in Diefem arten befinvlichen Racen die Er- 
fparung refp. Minderausgabe an der verfügbaren Etats-Poſition 
mit 12 fl, als wohlverdiente Nemuneration pro 1856 angewiefen 
werde. 


Die allgemeine Tandwirtbichaftlide Ausſtellung zu 
Paris im Jahre 1856. 
(Schluf.) 

Die Ausftellung der Schafe enthielt 728 Nummern; fe 
war prachtvoll und zeigte alle verſchiedenen Grundformen, die ſich in 
der einen oder der andern Richtung den Rang ftreitig machen. Diefe 
beruhen auf dem Wetteifer derjenigen, die dem Fleifch- und jener, 
bie den Wollertrag vorziehen; leßtere fehen weniger auf Wuchs 
und Form, welche die erfteren zunächft beachten, denen die Wolle nur 
ein Nebengewinn fiheint. Dieſer Zwiefpalt der Schafzüchter ift. von 
England ausgegangen, wo man vorzüglich auf den Fleifchertrag ficht, 
weil Weide und Klima der Feinheit der Wolle nicht fo günftig find, 
und die Engländer in Auftralien fo reiche Hilfsquellen für letztere 
befigen, daß fie für die ganze Erde von Bedeutung find. 

Die feinfte Wolle zeigten die deutfchen Merinos des Elektoral⸗, 
fächftfchen und öfterreichifhen Stammes und die öfterreichifchen Ne⸗ 
gretti. — Beide übertreffen die fpanifche, obgleich fie won ihr abs 
ftammen und auch die franzöfifche von Rambouillet, die auch noch 
gegen die fpanifche ven Vorrang behauptet. Dieſen vorzüglichen Eis 
genfchaften ftehen jedoch bedeutende Gebrechen zur Seite. Die Thiere 
find Hein, enge gebaut und von geringem Gewichte. 

Die beten Fleifchragen der Schafzucht gehören den Engländern, 
ed find die von Southdown, von Difhley und Cotwolds; Die erfte 
verdient jedoch den Borzug vor den übrigen, fowohl wegen ihrer 
vollendeten Formen ald der Güte ihres Fleiſches, der Kraft ihres 
Temperaments, der Eigenfchaften der Wolle und der Entfchiedenheit ihres, 
Blutes, das bei allen Kreuzungen mit ihnen ſich geltend macht, Bon 
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den fchottifchen Ragen erregten die von Hampfhire durch ihre koloſſalen 
Berhältniffe und die Schönheit ihrer Formen Aufmerffamfeit, und 
‚von den übrigen fremden Ragen die Holfteiner wegen ihrer außer⸗ 
ordentlichen Fruchtbarkeit; 6 Schafmütter von dort hatten 21 Lämmer. 

In Frankreich fah man bis jegt befonderd auf den Wollertrag 
und vernadhläffigte die Rüdficht auf die Formen. Man kömmt jedod) 
glüdlicherweife davon zurüd, was wir den hohen Fleiſchpreiſen und 
dem Beifpiele der Engländer zu danken haben, und trachtet durch 
Kreuzung mit den Ragen von Southdown dad Gewicht der unfrigen 
zu verbefiern, wobei aud die Wolle nicht leiden wird. Für die Er— 
zeugung fo feiner Wollen wie in Deutſchland paffen unfere übrigen 
landwirthfchaftlichen Verhältniffe nicht; unfer Intereffe liegt vielmehr 
darin, die Maſſe etwas auf Koften der Feinheit zu vermehren, und 

gleich die Thiere, welche diefe Wollen tragen, frühzeitig zur Maft 
zu bereifen. 

Herr Yward hat, von der Erkenntniß diefer Vortheile geleitet, 
eine neue Rage durch Kreuzung der Difhley mit den Merinos von 
Rambouillet begründet, jene mit langer, und diefe mit kurzer Wolle. 
Er wollte die Vorzüge und Mängel beider gegenfeitig ausgleichen, 
Thiere mit englifchen Formen und der Feinheit der franzöftfchen Wolle 
‚erhalten und nad einer zwölfjährigen Erfahrung hat ſich feine Ber 
mühung erprobt und die neue Difhley-Merinos-NRage ift von gläns 
zendem Ertvage für die Landftriche, welche dieſe ſchönen großen Thiere 
‚nähren fönnen. Eine andere neue Race in Frankreich, die von 
Charmois, ift vorzugsweife auf den Fleifchertrag berechnet und hat 
‚ihren guten Ruf in dieſer Beziehung bewährt. Frankreich hat ſich 
bei der. Ausftelung der Schafe feines Reichthums und feiner Eins, 
fihten würdig gezeigt. 

! Was die Schweins zucht anbelangt, fo hat der Streit wiſchen 
den großen und den kleinen Ragen ſich bei den franzöſiſchen wie früher 
‘bei den ausländifchen Ausftellungen fortgefegt. Die großen Ragen, 
früher ausfchließlich herefchend, umfaffen noch 99 °/, der europäifchen 
Erzeugung. Wo aber die Landwirthfchaft Fortfchritte gemacht hat, 
dringen mit dieſer auch die Heinen Ragen ein, und mit Recht, denn 
man fann nicht leicht glänzgendere Erfolge erreichen, ald durch bie 
‚Kreuzung der Eleinen englifchen Raçen mit der großen eingebornen. 

Der Eber der Raçen von Wa: Leicefter, Coleshill, Effer und 
Berkſhire zeigt eine Vollendung der Formen, Beinheit der Knochen 
nd Frühreife zur Maft, welche Altes übertrifft, und Die derben, nahr⸗ 
haften einheimifchen Schweindmütter erhalten durch die Kreuzung mit 
ihm Borken, die mit diefen guten Eigenfhaften jene der Väter ner 
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einigen. Um aber diefed Verfahren auszubreiten, muß man auf Er- 
haltung der Reinheit der kleinen Rage bedacht fein und dieſe Sorge 
liegt zunächſt denjenigen ob, welchen die Leitung der landwirthſchaft⸗ 
lihen Snterefien ihres Landes anvertraut if. Sie empfiehlt ſich 
aufferdem im allgemeinen Intereffe der Minderbemittelten, für welche 
Schweinfleiſch eine Hauptnahrung ift*). 

Die Ausftellung der Haushofthiere war auf das glän« 
zendfte georbnet, mit Blumen und Rabatten geziert und durch ſpring⸗ 
ende Wäffer erfrifchtz; fie umfaßte eine große Zahl von Kaninchen, 
Sauben und Geflügel aller Art, enthielt aber nichts Hervorragendeg, 
was wir nicht fchon früher gefehen hätten; befonderd zahlreich waren 
die Brahmapoutra und fie wurden zu aufferordentlichen Preiſen bezahlt; 
aud die fpanifchen, die Chocdin-Chinas, die weißen Enten von Ayle- 
bury waren geſucht; wir geftehen aber, daß wir mit Ausnahme der 
Brahmapoutra unferen guten franzöfifhen Sorten zunächft jener von 
Eröverveur, dann jener von Mans, Houdan, Barbezieur und ven 
ſchönen Gasfogner-Bänfen, den Enten von Rouen und Touloufe den 
Borzug geben. — | 

Wir gehen nun zu dem intereffanteften Theile der Ausftellung, 
den Mafchinen, deren Anblid vor Allem denkende Männer anfprict. 

Der Landwirthfchaft fehlen die Hände; mächtige Kräfte, bisher 
nur in der Induftrie in Ahwendung, finden dieſe jet bei der Feld— 
arbeit, und der Dampf liefert dem Aderbau feine Kraft. Zugleich 
macht die Mechanik der Aderbau:eräthe außerordentliche Fortfchritte, 
die Werkzeuge werden vollfommener, leichter und handfamer, die In⸗ 
duftrie Liefert fie in Maffen und Frankreich“s) begründet nad) den 
Beifpielen Englands und Amerifas Werkftätten für die Berfertigung 


*) Die bayerifche Schweins, wie überhaupt bie fogenannte Kleinviehzucht, 
welche eine ber Haupt-Mebenbefchäftigungen der Kleinbegüterten war, hat 
fowohl durch die zu weit getriebene DVertheilung der Gemeindegründe, als 
durch den allmähligen Ankauf der Fleinen Güter von den Grofbegüterten, wodurch 
‚In manchen Bezirken eine fehr große Anzahl diefer gänzlich verfchtuunden ift, 
einen Stoß erlitten, von dem fie fich ſchwer erholen wird. An den lebt 
erwähnten Umftand Tnüpft ſich auch der bei größeren Güterbeftänden fühl 
bare Mangel an Dienfiboten. Die Familien der Kleinbegüterten find mit 
den Gütern verfchwunden und ihre Arbeit wird mur durch Mafchinen und 
Dampf erfegt werben können. Man fehe hierüber ben Schluß biefes Berichte. 

(Ann, d. Ueberſ.) 

*) Unfere Leſer werben aus bem Sahresberichte im Novemberhefte v. I. fi 

überzeugen, daß auch hierin Bayern nicht zurüdgeblieben if (ef. ©. 555). 


192 


landwirthſchaftlicher Mafchinen und Geraͤthe. Ein Iebhafter Auf- 
ſchwung ift gegeben, und wenn er manchen Begeifterten zu weit führt, 
fo hat er doch das Gute, daß er diejenigen aus dem Schlendrian 
herausreißt, welche Zeugen und berufene Richter der unter ihren Augen 
erprobten Erfahrungen, der Ueberzeugung zugänglich werben, die neuen 
Mafchinen mit ihren Erfahrungen und UVeberlieferungen prüfen und 
dadurch am beften zu ihrer Aufnahme beitragen. Das hat fidh ber 
ſonders bei dem Aderbaue in den Departements der Seine umd 
Marne gezeigt, der am weiteften fortgefchritten, bisher mit den uns 
sollfommenften Werkzeugen betrieben wurde, und deren Parid zunächft 
wohnende Angehörige neuerlich beinahe alle englifchen Inftrumente 
angenommen haben; die Pflüge, Die Eggen von Howard und Ran— 
fome, die Säemafhinen und die Hauen von Hornsby, Öarett 
und Dray. 

Die amerifanifchen Schnitt- und Mähmafchinen haben jo gute 
Aufnahme gefunden, daß fie nun zu billigen Preifen in Frankreich 
‚gefertigt werden. Die von Manny fiheint für den Graswuchs, 
jene von Mac-Cor mik für den Getreidefchnitt den Vorzug zu bes 
haupten, | i 
| Die franzöfifchen Dreſchmaſchinen haben mit den amerifanifchen 
und englifchen um den Vorzug gekämpft. Die Einen zerbrechen das 
Stroh weniger und fordern geringeren Kraftaufwand, die Andern ar 
beiten mehr und liefern das Getreide vollfommen gereinigt für den 
Markt. Ä 

In den Dampfmafchinen für Gefhäfte der Landwirthſchaft iſt 
die franzöfifche Fabrikation noch zurüd, der Bedarf ift größer ald das 
Angebot; die ſchöne Mafchine von Hornsby mit 6 Pferbefräften 
fcheint fich befonders zur Nachahmung zu empfehlen. 

Die obere Gallerie zeigte eine veiche Auslage von Kleinen lands 
wiethfchaftlichen Werkzeugen, unter welchen viele ſcharfſinnige Erfin- 
dungen und BVerbefferungen zu fehen waren. So 3. B. eine neue 
Steohfchneide-Mafchine, Bienenftöde neuer und einfacher Bauart, das 
Butterfaß des ſchwediſchen Majord Stierndward und andere, 

Zweier englifcher Mafchinen von Fowler müſſen wir jedoch 
noch befonders gedenken. Die eine, ein Dampfpflug, dieandere ſchon 
durch ihre Leiſtungen in England in Anſehen, ein Drainpflug, 
durch Gewinde in Verbindung mit einer kraͤftigen Dampf-Mafchine 
bewegt und mit ftarf gefchmiedeten Pflugeifen von 2 Metres 50 
Gentim. Länge in eine geftählte Pflugſcharre auslaufend, welche Die 
Drains öffnet und eine Kette von Röhren nad) fih zieht, Die ſich in 
der Furche befeftigen und durch den Zug fräftig gegen einander ges 
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preßt die Drainage ohne Grabenöffnung bewirken. Es iſt ergreifend, 
die Arbeit diefer außerordentlihen Mafchine zu ſehen. Sie hat nur 
8 Pferdefräfte, allein die Welle, die um ihren Eylinder an einem 
Drahtfeile die Pflugfchar zieht, erhöht dur ihre Verzahnungen die 
beivegende Kraft auf die von 100 Pferden. Die Mafchine geht und 
drainirt mit einer Schnelligkeit von 7 Metres in der Minute. Es 
ift ſchwer, ſich, ohne fie gefehen zu haben, eine genaue Rechenfchaft 
über ihre Arbeit zu geben, die Feine andere Spur zurüdläßt, als 
alle 50 Metred die Oeffnungen zur Einbringung der Röhrenkränze 
und die es daher möglich werden läßt, unter der grünen Saat 
und fünftliden Wiefen zu drainiren, ohne Diefe zu befchä- 
digen, oder, wie bei der gewöhnlichen Drainage, die Ernte einzu- 
büßen. — Der Erfolg bewährte fi) bei den in Verfailles in Gegen- 
wart der Ausftellungd-Jury und einer ungläubigen Menge ange: 
ftellten Berfuchen vollkommen, und erfüllte alle, die an denfelben ſich 
weifelnd eingefunden hatten, mit Bewunderung. Ungeheure Wur⸗ 
zeln und eine Kiesbank verurfachten mehrmals bei dem Durchgehen 
der Mafchine eine Bodenerfchütterung , welche die Anmwefenden über 
das Schickſal der Drainröhren beunruhigte; aber die fofort gemachten 
Boden-Einfchnitte zeigten dieſe Nöhren mit einer Feftigfeit und Ge- 
nauigfeit gelegt, welche die Menfchenhand unter gleichen Umftänden 
nicht zu erreichen vermag. 

Die Dampfpflüge bewiefen nicht mindere Brauchbarfeit, bes 
fonders der von Fowler. Die Lokomotive, die ihn mittelft Gegens 
zugfeilen in Bewegung fegt, fteht außerhalb des Aderd und der Pflug 
geht wie ein Weberihiff, das eine Linie, wie die Bafis eines Dreis 
edes befchreibt, auf deſſen Spige die Mafchine fteht. (Die Befchreis 
bung hat unverkennbar eine Lüde, nämlid das Hypomodlion am 
entgegengefegten Ende des Aderd, um das die Drahtfeile fich bewe— 
gen müfjen, und dad den Anftoß zum Wechfel der 4 Pflugfcharen 
gibt.) Am Ende der Furche angelangt, braucht fie nicht umzuwenden. 
Durch einen einfachen Wechfel*) werden die A Scharen, welche mits 
einander arbeiten, durdy 4 andere erfegt, die in entgegengefegter Rich⸗ 
tung gehen und die Mafchine fegt ihre Arbeit mit einer Vollendung 
fort, welche die Bewunderung aller anwefenden Männer vom Fache 
auf ſich zog. ES ift unmöglih, in Gegenwart fo neuer und außer- 
ordentlicher Thatjachen nicht von einer gewaltigen Bewegung erfüllt 
zu werden, Man muß den menfhlichen Erfindungsgeift bewundern, 


*) Basınle — Fallbrett — Biehftange Habe ich Hier. mit dem Ausdrucke 
„Wechſel“ überfegt, ver mir deutlicher fcheint; D. He 
XLVIL Jahrgang. 13 
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auch wir bewundern ihn, aber andere Gedanken befchäftigen unfern 
Geiſt. — Wir theilen nicht die Vorurtheile, von welchen manche ern- 
fte Geifter ergriffen werden, wenn fie fehen, wie die Arbeit der Men— 
ſchen fortwährend von jener der Mafchinen verdrängt wird, und deß— 
halb glauben, es werde den Arbeitern die genüglich fcheinende Be- 
jhäftigung fehlen. Wir waren im Gegentheile immer der Anficht, 
daß es dem Boden an Händen fehlte und daß die Bedingungen des 
Beſtehens dem Aderbaue die Nothwendigkeit auflegen, neue und ein- 
fachere Bewirthfchaftungsweifen und höhere Ertragsverhältniffe zu 
finden als die, deren armfelige Zahlen unfere Statiftif und aufweifet 
und wir glauben, daß, wann die Landwirthfchaft eine befjere Gelegen- 
heit zur Capitaldanlage bietet, das unbebaute Land in Baͤlde die 
menfchliche Betriebfamfeit auffordern werde, ihre Arbeit in demfelben 
Berhältniffe zu vermehren, in welchem fie der Menge die Unterhalts- 
Mittel gewähren wird, und daß man dann aud dem Arbeiter eine 
viel größere Bergütung feiner Dienfte wird zufichern können, während 
die, welche ihm jegt zu Theil wird, von dem 'armfeligen Ertrage 
auch nur einen armfeligen Lohn zu bezahlen vermag. Ja, wir den- 
fen dieſes Alles, aber das ift noch Fein hinreichender Grund, um fichy 
nicht zu geſtehen, daß diefe mächtigen Mafchinen mit diefer vollende- 
ten Arbeit, welche Bewunderung erregt, eine wahre öfonomifche Um— 
wälzung nad) fich ziehen werden, eine wohlthätige vieleicht, aber Doch 
eine, auf weldye die Geifter nody nicht vorbereitet find, und deren 
Folgen vorher zu überlegen gut fein wird. Arbeiten mit Dampf- 
fraft find nicht auf jeder Landwirthfchaft anwendbar, fie find es nicht 
ohne Unterfchied auf die Fleinen, die mittleren und großen und fie 
werden für die eine wirthfchaftlich, für die andere unmöglich oder ver- 
verblich fein, und daher die gegenfeitige Lage derfelben ändern. Die 
Induſtrie aber geht ihren Weg, die Thatfachen mit ihr; man laſſe 
fich nicht überraſchen, denn fo glüdlich es fcheint, den Aderbau in- 
duftriell werden zu fehen, fo gefährlic möchte e8 werden, die Induftrie 
auch den Boden wegnehmen und dad Monopol ergreifen zu lafjen. 
Es ift und nicht möglich, auch nur eine fummarifche Ueberſicht ver 
Ausftellung von Pflanzen, thierifhen und mineralifchen Stofferzeug- 
niffe zu geben, welche in der Ausftellung waren; fie umfafien 4635 
Nummern, ohne jene, welde auf Bücher, Plane und Abbildungen 
treffen. Wir befchränfen und neben den mit großer Sorgfalt geord- 
neten Naturproduften, irländifchen Flachs, Baumwolle und Krapp 
aus Algerien, neue Wurzelarten und ausgefuchte Weine aus Frank⸗ 
reich zu erwähnen. Die chemifchen Produkte fpielten eine bedeutende 
Role; auch die Chemie wird agricol, die Phyſik und Mechanik , Die 
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Stüge der Wiſſenſchaften gewähren der Landwirthſchaft neue Kräfte 
und erforfchen, fo zu fagen, die noch unbefannten Wege, die ihr offen 
ftehen — das ift ein großer Fortſchritt. 

Das ift das Licht, in dem wir dad große landwirthfchaftliche 
Feſt betrachtet haben, das nun zu Ende if. Die Rolle Frankreich 
bei demfelben hat vor Allem unfer Intereffe auf ſich gezogen, wir 
fehen ed eifrig die Lehren benügen, welche andere Länder in manchen 
Beziehungen ihm noch geben können; aber fein Geift und fein Reich— 
thum gewähren und die Zuverficht, daß in Bälde ihm Feines gleich 
fommen würde, wenn nicht die Unbeftändigfeit feiner politifchen Be— 
flimmung und die Beweglichkeit feiner Leidenfchaften feinem Wege forte 
während Hinderniffe brächten! 

So fließt Dampierre. Sein gedrängter und doch fo viel 
umfaffender Bericht zeigt und nicht nur, welde Wege in den vers 
ſchiedenen Zweigen der Landwirthfchaft von und noch zu betreten find, 
fondern auch, wie durch eine großartige Ausftellung der Art die Land» 
wirthe auf fie geführt werben, und Gelegenheit erhalten, alles zu prü— 
fen, und das Befte zu wählen, während unfer Snduftriepalaft hiezu eine 
für unferen nicht fo umfafjenden Bedarf nicht minder günftige Gele— 
genheit darbietet, als der Pariſer für den franzöftfchen. 

Möge unfere nächfte landwirthſchaftliche Ausftellung unfern bay 
riſchen Landwirthen auch ein fo vwielfeitiges Bild der neuern Forts 
fchritte ihred Berufes vorführen, wozu ah Ölaspalaft eine fo 
ihöne Gelegenheit darbietet. D, 


Berfuch über den Einfluß des Mbgipfelns des Maijes 
auf ſeinen Ertrag und feine Meife, 

Eine Grundparzelle von 70 TI’ wurde am 16. Juni 1855 auf dem 
landwirthſchaftlichen Verfuchshofe (zu Gratz) mit Beronefer Cinquantin 
in Reihen von 14/,' und 9" in der Reihe artgebaut und auf die gez 
wöhnliche Weife gepflanzt. Das Aufkeimen erfolgte am 27. Juni, die 
Blüthe am 12. Auguft und die Reife Ende Oktober. 

Am 5. Dftober wurde die Hälfte oder 21 Reihen abgegipfelt, 
d. h. es wurden die Stengel fammt den Blättern oberhalb der Kolben 
weggefchnitten, welche 158 Pfund gewogen und ein vwortreffliches 
größtentheild noch grünes Futter geliefert haben, 

Die abgegipfelten Stengel fammt Kolben haben bei der Ende 
Oktober vorgenommenen Ernte 234 Pfd. gewogen und 834 Kolben 
Darunter 41 unvollfommene) im Gewichte von 155 Pfd. geliefert, 
welche 108 Pfd. vollfommen reifen Samen abgeworfen haben. 

13* 
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Die Ernte von der nicht abgegipfelten Hälfte hat 484 Pfd. ge 
wogen und lieferte 970 Kolben (darunter 65 unvollfommene) im Ger 
wichte von 155 Pfd., welche 97 Pfd. Samen abgeworfen haben, der 
jedoch nicht fo vollfommen reif war, wie bei den abgegipfelten Pflanzen ; 
eine Erfcheinung die von felbft einleuchtend ift, wenn das Abgipfeln 
nicht zu frühzeitig ausgeführt wird. 

Zwei andere Parzellen, jede zu 7OTI° wurden auf gleiche Weife 
mit Veronefer Cinquantin am 15. Juni beftellt, von welchen die eine 
am 5. Dftober abgegipfelt wurde, die andere aber nicht. Die abger 
gipfelte Parzelle von 70 TI° lieferte 296 Pfd. grünes Futter, was pr. 
Joch 67 Er. ausmacht. Von jeder Parzelle haben 1000 Bflanzen 
fammt Kolben gewogen: 431 Pfd. von der abgegipfelten (mit Ein- 
fhluß der obigen 296 Pfd.) und 403 Pfd. von der nicht abgegipfelten 
Parzelle. Die 1000 Pflanzen der abgegipfelten Parzelle haben 1230 
Kolben angefegt, welche 238 Pfd. Samen und 17 Pfd. leere Spin- 
deln geliefert haben, während die 1000 Pflanzen der nicht abges 
gipfelten Parzelle 1220 Kolben, 153 Pfd. Samen und 55 Pfd. leere 
Spindeln abgeworfen haben. 

Sind die Kolben bis an die Spige mit Körnern befebt und haben 
diefe die natürliche Größe erreicht, fo Fann das Abgipfeln oder Ent- 
fahnen nicht nur ohne Nadhtheil, fondern mit Vortheil für Die Reife des 
Samend vorgenommen werden, wobei man pr. Jod) beim dichten Stande 
des Maifes 70—80 Eir. und beim fchütteren 40—50 Etr. grünes 
Futter gewinnt und mehr und vollfommeneren Samen erzielt. 

Es Fann daher das Abgipfeln oder Entfahnen des Maifes nicht 


genug anempfohlen werden. 
Dr. Hlubek. 


(Wochenblatt der k. k. ſteierm. Landw.⸗Geſ. VI. Jahrg. Nr. 6. 1857.) 


Die gemeine, große, ſchwarzbraune Ameiſe und ihr 
Nutzen in landwirtbichaftlicher Beziehung, 
(Don Beter Kreuz zu Balsbadh.) 

An dem heiteren Sonntag des 29. Juni v. J. machte ich mit 
meiner Frau einen Spaziergang, um ihr, nach mehrjährigem Kränf- 
lichfein, durch den Segen der Felder und die Wunder der Natur einen 
labenden, geiftigen Genuß zu verfchaffen. Der Weg führte zufällig 
durch einen Lärchenwald, dem Herrn Schullehrer Bod von Baben- 
haufen (früher Schulfehrer in Kirchbrombach) angehörend. Hier Liegt 
neben einem 3° tiefen Hohlweg, auf einem verfenkten Steinhaufen, 
ein ungewöhnlich großer Ameifenhaufen von etwa 4 Durchmeſſer, 
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aufgebaut aus Kiefernadeln, bünnem Gewürzel und kurzem, duͤnnem 
Geäft. Bon diefem Ameifenhaufen, der mir fchon viele Jahre befannt 
ift, gehen von dem genannten Hohlweg abwärts in einem Halbfreis 
gegen Nordoft zugefehrt, acht Hauptftraßen ab, die theilweife anfangs 
4—6' breit find, die fih, je weiter vom Haufen, je mehr veräften 
und verzweigen, bis fie fih endlich ungefähr nad) einer Länge von 
100° an dem angrenzenden Felde ganz verlieren, wo die Ameifen ſich 
alddann auf einer weiten Strede von 100—200° auf diefem Felde 
verbreiten und es Freuz und quer durchftreifen. 

Ich zeigte meiner Frau dieſe Fünftlichen Straßen und Die Ameifen, 
die in diefen Wegen in Zügen hin und her liefen, Sie fragte mid: 
„was ift der Zweck dieſes Hin- und Herlaufens der Ameiſen?“ Ich 
fagte: „ſie tragen fi) Baumaterial und Nahrung nad) Haus". Sie 
fragte mich weiter: „aus was befteht ihre Nahrung?" Ich muß ge- 
ftehen, daß ich bei diefer Frage in Berlegenheit war, weil ich bisher 
felbft nicht wußte, ob fie zu den Pflanzen- oder zu den Fleifchfreffern 
gehören. Ich fagte deßhalb einfach: „fiehe her, da Fannft du es felbft 
fehen®. Wir büdten uns zugleih und, o Wunder! wir fahen in 
einem dieſer Wege Hunderte, mit Bürden — Thierchen aller Gattungen 
— beladen, nad) Haus ehren. Zuerft fahen wir eine mit einer kleinen 
Puppe, dann famen 16—20 Stüd mit einem Regenwurm beladen, 
auf beiden Seiten tragend; die vorderen rüdwärtd ziehend, die hinteren 
vorwärts fhiebend. Auf diefe Weife fahen wir fie Raupen und Käfer, 
groß und Elein, in ihre Wohnungen fchleppen. Unter diefen Beladenen 
jahen wir jedoch viele fheinbar leer nad) Haus laufen, dieſe trugen 
wahrfcheinlich Eleine, mit blofen Augen nicht fehbare Inſekten (Infus 
fionsthierdhen) für ihre friſch ausgefchlüpften Jungen nah Haus. 
Kurz, wir fahen, daß fie Fein Thierchen in ihrer naͤchſten Umgebung, 
auf einer Fläche von 4—6 Morgen, verfchonten. Wir fahen auf dem 
Felde einen großen lebenden Regenwurm von 30—40 Stück gemein- 
fhaftlich angegriffen, der ſich mit allen Kräften hin und her fchlang, 
aber zulegt ihnen doch ald Beute erliegen mußte, Selbft ihre auf 
dem Felde erepirten Brüder wurden von ihnen nad Haus gefchafft 
und wahrfcheinlich verzehrt. 

Die Beobachtung dieſes Vorganges führte mich fpäter zu Be— 
trachtungen hierüber: ob nicht won diefer Art Ameifen*) (hie fich bei 








) Wohlverftanden — ich meine nicht die Eleinen Arten von Ameifen, bie Feine 
rothe, die buch ihren giftigen Biß fchmerzhafte Entzündungen auf unferer 
Haut veranlaßt, fowie die Feine braune, die durch ihre Erdhäufchen auf 
trodenen Wiefen das Mähen erfchweren, die füßes Obft, Iuder 2. antaften 
und und dadurch läſtig find. Diefe wollen wir auch fernerhin anfeinden 
und gegen fie, wo fle uns Schaden bringen, das empfohlene Mittel, welches 
in Waſſer von abgelochtem Fiſch beftcht, anwenden. | 
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und allenthalben in Nadelholzwaldungen auf trockenem Boden vor: 
finden) vermehrt und Colonien auf unfere Feldfluren, Baumftüde und 
Grabgärten überfievelt werben könnten. Der Nuben, den fie hier 
ftifteten, müßte unberechenbar groß fein, indem fie hier alled Unge- 
ziefer total wegräumen würden, ald: auf dem Felde die Glanzkäfer, 
die läftigen Erbflöhe, die Raupen und alle Arten Würmer 20.5; auf 
den Baumftüden alle Arten Rüffelfäfer (Sticher bei und genannt), 
die und im laufenden Jahr die Hoffnung einer mittelmäßigen Zwetſchgen⸗ 
ernte wieder vereitelt haben, alle Raupenarten, worunter Die Ausrot- 
tung des Nachtfroſtſchmetterlings gewiß größere Obfterträge zur Folge 
haben würde. In den Gemüfegärten würden fie die Kleinen Ader- 
fhneden und alles vorher aufgezählte Ungeziefer wegräumen. Auf 
unfern Kartoffelfeldern würde die Kartoffelfrankheit (wenn es wahr 
ift, wie fo Viele behaupten, daß fie von Kleinen Infeften herrühre) in 
der Nähe diefer Ameifenwohnungen ganz verfchwinden. 

Der Beweis für leßtere Anficht, die fchon oft beftritten wurde, 
kann von mir noch in gegenwärtigem Jahre durch diefe Ameifen voll» 
ftändig geliefert werden, indem die angrenzenden Felder des vorhin 
befprochenen Haufend dermalen ganz mit Kartoffeln bepflanzt find. 
Bleibt das von Ameifen durchſuchte Feld von der Krankheit verfchont, 
die andern aber nicht, fo ift es wahrfcheinlich dem Befreien von Kleinen 
Inſekten durch Die Ameifen zuzufchreiben — und die Inſekten waren 
die Urfache der Krankheit. 

Dei diefem Allen ift aber noch in Erwägung zu ziehen, ob Diefe 
Ameifen nicht auch ihre Schattenfeite haben, ob fie ausfchlieglih von 
Fleiſch leben, oder nebenbei auch (wie die Heinen Arten) Pflanzenfoft 
genießen und ung dadurd (auf obige Art angewendet) Schaden 
bringen könnten. Ich vermuthe Leßtered nicht, will aber fpäter hier- 
über Beobachtungen machen und bitte Andere, deögleichen zu thun und 
das Nefultat hier in diefen Blättern mitzutheilen. 

Es bleibt nun noch weiter zu erwägen, wie die Weberfiedelung 
und Vermehrung folder Ameifencolonien bewerfftelligt werden Fann ? — 

Die Erörterung diefer Frage Zoologen überlafend, bemerfe ich 
nur fo viel, daß der ungewöhnlicd große Ameifenhaufen in jo ferne 
durch feine oben angeführte Lage befonderd begünftigt wird, als der 
nebenliegende Hohlweg das unterirdifche Wafler abhält, das Stein« 
geröll unter dem Haufen den Ameifen Räume zu unterirdifchen Wohn- 
ungen darbietet und fie im Winter, bei ihrer Erftarrung, vor ihren 
Feinden, den fpechtartigen Vögeln, fchütt, denen die Steine das Nady- 
graben verhindern. Der Wald bietet ihnen dad Material zu ihren 
Wohnungen darz das nahe liegende Feld Liefert einen Reichthum von 
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Nahrung für fie; die Seite gegen Süben und Weſten Licht umd 

Wärme, foviel nöthig zum Ausbrüten ihrer Eier, fo daß es nicht zu 

bewundern, daß diefe Ameifencolonie ein wohl ungewöhnliches Erem- 

plar iſt. z 

(Beitfeprift für die landw. Vereine des Großherzogthums 
Heflen Nr. 35. 1856.) 


I, 
Bufammenftellung 
der von dem General-Comité des landwirthfchaftlichen Vereins in 
der Sigung vom 9. März 1857 ausgefprochenen Preiſe für die nach 
Ausfchreiben vom 4. Februar 1856 (Eirl.-Bl. pro März pag. 116) 
eingelaufenen Preisbewerbungen für Ent» und Bewäflferungen, 
Drainage, Arrondirungen. 


Leiftungen. 


Gemeinden und Landgerichte. 


Kreis, 


A. Ent: und Bewäflerungen. 
1. Aufham, Ober: u. Unter: 30 Entwäfl, einer Moosfläche von 


wertach, Log. Aibling. 23 Tgw. 

2. Holzhauſen und Schmib- 50 Entwäfl. eines Moorgrundes von 
haufen, Log. Aibling. 1000 Tgw. 

3. Wattersdorf, Erg. Mies- 100 |Entwäfl. von 150 Tgw. Moos: 


bach. grund. 

4. Grofweil, Lg. Weilheim, 50 Waſſerſchutzbau von 4000° Länge, 
Dammban von 8400° Länge, 
Entwäfferungsgräben von2000 
Länge, ebenfo zur Wiederbe: 


wäflerung. 
5. Günzburg, Leipheim und] 400 MAufführung eines Dammes gegen 
Riedbeim, Log. GEünzburg. die Donau auf 28,070 Länge. 
6. Ober: und Unterwefter: 200 Eorreftion des Günzfluffes auf 
heim, Log. Ottobeuern. die Länge von 28,800’ (bis 
auf die Hälfte bereits ausge: 
führt). 


7. Günz, Lg. Ditobenern]| 150 Mehnliche Gorreftion auf eine 
Gefammtlänge von 18,700°, 
8. Rumeltshaufen, Landg. 50 Gleiche Eorreftion auf eine Länge 


Günzburg. von 10,000°, 
9. Bubesheim und Waſſer⸗ 70 ECorrektion der Günz mittels 
burg, Log. Günzburg. Durchſtiches auf einer Fläche 


Schwaben und Neuburg. | Oberbayern.’ 


von mehr als 300 Tgw. 


B. Entwäſſerungen mittels Drainage, 
10. Rennertshofen, Mauern] 150 Entwäff. von circa 380 Tgw. 
Treidelheim und Haken: Feld mittels 48,000° Drains 
hofen, Lg. Monheim. söhren. 








Schwb. 
u. Neub 


= 
— 
— 
> 
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Gemeinden, Perfonen und Gelbdbetrag. 
Landgerichte. fl. 


Leiſtungen. 


——— — — — — — — —— — ——— ———⸗—, — — —— 
€. Arrondirungen. 


Ober⸗ 


Schwb. 


u. Neub. | bayern. 


Oberbayern. 


U. Fr. 


u. 9. 


| Schwaben und Neuburg. giederbayern. 


— Wattersdorf, Log. Mies] 100 

ach. 

12. Unterbiberg, Lg. Mün⸗ 100 
den r/3. 

13. Fifchen, Lg. Immenftadt.]| 100 


Arrondirung von 150 Tgw. 
Arrondirung von 254,13 Tgw. 


Arrondirung von 700 Tgw. 


D. Perfonen, 
welche ſich bei obigen Kulturunternehmungen mit Auszeichnung beiheiligt haben. 


14. Erhard, Bezirks⸗Geo⸗ 100 
meter in Aibling. 

15. Lu idl, Leonhard, Dekor 10 
nom und Wagner in Grofs 
weil, Lg. Weilheim. 

16. Biebinger, vorm. Ef. 
Gem.-Borft. in Seiding| V.-D. 
Log. Miesbach. 

17. Hager, Dionys, Bider| MH. ſ. 
zu Wattersporf, Lg. Mies- V.⸗D. 
bad. 

18. Feldigl, grfl. v. Arco⸗ ge. f. 
Balley’fcher Rentenverwalt.| V.⸗D. 
in Balley, Log. Miesbach. 

19. Stumpf, Philipp, Gem.⸗ gr. ſ. 
Borft. in Unterbiberg, Log.| BD. 
Münden r/S. 

20. Dirneichner, Bürger-| gr. ſ 
meifter von Geißelhoͤring, V.⸗D. 
Lg. Mallersporf. 

21. Vogl, Simon, Handele]| FM. f. 
mann von Geißelhöring., DB. D. 
Log. Mallersporf. 

22. Demjenigen ber Gemeindel gr. f- 
Egg, Lig. Günzburg. BD. 

23. Näher, Gem:BVorfteher| gr. ſ. 
von Egg, Lig. Günzburg. V.-⸗D. 

24. Simmer, Bimmermeifter| gr. ſ. 
zu Erkheim, Log. Günzburg. ‚D. 

25. Wachtl, f. Pfarrer u. gr f. 
Bez. Borft. zu Niederrieden, DB.:D. 
Log. Günzburg. - 

26. Neubauer, Bezirfs- 50 fl. u. 
Geometer in Nördlingen. | gr.ſ. V.⸗D 

27. Andreä, Outsbefiger zul gr. ſ. 
Gelchoheim, Lg. Aub. V.⸗D. 


Projektirung und Anfertigung von 
Plänen. 
Borarbeiter. 


Befonders thätige Mitwirkung 
zur Ausführung des Unter: 
nehmen. 

desgl. 


desgl. 


desgl. 


Entwaͤſſerung von 97 Tgw. 40 
Dez. 


Betheiligung am obigem Unters 
nehmen. 


welcher die erſte Anregung zu 
ben Flußcorrectionen gegeben 


hat. 

hat bei Ausführung ber Arbeiten 
befonders energifche Thätigkeit 
gezeigt. 

Oberleitung bei den Correctionen, 
Anfertigung von Plänen. 

befondere Bemühung auf das 
Buftandelommen des Unterneh: 
mens. 

Anfertigung von Plänen ꝛc. 


Arrondirung feines Gutes. 


1 
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Bufammenftellung 
der von dem General⸗Comité des landwirthfchaftlichen Vereins in 
der Eigung vom 9. März 1857 audgefprochenen Preiſe für die nady 
Ausfchreiben vom 4. Februar 1856 (Märzheft des Ctrbl. S. 115) 
eingelaufenen PBreisbewerbungen für allmählige Kultivirung und 
befjere wirthfchaftlihe Benügung der Gemeinde gründe, 











16. Berazhauſen, Lig. Her 
man. 


land u. 13 Tgw, zu Wald. 


3 | Gemeinden, Perfonen und Geldbetrag. 
E Landgerichte. A, Zeiftungen. 
1. Fahrenzh auſen, Landger. 50 Umwandlung von 41 Tgw. öder 
Dachau. Gründe in Wieſen. 
2. Freienhauſen, Lig. Schro⸗ 150 IKultivirung einer Viehweide von 
7 benhaufen. 172 Tgw. 
= | 3. Neuner, Bezirks⸗-⸗Geo⸗ 50 u. gr. zwedmaͤßige Pläne zu obiger 
= meter in Schrobenhauſen. ſ. V.⸗D. Kultivirung. 
5 | 4. Murnau, Log. Weilheim) 200 |Gntwäfl. von 200 Tgw. Moos, 
a Ehrende Erwaͤhn. dem Bürgermeis 
ftir Wimmer für feine Ber: 
bienfte um biefes Unternehmen, 
5. Rehling, Lg. Nichadh. 200 |[Kultivirung eines Sumpfes von 
250 Tgw. 
76. Mtborf, Log. Landshut. 50 Kultivieung von 10% Tgw. im 
8 Neder und Wiefen. 
25 | 7. Eſſenbach, Log. Landshut. 50 |Kultivirung von 20 Tgw. über 
a Meiden. 
8. Beisfam, Lore. Germers⸗ 50  IKultivirung von 16,68 Tgw. 
heim. öder Gründe. 
9. Ensheim, Lande, Zwei) 100 1200 Tgw. Weiveland aufgeforftet. 
brüden. 
10. Lindemann, k. Revier-| gr. ſ. |für feine außergewöhnliche Hilfe 
förfter zu St. Ingbert,| V.-D. bei obiger Kultur. 
Loc. Bweibrüden. 
44. Riefchweiler, Le. Zwei⸗/ 100 [Kultivierung eines öden Thal: 
Er brüden. grundes von 8 Tgw. mittelft 
* Handfrohnen und beſonders 
wegen der zu überwindenden 
Hinderniſſe in ver Bewäfferung. 
12. 3. Keller, Adjunkt das] gr. ſ. wegen feiner großen Derbienfte 
felbft. V.⸗D. um dieſes Unternehmen. 
13. Lambsheim, Ldc. Fran⸗ 50 kultivirte 25,54 Tgw. zu Aecker 
kenthal. und Wieſen. 
Ehrenvolle Erwähnung verdient 
— Bürgermeiſter Wendl. 
2 114. Riedenburg, Log. gl. N. 80 forſtete 33 Tgw. Dedung auf 
5 und beabfichtiget noch 67 Tgw. 
55 aufzuforften. 
= |15. Staud, Forſtwart daſ. gr. |. leitete mit fehr großem Gifer 
Sn B.:D. | bie erfle Kultur. 
55 50 fultivirte 14 Tgw. Dede zu Ader: 
a 


N 
8 


ee ————— 


Kreis. 


| Oberfranfen. 


Unterfranfen und Afchaffenburg. 


Schwaben und Neuburg. | 


Gemeinden, 
Landgerichte. 


17. Obernſchrez, Log. Bay: 
reuth. 

18. Naila, Log. gl. N. 

19. Berne, Log. gl. N. 

20. Gefrees, Log. Berned. 


21. Alzenau, Log. gl. N. 


22. Großwalzheim, Log. Al: 
fenau. 

23. Kahl, Log. Alzenau, 

24. Waflerlos, Lig. Alze: 
nau. 

25. Oberweiſenbrunn, Lodg. 
Biſchofsheim. 

26. Aſchbach, Log. Kiffingen. 


27. Orb, Lg. Orb, 
28. Eckweisbach, Log. Hilders. 
29. Brückenau, Log. gl. N, 


30. Dorfprozelten, Log. Stadt: 
prozelien. 


31. Saal, Log. Königshofen. 
32. Kleinwallftabt, Landger. 
Dbernburg. 


33. Gundelsheim, Log. Mon- 
beim, 

34. Huisheim, Log. Wemding. 

35. Harburg, Lg. Donan- 
wörth. 


36. Ebermergen, Log. Donau⸗ 


woͤrth. 


37. Ederheim, Log. Nörd⸗ 
lingen 
38. Beil, Lg. Neuburg a/D. 


Perfonen und |Geldbetrag. 


fl. 


50 
50 


50 
100 


150 
50 


75 
50 


75 
30 
100 


25 
25 


50 


25 
25 


60 


150 
200 


Leiſtungen. 








kultivirte 17 Tgw.  Tar. Dbernjepreg, eg. Bay] 50 |fmitiviete 17 Tg. Malt. 


forftete 40 Tgw. Oedung auf. 

fultivirte 17 Tgw. öder Gründe, 

fultivirte 22 Tgw. durch Fünft- 
lihe Anfaat mit Nadelholz. 


hat 180 Tgw. Flugfand mit 
Birken bepflanzt. 
38 Tgw. Flugſand anfgeforfiet. 


ebenfo 90 Tgw. 
ebenfo 60 Tgw. 


fultivirte 49 Tgw. zu Wiefen, 
10 Tgw. zu Aderland. 
bepflanzte 11 Tgw, mit Nuß- 
v. 11 Tgw. mit Obftbäumen. 
103 Tgw. Oedung fultivirt, 
fultivirte 20 Tgw. zu Wal. 
forftete 20 Tgw. Fichtenwald 
auf und Eultivirte 16 Tgw. Oed⸗ 


ung. 

fultivite 34 Tgw. Debung und 
bepflanzte über 9 Tgw. mit Obft- 
bäumen. 

fultivirte 25 Tgw. Dedgründe. 

fultivirte 134 Tgw. Dedung 
durch Entwäfferung. 


machte 40 Tgw. öder Weide: 
gründe nrbar. 

dat 134 Tgw. Viehweide kultivirt. 

200 Tgw. ſteinige Berghöhen 
zur Kultur gebracht. 

150 Tgw. gleichen Grundes theils 
in Acker⸗, theils in Wiesland 
umgewandelt. 

30 Tgw. ſteinigtes Feld kultivirt. 


Eultivirte 33,41 Tgw. durch Ent: 
wäfferung. 
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Das Kreis-Eomite 
des landwirthfchaftlichen Vereins von Schwaben und Neuburg 
an ſämmtliche Bezirks- Comite’s, 
Den Unterricht junger Lanblente im 
Wiefenbau betreffend. 


Wir beabfichtigen, durch unferen Wieſenbau-Inſpektor Schmidt junge 
Landwirthe des Kreifes praftifch im Wieſenbau und hiebei auch in den Anfange⸗ 
gründen der praftifchen Geometrie, Planzeichnen umd Nivelliren, dann Feldmeffen 
unterrichten zu laſſen, damit einerfeits biefelben als theoretifch und praftifch tüch— 
tig ausgebildete Vorarbeiter bei Kunftwiefenbanten, Bewäflerungss und Entwäf- 
ferungs-Anlagen ihr geſichertes Fortkommen finden, andererfeits im Intereſſe der 
feänelleren Hebung eines verbefjerten Wiefenbaues dem bisherigen fühlbaren Man- 
gel an folchen tüchtigen Vorarbeitern nach und nach abgeholfen werde. | 

Diefer Wiefenbau-Unterricht foll in der Weife ftatifinden, daß im Fommens 
den Monate Februar und März die Schüler obigen Unterricht in der Geometrie, 
Zeichnen, Nivelliven und Feldmeſſen dahier circa 6 Wochen lang erhalten, und 
fovann beim Beginne ber Projeftirung und Herftellung auswärtiger Kunftwiefens 
bauten, Bewäfferungs: und Entwäfferungs: Anlagen durch benannten Wiejenbau: 
Infpeftor als Hilfsarbeiter verwendet werden und ben praftifchen Unterricht im 
Wiefenbau ꝛc. erhalten. *) 

Die Borbedingungen zur Aufnahme eines folhen Schülers find, daß er im 
Alter von 16—25 Jahren fich befindet, einen guten Leumund genießt, bei natürs 
lichem Berftande und gutem Willen die nöthige Elementarfchulbildung befigt, und 
von Jugend auf an die Berrichtung Ländlicher Handarbeiten gewöhnt ift. 

Der theoretifche Unterricht dahier erfolgt unentgeltlich, 

Für Koft und Wohnung dahier haben die Schüler felbft zu forgen, und 
ebenfo bei der auswärtigen praftifchen Ausbildung und Verwendung, in foweit 
nicht die ihnen von den Gemeinden für ihre Arbeit geleiftete Vergütung hinreicht. 

Um jedoch armen, befonders geeigneten Schülern die Möglichkeit zur Theil 
nahme an biefem Unterrichte zu gewähren, werden wir vier von bdenfelben aus 
der Vereins-Kaſſe täglich einen Beitrag von 36 fr. während ihres Aufenthaltes 
bahier, und für die erfte Zeit auch bei dem auswärtigen praftifchen Unterrichte 
leiften, bis fie jo weit ausgebildet find, um von ber Vergütung ihrer Leiftungen 

felbft leben zu fönnen. 


Die Auswahl diefer vier Schüler ift bereits erfolgt. 


Mir erfuhen nunmehr noch die landwirthſchaftlichen Bezirks » Komite’s, in 
ihren Bezirken diejenigen Landwirthe, welche ihre Söhne am mehrerwähnten Un- 
terrichte Antheil nehmen laſſen wollen, und die Koften für deren Verpflegung 
beftreiten können, hierauf aufmerffam zu machen, und beren Gefuche mit den 


2) Diefer Unterricht Hat am 3. Februar begonnen und beihelligen fih an 
demfelben 16 junge Landwirthe, von denen Mehrere zu fehr ſchönen Hoff 
nungen berechtigen. 
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Belegen über obenbemerkte Vorbedingungen bis längitens 15; Januar 1857 hie 
bier einzufenden. 


Sehr wünfchenswerth wäre es, wenn armen, vollfommen geeigneten Schü: 
lern durch Beiträge aus der Kafje ber RERHBOHEN der Zutritt bei dem 
Unterrichte ermöglicht werden würbe. 


Augsburg, den 16. Dezember 1856. 
Der J. Borftand: v. Welden. 
Gebhardt, Sekretär. 





Ueberſicht 


der 


Reſultate des Tabaksbaues in der Pfalz, während des Jahres 
1856, 


zufammengeftellt nach den Erhebungen, welche gelegentlich der Ausſtellung pfälziſcher 
Rohtabafe zu Speyer ftatigefunden haben. 


ea — En 




















ungefähreAn⸗ Preiſe, um 
Ss & Igabe des iniwelche der 
E Gemeinden „„ den Gemein-, Tabat Bemerkungen. 
w 3 |ben erzielten] verkauft 
R | Tabaks. wurde. 
Centner fl. 

Berghaufen 1 | 600-610 | 15—16 

Dudenhofen 2 |2400—2500) 16—19 | 

Hanhofen 3 |1400—1500| 15—17} 

Harthaufen 4 |2700—2800| 16 —18 

Heiligenftein 5 | 700—750 | 15—16 

Mechtersheim 6 /1300—1400| 14—17 

Otterſtadt 7 —2000 14—15 

Schifferſtadt 8 5000- 6000 16—17 

Speyer 9 —5000 16—22 | au) 28 fl. u. 28 fl. 

Waldſee 10 * 14—17 per Centner. 


| 





Summa des Gantons Speyer: 25,860 Eentner. 
Durhfhnitts- Preis: 18 fl. pr. Ctr., fohin Erlös: 465,400 fl. 


Ganton 


Altripp 
Alsheim 
Aſſenheim 
Böhl 
Dannftabt 
Briefenheim 
Bußgönheim 
Hochdorf 
Iggelheim 
Maudach 


Mutterſtadt. 


Mutterſtadt 
Neuhofen 
Oggers heim 


Rheingönheim 


Ruchheim 


| Schauernheim 


Gemeinden 


Mundenheim 


UngeführeAnz|Breife, um 
gabe des in welche der 
den Gemein:) Tabak 
den erzielten] verkauft 
Tabaks. ee NET un 


N EN a 7 er em fl. 
1000—1200| 13—16 
300—350 | 14—15 
500—600 15—161 
2000— 2200| 15— 17° 
2000—2400| — — 
1000— 1200 
1800 —2000 
500—600 
2000— 2500 

—1000 
800—900 
3500—4000 
2700—3000 
1800—2000 
2500—2800 

—900 
700-800 | 


13—15 
14—174 
14—17 
154—17 
14—17 
15—18 
14—17 
15—17 
16—19 
14—18 
15—16 


Bemerkungen. 


In der Gemeinde 
war bis jetzt noch 
fein Tabak vers 
Fauft. 


Desgleichen. 


nu 
Summa des Gantons Mutterftadt: 28,450 Gentner. 


Durchſchnitts—Preis: 17 fl, pr, Ctr., fohin Erlös: 483,650 fl. 


Bellheim 
Freisbach 


Germersheim 


Hörbt 
Kuittelsheim 
Kuhardt 
Leimers heim 
Lingenfeld 
Neupfortz 


Oberluſtadt 
Otters heim 


Germersheim. 


Schwegenheim 
Soubdernheim 


Weingarten 
Weſtheim 
Beisfam 


Niederluſtadt 


2400 - 2500 
1000 - 1030 
—650 
—400 
1000—1200 
— 215 
40—45 
1225— 1250 
20—25 
900—1000 
320-330 | 16—20 
700—800 | 14—16 
2900—3000| 17—20 
—175 |131—174 
1000—1020| 15—17 
850—860 | 17—19 
1000-1200] 16—18 


15—20 
12—14 
12—224 
14—18° 
14—23 
14—18 
12—14 
17—19 
121—131 
16—19 


auh 27 fl. per 
Gentner. 


——— — — — 
Summa des Cantons Germersheim: 15,700 Centner. 


Durchſchnitts-Preis: 18 fl, pr. Ctr., ſohin Erlös: 282,600 fl. 
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UngefähreAns|Breife, um 
gabe des inſwelche der 
den Gemein] Tabak Demerfungen. 
den erzielten] verkauft 
Tabaks. wurde. 











Gemeinden 


Canton 
Lauf. Nr. 





Centner fl. 
Berg u. Neulauterburg| 45 | 20—25 —15 
Erlenbach 46400-500 13—17 
Freckenfeld 47 2—3 
Hagenbach 48 25—30 14—16 
Hatzenbühl 49 —-2400 14—174 
* Hayna 50 —2000|) 13—18 
= | Iocdgrimm 51 —400 | 13—19 
SE | Randel 52 | 150-160 | 14—15 
& | Rheinzabern 53 — 1000| 14—15 
Külsheim 54 | 800-850 | 13—17 
Schaidt 55 26—30 15—17 
Steinweiler 56 | 100—130 | 15—17 
Wörth 57.| 50-60 | 414—15 
Pfortz 58 5-6 — — 





Summa des Cantons Kandel: 7,594 Centner. 
Durchſchnitts-Preis: 17 fl. pr. Ctr., ſohin Erlös: 129,098 fl. 


Arzheim 59 —13 | —15l 
Bornheim 60 —700 | 14—18 
Dammbheim 61 | 280—300 | 14—17 
Gifingen 62 | 250—260 |134—164 
. | Herrheim 63 11000—1100| 14—16 
5 Herrheimweiher 64 | 80-90 —13 
= | Impflingen 65 | 110-120 | 15—18 
5 | Sosheim 66 —200 | 14—18 
Se | Landau 67 11—12 12—15 
Mörzheim 68 —150 ; 16—17 
Niederhochſtadt 69 1400- 15001 15—17} 
Oberhochſtadt 20 600- 610 16—174 
Mörlheim 71 —90 14—16 
Offenbach 72 1800—2000| 15—19 
Queichheim | 73 | 100—110 | 15—16 





Summa des Cantons Landau: 7255 Gentner. 
Durchſchnitts-Preis: 174 fl. pr. Ctr., fohin Erlös: 126,962 fi. 


Altdorf 74 —170 | 13—15 

Böbingen 75 —900 | 10—16 | Der Preis + Unter- 

Edesheim 76 —35 15—17 fchied rührt von 
5 | Freimersheim 77 | 600—650 | 13—16 einem Hagelſchlage 
BGommereheim 78 1000- 12001 15—174| her, wovon die 
3 | Großfifhlingen 79 | 54-60 | 13—164| Gemeinde Betrof- 
5 | Kuöringen 80 | 75-80 | 16—17 | fen wurde. 
& | Kleinfichlingen 81 | 300-350 | 14—15 

Kirrweiler 82 — 200 —14 

Maitammer 83 —70 14—17 

Denningen | 84 | 190—195 |144—16 


Summa des Gantons Edenkoben: 3910 Geniner. 
Durhfchnitts-Preis: 16 fl. pr. Ctr., fohin Erlös: 62,560 fl. 
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UngefähreAnz|Preife, um 





= & gabe des in/welde der 
= Gemeinden „„ |den Gemein-| Tabak Bemerkungen. 
5 = |bem erzielten) verkauft 
* Tabaks. wurde. 
Centner fl. 
= | Duttweiler 85 | 800-8900 | 15—18 
= | Geinsheim 86 2200- 2300| 14—18 
= | Saflodh | 87 — 7000| 16—174 
= | Lachen-Speyerborf 88 11540—1560| 15—21 
& Metenheim ı 89 —400 —14 
Nenitadt : 90 | 130—135 | 16—19 


Summa des Cantons Neuftadt: 12,295 Gentner. 
Durchſchnitts-Preis: 18 fl. pr. Ctr., fohin Erlös: 221,310 fl. 





. | Dürkheim 91 | 45-50 —i8 
E | Eileritadt 92 | 550-600 | 14—18 
& | Erpoljheim 93 —75 13—22 
“| Srievelsheim 94 9-10 —16 
3 | Gönnhelm 95 12—15 13 —16 
@ | Röversheim 96 —500 | 13—16 


Summa des Gantons Dürkheim: 1250 Gentner. 
Durchſchnitts-Preis: 18 fl. pr. Ctr., ſohin Erlös: 22,500 fl. 


Bobenheim a/Rh. 97 —300 | 13—16 
Edigheim 98 | 100—110 | 12 —15 
= | Eppitein 99 |1000—1200| 16—174 
= | Zlommereheim 100 | 124—130 | 12—14 
= Frankenthal 101 | 600-650 | — — Die Produzenten has 
= Heuchelheim 102 15—20 —16 ben ihrenTabaf um 
& | Lambsheim 103 80—100 | 15—27 den ihnen ange— 
8 Oppau 104 1400- 1600 botenen Preis von 
Roxheim 105 — 300 18 fl. zokr. pr. Ctr. 
Studenheim 106 — 350 nicht abgegeben. 





Summa des Gantons Frankenthal: 4760 Gentner. 
Durchſchnitts-Preis: 16 fl. pr. Etr,, ſohin Erlös: 76,160 fl. 








Zufammenftellung, 
| Durch—⸗ 
Erzielte 
Sahl der irn | fehnittss [Erlös in runs 
Ganton &emeinden u Preis per| der Summa. 
Bentner 
———— — — —— EN CE = — Û DVPÛùÛpÿ II — 0.7 Or ER AEG —— — 
| Gertner ft. fl, 
Speyer 108 25860 18 465400 
Mutterjtadt 17 28450 17 483600 
Germersheim | 417 15700 18 282600 
Kandel 44 7594 17 129000 
Landau 45 7255 174 126900 
Gdenfoben 11 3910 16 62500 
Neuſtadt 6 12295 18 221300 
Dürkheim 6 1250 18 22500 
Frankenthal 10 4760 16 76100 


Summa: 106 107074 1,869900 
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Bemerkungen. 

Die angegebenen Berfaufspreife datiren aus einer Seit, im welcher kaum 
ber vierte Theil der vorhandenen Tabafe verkauft war. Da nun von biefer Beit 
an bis jetzt bie Berkaufspreife wenigftens um 200/, geftiegen find, fo muß au 
ſtehende weitere Berechnung ftattfinden : 

41) Angegebener Gefammterlös -. -» « -» 2»... 1,869900 fl. 

ein Biertheil davon abgezogen mt . . 2... 467400 fl. 


bleiben drei Biertheile mit » « 2 » 2 2... 1,402500 fl. 
diefen 20 0/, zugefebt mit a > 2 202 200280500 fl. 


Summa: 1,683000 fl. 
2) Hiezu wieder das oben in — — ein Vier⸗ 
theill mt . 2. 2... . 0.0.20. 467400 fl. 





fo ziffert der Geſammterlöss uf . 2. 2. . 2.150000 fi., 
welcher um fo ficherer anzunehmen fein bürfte, als die angegebenen Ziffern ber 
im Ganzen erzielten Centner Tabafe eher etwas zu nieder, als zu hoch ge- 
griffen find. 
Für die Nichtigkeit des Auszuges: 
Das Kreis-Comite des landwirthichaftlichen Vereins der Pfalz. 
93. Wand, 


Anzeige für Garten- und Oebkonomiebeſthzer. 


Aus meinen großen, vielfeitig befannten und auf das befte Eultivirten 
Spargelpflanzungen 
offerire ich nachftehende Sorten in Sjahrigen ftarken Pflanzen, pr. 100 Stüd 
Holländer = weißer, 2 fl.; Mimer grüner, 1 fl. 30 fr.; BDarmftädter-, 
1 fl. 30 fr.; Morker-, 1 fl. 48 fr.; Mürnberger-, 48 fr.; und neuer 
englifher Niefen- Spargel von vorzüglicher Größe und Güte, 3 fl.; bie 
ſaͤmmtlichen Sorten in zweijährigen Pflanzen 30 Prozent Billiger. 


Kartoffeln. 

Sechswochen (Bisquit), die frühefte von allen Kartoffeln, pr. Gentner 6 fl., 
pr. Pfund 6 Fr. bis zu 4 Eentner berechnet, Außer diefen wird ein in 138 der 
vorzüglichften Arten beftehendes Sortiment a 2—4 Stück mit Nummer und 
Namen, einfchlüffig der Packung zu 8 fl., 25 Sorten der allervorzüglichiten zu 
3 fl. erlaſſen. 

In diefem Sortimente befinden ſich viele, bie feit mehrjähriger Kultur ber 
Krankheit widerfianden, und zw Verſuchen fehr zu empfehlen fin. Ginzelne 
Pfunde aus diefen werben mit 6 bis 9 fr, abgegeben. Briefe und Geld bitte 
gefälligft zu franfiren. 

Nürnberg im Februar 1857. 

C. U, Dentler, 


XLVIL Sahrgang des Centralblattes, 
Zeitlchrift 
landwirthſchaftlichen Vereins 


Bayern. 
Mai V. 1857. 
Inhalt. | Saite 


lJ. Befanntmadhungen des General-Eomite: 
1, Die allmählige Kultivirung und beffere wirthfchaftliche Benützung noch 
unvertheilter Gemeindegründe betr, 211 
2. Die Preisbewerbung für Entwäflerungss und Benäfferunge-ter 


nehmungen, Drainagen und Arront’-ungen beit. . 212 
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Dr. Hugo Philipp Zöller in Münden: Ueber die Zuzlehung bes 
Stärfezuders zur Bereitung des Bieres und feine Verwendung als 
MWeinverbefierungsmittel. (Fortf.) . - 215 

2uitpold Banmblatt, k. Lehrer ber Handelswiffenfehaften in Knifers: 
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Deuringer, Gutsbeſ. in Geiſenfeld: Drei der werthvolie Kar: 
toffelforten . » » 228 

FM. Hartmann, Beriefögeometer in Immenttal Die Bewirth⸗ 
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EM. Bermifchtes: 

Ueber Hühnerzucht mit befonberer ra der empfehlenswertheften Raçen. 
©. 237. — Düngung mit flüffigem Dünger. ©. 241. — Felix Wie: 
ninger. (Nefrolog.) S. 253. — Die Förderung ber Wiefenfultur. ©. 255, 
— Inferat. ©. 256. 


we Tinladung zur erſten in Bayern abzuhaltenden landwirthſchaftlichen 
MWanderverfammlung. 


ww Beilage: Programm zu dem Central⸗Landwirthſchafts⸗Feſt in 
München 18597. 
——— — Ton 


München, 
Drud der M, Pöoſſenbacher'ſchen Buchbdruckerei. 
(W. Pöffenbager.) 


Einladung. 


Die Unterfertigten, als Gomit& der erften in Bahern abzuhaltenden 
landwirthichaftlihen Wanderverfammlung, beehren fich hiemit, die Herren 
Landwirthe, inäbejondere die Mitglieder ded landwirthſchaftlichen Vereines, 
ſowie die Freunde der Landwirthſchaft zur Theilnahme an diejer Ver— 
fammlung ergebenit einzuladen. 

Diejelbe findet ſtatt: Donnerftag den 4. und Freitag den 5, Juni 
l. 3. in Donauwörth. 

Als Gegenſtände der Beſprechung erlaubt ſich dad Comité nach— 
ſtehende Fragen zu bezeichnen: 

1) Welche Rindviehſtämme ſind geeignet zur Grundlage der Veredlung des 

Landviehes in den verſchiedenen Bezirken des Kreiſes Schwaben u. Neuburg? 

2) Mit welchem Koſtenaufwande ſind erfahrungsgemäß in Schwaben und 
Neuburg die bisherigen Fluß-Correktionen und Wiejenbewäfferungen 
ausgeführt worden, und wie verhäft jich der Aufwand zu dem geftei= 
erten Bodenmerthe ? 
3) The künſtliche Düngmittel- Änd mit Nückficht auf den Rein— 
Ertrag erfahrungsgemäß zur Zeit in Bayern anwendbar ? 
4) In wie weit läßt fich ein gefeglicher Zwang zum Zwecke der Zufammen- 
legung und wirthichaftlichen Vertheilung von Grundftüden rechtfertigen ? 

Die Berathung diefer Fragen findet an den Vormittagen ber oben— 
genannten Tage ftatt. Die Nachmittage werden zu Crenrfionen nach der 
lIandwirthfchaftlichen Mafchinenfabrit zu Kaisheim, nach den königl. 
Geftüten Rohrenfeld und Bergftetten, jowie nach einigen andern 
landwirthſchaftlich intereffanten Gütern der Umgegend ‚verwendet. 

Der Magiftrat der Stadt Donauwörth hat mit danfenswerthefter Bereit- 
willigfeit für das Unterfommen der Theilnehmer jowie für die nöthigen Lo— 
falitäten, Beförderungsmittel u. dgl. Sorge zu tragen übernommen. 

Etwa nothwendig merdende Aenderungen der anberaumten Tage, 
oder fonftige ergänzende Anzeigen, werden rechtzeitig gleich dieſer Ein— 
ladung veröffentlicht werden. 

München, den 28. März 1857. 

Das Eontite. 
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befiger auf Hofhegnenberg. weinsdorf. 
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Frhr. v. Perfall, Gutsbeſ. auf Grei- in Schwaben. | 
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höfen in Niederbayern. ienthau, Oberpfalz. 





I. Fekanntmachungen. 
I, 
Die allmählige Kultivirung und beffere wirthſchafiliche 
Benügung noch unveriheilter Gemeindegründe betr. 

Um die im März 1854 von den k. Staatdminifteriem des Innern, 
dann ded Handeld und der öffentlichen Arbeiten Fundgegebene Abficht 
und hiernach getroffene Berfügung*) — alle für einehöhere Eul- 
tur irgendwie tauglichen und verfügbaren minder oder 
gar nicht Eultivirten Gründe im Befibe von Öemeinden 
duch Kultivierung beffer nutzbar zu maden, im Bollzüge 
nahhaltend zu verfolgen und die darauf gerichteten vielfach rege ge— 
wordenen Beftrebungen der Gemeinden zu unterftügen, haben wir be- 
reits vom Ef, Staatsminifterium des Handels und Der öffentlichen Ar- 
beiten auch für das laufende Jahr die Summe von 2000 fl. für den 
hier in Frage ftehenden mit günftigem Erfolge eingeleiteten Zwed zur 
Verfügung geftellt erhalten. 

Wir beehren und hiemit, das verehrliche Kreis-Comite von diefem 
Schritte in Kenntniß zu ſetzen und ergebenft zu erfuchen, deöfalld das 
Entfprechende veröffentlichen zu wollen. 

Die Zuerfennung der Gelvbelohnungen bleibt an die in dem ber 
fanntgegebenen Beſchluſſe des General-Comite vom 22. Januar 1855 
(Zeitfchrift des landwirthfchaftlichen Vereins in Bayern 3. Heft) feft- 
gefegten Beftimmungen geknüpft, welche bei der zu erlaffenden Be⸗ 
kanntmachung zu wiederholen fein werden und in Bezug auf welche 
ausprüdlich darauf aufmerkfam zu machen fein wird: 

1) wie nad) der höchſten Minifterial-Entfchliegung vom 6. März 
1854 die in Bewerbung tretenden Unternehmen bereitd begonnen 
oder vollendet oder doch foweit vorgefchritten fein müffen, daß die 
vollftändige und entfprehende Durhführung gefidert 
erfcheint 

2) daß jene Gemeinden vor Allem berüdfichtiget werden, welche 
dad Unternehmen mit eigener Anftrengung in Angriff genommen haben ; 

3) daß die bezüglichen Gemeindegründe nicht ſchon vertheilt, ſon— 
dern noch im Beſitze der Gemeinde fein follen; 

4) daß diejenigen Gemeinden einen Vorzug erhalten follen, welche 
bei beſſerer wirthfchaftlicher Benügung ihrer Gemeindegründe zugleich 


*) Siehe Eentralblatt pro März 1855 pag. 99. 
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auch auf zwedentfprechende Tummelpläge für junges Hornvieh und 
befonders für Fohlen Rüdficht genommen haben; 

5) daß für jede Bewerbung das Gutachten des einfchlägigen Be- 
zirks- und Kreis-Comité unerläßliched Erforderniß fei. 

Da auch jene Gemeinden berüdfichtiget werden follen, von denen 
eine Bewerbung etwa unterlaffen worden ift — fo dürften insbeſondere 
die Bezirks⸗Comité's anzugehen fein, auch hierauf ihr Augenmerk zu richten. 

Schließlich bitten wir um rechtzeitige Vorlage der Belohnungs-VBor- 
fhläge unter Erneuerung des Auspdrudes vollkommenſter Hochachtung! 

An ſaͤmmtliche Iandwirthfchaftliche Kreis-Eomite’s, 


I. 
Die Preisbewerbung für Entwäflerungs- und Bewäflerungs: 

Unternehmungen, Drainagen und Arrondirungen betr. 

Das unterfertigte General-Comite beabfichtigt nad) dem Vorgange 
im jüngftverfloffenen Jahre (Zeitfchrift des Iandw. Vereines v. I. 1856, 
Märzheft Seite 116) auch im heurigen Jahre zur Belohnung und 
Ermunterung: 

1) für größere, im Laufe ded gegenwärtigen Jahres wirklich in 
Angriff genommene und Hinfichtlid der zweckgemäßen Durchfüh— 
rung geftcherte Kultur» Verbefferungs-Unternehmungen und zwar 
insbefondere für 

a) Entwäfferungs- und Bewäfferungs-Anlagen zur Hebung der 
Wieſenkultur, 

b) Drainagen (Entwäͤſſerung mittelſt Thonröhren), und 

c) Arrondirungen (Zufammenlegung des Grundbeſitzes), dann 

2) für die durch die Anregung und technifche Leitung derartiger 
Unternehmungen ſich auszeichnenden Bezirfd-Geometer und an— 
deren Techniker 

Preife zu vertheilen und hat zu dieſem Zwede in feinem dießjährigen 
Budget die Summe von 1800 fl. beftimmt. 

Gemeinden, Corporationen und einzelne Randwirthe, fowie Bes 
zirksgeometer und andere Techniker, welche fih um ſolche Belohnung 
zu bewerben gevenfen, werden daher aufgefordert, ihre Gefuche unter 
Beifügung der Pläne und Nachweiſe dem betreffenden Bezirks⸗Co— 
mite zur Einbeförderung an das Kreis-Komite und durch Diefes an 
das unterfertigte General-Comite rechtzeitig vorzulegen. 

Die verehrl. Bezirkd- und Kreis⸗Comitéè's werden hiebei erfucht, 
die einfommenden Bewerbungen einer näheren Würdigung zu unters 
ftellen und dafür Sorge zu tragen, daß die Gefuche fammt den nöthis 
gen Belegen mit motivirten gutachtlichen Vorſchlägen fpäteftens bis 
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zum 15. September I. 38. zum Einlaufe des unterfertigten Generals 
Eomite gelangen, welch’ letzteres die Entfcheidung über die Zuerfennung 
der Geldpreife, fowie über die Größe derfelben mit Rüdficht auf die 
MWürdigfeit der Bewerbung und das Gutachten der einfchlägigen Bes 
zirfe> und Kreis-Comité's treffen und die Ergebniffe durch die Zeit 
ſchrift des landwirthfchaftlichen Vereines feinerzeit veröffentlichen wird. 
Münden am 9, März 1857, 
General-Eomite des Tandwirtbfchaftlichen Vereines in Bayern. 


II, 


Den Unterricht ber Sonn: und Feiertagsfchüler in ber 
einfachen landwirthſchaftlichen Buchführung betr. 


Staatöminifterium des Innern für Kirchen und Schul« 
Angelegenbeiten, 
dann ded Handels und der öffentlichen Arbeiten, 
An die k. Regierung, KR. d. Innern. 


Die befannte Thatfache, daß bidher nur der geringere Theil der 
Bauern über feinen landwirthfchaftlichen Betrieb geordnete Auffchreib- 
ungen führt, und durch den Mangel derfelben außer Stand ift, fi 
über die Ergebniffe derfelben ein richtiges Urtheil zu bilden, und das 
nad weitere Maßnahmen zu treffen, hat das Kreis-Comité des land— 
wirthfchaftlichen DVereind von Schwaben und Neuburg zu dem Ans 
trage veranlaßt, einen angemefjenen Unterricht in der Führung von 
einfachen Iandwirthfchaftlihen Tagbüchern, dann von Dung-, Ernte 
und Drefch-Regiftern in den Sonntagsfchulen einzuführen, zu welchem 
Behufe dasfelbe das aus Anlaß des landwirthfchaftlichen Bezirks: &os 
mite8 Unterwertah vom dem Lehrer Niggl gefertigte Tagbuch vor- 
gelegt hat, von welchem eine Abjchrift hier anliegt. 

Die k. Regierung von Schwaben und Neuburg hat diefen Auf 
trag empfehlend vorgelegt, und das gutachtlich Hierüber vernommene 
General-Eomite des landwirthichaftlichen Vereines fich gleichfalls ent- 
fchieden für deſſen Zwedmäßigfeit ausgefprochen, jedoch den in Ab⸗ 
fchrift anliegenden Plan einer landwirthfchaftlihen Buchführung für 
kleinere Bauernwirthfchaften von dem k. Direktor der landwirthſchaft— 
lichen Centralſchule in Weihenftephan, Helferic, für zweckmaͤßiger 
ald den ded Lehrers Niggl erklärt, zugleich aber zur Vervollftän- 
digung auch diefem Plane noch den eines landwirthſchaftlichen Na- 
turalien-Hauptbuches, Geld-Hauptbuches und Tagebuches für Eleinere 
Bauernwirthſchaften, wie fie hiemit anliegen, beigefügt. 

Die vom Standpunkte der Schule einvernommenen Sadyverftän- 
digen haben ſich dahin ausgefprochen, daß die Ertheilung eines ſolchen 
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Unterrichtes in der landwirthſchaftlichen Buchführung in der Sonn⸗ 
tagsſchule auf dem Lande wohl durchführbar und nützlich fei, und 
dieſer Unterricht in der Weife einzurichten wäre, daß die Formularien 
der einzuführenden Bücher beim Schönfchreiben und auch beim Dice 
tandofehreiben nach gehöriger eingehender Erklärung durch den Lehrer 
zu bemügen ſeien, und ald wefentlide Unterftügung der Rechnungs⸗ 
Unterricht dienen werde, wenn bei demſelben auf Dem Lande die Bei- 
fpiele vorzugsweiſe aus dem Bereiche der landwirthſchaftlichen Red 
nungsführung und zwar nad bayerifhem Maß- und Gewichtſyſtem 
genommen werben, während jebt fehr häufig ganz ungwedmäßige für 
Stadtſchulen gefertigte Rechnungsbücher und Aufgaben benüpt werben. 

Es wurde hiebei darauf aufmerfam gemacht, Daß namentlich 
bei der jetzt ‚eingeführten Berlängerung der Werltagsſchulpflicht bie 
nad) zurüdgelegtem 13. Lebensjahre auch in der Werktagsfchule, bes 
fonders beim Rechnen fehr müglich eingemisft werben könne. 

Alffeitig wurde hiebei anerkannt, daß feiner von den beiden mit- 
‚getheilten Planen als unbedingt maßgebend bezeichnet werden fönne, 
indem Modifikationen nach der Art der landwirthfchaftlichen Bewirth⸗ 
ſchaftungsweiſe in den einzelnen Landestheilen, 3. B. da, wo Wein, 
Gemüsbau, Bay von Handelöpflanzen üblich ift, erforderlich find, 
wie aud die durchſchnittliche Größe der Güter nicht ohne Einfluß 
bleiben kann, da bei gefchloffenen Gütern von mittlerem Umfange eine 
andere Buchführung erforderlich ift, als bei Fleinem Befig von durch⸗ 
aus walenden ‚einzelnen Grundftügen. 

Unter dem Vorbehalte, über den Unterricht in der Landwirthſchaft 
an den Landſchulen im Verfolge der demnaͤchſt zu gewärtigenden Ent: 
ſchließung über die Bildung der Schullehrer weitere Anordnungen zu 
treffen, wird die k. Regierung, K. d. Innern, beauftragt, im Betreff 
des Unterrichtes in der landwirthſchaftlichen Buchführung in den Sonns 
tagsfchulen auf dem Lande in der oben angedeuteten Weiſe ſchon jet 
die erforderlichen Einleitungen in der Art zu treffen, daß derſelbe im 
künftigen Schuljahre beginnen kann. | 

Zu diefem Behufe hat die k. Regierung, K. d. Innern, vorerft 
unter Benuͤtzung der beiden mitgetheilten Entwürfe ald Anhaltspunkte 
‚erforderlichen Falls ‚im Benehmen mit dem Kreid-Comite des land- 
wirthſchaftlichen Vereins, unter Zuziehung einiger praltiſcher Defos 
nomen und Schulmänner, einen den eigenthümlichen Verhältniffen 
und Beduͤrfniſſen des Regierungs-Bezirfed angemeffenen Entwurf herz 
ftellen zu laffen, ‚wobei möglichfte Einfachheit und Verftändlichkeit zu 
empfehlen iſt, da nur hiedurch ein ‚praftifcher Erfolg, wenn auch nur 
allmählig, zu erreichen ift. 
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Diefer Entwurf ift ſodann den Schulbehörden mit den erforder 
lien Anweifungen hinauszugeben, und von dem Vollzuge unter Vor- 
lage einiger Exemplare des erlaffenen Ausfchreibens fammt Beilagen 
feiner Zeit Anzeige zu erftatten. 

München, den 12. Februar 1857, 

Auf Seiner Königlihen Majeftät allerhöchſten Befehl. 
von Zwehl. 
Durd den Minifter der General-Sefretär 
Minifterial-Rath von Bezold. 


I. Abhandlungen. 

Weber die Zuziehung des Stärkezufers zur Bereitung 
des Bieres und feine Verwendung als Weinverbeffer: 
ungsmittel 
von 
Hugo Philipp Böller, 

Dr. der Staatöwirthichaft und Afftftent am chemifchen Laboratorium 
der Föniglichen polytechnifchen Schule zu München, 
(Fortſetzung.) 

I. 

Die bisherige Unterfuchung hat dahin geführt, daß der gallifirte 
Mein und dad Stärfezuderbier in ihrer Zufammenfegung nicht über: 
einftimmen mit den Getränken, welche wir gewöhnlid Wein und Bier 
nennen, und daß fie unter letzterem Namen verfauft, ald verfälf chte 
Getraͤnke angeſehen werden müſſen. 

Ich komme nun zur zweiten Frage: „Wie läßt ſich die Ver⸗ 
fälfhung nachweiſen?“ 

Leider muß ich darauf die Antwort geben, daß wir bis jebt noch 
feine direfte Methode haben, um irgend einen Stärfezuderzufag im 
Biere oder Weine ausfindig zu machen, 

Die chemifche Analyfe beruht auf dem Auffuchen und Kenntliche 
machen einzelner Eigenfchaften an den Körpern, durch welche fie 
fih von Körpern ähnlicher Art unterfcheiden. — Sobald zwei Kör- 
per diefelben Eigenſchaften zeigen, find fie chemiſch nicht von ein- 
ander zu unterfcheiden, — Stärkezuder, Malzs und Traubenzucker 

haben aber gleiche chemifche Eigenschaften. 
Der Nachweis eines Stärfezuderzufaged auf phyfifalifchem 
Wege durd Prüfen der Farbe, des Geruches und Gefchmades der 
betreffenden Getränfe, ift höchft unficher. 

Wie fhon erwähnt, wollen feine Zungen einen Zufat von Stärfe- 
zuder im Weine oder Bier herausfchmeden, allein wie viele folcher 
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Zungen eriftiren und wie leicht täufchen fich dieſelben? Wenigſtens 
feheint e8 mir äußerft fehmierig, einen gut, und mit reinem Stärfes 
zuder gallifirten Wein durch die Zunge zu erfennen, noch ſchwieriger 
kömmt mir aber ein folcher Nachweis durch den Geſchmack bei einem 
Biere vor, welches nach den Regeln der Bierbrauerei theilmeife aus 
Malz und Stärfezuder bereitet wurde; Biere aus Stärkezuder allein 
laffen ſich leicht erfennen. — Freilih wenn unreiner Stärfezuder ver- 
wendet wurde, dann ift ein Beigefchmad nicht zu verfennen, unreiner 
Stärfezuder kommt aber im Handel nur mehr felten vor, weil die 
Fabrikanten denfelben jegt viel beffer zu reinigen verftehen, als früher. 

Ebenfo verhält e8 fich mit dem Geruche. — Ich halfin diefer 
Richtung Herrn Profeffor Dr. Buchner Berfuche anftellen und zwar 
mit MWeingeift, welcher aus Stärfezuderbier, und mit ſolchem, welcher 
aus Malzbier abdeftilirt war. Die beiden Weingeiftforten waren 
ſich in ihren Eigenfchaften völlig gleih, bis auf den etwas ftärferen 
Bierfufel, welchen der Malzbier-Spiritus entwidelte. 

Herr Rektor Gümbel in Landau machte, zur Erkennung galli- 
firter Weine, ein Berfahren befannt, welches fidy auf die verfchiedene 
Kryftallifation de8 Traubenzuderd in kalkhaltigem und Falk 
freiem Waffer gründet. Das Brunnenwaffer, weldes zum Gallifi- 
ren dient, ift immer kalkhaltig. — Bringt man daher einen Tropfen 
gallifirten Wein unter dad Mikroskop, fo fieht man eine vertvorrene, 
höchſt unvollfommene Kryftallifation von Stärfezuder, während in 
reinem Weine die Kryftallifation des Zuckers fehr Deutlich if. — 
Diefes Berfahren hat fich nicht bewährt. 

Alle neueren Methoden zur Nachweiſung verwendeten Stärke 
zuderd find indirefte, daher täufchende und leicht zu umgehende. 

Herr Dr. Keller in Speyer ſchloß vom Gehalte des Bieres 
an Bhosphorfäure rückwärts auf die Menge des hiezu verwen: 
deten Malzes. — Abgefehen davon, daß Gerfte aus verfchiedenen 
Gegenden, aus verfchiedenen Ländern 2c., eine wechfelnde Menge 
Phosphorfäure enthält, theilte mir Herr Profeſſor Dr. Buchner 
auch noch mit, daß aus dem Phosphorfäure-Gehalt des Bieres fehr 
häufig gar nicht erfannt werden fönne, ob ein Bier mit oder ohne 
Zufag von Stärfezuder bereitet fei, denn die Phosphorfäuremenge wäre 
in beiden Fällen eine ſich ziemiich gleiche. Diefe Erfcheinung wäre 
auch erflärlih. Die phosphorfauren Salze find die Begleiter der 
ftidftoffhaltigen Beftandtheile der Gerfte, ja ohne die erfteren bilden 
fi) die legteren gar nicht aus. Die fticjtoffhaltigen Beftandtheile 
bringen aber nur Gährung hervor in Folge ihrer Zerfegung. 
Durch diefe Zerfegung werten die phosphorfauren Salze frei. Dies 
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felbe Quantitaͤt ſich zerſetzenden Zuckers erfordert aber eine fich gleich 
bleibende Menge fich zerfeßender ftikftoffhaltiger Subftanz. *) 


*) Man könnte den Einwurf machen, und er ift auch ſchon verfchlevene Male 
zu Gunſten der Stärkezuder:Berwendung gemadht worden: „Wenn fi 
die Stärfezuderbiere nicht einmal durch dem fo wichtigen Gehalt an Phoss 
phorfäure von den Malzbieren unterfcheiden, dann muß eine Zuziehung des 
Stärfezuders in die Bierbranerei geftattet werden, dann ift biefe Iuziehung 
ein Fortfchritt, es ift die Gmancipirung des Braugewerbes vom Malze.“ 

Aber auch angenommen, die Stärfezuderbiere enthalten die phosphorfans 
ren Salze in berfelben Menge wie die Malzbiere, — ich fage anges 
nommen, denn es liegen Analyfen vor, welche gerade dad Begentheil von 
dem beweifen follen —, fo ift damit noch nicht der Beweis geliefert, daß 
bie Stärfezuderbiere auch in ihren übrigen (vorzüglich phyfiologifchen) Eis 
genfchaften mit den Malzbieren übereinftimmen, und ich wenigftens glaube, 
daß fich ein folder Beweis auch nie führen läßt. — Freilich wenn man 
ein Bier Braut, in weldem 4 des Malzes erfept ift durch Stärfezuder, 
dann wird eine Differenz in den Hanpteigenfchaften mit den aus einem 
Malze gebrauten Biere nicht Leicht merkbar fein, allein ein folcher Stärfes 
zuderzufag ift für den Bräuer nicht rentabel. 

In allen Ländern, in welchen die Bierconfumtion und deßhalb auch die 
Probuftion eine bedeutende ift, werben nur Malzbiere gebraut. Diefes 
beweifen hauptfächlich Bayern und England. — Die bayerifchen und engs 
liſchen Biere find — eben weil fie Malzbiere find — berühmt, fle find 
Dandelswaare geworben. 

In allen Ländern, in welchen das Bier aus Stärfezuder bereitet wirb, 
ift die Confumtion von folchen Bieren eine geringe. Diefes beweifet 3. B. 
Frankreich. — Wer je einmal das Unglüd hatte, ein franzöfifches Stärfes 
zuderbier zu foften, der wird ſich mit Entſetzen an einen ſolchen Tranf 
erinnern! — Böllig ungerechtfertigt erfcheint ber ſchon hie und da ges 
machte Cinwurf, dag man die Malzbiere blos in Fo'ge ber Angemwöhn: 
ung ben Stärfezuderbieren vorziehe. — Ueberall wo man feither Stärke: 
zuderbiere braute, entjtehen jegt Brauereien, in welchen man nur Malzbiere 
bereitet. — In Frankreich werben aber, durch die günftigen Verkehrswege 
ermöglicht, enorme Duantitäten fremder Malzbiere eingeführt — bie Franzofen 
fonnten fich bis jegt noch nicht an ihr Stärfezuderbier gewöhnen. 

Außerdem möchte ich auch wiflen, ob es einem getwifienhaften Arzte 
völlig glei wäre, wenn feine Reconvalescenten ftatt Maljbier, Stärfezuder: 
bier tränfen? — Ich glaube nicht und muß daher in den Ausſpruch bes 
Herrn Profeffor Dr. KRaifer: „So lange es in meinen Kräften fleht, 
werde ich unfer bayerifches Bier in allen feinen Bigenfchaften zu erhalten 
fuchen ; ſtets werbeich aber ein abgefagter Feind aller Malzfurrogate bleiben“, 
miteinflimmen. — Sehr beflagenswerth erfcheint mir der Mangel einer für 
alle Fälle ſicheren Nachweiſungsmethode des verwendeien Staͤrkezuckers. — 
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Wie leicht ift außerdem eine foldhe Methode zu umgehen. Wenn 
Jemand den verbotenen Zufag von Stärfezuder nicht fcheut, fo wird 
er ſich auch nicht fcheuen, ein phosphorfaures Salz in dem Maaße 
dem Getränke zuzufegen, daß es den verlangten PBhosphorfäure-Ges 
halt zeigt, 

Die ferneren Erfennungsmomente der gallifirten Weine und der 
Stärfezuderbiere find; 

1) Sie enthalten eine bedeutend geringere Menge Ajchenbeftandtheile 
als Malzbiere und rein gehaltene Weine. 

2) Die Aſche des Stärfezuderbiered braust mit Säuren auf, diefes 
thut die Aſche des Malzbieres nicht. (Kunſt- und Gewerbes 
Blatt für Bayern 1856.) 

3) Die gallifitten Weine zeigen einen geringeren Phosphorfäure- 
gehalt, fie zeigen einen Gehalt an unzerfeßtem Zuder — 
Stärfezuder überhaupt fol der Gährung nie vollftändig un- 
terliegen — und endlich einen hohen Weingeiftgehalt. 

Daß ſich der Weingeift aus gallifirten Weinen leichter vers 
flüchtigen fol, als der aus nicht gallifirten — weil der Weingeift, 
der durchs Galliſiren ſich erzeuge, nicht in organifcher Verbindung 
mit den übrigen Weinbeftandtheilen ſtehe — ſcheint mir etwas zwei- 
felhaft. — Daß Weingeift bereitd fertigen Weinen zugefeßt, ſich leich⸗ 
ter verflüchtigt, al8 der in den Weinen durch die Gährung entftan- 
dene, ift Thatfache. 

Ale diefe Nachweifungsmethoden des Stärfezuders laſſen Feine 
fiheren Schlüffe zu. Nur wenn fih an dem Stärfezuder eine Eigen— 
fhaft wahrnehmen läßt, die chem iſch von den Eigenfchaften des Malz- 
und Traubenzuders verfchieden ift, dann werden wir auch die Mes 
thode der ficheren Nachweifung gefunden haben, — 

IH, 

„Wie kann ſich der Staat vor dem Steuerverlufte ſchuͤtzen, wel« 
chen er durd die Verwendung des Stärkezuders ald Malzfurrogat 
erfährt 2“ 

Dem Staate ftehen Hiezu zwei Wege offen: „Er muß entwes 
der im Stande fein, das Verbot der Stärfezuderverwendung als 
Malzjurrogat durchführen zu können, oder er muß eine andere Befteuer- 
ungsart, als die des Malzes ift, wählen.“ 

So fehr e8 zu wünfchen wäre, daß aller und jeder Stärfezuderzufat 
zu Weinen und defien Zuziehung zur Bierbereitung unterfagt werden 
follte, ift e8 doch dem Staate unmöglid, ein ſolches Verbot durch— 
greifend zu handhaben, weil ihm Fein Mittel zur Seite fteht, die 
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Staͤrkezuckerverwendungen mit aller Beſtimmtheit nachzuweiſen. Der 
Staat iſt deßhalb gezwungen, eine andere Beſteuerungsweiſe als die 
Malzſteuer iſt, zu wählen, welche ihn wenigſtens vor Verluſten in 
feinen Steuerbezügen ſchützt. — Mit der Wahl einer anderen Be— 
fteuerungsweife fol aber keineswegs das Verbot der Stärfezudervers 
wendung hinwegfallen. — Im Gegentheil, dieſes muß — fo weit es 
möglich — mit aller Strenge aufrecht erhalten bleiben. 

Die Befteuerungsweife des Biered, welche ftatt der Malzfteuer 
gewählt zu werden verdiene, wäre eine vom Gehalte der zu vers 
gährenden Flüffigkeit,, d. i. der Würze, ausgehende, Diefe neue 
Befteuerungsweife ded Bieres ift eine gerechte und vernünftige, denn 
fie gefährdet weder die Intereffen der Bräuer, noch greift fie ftörend 
in’d Braugewerbe ein, oder hemmt defjen Fortjchritte; der Staat hat 
feine Steuerverlufte zu befuͤrchten, jelbft wenn Malzfurrogate verwen⸗ 
det würden, denn er befteuert ja den Gehalt der Würze und nicht 
mehr das NRohmaterial, dad Malz. — Außerdem ift die ontrolle 
eine leichte. — Es ift nemlich Faum möglich, wegen des hiebei eintre- 
tenden Riſikos, dem Auge der Behörde unverfteuerte Würze zu entzie- 
hen; es braucht ferner nur das Eintauchen eines Prozent-Aräpmeters 
in die Würze — ein trefflihes Prozent-Aräometer hat Herr Profefs 
for Dr. Kaifer zu diefem Zwede confteuirt — um ſogleich den Ges 
halt der Würze und fomit die zu entrichtende Steuer feftzuftellen. 

In Defterreidh ift bereitö diefe Befteuerungsweife des Bieres in 
Anwendung und hiebei folgende Beftimmung getroffen: 

„Jedes Sackharometer- Prozent bei + 14° R. zahlt 34 Kreuzer. 
„— Das Broduft mit der Eimerzahl multiplizirt ift die Steuer des 
„Brauers.“ 

3. B. eine Würze von 11°/, (wie fie im Durchſchnitte zu 
Muͤnchner Winterbier verwendet wird), und zwar 42 Eimer derſel⸗ 
ben, zahlen Steuer: 

3m e RUE 39 
35,75 fr. X 42 = 1501,40 fr. 
1501,40 Kreuzer = 25 Gulden und 1,4 Fr. 


Einige Worte über die Iandwirthichaftlide Buch: 
führung. 

Die Landwirthfchaft ift in neuefter Zeit theils durch die Forts 
Ihritte, die auf ihrem Gebiete gemacht wurden, theild durch die hohe 
Rentabilität der Liegenfchaften, von folcher Wichtigkeit geworben, daß 
der Landwirth nicht mehr ausfchlieglich zur Klaffe der Produ ze n⸗ 
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ten, fondern auch zu jener der Handeltreibenden gehört. Denn 
verhehlen wir es und nicht: Der Bauer ift heutzutage auch Spe— 
fulant, und der Epefulationd- und Handelögeift wird ihm auf eine 
leichte und praftifche Weife eingegeben. Sollen wir ihn darum bes 
neiden oder es ihm verargen, daß er ein Glied jener großen Kette 
su werden ftrebt, die alle Intereſſen der menſchlichen Gefellfchaft ums 
ſchließt? Keineswegs! Ein Jever teachtet, den höchft möglichen Ger 
winn zu erzielen, und fo auch der Bauernftand. 

Iſt es aber einmal dahin mit ihm gefommen, daß er einiger 
maßen mit dem Kaufmannsftande auf einer Stufe ftehen will, fo 
muß er auch die Grundbedingung erfüllen, ohne welche ein geregeltes 
Geſchaͤft nicht denkbar iſt; er muß nämlich ein wohlgeordneted Rech— 
nungswefen führen, um fowohl fich felbft, als nöthigenfalld aud) 
Andern, zu jeder Zeit eine genaue und überfichtlihe Anſchauung 
feines Beftgthums im weiteften Sinne geben zu können. 

Die Wichtigkeit des Gegenftandes hat fchen viele Sachfenner 
befchäftigt, eine Verbuchungsmethode für die. Landwirthſchaft aufzu— 
ftellen, die zugleich kurz gefaßt und leicht begreiflih fein fol, und 
auch in den vorjährigen März» und Aprilheften dieſer Zeitfchrift 
wurden einige Anfichten darüber niedergelegt. Allein nad genauer 
Prüfung derfelben vermißt man doc fo Manches, das zur Erledig- 
ung des fraglichen Punktes unumgänglid nothwendig zu fein fcheint. 

Der ſchon oft angeregte, aber nie zu einer durchgreifenden Aus- 
führung gediehene Gegenftand hängt zunächft von der Beantwortung 
folgender zwei Fragen ab: 

1) Iſt e8 dem Landwirthe, d. h. dem fchlichten Landmanne, mögs 
li, ein geregeltes Rechnungswefen zu führen, oder verhält es 
fi) wirflih fo, wie ©. 137 des vorjährigen Märzheftes be— 
hauptet wird, daß von einer geregelten, genauen Buchführung 
der fchlichte Bauersmann in den feltenften Fällen Gebraud) 
machen fünne ? 

2) Wenn aber die Durchführung möglich ift und es fih nur um 
eine Anleitung handelt, die am leichteften zum Ziele führt, wie 
foll diefe gegeben werden? welches ift der Fürzefte und ficherfte 
Meg, auf dem der fchlichte Landmann nicht abgefchredt wird, 
er möchte in ein Labyrinth; gerathen, von dem er feinen Aus- 
weg findet ? 

Diefe zwei Fragen zu beantworten, ſei der Zweck folgender 
Zeilen. 

ad 1) Bei dem fteten Streben unferer Staatsregierung, auf der 
einen Seite Handel, Induftrie und Landwirthichaft zu heben, auf 
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der andern, das Schulweſen auf die höchfte Stufe der Vollkommen⸗ 
heit zu bringen, wäre es, nad) meinem Erachten, ein leichtes, e8 dem 
Landmanne zu ermöglichen, eine geregelte und wohlgeordnete Buch» 
führung anzulegen und auch zu erhalten. Aber diefed ginge nicht 
durch Veröffentlihung von Lehrbuͤchern, denn wären biefelben auch 
noch fo populär gefchrieben, fo würde ed doc faum gelingen, ihnen 
beim ſchlichten Landmanne Eingang zu verfhaffen. Mangel an Zeit 
und gehöriger Vorbildung, oder aud) dad Gewohntfein an den alten 
Schlendrian würde dem wohlgemeinteften Rathe ven Eingang nicht 
geftatten. Die Wohlthat müßte, wenn ich mich fo ausdrüden darf, 
aufgedrungen werden, und zwar fchon da, wo die Lehrer für 
dad Land herangebilvet werden, alfo in den Schullehrer-Se 
minarien,*) 

Der Lehrer auf dem Lande kann in jedem Bade wohlthätig in 
feiner Gemeinde wirken, wenn er jelbft vertraut mit dem fraglichen 
Gegenftande ift, und jeder Landmann wird ſich gerne dazu verftehen, 
Bücher einrichten und in der erften Zeit führen zu laffen, wenn 
ihm die Bortheile ſchon fogleich bei ihrer Anlage auseinander gefeht 
werden. Der Lehrer Fönnte jungen, nicht mehr fchulpflichtigen, Bau- 
ernföhnen belehrend zur Seite ftehen und fo in kurzer Zeit die Sache 
fehr fördern. — Alfo in den Schullehrer-Seminarien muß der Grund 
gelegt werden, wenn der Zweck erreicht werben fol, 

Aber man vermeide ed, hier Werfe zur Hand zu nehmen, Die 
nur für große Ländereien, Verwaltungsbeamte, Herrfchaftögüter oder 
Domänen berechnet find. Ueberhaupt umgehe man das zu Große, 
zu Ausführliche. Denn abgefehen davon, daß man beim Unterrichte 
zu weit gehen und Gegenftände zur Erörterung bringen würde, Die 
nicht zur Sache gehörten und daher für das zu Erzielende nutzlos 
wären — würde man aud die Zöglinge auf ein Gebiet führen, 
das ihnen in der Wirklichkeit für immer fremd bliebe. Sie würden 
an der Stichhaltigkeit ihrer hochgelehrten Kenntniffe irre werden und 
fie lieber alle ald unbrauchbar auf die Seite legen, als fich einen neuen 
Plan entwerfen, um biefelben einigermaßen genießbar zu machen. 

Alfo ein Unterricht mit möglichfter Berüdfichtigung der mäßigen 
Bauerngüter. Denn es ift gewiß leichter, ein einfaches Rechnungs⸗ 
weien in feiner Einfachheit auc, bei größern Befigungen an- 
zuwenden, als umgefehrt eine complizirte Verbuchungsart bei Fleinen 
Hofgütern in Anwendung zu bringen, 


*) Daß in diefer Beziehung bereits Schritte geſchehen, ſiehe Bekanntmachung 
Id. 9. ©, 213, DR, 
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ad 2) betrifft, fo muß ich einige Bemerkungen vorausfchiden, die 
eigentlih die Hauptveranlaffung zu gegemwärtiger Erörterung gaben, 

Es find wiederum zwei Bunfte, die genau in's Auge gefaßt wer⸗ 
den müffen, um das zu erreichen, was man erreichen will, und zwar: 

a) auf welche Weife verfchafft man ſich eine fortwährende genaue 
Ueberfiht über den Beftand feiner WVorräthe? wodurch wird 
es dem Landwirthe möglich, die Duantität feiner Produfte 
ſtets zu wiffen und welches Mittel ſchützt ihn vor Verſchleuder⸗ 
ung und Veruntreuung? | 
Der Kaufmann kennt diefes genau, denn feine Buchfuͤhrung iſt 

fo befchaffen, daß diefer Frage die größtmögliche Rechnung getkagen 
wird. Und fo fol und muß es auch in der Landwirthichaft gehalten 
werden, wenn man mit derfelben zu einem erſprießlichen Reſultate 
gelangen will, 

Es muß wohl zugeftanden werden, daß eine Controlle über die 
Kaufmanndgüter viel leichter zu führen ift, als über die Erzeugniſſe 
der Landwirthfchaftz aber nichts deftoweniger muß es ein Mittel 
geben, um auch bei diefer ein analoges Verfahren einzuhalten. 

b) Ein anderer Umftand wird nicht minder mande Schivierigfeif 
darbieten, und zwar das Herausfinden und Ausſcheiden ded 
betreffenden Debitors. 

Man follte im etften Augenblid wohl meinen, darin läge gar 
feine Schwierigkeit, da immer dad empfangende Conto Debitor 
des gebenden werde Allein das Herausfitiden, wer das em⸗ 
pfangende fei, ſetzt ſelbſt bei der kaufmänniſchen Buchführung 
Sachkenntniß und Uebung voraus. Kin Beifpiel fol dieſes anſchau⸗ 
(ih machen: Wir bezahlen 80 Gulden Grundſteuer und 30 Gulden 
Einkommenſteuer. Wer wird Hier Debitor des Kaffa-Conto’d für 
410 Gulden ? | 

Die Grundſtuͤcke, die Liegenſchaften, können es in feinem Falle 
werden, dein diefe werden dadurch, daß wir Steuer für fie bezahlen, 
nicht um fo viel meht wert, als die Steuer beträgt, und würden 
wir fie jedes Jahr um denfelben Betrag belaften, fo wären nad) 
einer Reihe von Jahren ihre Laften etwa fo groß, als fie jelbft 
werth find, Mit ven 30 Gulden ftehen fle aber in gar feiner Ver— 
bindung. 

Hier müßten zwei Debitoren genommen werden, und zwar das 
Ernte⸗Conto würde um 80 Gulden belaſtet, das Berluft-Eonto aber 
um 30 Gulden, Das ErntesEonto muß aljo für alles belaftet 
werden, was zu Gunſten der Liegenfchaften gefihieht, als Taglöhne, 
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Ausfaat, Löhne für die Knechte u. f. w. Hingegen wird dieſes 
Conto für die Ernte Freditit, während Speicher-Conto fein 
Debitor wird. 

Speicher - Eonto fteht in fortwährender Verbindung mit jenen 
Conti, die von ihm empfangen, ald Viehſtand, Haushaltung, Kaffa 
(für den Marfiverfauf) u. f. w. 

Außer dem Speicher » Konto im Hauptbuch muß aber noch ein 
befondered Bud) für die Vorräthe geführt werden, dad man „Vor⸗ 
rathbuch“ nennen mag. Alle Fruchtgattungen, deren Gefammt-Gelds 
betrag im Hauptbuch kurz angegeben ijt, müſſen im Vorrathbuch 
einzeln aufgefüßrt werden, und zwar jede Bruchtforte auf einem bes 
jondern Folio, das mit „Eingang“ und „Ausgang“ überfchrieben ift. 
Um aber das zu häufige Abfchreiben zu vermeiden, gebe man jede 
Woche, etwa am Eamftag,- fo viel vom Hauptfpeicher ab, ald man 
in der naͤchſten Woche für den Biehftand, die Haushaltung u. f. w. 
vorausfichtlic brauchen wird, und mache die Verbuchung im Haupt— 
bud und im Borrathbuch, und zwar in jenem in möglichiter Kürze, 
wie: „Viehſtand-Conto Sol an Speicher - Eonto..... " ‘m 
Borrathbuch aber wird bei jeder einzelnen Gattung das betreffende 
Duantum nad Maaß oder Gewicht abgefchrieben. Ebenfo verführt 
man, wenn Früchte verfauft werben. 

Auf diefe Weife wird man immer die vorhandenen Borrätle 
wiffen, vorausgefegt, dag man nad der Ernte Alles genau gewogen 
und gemefien hat, ehe es aufgefpeichert wurde, 

Es wären alfo außer dem Inventarium im Ganzen 3 Bücher 
nöthig : 

1) ein Tagebuch, 
2) ein Hauptbud und 
3) ein Vorrathbuch. 

Eines befondern Kaſſabuchs bedürfte ed nicht, da dieſes durch 
das Kaffa-Eonto im Hauptbuch erſetzt würde, 

Es kann bei dem befchränften Raume bier keine vollftändige 
Lehre der Buchführung gegeben werden, was auch nicht beabfichtigt 
wird; doc glaube ich in diefen Andeutungen iniged niedergelegt zu 
haben, das verftändlich fein und vielleicht manchen Landwirt; vers 
anlaffen wird, fein Rechnungsweſen darnach einzurichten oder ein? 
richten zu laffen. Nie aber wird eine geregelte landwirthſchaftliche 
Buchhaltung allgemein eingeführt werden Eönnen, wenn dem 
Landmanne nicht Jemand zur Seite gegeben wird, der ihm mindes 
ſtens die Bücher anlegt. Diefed kann aber nur in der Perſon feis 
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ned Ortslehrers gejchehen, nachdem diefer vorher felbft wohl unter- 
richtet worden ift. Ruitpold Baumblatt, 
k. Lehrer der Handeldwiffenfchaften an der Kreiss 
Landwirthfch. u, Gewerbſchule zu Kaiferdlautern, 


Kunftdünger. 

Ehe wir diefen Artikel einer weitläufigeren Erörterung unter- 
werfen, müffen wir über den Nutzen desfelben im Reinen fein, fonft 
wäre es unmöglich, dem Xefer ein Intereffe für eine ſolche Abhand- 
lung abzugewinnen, 

Der Boden ift fehr verſchieden; ed gibt einen von Natur fehr 
fruchtbaren, humusreichen, noch nicht erfchöpften Boden, 3. B. in 
Ungarn an der Theiß; er ift durch Fluthen in den vorhiftorifchen 
Zeiten dahin geſchwemmt worden; denn die höher gelegenen Länder 
mußten nothwendig durch Diefelben die leichteren Theile der Oberfläche, 
alfo befonderd Humus verlieren, und diefer fegte fich in den ungar- 
ifchen Ebenen, wohin ihn die Donau, Theiß und andere Flüffe tru- 
gen, ab. Solche fette Bodenarten find aber fehr var. In den meis 
ften Bezirken ift der Boden durch die lange Eultur mehr oder weniger 
erjhöpft und muß durch Dünger verbeffert werden, wenn man gute 
Ernten haben will. Da reiht nun 3.3. in der Umgebung von Baffau 
‚ der vom Vieh erzeugte Dünger nicht aus; die Wiefen werden deß- 
wegen gar nicht gedüngt; es wird daher nicht fo viel Futter erzeugt, 
daß man die Rinder mit guter Nahrung verfehen kann; man muß 
zum Stroh feine Zuflucht nehmen, das eigentlich zur Streu beftimmt 
‚ift, und die Wälder follen nun die Streu liefern. Man fteht daraus, 
daß man von einem Mißgriff in den andern fällt. 

Nicht felten fommt ein Defonom in den Fall, fchlechte Grund⸗ 
ftüde, die 3. B. durch längere Cultur oder Nichtduͤngen erſchoͤpft find, 
billig faufen zu können; da er aber feinen überflüffigen Dünger hat, 
ja die eigenen Gründe nicht alle düngen Fann, fo fann er feinen Beſitz 
nicht vergrößern, wenn er feine Kunde von den neueren Fortfchritten 
in der Defonomie hat, und die Erfagmittel des gewöhnlichen Düngerd 
nicht kennt. — Nicht felten trifft es fich, daß man wegen naffer Wits 
terung den gewöhnlichen Dünger nicht auf die Wiefen mehr bringen 
fann, denn die Fußtritte der Pferde und die Eindruͤcke der Wagenräder 
würden zu viel ruiniren, da hilft ſich der rationelle Defonom mit 
Kunftvünger. — Es ließen ſich nod mehrere andere Fälle anführen, 
in welden man gleichſam bingewiefen wird auf dieſes Auskunfts⸗ 
mittel; allein der Raum erlaubt eine weitere Auseinanderfegung nicht, 
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Alle Kunſtdünger kann man eintheilen. in unorganiſche, ow 
ganiſche und gemifchte 
Bon den unorganiſchen find die befannteften: , Gyps, Aetzkalk, 
kohlenſaurer und phesphorſaurer Kalk, Chiliſalpeter, Aſchenerde und 
Abfaͤlle chemiſcher Fabrikenz — von organiſchen: getrocknetes und 
gepulvertes Blut, Seifenſiedergrieven, getrocknele und gepulverte Fiſche, 
Krebſe oder deren Abfälle, Hornſpaͤhne, Repsluchen u, je — 
von gemiſchten: der Guano, Knochenmehl und kuͤnſtliche Miſchungen von 
unorganiſchen und organiſchen Körpern, die eine düngende Kraft haben. 

Ich bin gezwungen, in der Gegend von Paſſau, wo Eünftliche 
Düngerarten bis auf den Gyps, Kalt und Ajchenerde ganz unbe- 
fannt, und käuflich nicht zu haben find ‚eine kleine Defonomie zu be— 
treiben; Die, Gruͤnde, die ich um einen Sündpreis kaufen mußte, wa⸗ 
ven gänzlich ausgefaugt, Wiefen und Aeder, denen der Dünger ganz 
fremdartig geworden war; natuͤrlich mußte ich eine intenfive Bewirth- 
ihaftung einführen, wozu der Stalldünger nicht ausreichte; dadurch 
habe ich die vortreffliche Wirkung der, Kunftdünger kennen gelernt. 

Die unorganifchen oder MineraleDünger erfegen oder vermehren 
die aus.dem Mineralreiche ftammenden, löslichen, den Pflanzenwuchs 
befördernden Stoffe, welche befonders dazu dienen, das Sfelett zu 
bilden, d. h. der Pflanze Feftigfeit zu geben, und die Bildung der 
Holzfaſern, überhaupt des Holzes zu befördern, Wodurch ift denn 
das. Eichenholz fo hart geworden ? Nicht durch die Mineraltheile? 
Gyps und Kalk wirken auffallend, beſonders bei den Hülfengewächien, 
3: B. beim Klee in jedem Boden, der von Natur: feinen Kalk hat, 
wie z. B. das Urgebirg in unferer Gegend. Die Aſchenerde wirkt 
blos durch den in ihr enthaltenen Aetzkalk und fohlenfauren Kalk; 
denn von Alkalien läßt man nichts darin. Der Gyps aus den Soda⸗ 
Fabriken ift bei uns aber leider zu theuer wegen des Transportes 
Der ‚phosphorfaure Kalk kann aus Knochenleim⸗Fabriken bezogen 
werden und dient vortrefflich zur Darftellung des jauren phosphors 
fauren Kalkes oder des Kalkjuperphosphats, welches übrigens, wenn 
es gut ſein ſoll, feine. freie Schwefelſaͤute haben darf, ſonſt wirkt es 
mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich. RER 
Es iſt ſchon viel über die Benügung des menſchlichen Urins ge: 
u in man hat. bisher, immer das Ammoniak im Augen 
‚merk gehabt; allein es ift noch. feine Methode da, den Urin mit Vor— 
theil zu verwenden, weil fein großer Waffergehalt zu viel Hinderniffe 
macht „aun der friſche Mein ſauren phosphorſauren Kalt in 
betraͤchtlicher Menge enthaͤlt, ſo wäre. es wohl ausfuͤhrbar, ſelben in 
Kaſernen, Lazarethen, Krankenhaͤuſern und Inſtifuten größerer Art, 
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dann in Gafthöfen in großen Behältern zu ſammeln und täglich mit- 
teld Zufag von Kalkhydrat neutralen phosphorfauren Kalk zu erzeu: 
gen, der ſich zu Boden feßt und nad; Ablaufen der Flüffigfeit ges 
fammelt werden Fönnte, 

Es ift unläugbar, daß jedem ländlichen Bezirfe durch Verkauf 
son ©etreid und Vieh beftändig phosphorfaurer Kalk entzogen wird, 
der nicht mehr dahin zurüdfehrt, und daß dadurch der Boden nad) 
und nach an Fruchtbarkeit verliert; man foll daher, um eine Erfchöpf- 
ung zu verhindern, möglicft darauf fehen, daß dieſe Beſtandtheile 
dem Boden durch Anwendung von Knochenmehl und fünftlich phos⸗ 
phorfaurem Kalk wieder zugefühtt werden. 

Jeder rationelle Landwirth weiß, daß in der Afche der Gewächſe 
viel Kali in Geftalt von Pottafche und fchmefelfaurem Kali vorhan- 
den ift; ferner weiß er, daß Afche fehr gut düngt, und daß es fehr 
wuͤnſchenswerth wäre, Kalifalze billig zu befommen. 

Im Urgebirge, namentlih um PBaffau und im bayerifchen Wald, 
gibt ed ſehr viel Feldſpath, der eine bedeutende Menge Kali, oft 
10 Proc., enthält, Im Gegenden, wo das Brennmaterial billig ift, 
wie im bayerifhen Walde, könnte man durdy Schmelzen des Feld» 
fpathpulverd mit 3— 4 Theilen Kalf, wodurch das Kali frei wird, 
ein vortreffliche8 Düngpulver erzeugen. 

Bon den organifchen Kunftvüngern find die befannteren: Ge- 
trodneted Blut, wie ſchon gefagt wurde. Ich habe Verſuche im 
Großen angeftellt, Rinderbfut zu trocknen; allein ohne Dampfan- 
wendung geht es durchaus nicht; ein Theil brennt immer an und 
verpeſtet weithin die Luft, auch wird ed fo hart, daß man ed nur 
fchwierig ftoßen fann. Durch Anwendung von Dampf und Zuſatz 
von viel Gyps, Kreide n. f. w. könnte man es aber wohl mit nicht 
großer Mühe in ein gutes Düngpulver verwandeln; in großen Städ- 
ten beföümmt man aus den Schlachthäufern Blut genug; bier in Baffau 
wird ed von den Leuten, die Schweine haben, gekauft und felbes in 
gefottenem Zuftande mit Kleien oder Kartoffeln verfüttert, wodurch fie 
fehr fchnell wachfen und fett werden. In Augsburg und Wien wird 
Blutpulver im Großen dargeftellt und verkauft. 

Abfälle von Horn, die man bei den Drechslern und Kamm- 
machern befömmt, wirken ihres Stidjtoffgehalte® wegen ganz vorzüg— 
lich bei verfchievenen Gewächfen, namentlich bei Gurfen und allen 
Arten von Kohl. — Sch bin wohl einer der erften Defonomen, der 
die Abfälle des Talged der Seifenftever in der Landwirthfchaft ange- 
wendet hat; ich Laffe fie ftampfen, was vom Zentner nur 20—24 fr. 
foftet, mifche fie mit Gyps, Kalkhydrat oder Afche, damit: die Vögel 
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diefelben nicht freffen, umd freue auf Felder. und. Wiefen aus mit 
herrlichem Erfolge, was dem vielen Stidftoffe und dem Fette, dns 
varin noch enthalten, zuzufchreiben ift, 

Anfälle von Wolle aus Tuchfabriken würden auf Aedern auch 
gut wirken, wenn fie zw billigen Preiſen zu haben wären. Ueber⸗ 
haupt muß der Oekonom alle Abfälle aus Gewerben und Fabrifen, 
die ihm nützen Fönnen, ausſtöbern, und es ift unmöglich , bier alle 
aufuführen, 

Bon den gemifchten Kunfvüngern erwähne ich bie Poudreite, 
naͤmlich die getrockneten Exkremente des Menſchen, die von geringem 
Werthe find, weil die wirkſamen Theile zu ſchnell in Gaſe oder Luft— 
arten übergehen. Es find daher die meiften Boudrette-Fabrifen wegen 
Mangels an Abſatz oder zu geringen Preiſes der Boudrette wieder einge- 
gangen. Wollte man Fräftige Poudrette erzielen, fo müßte man die menfch- 
lichen Erfremente im reinen und feifchen Zuftande zur Trodniß bringen, 

Das Knochenmehl gehört ebenfalls zu den gemifchten Dung- 
mitteln. Sein Werth ift ziemlich verfchieden, je nachdem es aus 
frifchen oder verwesten Knochen erzeugt wird, je nachdem ed rein 
oder mit Gyps, Kreide u, f. w. verfälfcht ift. Gutes Knochenmehl 
wirft nicht nur auf Aeckern, beim Getreivebau, fondern auch auf 
feuchten Wiefen ganz vorzüglih, und es ift ewig ſchade, daß die 
meiften Knochen immer noch unbenüßt verworfen werden. Es wäre 
‚zu wuͤnſchen, Mittel zu finden, daß dieſes verhindert wird. Möchten 
Hausfrauen, Vorftände von Inftituten u. |. w. ihre Dienftboten auf- 
merffam machen, die Knochen zu fammeln; in jeder Stadt gibt ed 
jest fhon Knochenfammler; in Paſſau Foftet der bayer. Zentner oder 
100 Pfd. nur 36 Fr. ; es ftampft fie fein Menfch; vie einzigen Kno- 
henmüller find die Hunde. Die Abfälle der Drechsler, der Knopf⸗ 
macher, Beintingler u. f. w, koͤnnen wie Knochenmehl benügt werden; 
wenn fie grob find, fo geht die Verweſung natürlich langfam vor fidh. 

In den Kammmwollgarn - und Zeugfabrifen wird durch Entfet⸗ 
tung der Wolle mitteld Kalk ein ganz herrliches Dungmittel, Swinter 
genannt, erzeugt, das zur Gasbeleuchtung verwendet wird, auf die 
Gelder und Wiefen aber mit großem Bortheil bei dem mäßigen Preis 
angewendet werden Fann. 

Veber Guano ſchweige ich, da er zu befannt ift, und ich nichts 
Neues zu berichten habe, 

Zur Ausftreuung der Fünftlichen Dungftoffe in Pulvergeſtalt muß 
man ſich einer Maſchine bedienen, wenn man haben will, daß der 
Boden gleichmaͤßig damit verſehen wird; denn wenn man es den 
‚Händen der Dienſthoten uͤberlaͤßt, ſo wird fo ungleich ausgeſtreut, 

15* 


228 


daß der eine Fleck zu viel, der andere gar nichts bekommt. Ich war 
daher, da mir feine foldhe Mafchine befannt war, gezwungen, eine 
felbft zu konſtruiren, welche auch allen Anforderungen entfpricht; man 
fann damit alle Arten, fie mögen ein feines oder grobes Pulver dar- 
ftellen,, einfach. oder gemifcht fein, ganz gleichmäßig ausſtreuen, und 
bin bereit, Modelle mit Emballage zu 3 Thlr. abzulafien. Da das 
Gewicht gering ift, fo kann jeder Defonom, wenn er auch weit ent- 
fernt ift, felbe ohne zu große Unfoften durch die Poft beziehen. -Die 
Maſchine koſtet auch in der natürlichen Größe ausgeführt, nur eine 
ganz geringe Summe, und kann von jedem Wagner angefertigt wer⸗ 
den. Sie wird von 1 Berfon bedient; will man fie in ganz großem 
Maapftabe ausführen, fo muß man 1 Pferd anwenden. 

Bei diefer Gelegenheit bemerfe ih, daß ich zur Reinigung des 
Heues von Staub und Erdtheilen, beſonders desjenigen, welches aus 
überſchwemmtem Gras gewonnen wurde, und. ohne gute. Reinigung 
dem Vieh ſchaͤdlich ift, eine fehr einfache Reinigungs: Mafchine kon— 
ftruirt habe, von der ich ein Modell nebſt Emballage zu 2 Thlr, jeder: 
zeit abgeben kannz es ift auch von geringem Gewichte. — Cbenſo find 
auch Modelle meiner praftifchen Torfpreife zu 2 Thlr., und Rahm- 
Meſſer nad) Raumprozenten. fonfteuirt, die in feiner ‚größeren Defo- 
nomie fehlen follen, um A fl. 30 kr., bei Mehrabnahme zu 1 fl. ſtets 
porräthig. Dr: Waltl in Warten. 


Drei vorzüglich werthvolle Kartoffelforten. 

Ich habe im vergangenen Sommer Anbauverfuche mit verſchiede⸗ 
nen, in ökonomiſchen Zeitſchriften und Preis-Couranten vorzüglich 
empfohlenen Kartoffelſorten gemacht, und habe unter 27 Sorten, die 
ich pflanzte, einige von wirklich fo hervorragenden Eigenſchaften ge- 
funden, daß ich glaube, meinen Herren Collegen, und: namentlic; den 
Brennereienbefigenden, einen Dienft zu erweiſen, wenn ich auf ſolche 
aufmerkſam mache. | 

Es find dieß folgende: 

1) als die vorzüglichfte Früh- und — Speifelartoffel zeigte 
ſich Deegens neue Bisquit-Kartoffel. Ich erhielt 1Pfd. von 
dieſer Sorte vom Züchter, Hrn. Deegen in Köſtritz, ſelbſt, — 
ſie ward mit anderen Sorten am 24. April gelegt, und ſchon nach 
10 Tagen zeigte ſie junge Triebe und war und blieb den anderen im 
Krauttrieb ſtets um vieles voraus. Schon Anfangs Juli wellte das 
Kraut und es fanden ſich völlig reife Kartoffeln, deren Fleiſch gelb 
und weich wie Butter war, nach dem Kochen aber faſt in Mehl zer— 
fiel. Ende Juli wurden von ihr 12 Pſd. geerntet, daher ihr. Ertrag 
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dem Gewichte nach ein 12 facher war. Krankheit zeigte ſich an ihr 
feine Spun = 
2) Als die ſchmackhafteſte Speiſekartoffel erwies ſich die unter 
Ka Meinen „englifche Sovereigne“ von Shubart und Heffe 
in Dresden erhaltene. Ich erhielt von. ihre ebenfalls 1 Pfd. Samen, 
die mit obiger ‚ausgebaut, im ihrem Wuchs gar Feine befonderen Er- 
feheinungen zeigte; ihr Kraut ftarb mit den übrigen zu. Mitte Auguft 
ab. Bei der Ernte im Dftober gab fie. 11 Pfd., alfo 14fachen Samen, 
in fchönen, großen,  edig runden Knollen, von fehr hartem Fleiſche, 
welches fich nach dem Sieden in reinem loderem Mehl von befonderem 
——— zeigte. 
3) In vielen öfonomifchen Zeitſchriften, und beſonders in Dem 
von Prof. Stöckhardt herausgegebenen „chemiſchen Ackersmann““ 
iſt mehrmalen auf die beſonderen Vorzüge der ächten weißen (auch 
fächfifchen, — voigtländifchen, — Braͤunfelſer 16.) Zwiebelkartoffel 
aufmerkſam gemacht, namentlich iſt hervorgehoben, daß jelbe .an der 
‚ Krankheit fait gar nicht leide, und: einen viel größeren Gehalt an 
Stärtmehl habe, als andere Kartoffel. — Als Bezugsquelle, wo man 
dieſe Sorte ächt erhalten fünne, empfiehlt Herr Prof. Stödhardt 
das Staatsgut Bräunfels und die Handlung landwirthichaftlicher Pro⸗ 
Dufte, von Heffe und Schubart in Dresden. Bon letzterer ließ ich 
mir 1 fühl. Schäffel 25 Meben bayer.) von diefer- Kartoffel fommen, 
das mid) Franfo hier auf 9 fl. 42 Fr. Fam. Ich baute felbe mit und 
neben: biefigen Sorten auf ein gut ‚vorbereiteted im Herbft gedüngtes 
Geb; — im Wuchs: des Krautes ‚zeigte ſich Fein Unterſchied, wohl 
‚aber in der Farbe, die an diefer Sorte viel dunkler als an unferer 
wars Das Kraut unferer Sorten ftarb vom 1: bis 10. Auguft total 
abydası Kraut: der Zwiebelkartoffel aber fing ‚erft Ende Auguft an 
zu welken, und ſtarb erft gegen Ende September, ganz ab. 
Bei der Ernte zeigte fich, zwar an unferen Sorten aud) feine 
befondere Krankheitserſcheinung (mit Ausnahme: der, blauen Früh— 
und der gewöhnlichenvalten langen rothen Kartoffel, die viele Kranke 
Hatten); — ganz rein zeigten ſich ‚aber, die, länglich runden, mittel: 
großen, weißgelb und feinſchaligen Knollen der. Zwiebelfartoffel. Das 
Schaͤffel von ihr wiegt 302 Pfd., das der. gewöhnlichen 281 Pfd. — 
Die Ernte an felben ergab 44 bayer. Schäffel =. I Schffl. ſächſ.), 
Daher den Iachen Samen. — Fleiſch iſt faſt weiß, ſehr feſt, 
und gekocht ſehr mehlig und gut zu eſſen. Allein ihr größter Werth 
liegt in dem großen Staͤrkmehlgehalt, den ſie gegen andere Sorten hat. 
Ich habe verſchiedene Kartoffelſorten auf ihren Staͤrkemehl⸗ und Trocken⸗ 
ſubſtanzgehalt unterſucht, und habe auch in dieſer Beziehung die Anz 
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gaben des Hrn. Prof. Stödhardt als richtig. befunden, indem ber 
Stärfmehlgehalt der weißen Zwiebelfartoffel ein weit höherer als aller 
Übrigen war. Ich habe die Nefultate meiner Unterfuchungen am Ende 
dieß in einer Tabelle zufammengeftellt, um den Werth der werfchies 
denen Sorten Elarer vor Augen zu haben. 

Da der Werth der Kartoffel zur Branntwein- Erzeugumg, wie 
allbefannt, einzig und allein nur in deren Gehalt an Stärfmehl Liegt, 
weil nur dieſes den Gährungszuder, und nur diefer den Weingeift 
liefert, — fo muß natürlich diejenige Kartoffelforte den höchften Werth 
für den Branntweinbrenner haben, welche den größten Stärfmehls 
gehalt hat. 

Um nun die Werthe der verfchiedenen Sorten recht lebhaft vor 
Augen zu ftellen, habe ich in der vorlegten Spalte der Tabelle das 
Erträgniß eines bayer. Tagwerks an Pfunden Stärfmehl von jeder 
Kartoffelforte, d. h. wie viele Pfund Stärkmehl ein bayer, Tagwerk 
von der bezeichneten Sorte liefere, angegeben. Um dieß aber noch 
verftändlicher zu machen, habe ich in ver legten Spalte den Ertrag 
eined bayer. Tagwerkes an Eimer und Maaß Branntwein a 50 p&t. 
Weingeiftgehalt von jeder Sorte angegeben, nad) dem Erfahrungsfag: 
daß 100 Po. Stärkmehl 47,7 Maaß Branntwein zu 50 p&t. geben. 

Ich habe noch zu bemerken, daß ih den Stärfmehlgehalt ver 
verfchiedenen Kartoffelforten durch Ermittlung des fpezififchen Gewichts 
und Berechnung hieraus nach gegebenen Formeln, fuchte und fand. 
Jede Sorte ward zu dieſem Zivede einer zweifachen Unterfuhung 
mit je 6 Knollen unterftellt, einmal nad) der Anleitung, die Hr. Prof. 
Balling in feiner Gährungschemie, Band 3, hiezu gibt, und dann 
nad; einer Fürzlich erfchienenen für Branntweindrennereien höchſt werth⸗ 
vollen Heinen Schrift: „der Sacharometer für Branntweinbrenner‘, 
von ©. C. Habich, in welcher eine fehr einfache, wenig umftändliche 
Art zur Ermittlung des Stärfmehlgehalts der Kartoffel mitteld einer 
Salzlauge, angegeben ift. — Zu meiner großen Freude waren die 
Refultate beider Unterfuchungsarten völlig gleiche. 

Um vergebliche Anfragen zu vermeiden, habe ich ſchließlich noch 
zu erflären, daß ich von den empfohlenen Sorten pro 1857 nody 

nichts, oder höchftend Heine Portionen von der Zwiebelfartoffel zu 
Verſuchen abzugeben vermag. | 

Auch muß ich noch aufmerffam machen, daß e8 außer der weißen 
auch eine rothe Ziwviebelfartoffel gibt, die aber, wie Die Tabelle zeigt, 
feinen größeren Werth als unfere gewöhnliche hat. 

Geiſenfeld * nid * 

DODeuringer, Gutsbeſiher. 
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Die Bewirthſchaftung nen arrondirter Güter. 


Gut angefangen — halb gethan, 


Bei dem gegenwärtigen Stande der Landwirthſchaft und Kultur 
gefehgebung ift es gewiß eine zeitgemäße und wichtige Frage: Wie 
hat der Landwirt) bei dem Antritte einer fo eben gebildeten Einöde 
(Arrondiffement) die Bewirthſchaftung derfelben zu beginnen und zu 
ordnen? | 

Der unterfertigte Geometer verfucht nun, diefe Frage im Allges 
meinen auf den Grund vieljähriger Erfahrung zu beantworten; in's 
Einzelne kann er nur mit der Bemerkung eingehen, daß Dertlichkeit, 
landwirthfchaftliche und merfantile Verhältniffe die jedesmalige Ant: 
wort wefentlich modiftziren können. 

Merden die Grunpdftüde in einer Gemeindeflur bloß nach Defche 
aufammengefegt, fo erhält jeder der Grundbefiger in jedem der drei 
Defche feinen Betreff, er hat alfo wie zuvor noch die alte Felvein- 
theilung, — ein Brad =, ein Winter» und ein Sommerfeld, und 
feine Feldwirthfchaft bleibt zum größten Theile im vorigen Gange 
und Wechfel. Anders geftalten ſich die WVerhältniffe bei einer Total- 
arrondirung; bier erhält der eine feinen ganzen Betreff im Brach-, 
ein zweiter im Winter- und ein dritter im Sommerfeld, felbft die 
vorige Eintheilung der Grundftüde nah ihren Kulturarten in 
Gärten, Aeder und Wiefen erleidet öfters eine nachwirkende Aender- 
ung, wodurd eine neue Ausfcheidung der Grundftüde nach den 
Kulturarten und eine neue Defcheintheilung nothwendig wird. 

Man gebe vem Obft- und Gemüfegarten eine den örtlichen und 
landwirthfchaftlichen Verhältniffen entfprechende Lage und eine nicht 
zu Feine Fläche, forge dabei für Dffenhaltung der Zus und Ab- 
fahrten für das Ader- und Wiefenland, dann ſcheide man leßtere von 
einander und forge für eine einfache geregelte Grenze zwifchen den- 
felben, welche der Benügung der Aeder vortheilhaft ift, und berüd- 
fichtige dabei folgende wirthſchaftliche Sätze: 

1) eine tiefgründige, feuchtigfeithaltende Wiefe ift eines der erträg- 
lichften Grundftüde, man gebe bemfelben ja feine — Kul⸗ 
tursart; 

2) hoch und für den Grasbau zu trocken liegende Wieſen geben 
als Aecker einen beſſern Ertrag, man reihe ſie an das Ackerfeld, 
um zugleich Raum zum Futterbau zu gewinnen; 

3) zerftreut liegende nafje Stellen find durch Drainage u 
in zivechmäßiger Verbindung zu entwäflern, endlich 
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4) fei der Landwirth ftetd auf Anlage und Herftellung zived- 
mäßiger Wege bedacht. 
Nach diefen Vorarbeiten find zu löjen die zwei Hauptaufgaben: 
I. die Eintheilung des Aderfelded in Defche, und 
1. die Anlage des neuen ©efträngs für dasfelbe. 


ad I. Die Defcheintheilung muß die Mehrung ded Futterbaues 
bezielen, um den Biehftand zuerft zu verbeffern und dann zu ver 
größern, da ein guter und ein der Größe des Grundbeſitzes ents 
fprechender Viehftand die erfte Bedingung ift, die durch die Arron- 
dirung angebahnte Derbefferung der Einöde zu verwirklichen. Kommt 
ein Def bei oder über 3000 Fuß vom Wirthſchaftsgebäude zu 
liegen, fo gewährt der Weivebefuch deffelben wegen zu. großer Ent- 
fernung, indbefonders bei nafjer oder. Falter Witterung, und noch 
mehr. bei großer Sonnenhige feinen Nugen, wenn man zumal noch 
die Koſten der beiderjeitigen Zaͤunung an der Viehgaſſe in Rechnung 
bringt ; bier ift der Futterbau und die Fütterung des Viehes im 
Stalle ökonomiſch unbedingt nothwendig. Kommt in diefem Falle 
nod ‚der gewöhnlid ftattfindende Umftand dazu, daß der größere 
Theil der Grundftüde auf einer ſehr niedern Kulturfiufe fteht, fo 
bietet eine wohlgeordnete DVierfelderwicthichaft das ficherfte und. zweck— 
dienlichjte Mittel zur Erhöhung der. Kultur und Herftellung eines 
gleichen Kulturftanded im ganzen Arrondiffement, bei welcher Wirth, 
ſchaft zwiſchen den zwei Halmfruͤchten ſtets ein Zwifchenbau von 
Autterfräutern, Kartoffel, Nüben, Möhren ıc. 2. eingefchaltet wird; 
um übrigens die Grundſtücke von einer geringern Kultur zu vers 
beffern und den übrigen nad und nad) gleich zu ftellen, fo ift noth— 
wendig, diefelben im Fruchtwechfel und bei der Düngung vorzüglich 
zu berüdfichtigen. 

Als Vorſichtsregel bei Beftellung der erjten Winterfant mag 
Folgendes dienen: 

1) jener ei; der mit der Einöde ganz in das Winter⸗ 
feld fällt, beſchraͤnke ſeine Winterſaat, laſſe, ſo viel thunlich, 
auf Roggen Veſen (Dinkel), und auf Veſen Roggen folgen; 

2) jener im Sommerfeld ſaͤe nach Gerſte nicht Veſen, der leicht 
mißraͤth, ſondern Roggen und nach Haber Veſen, und 

3) jener in der Brache kann frei nach der Lage der Grundſtüuͤcke 
die Gattung der Saat wählen, — fänmtliche haben für die 
nöthwendige Düngung zu forgen, da in der Regel im Jahre 

vor der Zufammenlegung ſchwach oder gar nicht gebüngt wird, 
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Nach Andeutung, wie der Orundeigenthümer fein Arrondiffement 
in Defche einzutheilen und in einen gleichen Kulturftand zu feben Bat, 
folgt 

ad 11. die Anleitung, wie und nad; welcher Richtung er das 
Gefträng der Neder in der Einöde anzulegen hat. 


Die Richtungen von dem alten Geftränge der zufammengelegten 
Acer find fo verfchieden, daß in hundert Fällen gewiß nicht eine 
derfelben der gegenwärtigen Geftalt der Einöde und der Defche, und 
den neuangelegten Wegen entfpricht; es fragt fi nun, welches ift 
wirthfchaftlidy die wortheilhaftefte Richtung für die Etränge der 
Meder? — In der Regel ift es der herrfchende Zug der Luft bei- 
läufig von Weft gegen Oft; hiedurch wird der Ader den wohlthätigen 
Einflüffen der Atmofphäre und der Sonnenftrahlen am *meiften ges 
öffnet; jedoch gilt diefe Vorfchrift nur für größere Ebenen und leidet 
nach örtlichen Umftänden vielfache Ausnahme: für enge Thäler und 
Abhänge gibt der Zug des Thals und die Duere vom Abhange die 
Richtung ded neuen Adergeftringes, an Abhängen gebe man über 
dieß dem Geftränge nach jener Richtung ein unbebeutendes Fleines 
Gefäll, in welchem der Pflug die Furche aufwärts zu legen hat, im 
entgegengefegten Verfahren hat der Pflüger zwei Beſchwerden zugleid 
zu überwinden, der Pflug ift bergauf zu ziehen und zugleich die Furche 
bergauf zu wenden; zudem hat man bei Anlegung ded Geftränges 
auf den nothiwendigen Abzug des Wafferd, aber nocd mehr auf Bor 
beugung der Abfhwenmung des Erdreiches Rüdficht zu nehmen. 


Die Frage, wie der Aderdmann bei der wirklichen Aufhebung 
des alten und der Anlage des neuen Geftränges zu verfahren hat, 
bezieht ſich zwar nur auf eine vorübergehende Tandwirthfchaftliche 
Verrichtung, ift aber dennoch fehr wichtig, indem der Landwirth fich 
durch ein übereilted, genöthigtes Verfahren auf mehrere Jahre großen 
Nachtheil zuziehen kann, und zur Erzielung des zu hoffenden größern 
Ertrags der zufammengelegten Aeder ſpät gelangt. Fährt er fogleich 
mit feinem ſchweren und durch Spannung verftärkten Pflug in Weder 
und durchſchneidet die alten Aeder und Raine bald nach der Duer, 
bald nach der Ränge, fo gelangt er zwar bald zu dem herzuftellenden 
Geftränge, er macht aber eine fihlechte Arbeit, wie man ed dem Ader 
von Weiten anſieht; ftatt daß die Furchen gleichmäßig geivendet — 
ſich eine an die andere-anfchließen und zufammen eine Ebene bilven, 
liegen fie in ungleichen Stüden zerfchnitten links und ‚rechts, wo die 
Stoppelnarbe bald nach oben, bald nach der Seite, bald nad unten 
gelehrt iſtz ebenfo ging Die Pflugſchar Das einmal zu tief und 
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wühlte aus der Unterlage unartbare Erbe auf, das anderemal läßt 
fie große und kleinere Kämme mit Stoppeln ftehen. So ein Feld 
gelangt nie in eine gleichmäßige Gährung (Häulung), kann aud 
durch ein zweited oder britted Adern und Eggen nicht in Ordnung 
gebracht, muß deßwegen unvgrbereitet befamt werden und der Ertrag 
bleibt nothiwendig um den vierten, wohl auch um ben. dritten Theil 
zurück, welcher Nüdfchlag. in der Berechnung ded Reinertrags gar 
wohl die Hälfte betragen kann, überdieß ift ein ähnlicher Ruͤckſchlag 
für das nächte Jahr noch zu beforgen. Diefem großen Nachtheile 
fann man durch ein vorſichtiges, fachgemäßes Verfahren, wo nicht 
ganz, doch gewiß zum größten Theile abhelfen. 


Man fchürfe, d. h. man ſtürze das Stoppelfeld Adler für 
Ader zum erftenmale nad) dem” alten Geftränge, zugleich adere man 
die alten Grenzraine heraus und hebe dad auf den Anwanden der 
Aecker feit Jahrhunderten angehäufte Erdreich ab, jedoch fo, daß 
überall noch ein Theil guter Erde zurücbleibt; die abgehobene Erde 
und die Raincafen werden an fchielichen Orten auf Häufen gebracht, 
mit Afche, Ruß, Kalt, flüffigem Dünger ꝛc. ꝛc. vermengt und wieder⸗ 
holt umgegraben, wodurd ein fehr Fräftiger Dünger gewonnen wird, 
den man gerade in diefem Moment dringend nothwendig hat. — 
Nach Umfluß von 4 bis 6 Wochen wird das Feld zum zweiten Um—⸗ 
adern — Felgen reif; man adere ed nochmals nach dem’ alten 
Geftränge in angemeffener Tiefe und in möglichft. großen Beeten zus 
jammen, furche nicht tief aus und laſſe überdieß in. der: Furche einen 
feinen Kamm ftehen, um mit demſelben die Furche etwas. auszus 
füllen, was durch das Einhauen der Ortfurche noch mehr erreicht wird. 
Dringt nun die Zeit zur Winterfant, fo wird dieſelbe fogleic, auf 
das wie oben bejihrieben bearbeitete Feld beftelltz für die Sommer- 
ſaat ruht das Feld im befchriebenen Stande über den Winter, und 
wird dann im Srühlinge nach dem anzulegenden neuen Geftränge 
ein= oder zweimal geadert und die Saat beftellt; ob. ſchmale oder 
breite Beete anzulegen find, werden örtliche Verhältniffe und die Tiefe 
des Erdreihed und der Grad der Kultur beftimmen, hiemit ift im 
Sommerfelde das neue Gefträng vollkommen hergeftellt. 


Das oben noch nach dem alten Geftränge beftellte Winterfeld 
wird nach der Ernte gleich nad dem neuen Geftränge gefchürft, und 
dann nad 4 bis 6 Wochen zum zweitenmale geadert, gefelgt, und 
bleibt über den Winter in diefem Stande liegen und wird im Früh- 
ling mit der Sommerfaat beftellt, nun ift aud) dieß fogenannte Winter: 
feld neu gefträngt, Hat man indefien auf gleiche Weife das Brady 
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und das mit Klee und Futterfräutern beftellte Feld umgefträngt und 
behandelt, fo ift "binnen zwei Jahren won der ganzen, Einöde das 
neue Gefträng hergeftellt, ohne daß man einen. merklichen Ruͤckſchlag 
im Ertrage zu erleiden hat. 


Befinden ſich aber Eggarten in dem Ackerfelde, jo erfordern Dies 

felben "beim Umfträngen eine befondere Behandlung. Die Eggarte 
wird gewöhnlich 6 oder 9 Jahre zum Grasbaue verwendet, nad) 
Umfluß diefer Zeit wird fie zum Umbruche reif und dann mit Getreid 
beftellt. Liegt nun fo eine Eggarte zwifchen den umzufträngenden 
Aeckern, fo kann nicht jedesmal die Zeit der Reife zum Umbruche 
abgeivartet werden, ſondern fie ift mit einer Tiefe wie beim Felgen 
aufzureifen und ‚mit Veſen oder- Weizen oder Haber, nad) Umftänden, 
zu .befamen, wo dann nad der, Ernte zum Umfträngen wie bei den 
übrigen Aedern gefchritten. wird., 
5 Wer feinen Zwed. erreichen: will, hat vorſtehende Vorſchriſten 
den jedesmaligen Umſtaͤnden und Berhältniffen anzupaſſen. Der 
Unterzeichnete rathet jedem Grundbeſitzer, der ein neugebildetes Arron⸗ 
diſſement anzutreten hat, ſich über die Einleitung der Kultivirung 
und Benutzung desſelben mit, einem Landwirthe, der hierin Erfahr⸗ 
ung bat, umſtaͤndlich zu benehmen. Die Aufgabe, iſt wichtig und 
ſchwer, und deren glückliche Loſung erfordert viele Aalen u 
Erfahrung. 0 ©, sh 

Der Zweck diefer Abhandlung geht dahin, die Grundbefiger 
einer neu arrondirten Flur vor dem Nachtheile des gewöhnlichen 
Rückfchlages sim Ertrage der zuſammengelegten  Grundftüde in» den 
erften Jahren zu bewahren und ‚anderen Gemeinden die’ Beſorgniß 
vor fo seinem Ruͤckſchlage zu benehmen, welche diefelben von dieſem 
fo wohlthätigen Gejchäfte ao und —* ſie inditeln —* Arron⸗ 
—* anzueifern — cry u 

Sei es, daß dieſer Zwed⸗ ler —— — erſcheint, 
" ift dieſe wichtige Angelegenheit doch einmal aut Spradie ‚gebracht. 


An luß zu au anblung Ziffer * km Wogenblatte et ni: fe 
H m ji je Jahrg. VI No. 30. April 1816.) . . er 
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TIL, Vermifchtes. 


Ueber Hühnerzucht mit befonderer Rückſicht der em: 
Ä pfeblenswertbeften Nacen. 

Dei dem, großen Intereffe, welches ſeit den legten Jahren be 
Hühnerzucht in England und in der Neuzeit auch in Deutfchland er- 
regte, dürfte es Liebhabern, deren wohl Manche nicht, viel Erfahrung 
in dieſer Hinficht gemacht haben, angenehm fein, ‚wenn wir ihnen in 
aufeinanderfolgenden Artikeln. die Ueberſetzung eines in England mit 
großer; Dankbarkeit anerkannten Kleinen Werkes über; „VBortheils 
hafte Hühnerzuct“ vorführen. Um fo mehr möchten vielleicht 
diefe Abhandlungen mit Freude begrüßt werden, ald es Zweck der— 
jelben.. ift, ‚nur. praktiſche Anhaltspunkte in Bezug auf Stall- 
fütterung, Zucht, allgemeine Behandlung und Krankheiten der Hüh— 
ner zu geben, ‚welchen außerdem eine aus den Erfahrungen des Au- 
tors geſammelte Beſchreibung der für allgemeine, Zucht vortheilhafteften 
Spielarten beigefügt ift. 

Indem wir ‚ven im Original. vorgezeichneten Weg einfihlagen, 
gehen wir, unmittelbar. zu den einzelnen Abſchnitten Über, in_der Hoff- 
nung, daß den freundlichen Leſern Nutzen und Vortheil daraus er: 
— möge. 

Das Hühner-Haus, 

Wenn auch unfere gemeinen Hühner, von denen man annimmt, 
fie. jeien fremder Abſtammung, fich im. Laufe unendlich ‚vieler Gene- 
rationen an die Rauheit unferes Clima's gewöhnt haben „„ fo haben 
fie dennoch aus ihrer urjprünglichen. Eonftitution eine gewiſſe Em⸗ 
pfindlichkeit beibehalten, welche ‚fie zwingt, wenigſtens einen großen 
Theil des Jahres hindurch den Schutz einer Behauſung zu beanſpruchen. 
Eines: der Haupterforderniſſe eines Hühnerhauſes iſt unbedingt 
Trockenheitz denn nichts iſt den Hühnern nachtheiliger als Feuchtig⸗ 
feit. Deßhalb muß auf lehmigem Boden oder in feuchter Lage, für 
Trockne geforgt werden, und zwar entweder durch Abzug (Wafferab- 
leitung, Drainage) oder durch Erhöhung des Bodens; ebenfo vor- 
theilhaft ift es auch, die Fenfter gegen Sven zu haben, um dadurch 
im Winter mehr Wärme zu gewinnen; wozu⸗ eine Dede CPlafond) 
ne minder beiträgt. | 

Die Starigen, auf welche ſich die Hüfnier zur Ruhe sea foll- 
tem niedrig’ angebradjt fein, befonders für große Arten, indem fonft 
die Heftigkeit,, mit der fie niederfteigen, häufig Lähmung und nicht 
jelten einer Bruch des Bruftbeines verurfacht z um: frumme Bruft- 
‚beine, weldie das Anfehen ſowohl als auch den Werth für die Tafel 
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verringern, zu verhüten, follen die Auffisftangen auch viel breiter fein 
als gewöhnlich; eine gefpaltene Tannenftange von 3 Zoll Durchmef- 
fer, die runde Geite nad) oben, ift am beften, und eine Höhe von 
drei bis vier Fuß vom Boden erleichtert Das Fangen der Hühner, 
wenn ſie ruhen, und verhütet das Lahmwerden. Für Cochins ſol⸗ 
fen die Stangen fogar noch niedriger fein; denn bei der unvollkom— 
menen Flugkraft diefer Hühner, würden obenerwähnte Uebel oft vor— 
kommen; — e8 foll deshalb die Entfernung der Stangen vom Bo— 
den für diefelben jedenfalls nicht über einen Fuß betragen. 

Der Boden fol mit Sand, feinem Kies oder Coaksaſche in hin- 
(änglicher Tiefe verfehen fein, damit dadurch das Reinigen erleichtert 
wird. 

Dies foll zeitig jeden Morgen gefihehen, und dann das Haus den 
Tag über fleißig gelüftet werden. In Hühnerftällen, wo Senfter und 
Thüre nicht derart find, um eine gute Lüftung zu haben, ſuche man 
eine vortheilhafte Ventilation durch eine Definung in der Dede und am 
Boden, beide mit durchlöchertem Zinkblech befchlagen, herzuftellen, 

Reinlichteit, als Hauptfache für das Gedeihen der Hühner, ift 
auf angegebene Weife mit Sand am beften gefihert, und um das 
fäftige Ungegiefer ferne zu halten, forge man dafür, daß das Hüh: 
nerhaus jährlich ein⸗ bis zweimal geweißt werde, und daß die Hüh- 
ner ſtets ein Kiftchen mit feinem Sand, Staub oder Ajche, worin fie 
baden, haben. 

Der Unterfchied zwiſchen Hühnern in reinlihen und warmen 
Ställen gehalten, und ſolchen, die gezwungen find, in finftern, feuch— 
ten, ſchmutzigen Orten ſich aufzuhalten, iſt außerordentlich; "legtere 
erden nie vortheilhafte Eigenfchaften befigen. | 

Es find Fälle befannt, daß Hühner in Folge von Kälte und 
Feuchtigkeit heftig erkranlt und der Darre erlegen find; nicht minder 
ift es Thatſache, daß ſich im Hühnchen die Skrophel durch feuchte, 
falte umd finftere Aufenthaltsorte bildet. EEE 


Fütterung. | 

Es find die Meinungen und Anfichten der Hühnerzüchter wiel- 
leicht in feinem Punkte mehr verfchieden, als gerade über den Werth 
der verſchiedenen Stoffe, welche als Huͤhnerfutter zur Anwendung 
tommen. Es mag übrigens dieſe Meinungsverſchiedenheit im Allge-⸗ 
meinen von einer Unkenntniß, welche in Bezug auf die Prinzipien 
der Fütterung herrſcht, herrühren; denn es kann den Zuͤchtern nicht 
genug bemerlt werden, "daß: das Butter, wenn im Koͤrper, mehreren 
ganz verſchiedenen Zweden zu dienen hat, Ein Theil wird verbraucht 


zue Erhaltung der natürlichen Wärme des Thieres; ein anderer 
Beftandtheil des Nahrungsftoffes bethätigt den Wachsthum des Körs 
pers und erfegt den täglich ftattfindenden Verluſt; ein dritter. liefert 
die zur Bildung der Beine (Knochen) nöthigen Stoffe, während ein 
vierter die Erzeugung von Bett im thierifchen Körper weranlaßt; 
mag ed daher erlaubt fein, folgende vier Klaffen der Nahrung zu 
unterfcheiden : 

1) wärmegebende Nahrung, ald Stärke, welche im Reis 
faft ausfchließlich, fowie in den feften Beftandtheilen der Kar- 
toffel enthalten ift, Gummi, Zuder ⁊c.; 

2) fleifhbildende Nahrung, wie der Kleber ꝛc., welche 
in großer Menge im Weizen, Habermehl, Erbſen, Bohnen 
u. dgl., ſowie auch in geringerer Menge in der Gerſte, tür— 
fifhen Korn 2c. enthalten ift; 

3) fnohenbildende Nahrung, ift in größerer Menge in ber 
Kleie, oder dem Außeren Theile des Kornd (Betreides), als in 
dem inneren zu finden ; 

4) fettgebende Nahrung, befteht in fettigen oder öligen Sub- 
ftanzen, weldye in ziemlicher Menge im türfifchen Korn (Mais), 
befonders in ver gelben Art, im Habermehl, Kleie 26, wor: 
kommen. 

Alle Verſuche, die angeſtellt wurden, beweiſen, daß keine dieſer 
Nahrungsarten im Stande iſt, die andere zu erſetzen; ſo z. B. kann 
weder waͤrmegebende noch fettmachende Nahrung im geringſten zum 
Fleiſch eines wachſenden Huhnes beitragen; ebenſowenig kann fleiſch⸗ 
bildende Nahrung die Duantität des Fettes vermehren, In einer 
Elementarabhandlung, wie diefe bier, ift ed unmöglich, dieſen Gegen- 
ftand noch weiter zu verfolgen; mögen fomit für gefagte Thatſachen 
die Werke Liebigs und Johnſton's, fowie anderer hervorragender 
AgrifultursChemifer bürgen, und nach Beduͤrfniß noch weiteren Aufs 
fhluß geben. Wir müflen die Prinzipien nehmen, wie fie gegeben, 
und fie zur Unterfuchung der verfchiedenen Subftanzen, une bei 
der Hühnerfütterung gewöhnlic vorkommen, anwenden, 


Korn (Getreide) bildet die Hauptnahrung für Hühner; bie 
Arten, die gewöhnlich angewendet werden, find entweder Gerſte, 
Haber, Weizen, Maid oder Reis, 

Gerfte wird vielleicht häufiger gegeben als irgend eine andere 
Art; fie wird von den Hühnern dem Haber vorgezogen, und ihr 
Antauf ift auch weit billiger ald der des Weizen, Sie enthält zehn 
bis elf Gewichttheife fleifchbilvende Nahrung, ſechzig Gewichttheile 
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Stärkefubftang , und zwei bis drei Gewichttheile Del oder Fett von 
Hundert. 

Haber wird in Folge der verhältnifmäßig großen Hülle ber 
Gerfte nachgeftellt, weßhalb fein Werth ald Hühnerfutter geringer ift; 
wird er aber in gebrochenem (gefchrottenem) Zuftande oder ald Mehl 
gegeben, fo wird er von den Hühnern mit großer Gier verzehrt, und bildet 
auf diefe Weife eines der gefundeften und nahrhafteften Butter, indem er 
achtzehn Prozent fleifhbildende, drei und ſechzig Stärfefubftang und 
ſechs Prozent feitige Theile enthält. Keine Getreidegattung enthält 
eine größere Menge fleifhbildender Nahrung ald Habermehl, welches 
deßhalb vorzüglid für Hühner, im Wachsthum begriffen, geeignet ift, 
und nad gemachter Erfahrung find die Hühner, wenn Habermehl 
den Hauptbeftandtheil ded Futters ausmachte, viel raſcher gewachen, 
als bei jedem anderen Futter. Cochins und fpanifhe Hühner zeigen 
ganz befonders diefe günftige Wirkung durch die Schnelligfeit, mit 
der. fie fich befiedern, fobald diefe Nahrung ihnen ‚gereicht wird. 


Weizen ift, im Gegenfab zur allgemeinen Anſicht, nicht nahr— 
hafter als Habermehl; er enthält ungefähr zwölf Prozent fleifchbil- 
dender Nahrung, fiebenzig Prozent Stärfmehl und zwei bi vier Pros 
zent Del. Sein Preis verhindert feine Anwendung ald Butter be— 
deutend, obwohl er demungeachtet yon manchen Liebhabern, bei denen 
der Futterpreid eine untergeordnete Rolle fpielt, in ‚großer. Menge 
gegeben wird. 

Türkiſches — (Mais) zeichnet ſich buch die große Menge 
Del (8 Prozent), das befonders die gelben Spielarten enthalten, aus; 
zur Fleiſchbildung gibt es nicht mehr Nahrung ald Gerfte, denn es 
enthält davon nur 10 Prozent, und von Stärfmehl ſechs und jechzig 
Prozent. Coding lieben den Mais außerordentlich, doc laſſen ihn 
Dorkings und Spanier liegen, wenn fie anderes Futter finden, 

Reis ift das wenigft nahrhafte Korn von allen, und deßhalb 
für junge Hühner das fchlechtefte. Er enthält kaum etwas fett- und 
nochenbildende Nahrung und nur fleben Prozent fleifchbildender 
Calfo kaum die Hälfte des Habermehls); denn ſein Hauptbeſtandtheil 
iſt Stärke. Gekochter Reis iſt eine vortheilhafte Abwechslung für 
‚Hühner, und wird, gern gefreſſen; für junge Hühner als dauy⸗ 
nahrung iſt er jedoch zu verwerfen. 

Buchweizenmehl ſteht mit dem Weizen in Bezug auf Nah⸗ 
rungsbeſtandtheile faſt gleich, die große Menge Huͤlſen in ungemah⸗ 
lenem Zuſtande iſt im Verhaͤltniß zum Preiſe desſelben in Betracht 
zu ziehen; man ſchreibt ihm gemeiniglich eine Eigenſchaft zu, welche 
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das Eierlegen beſonders bethätige; feine chemifche Zufammenfegung 
zeigt jedoch hierin Feinen Vorzug vor vielen anderen Arten des Futters. 

Durrha oder Indiſche Hirfe, ein Eleined Korn, im Orient 
viel gebaut, wird von manchen Züchtern angewendet; ſie hat wenig 
Hülfe, wird von Hühnern fehr gerne gefrefien, und kann, da auch 
ihre nährenden Kigenfchaften jenen ded Weizens fehr nahe kommen, 
fomit ald werthvolles Futter empfohlen werben. 

Malzkeime (Malzftaub, Darrftaub) find Namen für die flei- 
nen Keime der Gerfte, welde während des Malzprozeſſes abbrechen, 
und ein grobfaferiges Pulver bilden. Diefer Malzftaub enthält eine 
zwei= bis dreimal größere Duantität fleifchbildender Nahrung, als 
der Weizen, und übertrifft in diefer Hinficht jedwedes Futter für 
Hühner. Sein Werth ift nicht allgemein befannt, weßhalb er häufig 
al8 Dünger verwendet wird; — wenn mit weichem Futter vermengt, 
lieben ihn die Hühner fehr, und da er in geringem Anfaufspreis 
fteht, ift feine Anwendung jedenfalls fehr vortheilhaft, (Fortſ. f.) 


Düngung mit flüffigem Dünger,” 
Bereitung und Vertheilung. 


Der flüffige Dünger verbleibt in den Behältern nur jene Zeit 
über, die nöthig ift, daß er eine ausgiebige Gährung durchmacht, eine 
Zeit, die je nad) der Art ded Düngerd und der Temperatur der ihn 
umgebenden Luft mehr oder minder lange währt. Ausſchließlich aus 


2) Borftehender Auffak ift die Fortfegung einer Abhandlung des Dr. Hartſtein 
über diefen wichtigen Gegenftand. Wir bezeichneten bisher immer biefe Düng—⸗ 
ungsmethode mit dem Namen bes gewandten Defonomen Kennedy, ber unferes 
Wiſſens zuerft fie im Großen in Anwendung gezogen Hat. Da wurbe 
durch eine Bemerfung Gasparin’s in feinem Werfe „Principes de l’Agro- 
nomie,‘* und durch eine andere von de Lavergne in feinem Werke über 
bie englifche Agriculture unfere Aufmerffamfeit rege gemacht. Wir ftellten 
Nachforfchungen. an und es ging aus Dokumenten, die wir aufzutreiben 
vermochten, hervor, daß, wie es auch Gasparin befräftigt, der eigentliche 
Entveder diefes Berfahrens, der Mann, der zuerft auf die Idee gerieih, 
allen Mift-Dünger in reinen flüffigen Dünger umzuwandeln und biefen ver- 
mittelft Röhren auf die Felder zu verteilen, Ed. Chadwik iſt, ehemaliger 
Sefretär des Bureaus für öffentliche Gefundheitspflege zu London. Im 
3. 1839 veröffentlichte Chadwik die erfte Angabe feines Berfahrens in 
den Berichten des genannten Bureaus, und gab im Jahre 1842 Anlaß zu der 
bei Henry Thimpfon erfchienenen Abhandlung von Cliterhoe. Wir 
fühlen uns glüdlih, indem wir hier der Wahrheit Huldigen und dem ehr 
renwerthen Sefretär des Bureaus für öffentlide Gefunpheitspflege bie 
Ehre wahren, die unbeftreitbar fchönfte, bedentfamfte und ſegedsreichſte Er⸗ 
findung unferer Zeit im Gebiete der Iandwirthfchaftlichen Induftrie gemacht 
zu haben. 


XLVIL, Jahrgang. 16 
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Urin und in Waſſer geloͤſten feſten Excrementen beſtehender Duͤnger 
zerſetzt ſich raſcher als der, welchem eine mehr oder weniger beträcht« 
lihe Menge Strohes beigemifcht if. Der erftere bedarf hiezu vier bis 
ſechs Wochen, wenn ed Winter ift, und acht bis vierzehn Tage im 
Sommer, während der andere wohl drei bis fünf Monate nöthig hat. 
Hat der flüffige Dünger den gehörigen Grad der Zerfegung erreicht, 
fo jchüttet man ihn in. den Mifchbehälter, um Dortfelbft in Waſſer 
zertheilt zu werden. Die Menge des legteren ſchwankt zwifchen dem 
Zwei⸗ bis Vierfachen der Menge des Düngers. 

Die Berfuche, welche angeftellt wurden, gehaltreichere Dünger- 
flüffigfeit anzuwenden, haben felten günftige NRefultate geliefert; die 
jungen Pflanzen werden, und dieß befonderd während der trodenen 
Jahreszeit, durch das Ammoniak verbrannt, welches der Dünger ftetd 
in bedeutender Menge enthält. Uebrigens kann man wohl bei Re- 
genwetter und wenn das Erdreich von Feuchtigkeit durchtränkt ift, die 
Waffermenge auf ein dem Dünger gleiches Volumen herabfeßen. 


Nach diefem Maßftabe verfährt unter den erwähnten Umftän- 
den namentlih Kennedy zu Myer-Hill und zwar ſtets mit großem 
Erfolge. Leicht begreiflich ift ed indeffen, daß eine dem Dünger zu- 
gefegte große Waſſer⸗Menge einem mit Feuchtigkeit bereitd durchnäßten 
Boden nothwendigerweife fchädlich fein muß. Bei trodner und heißer 
Sahreszeit hingegen hält Kennedy mit größter Sorgfalt darauf, 
den Dünger mindeftens in feiner vierfachen Waffermenge zu löfen ; 
außer der Düngung erzielt er folchergeftalt eine wahre Bewäfferung 
des Bodens, d. i. er beiwäffert den Boden und macht ihn zugleich 
fruchtbar. *) ; 

Außer dem Wafler, dad man dem Dünger kurz vor feiner Ver⸗ 
wendung zufeßt, imifcht man ihm oft auch gewiffe Subftanzen bei, 
wie Guano, gepulverte Oelkuchen, durch Schwefelfäure löslich ges 
machtes Knochenmehl ꝛc., Subftanzen, die natürlicher Weife die Kraft 





*) Um jede Unflarheit in biefem Höchft wichtigen Punkte zu befeitigen, hal 
ten wir es für zweckdienlich zu bemerfen, daß, was hier „trockne und heiße 
Sahreszeit” genannt wird (in der Grafſchaft Ayr nämlich, wo Kennedy feine 
Landwirthſchaft betreibt), ganz befonders jenen milden und heiteren Tagen 
gleicht, die wir bisweilen im November und Dezember haben, nur daß bie 
Sonne dort in England felbft im Hochfommer immerfort jene Weißblech, 
farbe behält, die man in Frankreich nur in nebligen Zeiten an ihr bemerft. 
Es werden fomit die franzöfifchen Landwirthe, die diefe Düngungsweife in 
Gebrauch ziehen wollen, Flug thun, diefe Düngungsart für eine in Frank⸗ 
zeich neue anzufehen, welche noch zahlreicher Verſuche bedarf, die zwar 
buch die in England und Schottland gemachten Erfahrungen erleichtert, 
aber nicht erfegt werden. 2 M. 
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des Duͤngers bedeutend erhöhen. Der Zuſatz folder Stoffe hat über- 
dieß den Nutzen zur Folge, die Zerfegung der noch frifchen Excre— 
mente in Gang zu bringen, ein Ziel, dad man übrigens ebenfo da- 
durch erreicht, daß man nur ftetd in den Reſervoirs eine Heine Menge 
bereits in Zerfeßung übergegangenen Düngerd zurüdläßt, der dann 
die Rolle des Gährungsftoffes fpielt, 

Um den Berluft ded Ammoniak zu verhüten, das fih in be- 
deutendem Mengeverhältniß entwidelt, wenn die Zerfegung raſch vor 
ſich geht, gebraucht man die Vorſicht, der aus den Ställen oder von 
den Mifthaufen abrinnenden flüffigen Maſſe eine beftimmte Menge 
Schwefelfäure, Gyps oder Eifenvitriol zuzufegen. 

Zu Myer-HiN, wofelbft man, wie oben erwähnt wurde, den 
Ererementen Strohhädfel beimengt, hat man es nody für nuͤtzlich ge- 
funden, eine gewiffe Menge ungelöſchten Kalfes hinzuzufügen. 

Um den Dünger vollftändig auszumäflern und Bodenfähe zu 
vermeiden, hat man in den Düngergruben Bewegungsvorrichtungen 
angebracht, welche das Abfließen der Flüffigfeit von einem Refervoir 
zum andern und vom Mifchungsrefervoir auf die Felder beträchtlich 
erleichtert. Diefe Bewegungsvorrichtungen haben verſchiedene Form; 
mandjmal find e8 eine Art Drehfreuze, die quer im Reſervoir ange- 
bracht find, oder ein andermalift es ein ſenkrecht im Nefervoir ftehender 
Baum, der an feinem unteren Theile vier querlaufende Hölzer trägt. 

Der fo hergerichtete Dünger wird vermitteld Röhren auf die zu 
bebauenden Weder geführt. Man hat zu diefem Behufe nach ven 
Hauptrihtungen Röhrenleitungen hergeftellt, von 0,075 M. bis zu 
0,10 M.*) im Umfange, die man in gehöriger Tiefe legt, fo daß 
fie weder von Aderbaumerkzeugen, noch von Froft befchädigt werden. 
Diefe Tiefe beträgt gewöhnlich 0,61 bi8 0,76 M. Bon diefen Haupt: 
leitungen zweigt man nad) den verfchiedenen Aedern hin andere Röh— 
ren ab von 0,05 bis 0,075 M. Durchmeſſer, die zur Vertheilung des 
Düngerd auf die zu bebauenden Gründe verwendet werden. 

Man vermeidet ed, diefe Zweigröhren in einem rechten oder einem 
ftumpfen Winfel anzubringen, weil dieß der Rafchheit des Umlaufes 
Eintrag thut und Anftauungen an den Fugen veranlaffen Eann. 

Diefer Mipftand tritt nicht ein, wenn man einen Winfel von 
60° nicht überfchreitet. 

Durch Deffnen oder Schließen der an den Röhren angebrachten 
Hähne läßt man jedem Ader die beliebige Maffe Dünger zufließen. 

Die Subftanz, aus der diefe Röhren gemacht find, iſt gewöhns 


*) 1 Meter — 3, bayer, Schuh. | 
16* 
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lich Gußeiſen, feltener Thon oder Steingut. Letztere beide Subftanzen 
gebraucht man nur in jenem Falle, wenn der Drud der Flüfftgfeit nicht 
zu ftark iftz; fo fehen wir 3. B. thönerne Röhren auf dem Landgute 
ded Marquis v’Ailfa in der Nähe von Ayr in Anwendung gebradit. 

Man fand hier, daß diefe Röhren nur dem Drude Einer At- 
mofphäre oder einer Waflerfäule von 30— 34° Höhe zu widerftehen 
vermögen. Daffelbe feheint auch auf dem Landgute Nelfon’3 zu Hales 
wood der Fall geweſen zu fein; da der Drud dafelbft dieſe angege- 
bene höchſte Ziffer überfchritt, zerfprangen die irdenen Röhren, Die 
man vordem gebraucht hatte, faft ale und man war genöthigt, fie 
durch gußeiferne zu erfeßen, 

Anders verhält fidy dDieß auf dem Landgute Hurtable's, zu Sut⸗ 
ton-Waldron (in Dorfetfhire). Hier verwendet man mit großem Er—⸗ 
folge Röhrenleitungen von Steingut, die fehr wohl dem Drude einer 
mehr als 100° hohen Waſſerſäule Wiverftand leiften; doch muß bei— 
gefügt werden, daß der Stoff ein außergewöhnlich guter ift und daß 
die Form der Röhren ebenfalld zu ihrer Dauerhaftigkeit beiträgt. 
Die Wände befigen nämlich eine Diele von etwas über 0,025 M,, 
während die Höhlung nur unter 0,021 M. beträgt. 

Gebrauht man irdene Röhren, fo follen fie gefirnißt fein, damit 
die Düngerflüffigfeit nicht hindurchfidere, und die Fugen müffen mit 
hydrauliſchem Mörtel gelöthet fein. 

Ungeadtet des günftigen Erfolges bei Hurtable wird ed alles 
mal, wenn der: Drud 30 — 34° überfteigt, gerathen fein, gußeiferne 
Reitungen zu gebrauchen. Diefe find gewöhnlih an ihren Enven fo 
bearbeitet, daß fie ſich leicht in einander einſchieben laffen und die Fu- 
gen waſſerdicht find. Sollte dieß nicht der Fall fein, fo muß man 
zu Gement feine Zuflucht nehmen, 

‚Bei der Anwendung gußeiferner Leitungen im Durchmeffer von 
0,075 bis 0,10 M. betrugen die Koften der Herftelung und des 
Legend je nach der Verfchiedenheit der Betriebe auf nicht ganz 3 Mor⸗ 
gen Landes 60 — 88 fl.*) — 


*) Betrieb von Myer-Mill, bei Ayr, gußeiferne Röhren von 0,075 M. Durchm,, 
fammt Legung 156 Fr. per Hektare. 
Betrieb von Telfer, bei Ayr, diefelben Röhren zu demfelben Preis. 
Betrieb von Dunduff, bei Ayr, diefelben Röhren zu demfelben Preis, 
— > Harvey, bei Glasgow, Röhren von 0,075 M, Durchmeff, zu 
134 
Betrieb des Herzog von Sutherland, Röhren von 0,075 M. Durchmeſſer zu 
187 Fr. die Heftare, 
Detrieb von Liscard, bei Birfenhead, Röhren von 0,075 M. zu 151 Fr. 
Sn Halewood, bei Liverpool, Röhren von 0,075 M. Durchmeſſ. 
zu r. 
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Man pflegt anzunehmen, daß bei gefirnißten irdenen Röhren bie 
Koften nur ein Drittheil diefer Summe betragen. 


Bei Entfernungen von 300 — 850' ftellt man „Hydrants“ her, 
wie fie die Engländer nennen, nämlich) Spundlöcher, die direkt mit 
der Oberfläche durch eine fenfrechte Röhre in Verbindung ftehen, 
welde in eine an der Nöhrenleitung angebrachte Deffnung einge> 
fhraubt werden. Auf die Mündung jener Röhre wird mittelft einer 
Schraube ein paffender Guttaperha-Schlaud) befeftigt, der einen etwas 
über 0,05 M. zählenden Durchmeffer hat und an feinem anderen 
Ende ein Sprigenftüd trägt, wie die bei Feuerdbrünften angewende⸗ 
ten Schläuche. 

Da der aus der Sprite gehende Strahl oft 30 — 40’ weit 
fpringt, fei ed num durdy die Wirfung des natürlichen Drudes als 
einer Folge der ungleichen Bodenerhebung, oder durch die Wirkung 
eines Fünftlich erzeugten Drudes, fo reicht für eine beträchtliche Bo: 
denfläche, gemeiniglich für 9— 12 bayr. Morgen, ein einziges Spund- 
lody aus. 

Die Länge des Guttaperha-Schlauches fteht im Verhältniß zu 
der von jedem Spundloche aus zu begießenden Bodenflaͤche. Diefe 
Länge fol fo befchaffen fein, daß man den Wafferftrahl bis an den 
Rand jener Bodenfläche hinführen kann. 

Der die Sprite handhabende Knecht begießt zuerft Die von dem 
Spundloche am meiften entlegenen Theile der Bodenflähe und dann 
mehr und mehr die ihm nahen, und er läßt fi) von einem Gehilfen 
bei der Handhabung und der Verkürzung des Schlauches helfen. 

Diefer befteht aus mehreren Stüden, die man aneinander fchraubt, 
Die Gefammtlänge ift von 306 — 918°; fie wird beftimmt durch die 
Entfernung von einem Spundloche zum andern und die Form und 
Länge der Schlauchftüde, welche der Triebfraft des aus einem Spund- 
loche fommenden Strahles entfprechen. 


Mit allen diefen Vorrichtungen begießt ein Mann, unterftügt von 
einem Jungen, ducchfchnittlich faft 12 bayr. Morgen Landes täglich. 

Die gleichmäßige DVertheilung ded Düngers ift nicht ſchwierig 
auszuführen, weil der Strahl aus der Sprite mit großer Mächtig- 
feit hervorfommt und in Geftalt eined Negend auf dem Boden an- 
langt. Man hält e8 für einen Umftand von großer Wichtigkeit, daß 
ihn der die Sprige handhabende Mann nie in gerader Richtung auf 
den Erdboden hinleitet, fondern ihn ftetd einen Winfel von 50 — 60° 
bilden läßt, 
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Der 0,05 M. im Durchmeſſer haltende Guttapercha⸗Schlauch 
Foftet pro Meter (Elle) 1 fl. 

Diefed Leitungsfyftem ward nad zahlreih damit angeftellten 
Verſuchen für das befte und voriheilhaftefte anerfannt. Gleichwohl 
ift es nicht das einzig befolgtez auf dem Landgute Harvey's bei 
Glasgow betreibt man ein andered. Die Düngerflüfftgfeit, in guß⸗ 
eifernen Röhren auf die Ländereien geführt, wird auf die Bodenober- 
fläche durch Spundlöcher befördert, womit jeder Acker verfehen ift, und 
von da aus wird fie vermittelft Eleiner, etwa 0,037 M. im Durdy- 
meffer haltenden Röhren vertheilt. Diefe Vertheilung geht in folgender 
Weiſe vor fih: Die Röhren werden auf den Furchen entfprechenden 
Erhöhungen in deren ganzer Länge gelegt. Man legt anfangs nur 
Eine oder zwei. Da die audftrömende Flüffigfeit fi) rechts und 
linf8 hin verbreitet, durchnäßt fie die beiden abhängigen Seiten ber 
Erhöhung und gelangt in die Furchen hinab. So wie eine Stelle 
begofjen ift, feet man eine neue Röhre an, und fo fort, bi8 man das 
Außerfte Ende der Erhöhung erreicht hat. Iſt die erfte folche Erhöh— 
ung begofien, fo geht man zur zweiten über u. f. f. 

Es hat ven Anfchein, als bewäffere man mit diefem Syſteme in 
faft derfelben Zeit eine ebenfo große Bodenfläche ald mit dem vorher 
befchriebenen. Trotzdem hat e8 nur wenige Anhänger, erftend weil 
ganz vollkommen aufgeworfene Erhöhungen dazu gehörten, und dann 
weil der Transport tragbarer Röhren von Gußeiſen nur beſchwerlich 
ift und viel Eoftet. 


Auf einigen Betrieben, wie auf denen von Ralfton bei Ayr, von 
William Machin bei Nemfaftle, wofelbft die Wirthſchaftsgebäude 
fi) in der höchſten Lage der Grundftüde aufgebaut befinden, und wo 
die Felder eine vortheilhafte Abdachung haben, geht die Vertheilung 
des flüffigen Düngers mittelft offener Kanäle und Rinnen vor ſich, wie 
bei der gewöhnlichen Bewäfferung der Wiefen. Doch eignet fich dieß 
Verfahren in der That nur für leßtere, oder für Gründe, die mehrere 
Jahre hindurch auf Futterbau benügt wurden, weil es bei feiner Ans 
‚wendung auf Aderboven durd die nöthige Herrichtung der verfchies 
benartigen Kanäle und Rinnen zu theuer zu ftehen kommen würde, 
Uebrigens wird felbft auch bei dieſer Methode die Düngerflüffigfeit 
durch unterirdische gelegte Leitungen jedem Felde zugeführt und werden 
die Kanäle und Rinnen nur zur Vertheilung auf diefen einzelnen 
Feldern angewendet. 

Ein eigenthümliches Berfahren der Düngervertheilung befolgt 
man auf dem Gute Heren Hurtable'd, Die Leitungen von Steingut, 
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deren wir fchon erwähnten, tragen je in Abftänden von 612’ (180 
Metres) eine fenfrecht aufgefegte Röhre, welche die Düngerflüffigkeit 
duch eine Seitenöffnung ausftrömen läßt, von wo fie in auf Räder 
geftellte Düngerfäffer fällt, die dazu dienen, fie an die verfchiedenen 
Stellen des Aders zu führen, wo fie dann nad) flämifcher Cbelgifcher) 
Manier mittelft flacher Schaufeln mit der Hand ausgefchöpft wird. 

Haben die Gründe eine tiefere Lage ald die Reſervoirs, fo be- 
dient man ſich ſtets vortheilhaft des natürlichen Drudes (der eben 
eine Folge jener Riveauverfchiedenheit ift), um den Dünger an alle 
tieferen Stellen gelangen zu laſſen, und hier wird er dann entweder 
durch offene Rinnen oder durch einen Spritzſchlauch vertheilt. 

Iſt aber eine ſolche günftige Lage nicht vorhanden, fo muß bie 
Verführung des flüffigen Düngerd auf die Felder durch andere Mittel 
bergeftellt werden. Auf dem Gute Herrn Harvey’s und auf dem zu 
Bullmar, welches im Beſitze Herrn Wheble's ift, und nahe bei Rea— 
ding liegt (in der Grafſchaft Berkfhire), fowie auf mehreren andern 
Güterfompleren, hat man an der höchſt gelegenen Stelle eine Gifterne 
hergerichtet, in welche man die Düngerflüffigfeit mitteld einer Pumpe 
gelangen läßt. Von diefer Stelle aus fließt fie dann in ganz natürs 
licher Weiſe durch den hydroftatifchen Drud in die Röhren, weldye 
fie zu den verfchiedenen Feldern hinführen, wo fie mitteld des oben 
befchriebenen Guttapercha » Schlauched vertheilt wird. 

Die Bodenerhebung auf dem Gute Harvey's ift eine fehr un- 
gleichmäßige; die höchft gelegenen Aeder befinden fi) 80 — 90° über 
den Wirthichaftögebäuden, wo der Dünger bereitet wird, und die zur 
Düngervertheilung angelegte Ciſterne befindet fid; mehr ald 100’ über 
den tiefft liegenden Gründen. 

Auf dem Gute Bullmar, wo die größte Bodenungleichheit nur 
30 — 40° beträgt, hat man diefer ungenügenden Bodenerhöhung da= 
duch nachgeholfen, daß man zur Düngervertheilung ein Baffin auf 
einem maffiv aufgeführten Gebäude, das die Form eines Thurmes 
bat, herftellte, wodurch es 52° über die tiefft gelegenen Gründe er- 
haben ift. Auf diefen beiden Landgütern werden die zur Hinauf- 
fhaffung der Düngerflüffigkeit in die Eifterne dienenden Pumpen 
durdy eine Dampfmafchine bewegt. 

Da diefes Syſtem einer erhöhten Eifterne, befonders in der 
Weiſe, wie ed auf dem Gute Bullmar befteht, beträchtliche Ausgaben 
verurfacht, gilt e8 gewöhnlich für wenig vortheilhaft. 

Verſchiedene andere Wege ſchlug man auf den andern Gütern 
ein, wo die Bodenflaͤche gleich bedeutende Unebenheiten zeigt. Man 
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gebraucht da Saug⸗ und Drudpumpen, die man in dem Refervoir, 
wo die Mifchung ded Düngers vor fi geht, oder in defien Nähe 
anbringt, und die in direkter Verbindung mit dem Nöhrennete ftehen, 
fo daß man die Diüngerflüffigfeit auf dieſe Weife bis zu den mehr 
ald 82° über dem Niveau der Wirthfchaft gelegenen Außerften Punkten 
binführen, und dabei noch einen hinreichend mächtigen Drud erzielen 
kann, daß der aus der Sprige hervorkommende Strahl auf 40° und 
darüber hinausreicht. 

Gemeiniglicy fließt der Dünger nicht direft aus dem Mifchrefers 
voir in die Röhren über; man läßt ihn noch zuvor in einen luftigen 
Raum gelangen, wie fie bei den Feuerfprigen angewendet werden. 
Man erhält folcherweife einen gleihmäßigeren Ausflug des Düngers 
und vermeidet die Nachtheile, welde die Röhren erleiden könnten. 
Denn die in den lufterfüllten Raum fließende Düngermaffe gibt da- 
duch, daß fie die dort eingefperrte Luft zufammendrüdt, Anlaß zu 
einem geregelten Drud, und folglich zu einem gleichartigen Bertriebe. 
Die nämliche Vorrichtung verhütet auch das Berften der Röhren, 
wenn fie ſich zufällig verftopfen follten, oder man zu unrechter Zeit 
die Hähne fchlöffee Der durch die Pumpe ausgeübte Drud wirft 
in dieſem Falle erft durch ftarfed Zufammenprefien der in jenem 
Raume befindlihen Luft und dann. fpäter auf die Röhren allein, 
doch auf eine geregelte Weife und nicht ftoßweife, denn der Drud 
wird auf diefe Art vertheilt. 

Diefed Syftem der Düngerleitung pflegt für die befte zu gelten 
und wurde in allen Betrieben in Anwendung gebracht, wo man in 
jüngfter Zeit die Methode der Düngung mit flüffigem Dünger ein- 
geführt hat. 

Wird das Mifchungsrefervoir leer, fo läßt man reines Waffer 
hineinfließen, das man dann in die Röhren gelangen läßt, um fie 
zu reinigen, die fchmierigen oder feften Theile, welche an deren Wan 
dungen Flebten, abzufpülen und fo fpätere Anftauungen zu verhüten. 

Man verwendet gewöhnlich, um die Pumpen arbeiten zu laffen, 
eine Dampfmafchine, die außerdem auch Dazu gebraucht wird, die 
Drefhmafchine, die Strohhädjel- und andere Wurzelfchneid » und 
Stoßmafchinen in Gang zu feßen ꝛc. 1. Daraus ergibt fih, daß 
der auf die Düngung allein treffende Antheil der Ausgaben für Diefe 
Dampfmaschine Auferft geringe zu fein pflegt. Man möge ſich aus 
folgenden Angaben ein Urtheil hierüber bilden. 

Auf dem Gute Myer- MIN verrichtet die zehn Stunden ded Tags 
arbeitende Dampfmafchine von 12 Pferdefraft, in weniger als der 
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Hälfte jener Zeit, dad Düngungsgefchäft für 204 Hektaren *) (etwa 
600 Morgen) Landes, welche den Umfang diefes Betriebes bilden. 

Auf dem Gute Harvey's verfieht die ebenfalls 12 Pferdekraft 
ftarfe Dampfmafcine außer mehreren der oben genannten Arbeiten 
noch die Hinaufihaffung der für die 204 Hektaren Landes hier 
nöthigen Gefammtmafje von Düngerflüffigfeit in die über 100’ body 
gelegene Vertheilungscifterne. Man verwendet fomit für je 40 Hek— 
taren (117,3960 Morgen) Bodenfläcdhe 14 Pferdefraft, 

Auf dem Gute des Herzogs von Sutherland, das eine Ober- 
fläche von 120 Heftaren enthält, befindet ſich ebenfalld eine Mafchine 
von 12 Pferdekraſt. Es geht aus fehr genauen Berechnungen her— 
vor, daß man nicht ganz ein Sechötheil diefer Kraft zur Düngung 
von 34 Heftaren Landes verwendet, bei welden bisher dieß Ver— 
fahren in Gebrauch gezogen wurde. Es berechnet ſich demnach hier 
23 Pferdefraft für je 40 Heftaren. 

Littledale, deffen Landgut 180 Heltaren umfaßt, hat eine Dampf: 
mafchine von 10 Pferdefraft. Auf Ddiefen 180 Heftaren (etwa 540 
Morgen) find nur 60 der Behandlung mit flüffigem Dünger unter 
worfen. Die Mafchine wird im Durchſchnitt nur Einmal wochentlich 
zur Bereitung und Vertheilung des flüffigen Düngers in Gebraud) 
gezogen, was die aufgewandte Kraft auf $ Pferdekraft für je 40 
Hektaren berechnen läßt. | 

Auf dem Gute des Herrn Neilfon endlih, das 140 Heftaren 
zählt, wovon 48 dem Kulturfyftem unterzogen werben, das uns hier 
befchäftigt, befigt Die Dampfmafchine zehn Pfervekraft, und verwendet im 
Befondern auf das Dünggefchäft jährlich durchſchnittlich 13 Pferdekraft. 

Es ſchwankt fomit die auf die Düngung allein verwendete Pferde- 
fraft zwifchen 5 bis 23 auf je AO Heftaren Bodenoberflähe. Man 
darf annehmen, daß bei einer Terrainbefchaffenheit, die feine unge— 
wöhnliche Schwierigkeit verurfacht, und mit den paffenden Vorricht- 
ungen 14 für eine Fläche von 40 Hektaren ausreicht (34 Pferdekraft 
auf 100 Heftaren). 

Der Gefammtfoftenbetrag, den die Anfchaffung und das in Gang- 
bringen der Dampfmaschine erfordert, wird in England durchſchnittlich 
auf 500 Fred. **) (235 fl.) für die Pferdefraft gefchägt. 

Koften der Herftellung und des Betriebes. 

Wiewohl wir fhon zu wiederholten Malen diefen wichtigen Punkt 
erwähnten, jo glaubten wir doch, die Gefammtheit der Angaben, 


) 1 Hektare = 2,9349 bayer. Morgen, 
**) 1 Fres. ⸗ 28 fr. 1,15 bl. 
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welche wir in diefem Betreff zu fammeln vermochten, in beifolgender 
Tabelle zufammenftellen zu müflen, welche die Hauptbetriebe Eng- 
lands und Schottlands in ſich begreift, wo das Chadwyk'ſche Syſtem 
in Ausübung ift. 

Wir wollen der Tabelle einige Erklärungen vorausschiden. 

Sieht man ab von den unter den Nummern 4, 5 und 6 ange 
gebenen landwirthfchaftlichen Betrieben, bei denen die Düngerflüffigkeit 
nur auf mit großen Koften in bleibende Wiefen umgefchaffene Gründe 
angewendet wird, fo entnehmen wir, daß der Gefammtbetrag der 
Ausgaben für die Inftandrihtung per Acre *) von 2 Liv. 17 ©h. 
1 Den. (ungefähr 33 fl.) **) auf 6 Liv. (71 fl. 24 fr.) ſchwanke, 
(oder von 178 Fred. 40 Bent. auf 375 Fred. für je 1 Heltare). Der 
ducchfchnittliche Betrag wäre fomit circa 52 fl. per 14 bayer. Morgen, 

Diefe fo beträchtlichen Abftände find für's Erfte in der verfchie- 
denen Güte des zu den Nöhrenleitungen verwendeten Stoffed und in 
der verfchiedenartigen Conftruftion der Düngerbehälter begründet, und 
dann hat und zwar noch den wichtigften Einfluß hierauf das Verhältnig 
des Niveau’8 der Aecker zu dem der wirthichaftlichen Betriebögebäude. 

Noch größer ift die Berfchiedenheit der Koftenbeträge bei der— 
artigen Vorrichtungen für Wiefengründe. Denn wie man aus der 
unten angeführten Tabelle erſieht, ſchwanken die Koften von 4 Liv. 
9 Sh. per Acre (d. i. circa 52 fl. 34 fr. für 15 Morgen) auf 20 
Liv. (220 fl.). 

Die Tabelle gibt den Koftenbetrag an, der auf die Dampf- 
mafchine, die Düngerbehälter und die Röhrenleitungen trifft. Sie gibt 
deögleichen den Betrag ded Intereſſes an, den die Abbezahlung, fo- 
wie den Gefammtfoftenbetrag des ganzen Betriebes, welder bei den 
einzelnen Betriebswirthfchaften ebenfalls Schwankungen zeigt. 

Das Interefie und die Abbezahlung entfprechen den Herftellungs- 
foften, während die Betriebsfoften von vielen Umftänden abhängen, 
wie von der Art der Düngervertheilung (durch offene Kanäle oder 
unterirdifche Leitungen, durch Rollfäffer oder Sprigfchläuche von Gutta—⸗ 
perha), von dem Gebrauche einer Dampfmafchine oder deren Nichts 
vorhandenfein ꝛc. ꝛc. | 

Bei den Wirthfchaftöbetrieben, die auf der Tabelle angegeben 
find, ſchwanken die Zinsberehnung und die Abtragung ded Betriebs⸗ 


*) Acre — 1,1869 bayer. Morgen (oder 14 Morgen). 


*), 41 iv. (Liore — Pd, Sterling) — 11 fl. 54 ii. 3 dl, 
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fapitales per Acre (14 Mrg.) von 1 Sh, 4% Den. bis auf 9 Sh. 
54 Den. (circa von 40 fr. auf 5 fl.). 
Die durchſchnittlichen Beträge: 
für die Heftare (2,9349 bayer. Morg.) 
für Jahreszinfen und Abtragung 20 Fr. 25 Gent. *), 
für Betrieböfoften . . . . 16 „ 5 
Gefammtbetrag 37 „ 15 


” 


Zabelle der englifchen Tandwirthfchaftlichen Betriebe, in denen 
flüffiger Dünger verwendet wird. 
Mame des Betriebes und des 9. Betrieb von Herrn Telfer, 


R Bezirkes, 5 zu Ganning Part ..... 20,00 
feinanberfolge f s 
a ge ——— 10. Betrieb von Herrn Ralſton, 
Betriebes. zu Dunduff, bei Ayr .. . 20,00 


therland, bei Trentham . . 33,50 bei Glasgow -. 2... . 203,00 
In Ehefhire: Werthei j z ge 
ertheilungsmweife des $ 
2. Betrieb v. Liscatd, bei Bir- h Diefen —— * 
kenhead, Herrn Littledale 
gehoͤrig........ 


Nummer des 
60,00 Beiriebes. 


3. Betrieb von Halewood, bei 1. Die Vertheilung des flüſſigen Dün⸗ 
Liverpool, Herrn Neilſon ge⸗ gers geſchieht mittelſt einer Maſchine 
börig » . 2 20.200000. 48,00 von 12 Pferdefraft, die 6250 Fre. 

In Berffhire: foftete; bievon fommen 4 auf das 

4. Betrieb von Herrn Bufey, Düngungsgefchäft, alfo 1041 Fre. 

nur Wiefengründe . . » . . 40,00 66 Gent. Zwei Behälter — 5000 
In Biltfpire: Fre. Pumpen 1750 Fre. Gußeiſerne 

5. Betrieb von Herrn Wiley, Röhrenleitungen von 7,5 Gentimeter 

nur Wiefengründe . . . . . 60,00 Durchmeffer fammt Legung Fofteten 
In Devonfhire: 4725 Fre. Guttaperchaſchlauch von 

6. Betrieb des Herzogs von 612° Länge foftete 500 Fre, 
Bedford, zu Taviſtock, Ber: 2. Anſchaffungs⸗ und Herftelungsfoften 
wendung flüſſ. Düngers auf der Dampfmafchine 1500 Fre. 
MWiefengründe ...... . 36,00 Behälter 5000 Fre. Pumpen 

In Bays de Balles: 1997 Fre. 50 Gent. Gußeiſerne 

7. Betrieb von Herrn Romilly, Röhren von 7,5 Eentimeter, fammt 

zu BortKery » 2... . 20,00 Legungsfoften A 2 Fre. 45 Cent. 
Schottland: pro Meter;**) zufammen fomit: 
8, Betrieb v. Herrn Kennedy, 7882 Fre. 90 Gent. Guttapercha⸗ 


zu Myers Mil... ... . 203,00 Schlauch, 231° lang, im Durchs 


*) 4 Fre. —= 28 fr. 1,15 dl. 1 Fre. enthält 100 Centimes. 
) 1 Meter — 3,45 (3,4) bayr. Fuß. 

1 Meter — 100 Eentimeter. : 

4 Meter — 1000 Millimeter, 
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Betriebs⸗ 
anna: Koften der Apparate und ihrer Auf 
meffer von 5 Gentimeter, foftet 234 ftellung. 


Fre. 35 Gent, ; ebenfoldyer 231' Betriebs- — — — — 
Ig., Durchmeſſ. 38 Millim., koſtete Nummern. Im Ganzen. Für die Hektare. 
187 Fre. 50 Gent. Fre. €. Fre. C. 


3. Dampfmaſchine koſtete 551 Fr. 60 1. 13,016 68 —* 
Gent. Behälter 3375 Fre. Pumpen — tee a. 
Rohe 5 3. 13,035 95 271 50 
1950 Fre. Gußeiſerne Leitungen 4. 11,125 — 278 10 
von 75 Millim. im Durchmefi. foft. 5. 75,000 — 1,250 — 
a2 Fre. 09 Gent. für den Meter 6. 29,575 — 821 — 
fanmt Legung 6300 Fr. — J 7000 — ee 
xegung " 8. 39,650 — 195 28 
Schlau 859 Fre. 35 Gent. 9. 5,250 — 262 50 
4. Wiefenbau, Grdarbeiten, Rinnen, | 10. 4,775 — 238 75 
a1. 36,250 — 178 57 


Abzuggräben, Röhrenleitungen :c. 
5. Herfiellung von Bretterverfchlägen, | Zinfen und Abtragung des Herſtel— 
Kanälen, Abjuggräben, Rinnen, Iungs-Gapitald à 74°/, 


Röhrenleitungen. ; 
R 5 Betriebs⸗ — — — — 
6. Bewaͤſſerungsarbeiten, Röhren ꝛc. 2. | Nummern, Im Ganzen, Für die Heftare, 


7, Bertheilung des flüffigen Düngers Fre. €. Fre. C. 
wird bewerfftelligt durch die Ab: iz 976 25 29 37 
dachung des Bodens. Herftellungs- 2. 1,259 — 21 — 
foften (gußeiferne Röhren, Schlauch 3. 973 — 20 35 
2%.) 4. : . 55 20 75 

8. Dampfmaschine Foftete 3750 Fre. Ber : : re: 10 * 


haͤlter 7500 Fre. Pumpen 2000 Fre.. 7. 562 5028 12 
gußeiferne Röhren fammt Legung 8 2,973 75 14 60 


2500 Fre. Guttaperchaſchlauch 1400 . 2 > 2 
dr. 11. 2,718 75 13 47 


9. Dampfmafchine Foftete 1500 Fre, 
Behälter 750 Fre. Gufeiferne | Jährliche Koften des Betrieb und 
Röhren 2500 Fre. Schlauch 500 Fre. des Brennmaterials, 

10. Reitung und Vertheilung des flüſſ. DVetricht- — — — 
Düngers bewerfftelligt durch die | Nummern. Im Ganzen. Für bie Heftare, 
Abdachung des Terrains; gufelferne Fre. €. Fre. €. 


Röhren führen den Dünger auf jedes 1; 457 50 14 25 
Feld, wo er mittels eines Schlauches 2. 433 75 7.30 

—* 3. 481 45 10 5 
vertheilt wird. Koſten find: Be— 

— ⸗ 4. 947 90 23 60 
haͤlter 900 Fre. Röhrenleitungen 5. 1,312 50 21 87 
3125 Fre. Schlau 750 Fre. 6. 1,687 50 46 87 

11. Dampfmafchine Eoftete 6250 c. 7. 250 — 12 50 
— S 5250 — a. ee ar 

er un Hläude 5250 Fre. g. 275 — 13 75 
gußeiſerne Leitungen, ſammt Legung 10. 87 50 4 37 
24750 Fre. 11. 6,012 50 29 50 
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Intereffen, Abtragung und Betriebs⸗ Betriche- 
Koften zufammen, Nummern, 


Nummern. Im Ganzen, Bür bie Heftare, wendet. 
Fre. € Fr. 6. 2. Dampfmafchine von 10 Pferbefraft, 
1. 1,433 75 43 62 Man hat fi überzeugt, daß 4 
2. 1,697 75 28 30 Pferdefraft für die Düngung aus: 
3. 1,459 45 30 40 R 2 
4. 1781 45 44 35 reiht. Der flüffige Dünger auf 
5. 6,937 50 115 62 italienifches Naygras und Klee 
6. 3,905 60 108 35 verwendet. 
> a. = z 9 3. Der flüſſige Dünger wird verwen— 
9. 668 75 33 45 det auf Raygras, rothe Rüben und 
10. 443 60 22 27 Siedrüben. 
11. 8,731 25 42 97 4. Der Werth; diefes Gutes fland vor 
Bemerkungen, noch nicht langer Zeit auf 15 Fre. 
1. Die Dampfmaschine wird nur 1 Tag 65 C. per Heftare 9/,; jetzt erhält 
in der Woche zur Düngung ver: man von benfelben Gründen 6 auss 


wendet. Der flüffige Dünger faſt giebige Mähden. 


Felix Wieninger, 
(Nekrolog.) 


Paſſau, 23. März Mit dem tiefſten Schmerzgefuͤhle bringen 
wir den Mitgliedern des Iandwirthfchaftlichen Diſtrikts-Vereines Paf- 
fau I. die fo höchſt betrübende Nachricht von dem geftern erfolgten 
Ableben des Herrn Felir Wieninger, bürgl. Bierbräuers zu Scheer- 
ding und Mitbefigerd der Klofterrealitäten zu Fürftenzel, Der uns 
fo theuere Berblichene, für feine ganz ausgezeichneten Verdienſte um 
die Landesfultur von Sr, Maj. dem Kaifer von Defterreich mit dem 
goldenen Kreuze des Joſephs⸗-Ordens belohnt, und als anerkannte 
Größe im landwirthfchaftlichen Face vom landw. Eentralvereine von 
Bayern als Ehrenmitglied aufgenommen, hat ſich aud um unfern 
Bezirföverein fo hoch verdient gemacht, daß unfere gerechten Klagen 
über feinen Hingang überall den lauteften Nachhall finden werben, 
Er wirkte in unferm im Jahre 1852 gegründeten Vereine nicht nur 
mit feinem Feuereifer perfönlich, fondern führte demfelben auch in 
feinem Freunde, dem für die Landwirthſchaft hochbegeifterten Titl. 
Heren Generalmajor Grafen von Taufkirchen zu Kleeberg, fowie in 
feinem ruhmvoll befannten, leider auch fchon verlebten Bruder, Herrn 
Gottlieb Wieninger zu Vilshofen und dem Graf Arco'ſchen Güter 
Oberinſpeltor Herrn Jaͤgerhuber belchrende Kräfte zu, wie nur wenige 
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ähnliche Vereine fie aufzuweifen haben dürften. Was uns der theure 
BVerblichene war, liegt und Allen in feifchefter Erinnerung vor Augen. 
Wie im landwirthſchaftlichen Vereine zu Scheerding, deffen Vorſtand 
er viele Jahre war, fo fuchte er auch bei unfern Berfammlungen 
durch belehrende Vorträge auf Hebung der Landwirthfchaft bis zur 
möglichft hohen Stufe einzumirfen. Ganz befonders lag ihm daran, 
die Maffe der Landwirthe mit den rationellen Grundfägen, diefen 
mächtigen geiftigen Hebeln der Landwirthfchaft, befannt zu machen, 
ihnen alle neuern Errungenfchaften in ihrem Fache vorzuführen, und 
fie zum eigenen Nachdenken, zum zeitgemäßen Bortfchritt und allen 
zweckmäßigen DBerbefferungen anzufpornen. Wie glänzend Hr. Wie- 
ninger feine edle Abficht erreicht hat, dafür fprechen zahllofe Beweife 
in Defterreich und Bayern, und wir dürfen bei und nur auf den 
legten Jahresbericht hindeuten. iner fo fchwierigen Aufgabe konnte 
aber audy nur ein Wieninger vollkommen gewachfen fein, der für 
die gute Sache ganz begeifterte Mann vol Kraft, mit dem Klaren 
Verftande und dem feltenen Reichthume von Kenntniffen und Erfahrs 
ungen — audgeftattet mit der angebornen Kunft, felbft die Lehren 
der höhern Wiffend-Sphäre zu popularifiren, und dem gemeinften 
Zandwirthe leichtfaßlich zu machen — begabt mit einer Beredfamteit, 
welche die Wachenden unwiderſtehlich mit ſich fortriß, die Schlafenden 
wedte, und felbft die erftorbenen Lebenspulfe wieder fchlagen machte, 
ein Wieninger, der, fo fehr er ſich auch auf die höchſte Stufe des 
Gefchäftsmannes ſchwang, im Streben nach feinem Privatintereſſe 
den öffentlichen Angelegenheiten gegenüber nicht eine felbftfüchtige Ifo- 
lirung beobachtete, fondern ſich mit der Vollkraft feined Geiftes und 
Herzens dem Gemeinwohle widmete und Fein Opfer für dasſelbe 
fheute, der fein hochberühmtes Otterbach zu einem Muftergute 
umſchuf, in welchem er die ganze rationelle Wirthfchaftsweife in der 
Wirklichkeit durchführte, e8 mit allen verbefierten und neuerfundenen 
Mafchinen nach dem höchften Stande der gegenwärtigen Technik aus- 
ftattete, und fo recht eigentlich wie Titl. Herr Graf von Taufficchen 
Öffentlich ausſprach, zur hohen Schule der praftifchen Landwirthfchaft 
für Oberöfterreih und Niederbayern machte. Diefes allein hätte 
ſchon hingereiht, Hrn. Wieninger in der Größe zu fehen, in ber 
er ung eine weit über den Kreis der Alltäglichkeit hinausragende Er— 
fheinung war. Je mehr wir aber feine ganze PBerfönlichkeit betradh« 
teten, defto höher mußte fein Werth fteigen! War nicht über feine 
hohe, einnehmende, von der edelften Bildung und fittlichen Charakter⸗ 
würde umkleidete Geftalt der Seelenadel wahrhaft großer Männer 
ausgegoſſen? Erkannten wir nicht bei jeder Gelegenheit die ihm in- 
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wohnende Hoheit der Gefinnung, fprad nicht in jedem Worte, in 
jedem Blicke der wohlwollende, freundliche und leutfelige Menfchen- 
freund zu und, der unfere Herzen ganz eroberte, dem wir unfer ins 
nigſtes Vertrauen fchenften, bei dem wir fo oft und gerne Hilfe ſuch— 
ten und immer mit der bereitwilligften Gefälligfeit fanden, deſſen Wort 
und zu einer über jeden Zweifel erhabenen Autorität wurde? Mußten 
wir nicht von wahrer Ehrfurcht für ihn erfüllt werden, wenn wir 
von feinen Mitbürgern einftimmig die Mufterhaftigfeit feiner Fami- 
lien- und Bürgertugenden rühmen hörten, mit Stolz und Freude ihn 
auch den Unfrigen nennen, wenn wir vernahmen, welches Anfehen 
der Hochgefeierte in den weiteften Kreijen befaß? Diefes Alles läßt 
und aber nur zu tief den fchweren und unerfeglihen Verluſt empfin- 
den, den wir durch feinen, noch viel zu frühen Hintritt erlitten haben, 
und nicht genug beklagen fönnen. Hr. Wieninger zählt zu jenen 
ganz auserwählten aber nur höchft vereinzelt daftehenden Männern, 
welche durch die großartigen und nüglihen Werfe ihres fchaffenden 
Genius zu den fhönften Glanzpunften ihres Zeitalterd gehören, und 
darum wird auch fein ftrahlender Ruhmesfranz in Defterreich und 
Bayern nie erbleihen, im hiefigen Bezirke aber der Ehrenname 
Felix Wieninger von und auf die fommenden Generationen ſich 
fortpflangen und ſtets mit danfbarer Pietät genannt werden! Lebe 
wohl, Edler, nur Segen haft Du hier ausgeftreut, Erfreuliches wirft 
Du dort Arnten ! 
Das Bezirks-Comité. 
(Baffauer Zeitung.) 





Das Kreis-Eomite ded Tandwirthfchaftlihen Vereins für Schwaben 
und Neuburg an das General-Eomite in Bayern. 

Betreff: Die Förderung ber 

MWiefen-Eultur. 

Unter dem 11. v. Mts. Nr. 177, Landwirthfchafts-Feite betr, haben wir 
bereits mitgeteilt, daß wir durch unfern Wieſenbau⸗Inſpektor Schmidt an 
16 junge Landwirthe einen befondern Unterricht in der Wiefenkultur Haben er- 
theilen laffen. Der Unterricht wurde am 3. v. Mis. begonnen und heute ge: 
fchloffen, nachdem eine Furze Prüfung der Schüler in Gegenwart mehrerer Mit: 
glieder aus unferer Mitte flattgefunden hatte. 

Daß der Umfang des Unterrichtes nicht allzuweit ansgebehnt wurde, Tag 
theils in der Natur der Sache, weil den Schülern bie Vorkenntniſſe fehlten, 
ifeild im Mangel an Zeit, und die Erfahrung bes bewährten Technifers Schmidt 
hürfte dafür Bürgfchaft leiſten, daß das rechte Maaß eingehalten worben iſt. 
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Die nothwendigften Lehren der Geometrie, verbunden mit Mekübungen, Boden: 
und PflanzensKunde, dann die Grundſätze bes Wiefenbaues find im Allgemeinen 
ber Gegenftand bes Unterrichts gewefen. Jeder Schüler mußte die einzelnen 
Aufgaben in einem Hefte mit der richtigen Beantwortung aufnehmen, und biefes 
wird bei dem reichen Inhalte der ertheilten Lehren eine Duelle des beiten Wiſ— 
fens und ein Anhalt für weitere Kenntniſſe bleiben, 

Da ſämmtliche Schüler ans dem Stande der Landwirthe find, fo läßt fi 
wohl nicht zweifeln, daß biefe von uns ins Leben gerufene Ginrichtung um fo 
mehr von dem erfprießlichiten Erfolge fein wird, als fi nun unmittelbar an ben 
bisherigen theoretifchen Unterricht die Verwendung fat fammtlicher Schüler bei 
den allenthalben angeregten und begonnenen Gultursüinternehmungen flattfindet, 
fo zwar daß zunächft der größere Theil im Mindeltgale, der übrige bei Amberg 
im Gennachthale befchäftiget wird. Später follen die Tüchtigften derfelben als 
BVorarbeiter an bie einzelnen Unternehmungen vertheift werden, damit fie nad 
und nach ſich als vollfommen brauchbare Wiefenmeifter eignen, und für die Un 
terhaltung der durchgeführten Wiefenverbefferungen zu forgen im Stande find. 

Einige von ben Schülern waren theils aus eiguen Mitteln in der Lage, 
an dem Unterrichte Theil zu nehmen, theils find fle durch Unterſtützungen ber Be: 
zirks-⸗Comitoͤs während des Aufentgaltes dahier fubventionirt gewefen; den Meiften 
haben wir aus unfern Mitteln zureichende Beiträge zur Beftreitung ihres Unter: 
haltes dahier gewährt. Bon Seite der Fönigl. Regierung, Kammer bes Innern, 
ift uns die Summe von 100 fl. aus Kreisfonds für dieſen Unterricht bewilligt 
worden. 


Die ganze Einrichtung ift fo nem, aber auch nach unferer beſtimmteſten 
Meberzengung fo wohlthätig und zweckfördernd, daß wir glaubten, bem hohen 
General⸗Comitoͤ Hievon ausführliche Mittheilung machen zu follen. 

Hochachtungsvollſt! 
Der I, Bereins-Borftand 


Welden, 
Gebhardt, Sekretär. 





—— 


Drainröhren- Verkauf, 
In der Ziegelei des Unterzeichneten find Drainröhren zu folgen: 
den Größen und Preifen zu haben: 
4) mit 13° lang und 14 Deffinung das 100 St. 1 fl. 12 fr, 
2) zu 13° lang und 14” Deffnung das 100 St. 1 fl, 24 fr, 
3) zu 13° lang und 2” Deffnung das 100 ©t. 1 fl. 24 Fr. 
Die Muffen zu jeder Weite 24 fr., 36 fr. und 48 fr. per 
409 St. Zu jedem 100 wird ein Einmündungsftüd gratis gegeben. 
Geiſenfeld, 4. April 1857. 
J. Deuringer, Ziegelei-Befiger, 





Beilage zum Centralblatt pro Mai 1887. 


Programm 
zu dem 
Gentral- Landwirthſchafts · Feſte 
in Münden 1857. 





Der Allerhöchften Beftimmung Seiner Majeftät ded Königs 
vom 18. April 1857 zufolge wird das Eentral-Landwirthfchafts-Feft 
für das Königreich Bayern im laufenden Jahre Sonntag den 
4. Oktober in München abgehalten werden. 

Am Montag den 5. Oktober findet die öffentliche Central- Ber- 
fammlung des landwirthfchaftlichen Vereins ($. 32 der Satzungen), 
und Dienftag den 6. Dftober die Kreis-Verfammlung des landwirth- 
fchaftlichen Vereins für Oberbayern ($. 31) ftatt. 

Es wird während des Feftes eine Ausftellung landwirthſchaft-⸗ 
licher Produkte Bayerns und eine Geräthe-Ausftellung ftattfinden, 

Zugleich findet die Vorführung edler Pferde aus dem k. Hof- 
Geftüte und von Zuchthengften aus dem hiefigen Befchäler-Stalle 
des k. Landgeſtütes in oder nächft der k. Hofreitbahn, ſowie die öffent- 
liche Schauftellung edler Zuchtthiere aus dem Züchtungsftalle der 
f. Gentral-Thierarznei-Schule, dann von den k. Militär-Fohlenhöfen, 
endlich der von dem landwirthichaftlichen Werein angefauften und 
zur Vertheilung an Gemeinden beftimmten Zuchtbullen während des 
Hauptfeftes auf der Therefienwiefe gleichwie in den Vorjahren ftatt. 

Den zur Theilnahme an der Central-Verfammlung von fänmt- 
lichen Kreis-Comités abgeordneten Landwirthen ift von Seiner 
Königliden Majeſtät huldvollſt geftattet, am Dftoberfeft- 
Sonntage im Anſchluſſe an die Mitglieder des General: 
Eomite im Königszelte zu erfcheinen, 


Zur Erleichterung der Theilnahme haben Seine Majeftät 
allergnädigft zu genehmigen geruht : 
„daB am Tage vor dem Hauptfeft-Sonntage von den 
Endpunften der Staatseifenbahnen aus nad Münden 
ein Ertrazug befördert werde, deſſen Theilnehmer in 
der Art nur die halbe Tare zu bezahlen haben, daß 
fie gegen das um den Betrag der ganzen Vahrtare 
für die Herreife gelöfte Billet an einem beliebigen 
Tage bis zum Schluß des Dftoberfeftes unentgeldlich 
wieder zurüdbefördert werden.“ 
Bezüglich der Bewerbung um die in den verjchiedenen Zweigen 
ber Landwirthfchaft ausgefegten Preiſe bringt man nachftehende Be- 
ſtimmungen zur öffentlichen Kenntniß, 


8, 1. 
Preife für allgemeine und beſondere Leiftungen auf dem 
Gejammtgebiete der praftijchen Landwirthichaft. 

Acht goldene Vereind- Denfmünzen, jede im Werthe von fünf 

Dukaten, fammt Ehrendipfomen und Breisbüchern ; 
vierundzwanzig große filberne Bereind- Denkmünzen ſammt 

Ehrendiplomen und Preisbüchern, und 
ſechsunddreißig Eleine filberne Bereind = Denkmünzen fammt 

Ehrendiplomen und. Breisbüchern. 

Zur Bewerbung um diefe Preife eignen fich 

A. In Rüdfiht auf allgemeine Leiftungen: 
jene Landwirthe, welche unter wohlbemeffener Beachtung der örtlich 
agronomifchen und klimatiſchen Verhältniſſe eine verbeſſerte und ratio= 
nelle Bewirthfchaftung ihres Gefammtgeundbefiges in allen feinen 
Betriebszweigen mit amtlich nachgewieſenem günftigem Erfolge einge: 
führt Haben. 

B. In Rüdficht auf fpezielle Leiſtungen: 
jene Landwirthe, welche fich verdient gemacht haben: 

1) durch Urbarmachung öder Gründe, durch zweckmäßige Wieſen— 
anlagen, durch Aulegung angemeſſener Ent- und Bewäfferungen, 
gemeinnügiger Wege und Brüden, Drainage ; 

2) durch gänzliche oder theilmeife Arrondirung, d. h. durch Ver: 
wandlung zerftreut liegender Grundſtücke in zufammenhängende 
Befigungen ; 
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3) durch forgfältiges und zweckmäßiges Sammeln, Bereiten und 
Anwenden der verjchiedenen ermittelbaren Düngerftoffe, fowie 
durch Auffinden und Benügung von Mergellagern, dann durch 
regelmäßige Anlage der Düngerftätten und Güllegruben, befon- 
ders duch Einführung der Erdſtreu nach rationeller Methode ; 

4) duch Einführung und Anwendung nüglicher neuer Ader- 
geräthe, dann land» und hauswirthichaftlicher Mafchinen ; 

5) durch Befeitigung der Brache und Anbau von Brachfrüchten 
in nachhaltiger zwedmäßiger Fruchtfolge; 

6) durch gelungenen größeren Ausbau folcher Getreidearten und 
Speifegewächle, deren Anbau in der Gegend bisher entweder 
noch wenig befannt, oder gar nicht verbreitet war; dann 
durch Gewinnung und Verbreitung derlei Samens ; 

7) durch gelungenen Anbau von neueren Zutterpflanzen in grö- 
Berer Ausdehnüng, dann dur Erzeugung und Berbreitung 
ihres Samens; 

8) durch verbefierte Anlagen von Hopfengärten überhaupt, durch 
folgerecht unternommenen Anbau bisher in der betreffenden 
Gegend entweder wenig oder gar nicht produzirter anderer 
Handeldgewächfe, durch Erzeugung und Berbreitung desfall— 
figen Samens und Beredlung, fowie durch verbefierte Ber- 
arbeitung folcher Rohftoffe ; 

9) durch zwedmäßige Anlegung neuer oder Verbeſſerung beftehen- 
der Weinberge, inführung der unter den örtlichen Vorauss 
feßungen zufagendften Nebforten, forgfältige Traubenfortirung, 
verbefjerte Trauben-Kelterung und Weinbereitung ; 

10) duch Anlegung neuer Obftbaumfchulen oder bedeutende Vers 
befferung der beftehenden, durch Anlage größerer Obftful- 
turen, durch Anpflanzung von Spalier- und Zwergbäumen nebft 
zwedmäßigem Baumfchnitte derjelben, durch Einführung der 
den örtlichen Vorausſetzungen zufagendften veredelten Obftforten 
und zwedmäßigere Verwendung des Obftes ; 

41) durch Anlegung von Gemüfegärten, die fich a) durch eine ge- 
regelte Kultur und duch Erzeugung von neuen oder in der 
Gegend bisher nicht gebauten Gemüfeforten und Ber: 
breitung derſelben auszeichnen, — mit Ausſchluß der eigentlichen 
Handelsgärten; — b) durch Hervorbringung der größten 
Menge vollfommener Gemüje im freien Lande auf dem 
fleinften Raume und in fürzefter Zeit; 

12) durch Maulbeerbaumzucht ; 

* 
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13) duch Begründung oder namhafte Erweiterung und 
Berbefferung der Bienenzucht, befonders durch Einführung 
der Dzierzon'ſchen Methode und der italienifchen Biene ; 

14) duch Einführung der Stallfütterung und durch ent- 
fprechende Vermehrung und Beredlung des Biehftandes, 
dur erfolgreiche Einführung entfprechender fremder Vieh— 
ragen 5 

45) durch Herftellung von wenigftens 1 Tagw. großen Tummel- 
pläßen für Fohlen (Fohlengärten) ; 

16) durch gelungene Einführung wefentlich verbefferter Vieh— 
nugungen, insbefondere duch Erzeugung ausgezeichneter 
Butter und Käfe, dann durch zwedmäßige Wäfche, Behandlung 
und Sortirung der Wolle ; 

47) duch Fünftliche Fischzucht mit günftigen Refultaten und Ver— 
breitung edler Hühnerarten ; i 

18) durch Verbeſſerung und zwedmäßige Geftaltung der land- 
wirthfchaftlichen Räume, namentlich der Stallungen ; 

19) duch Begründung oder Erweiterung eines geregelten 
Forftbetriebes und Aufforftung öder Gründe, durch 
größere Anfaaten und Anpflanzungen ; 

20) durch Baumfelderanlagen und mügliche Holzzucht außerhalb 
des Waldes an entfprechenden Dertlichfeiten ; 

21) duch Auffindung und Benügung von Holzfurrogaten, von 
Torf, Braune und Steinfohlen ; 

22) duch Einführung oder Verbreitung holzerfparender 
Feuerungs- Vorrichtungen. 

Die Bewerbung ift weder an die Einzelperfon, noch an das 
Grundeigenthum gebunden ; Private ſowohl, als Corporationen, Nuß- 
nießer, Pächter und Berwalter (mit Zuftimmung der Gutsherrichaft), 
Ausländer fowohl, als Iuländer find zur Bewerbung gleich berechtigt 
— vorausgeſetzt, Daß die Leiftungen in Bayern ftattgefuns 
den haben und durch die erforderlichen Zeugnifje belegt find. Die 
Zeugniffe müſſen: 

a) genau nach Formular Anlage I verfaßt fein und den im 8. VI 
gegenwärtigen Programmes näher bezeichneten Beftimmungen 
entiprechen ; 

b) bei allen; Leiftungen ift die Größe und der Erfolg derſelben 
genau und gewiſſenhaft zu bezeichnen und zu fonftatiren, daß 
ſolche Leiftungen während der legten vier Jahre 
1854, 1855, 1856 und 1857 ftattgefunden haben, 
indem für allenfalls in frühere Jahre zurüdgreifende der— 
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artige Leiftungen eine Preis⸗Concurrenz nicht eröffnet ift; auch 
müffen | 
c) den Zeugniffen ad 8 gemäß Formular Doppelt verfiegelte Mufter 

des Flachies und Hanfes beiliegen, ebenfo den Bewerbungen 
ad 9 Mufter von Wein, endlich muß 

‘ d) in den einfchlägigen Zeugnifjen ftetS angegeben werden, ob der 
Bewerber dur unentgeldliche Abgabe oder durch billi- 
gen Verkauf der erzeugten Samen, Pflanzen und Seblinge, 
dann der nachgezogenen Thiere an Bewohner der Gegend oder 
durch das gegebene Beifpiel auch über das eigene Anweſen 
hinaus gemeinnügig gewirkt hat, indem bei fonft gleichen Ver— 
hältniffen jenen Bewerbern der Vorzug gebührt, welche in jedem 
einzelnen Fache auch auf ihre Mitbürger günftigen Einfluß 
geübt haben. 


g. 1. 


Preife für erfolgreiche und vervienftliche Beftrebungen ver 

Beamten, Geiftlihen, Schullehrer, Ihierärzte, Bezirfögeometer 

und Gemeinde-Vorſteher zur Emporbringung und Förderung 
der Landwirthichaft. 


Abgefehen von eigenem praftiichen Landwirthichafts-Betriebe find 
für erfolgreiche und verbienftliche Beftrebungen derfelben zur Empor- 
bringung und Forderung der Landwirthichaft ald Preife ausgeſetzt: 

Drei goldene Vereins» Denfmünzen, jede im Werthe 
von fünf Dufaten, fammt Ehrendiplomen und PBreisbüchern ; 

neun große filberne Bereins- Denfmünzen fammt 
Ehrendiplomen und Preisbüchern; 

vierund;wanzig kleine filberne Bereind- Denfmün- 
zen fammt Ehrendiplomen und Preisbüchern, und zwar: 


1) für diejenigen Beamten, welche fich zur Berbefferung der 
Landwirthichaft im Ganzen, oder in ihren einzelnen Zweigen, 
vorzugsmweife in Förderung der fo wichtigen Güter- 
Arrondirungen vorzüglich thätig bewiejen, auf Verbreitung 
geläuterter Iandwirthfchaftlicher Anfichten und auf Entwurzelung 
ſchädlicher Vorurtheile mit Erfolg hingewirkt, den agrifolen 
Intereſſen eine befondere Theilnahme gewidmet und zu Gunften 
der vaterländifchen Kultur einen vorzüglich regen, einfichtsvollen 
Eifer entwidelt haben; 


2) für Diejenigen Geiftlichen, Schullehrer, Thierärzte und 
Bezirfsgeometer, welche — abgejehen von allenfallfigen 
Leiftungen im eigenen Wirthfchaftsbetriebe — fich in gleicher 
Richtung indirekt einwirkend ausgezeichnet haben ; 

3) für diejenigen Gemeinde-Borfteher, 

a) deren Einfluffe folche Leiftungen der Gefammt-Gemeinde oder 
Einzelner beizumeſſen find, welche in $. I. gegenwärtigen 
Programmes unter lit. B bis einſchlüſſig 22 als preiswürbig 
bezeichnet werden, oder: 

b) welche fonft zur Verbreitung landwirthichaftlicher Intelligenz, 
zur Entwurzelung fchädlicher Vorurtheile, zu Inftandfegung 
und mufterhafter Erhaltung der Ortsſtraßen und Ortswege, 
zu deren Bepflanzung mit entiprechend geſetzten und gepfleg- 
ten Obftbäumen, oder wo dieſe nicht gedeihen, mit anderen 
Bäumen, zur Erzielung gemeinnüßiger Anftalten, namentlich 
zur Begründung holzerfparender Einrichtungen, zur Herftel- 
Iung von Gemeinde-Badöfen, Obft- Dörren, Wafchhäufern 
u. f. w. Ausgezeichnetes und Erfolgreiches geleiftet, oder: 

c) in Bezug auf eine Fräftige Handhabung des Felvfchuges und 
der Kultur» Verordnungen, dann auf Schlichtung Fultur= 
ſchädlicher Zwifte zwifchen den Landwirthen des Drtes fich 
bejondere Verdienſte erworben haben. 


Die Form der Zeugniffe beftimmt das Formular, Beilage IL, 
und in denfelben ift gleichfall8 Tegal zu Eonftatiren, daß die frag: 
lichen Leiftungen während der legten vier Jahre 1854, 
1855, 1856, 1857 ftattgefunden haben, indem für allen- 
falls in frühere Jahre zurüdgreifende Leiftungen diefer Categorie eine 
Preis» Eoncurrenz nicht eröffnet if. 

Was die ad 1 erwähnten Bewerber betrifft, jo wird 
bier ausdrüdlich feftgefest, daß die Kreis- Comites befugt 
fein follen, das General: Comite in den Stand zu feben, 
die von ihnen ald um die Landwirthfchaft befonders verdient 
erachteten Beamten durch Preife auszuzeichnen. 


Hieducch ift aber eine Selbft-Bewerbung der Beamten kei— 
neswegs ausgefchlofien, und haben fich diefelben in diefem Yalle mit 
ihrer Bewerbung direft au das General» Comite zu wenden, welches 
dann von den Diftrifis- Comites durch die Kreis» Comites Beftätig- 
ung der im Preisbewerbungs-Zeugniffe aufgeführten Thatſachen erholt 
und dieſen gemäß entjcheidet. 
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In beiden Faällen müſſen die betreffenden Eingaben bis 15. Auguft 
1. 38. in den Einlauf des General-Gomite gelangt fein. 

Inſoferne von Seite der Beamten, Geiftlichen, Schullehrer, Thier- 
ärite, Bezirks - Geometer umd Gemeinde - Vorfteher eine Bewerbung 
hinſichtlich der Reiftungen im eigenen Wirthſchaftsbetriebe ftattfinden 
follte, fo ift foldde umter Bezug auf die Beftimmungen nach $. I. des 
Programmes einzureichen. 


g. II. 


Preife für die zum Betriebe der Landwirthſchaft verwendeten 
Dienftboten. 


Für Dienftboten, welche — zu landwirthfhaftlichen Ars 
beiten irgend einer Art verwendet — fich durch wenigftens fünf- 
zehnjährige, bei ein und derfelben Herrfchaft, mit der 
felben im Familienverbande lebend, Koft und Lohn bes 
ziehend, geleiftete treue und eifrige Dienfte, bei ſtets tadellofer Auf- 
führung ausgezeichnet Haben, find zur Preisbewerbung vierund— 
fechzig Eleine filberne Vereins-Denkmünzen fanmt Eh— 
rendiplomen ausgefegt. Zu diefen werden auch Schäfer der Privaten 
gerechnet. 

Für diejenigen Tandwirthfchaftlichen Dienftboten, melde unter 
obigen Bedingungen ſich über eine Dienftzeit von wenigftens 
30 Jahren und darüber auszumweifen vermögen, werden als befon= 
dere Auszeichnung zwölf große filberne Bereins- Denfmüns 
zen fammt Ehrendiplomen beftimmt, und haben auf diefe Auszeich- 
nung vor allen nur jene landwirthichaftlichen Dienftboten Anfpruch, 
welche vor den übrigen eine längere Dienftzeit nachzuweiſen vermögen. 

Die Form diefer Zeugniffe ift aus Beilage II. zu entnehmen. 


$. IV, 
Preife für Leiftungen der Gemeinden. 


Es werden für 1857 zehn Breife ausgefebt, welche in Tand- 
witthfhaftliden Inftrumenten, Diplomen und Preis— 
büchern beftehen. 

Diefe zehn Preife find ausfchließend zur Bewerbung für diejeni- 
gen Gemeinden beflimmt, welche im Laufe der jüngft verfloffenen 
fünf Jahre fich ausgezeichnet haben durch eine oder mehrere der in 
vorftehendem $. I, benannten, insbefondere aber durch nachftehende, 
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den gefammten Gemeinde-Diftrikt umfaffende Leiftungen, 


als: 


” 


1) durch Einführung regelrecht angelegter Düngerftätten, durch de⸗ 


2 


3 


— 


— 


4) 
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6) 


0) 


8) 
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ren Entfernung von den Ortsſtraßen, durch Reinhaltung dieſer 
letztern vom nachtheiligen Abfluſſe des Odels, durch ſorgfältiges 
Sammeln, Behandeln und Verwenden der verſchiedenen Dün— 
gerſtoffe, durch Anlegung von Jauchegruben und durch zweck⸗ 
mäßige Benützung dieſes flüſſigen Düngers, durch Gebrauch 
von Compoſtdünger oder Anwendung der Mergelung, oder: 
durch allgemeine oder theilweiſe Arrondirung; durch Kulti— 
virung und beſſere wirthſchaftliche Benützung der Gemeindegründe 
im Sinne der höchſten Miniſterial-Entſchließung vom 6. März 
1854 (Aprilheft des Gentralblattes pro 1854 pag. 185); 
durch Ausführung ausgedehnter und durchgreifender 
Ent und Bewäfferungs - Auftalten, Drainage; 

durch Einführung der Stalfütterung und Freigebung der Bradhe- 
Benügung in der ganzen Ortsflur zum fofortigen Anbau von 
Brachfrüchten in größerer Ausdehnung und wo triftiger Gründe 
wegen die Communweideſchaft nicht aufgehoben werben kann, 
durch deren Regelung und Berbefferung ; 

durch zwedmäßige und namhafte Verbefierung und durch Ber: 
edlung des örtlichen Viehſtandes; 

durch Herftellung von hinreichend geräumigen und fonft geeig- 
neten Tummelplägen für Fohlen (Fohlengärten) ; 

durch Einführung eines den örtlichen Verhältniffen angemeffenen 
Fruchtwechſels, unter entfprechend umfaffendem Baue von 
Tuttergewächfen ; 

duch Aufforftung öder Gründe; durch bejonders forgfältige 
Pflege ihrer Waldungen und durch nügliche Holzzucht außer: 
halb des Waldes; 

durch Einführung holzerfparender Heizungsvorrichtungen, ins⸗ 
befondere durch Errichtung von Gemeinde-Baddfen, Obft- 
dörren md Waſchhäuſern. 


Die als Preife gegebenen landwirthſchaftlichen Juſtrumente bilden 


einen Beſtandtheil des Gemeindevermögens, ſtehen als Gemeindegut 
unter der Verwahrung der Gemeindebehörde und können von ſaͤmmt⸗ 
lichen Gemeindegliedern und Inſaſſen benützt werden. 


Die Form der Zeugniſſe erhellt aus der Beilage IV. 


$. V. 
Für beſondere Reiftungen, 


A. Preiſe für ausgeftellte Öarten- und landwirthſchaft— 
liche, wie landwirthihaftlihstehnifhe Produkte 
und Geräthe, 


Als Preife werden ausgefegt: 


Zwölf große filberne Vereinsdenk— 
münzen mit Ehrendiplomen 

Achtzehn Eleine filberne Bereind- f und Preisbüchern. 

denfmünzen 

1) Für Proben von ausgezeichnet ſchönen Getreidearten, Handels 
pflanzen und andern, befonders neuen, Bodenerzeugniffen, 
deren Vortrefflichfeit fich bewährt, und von welchen zu bemeifen 
ift, daß fie im Großen und von durchgängig gleicher 
Güte gezogen wurden. 

2) a. Für reichhaltige Sammlungen der verfchiedenften 
Sorten vorzüglicher Aepfel, Birnen und Trauben, für ein- 
zelne Sortimente derfelben oder auch für einzelne aus- 
gezeichnete neue Gpielarten. 

b. Für vollfommene Früchte, deren Reifezeit eigentlich vor— 

über ift, wie Kirfchen, Pflaumen, Aprikofen, Pfirfiche u. f. w. 
c. Für neue oder ausgezeichnete Früchte anderer Pflan— 

zengattungen. 

3) Für größere Cammlungen verfchiedener ausgezeichneter Gemüfe- 
und Wurzelgewächſe; für einzelne Sortimente verfelben, oder 
auch für neue bewährte Spielarten. 

4) Für neu erfundene landwirthichaftliche und Gartenwerkzeuge, 
Waldkulturwerkzeuge, für Holz, Töpfer⸗ und Eifenwaaren ꝛc., 
die in Beziehung zum Gartenbaue ftehen. 

9) Für ausgezeichnetes zahmes Geflügel, insbefondere Hühner: 
ragen. 

Die Eigenthümer Haben durch Zeugniffe der Drtsbehörde 
nachzuweifen, daß fie die eingelieferten Gegenftände, — welche 
wo möglich mit ihrem fyftematifchen, oder wo dieß nicht thun- 
lich, mit dem ortögebräuchlichen Namen verfehen fein follen, — 
felbft gezogen oder felbft verfertigt haben. 

Ale diefe Produkte find fpäteftens Freitags 6 Uhr Abends vor 
dem Feſtſonntage im Ausſtellungs- Gebäude (Glaspalaft) abzugeben. 
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Beträchtlihe Sendungen wollen einige Tage früher entweder 
mündlich oder fehriftlich dem General &Comite angezeigt werben. 

Seder Ausfteler hat bei der Ablieferung ein genaues Verzeichniß 
der übergebenen Gegenftände mit der fchriftlichen Erklärung vorzu— 
fegen , ob er die ausgeſtellten Gegenftände zurüd verlange. 


Sollten bei der Ausftellung fich ganz außerordentliche Leiftungen 
ergeben, fo behält fich das General⸗Comité vor, zur Belohnung ber- 
felben mehrere oder höhere Preife zur Verteilung zu beftimmen. 


B. Preiſe für die Gewinnung eines in Qualität aus 
gezeichneten inländifchen Saatleins. 


Um die Gewinnung eines in Qualität ausgezeichneten inländifch 
gezogenen Saatleind zu befördern und zu deſſen Kultur anzueifern, 
fett das Kreis Comitd für Oberbayern aus oberbayerifchen 
Kreis-Comitefonds drei Preife zur Bewerbung aus; den erften, 
in einer vollftändigen Garnitur beftens vervollfommneter Hecheln ſammt 
Ehrendiplome und Preisbuch, die beiden andern aus einer 
großen filbernen Vereinsdenkmünze fammt Ehrendiplom 
und Preisbuch beftehend. 

Um diefe Preife fönnen fih nur ausübende Landwirthe 
des oberbayerifchen Kreifes bewerben, welche gemäß der im 
Gentralblatte Jahrgang 1838 Seite 51 —68 und Jahrgang 1840 
Seite 385 — 396 befannt gemachten Anleitungen im Jahre 1857 
einen in Qualität ausgezeihneten inländifhen Saat— 
fein, in einer entfprehend anfehnliden Quantität, 
welche nicht unter zwei Schäffel bayerifch betragen darf, 
felbft gezogen haben. 

Die nach dem Formulare Beilage V. verfaßten Zeugniffe müffen 
jedoch neben der Erzeugung des Samens durch den Selbſtausbau 
der Bewerber, auch den Umfang des mit Saatlein bebauten Areals 
in bayerifchen Tagwerfen und Dezimalen genau ausfprechen. Auch 
ift die Beigebung von Muftern unerläßlich, melde 

1) mit dem Siegel der Gemeinde und des Diſtriktsvorſtandes oder 
feines Stellvertreterd zu verfiegeln find, 

2) der Qualität des erzielten Geſammt-Samens genau 
entfprechen, und 

3) vermöge ihrer Duantität zur Prüfung der Leiſtung bins 
reichen. 
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| g. VI. 
Allgemeine Vorſchriften bezüglich der Zeugnifje zu 
S. I. 1. HI. IV. un V. 


Sämmtliche Zeugniffe zu $. I. IL IIL IV. und V. (fiche Formulare 
Beilagen I. D. II. IV. und V.) werden durch das betreffende Kreis- 
Comite in ein Resume geordnet und nah Kategorien ausgefchieden 
an das General-Gomite des Iandwirthichaftlichen Vereines eingefendet. 

Sehr mwünfchenswerth erjcheint, daß die einfendenden Bewerber 
fih die Aufgabe der Padete Seitens der Poſt befheinigen lafien. 

Die Einfendungen aller Bewerber müfjen ſpäteſtens 
bis zum 15. Auguſt I. Is. in den Händen der betreffenden 
Kreis- Comites fich befinden, damit fie gleichfalls fpäteftens 
am 1. September zu dem Einlaufe des General: Comite 
gelangt jeien, da ſpäter einlaufende durchaus nicht mehr 
berücfichtigt werden können. 

Jedes Zeugniß muß in feinen Angaben beftimmt, Ear und fo 
verfaßt fein, daß aus ihm nicht nur die Leiftung an und für fich, 
fondern auch jener $. und jene Ziffer gegenwärtigen Program: 
mes genau erhelle, worauf die Bewerbung fich ftüßt. 

Die genau nach den Formularien auszujtellenden Zeugniffe find 
von den Bezirks-Comité's zu prüfen und zu beftätigen. - 
$. VII. 

Preife für die vorgeführten Tandwirthichaftliden Hausthiere. 

Für die bei dem Central Landwirthfchaftsfefte zur Ausftelung, 
Mufterung und Preis-Concurrenz vorgeführt werdenden lan dwirth— 
ſchaftlichen Hausthiere werden nachftehende Preiſe ausgefegt: 

A. Für die fchönften zur Zudt tauglidhen 34 = bie 

4+ jährigen Hengfte. *) 

a) Sechs Hauptpreife mit Fahnen, PBreisbüchern und Ehren⸗ 
diplomen und zwar: 
Erſter Preis, fünfzig bayeriſche Thaler. 
Zweiter Preis, ſechs und dreißig bayerifche Thaler. 
Dritter Preis, fünf und zwanzig bayerifche Thaler. 
Vierter Preis, fechzehn bayerifche Thaler, 
Fünfter Preis, zwölf bayerifche Thaler. 
Sechſter Preis, zehn bayerifche Thaler. 





*) Sämmtlihe Pferde — Hengfle und Stuten — welche behufs der Preifes 
nn dem Preisgerichte vorgeführt werden, müffen eiſenbeſchlagen 
ein. 
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b) Zwölf Nachpreife, jeder in der Heinen filbernen Vereins— 
denfmünze, einer Fahne, einem Preisbuche und einem Ehren- 
diplome beftehend. 

B. Für die fhönften zur Zudt tauglichen 353- bis 
44 jährigen Stuten. 

a) Sechs Hauptpreife mit Fahnen, Preisbüchern und Ehren: 
diplomen und zwar: 

Erfter Preis, fünfzig bayeriſche Thaler. 
Zweiter Preis, vierzig bayerifche Thaler. 
Dritter Preis, dreißig bayerifche Thaler. 
Vierter Preis, zwanzig bayerifche Thaler. 
Fünfter Preis, fünfzehn bayerifche Thaler. 
Sechſter Preis, zehn bayerifche Thaler. 

b) ZwölfBreife, jeder mit ſechs bayer. Thaler, Eleiner filbernen 
Bereinsdenfmünze, Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom. 

c) Zwölf Nachpreiſe mit der Heinen filbernen Vereinsdenk⸗ 
münze, Preisbuh, Fahne und Ehrendiplom. 

C. Für vorzüglide Zudt-Ötiere, wenn nachgemwiefen ift, 
daß diefelben erfolgreich wenigftens 1 Jahr lang beim 
Eigenthümer zur Zucht verwendet wurden. 

a) Bier Hauptpreife mit Fahnen, Preisbüchern und Ehren: 
diplomen und zwar: 

Erfter Preis, fünf und zwanzig bayerifche Thaler. 
Zweiter Preis, zwanzig bayeriiche Thaler. 
Dritter Preis, fünfzehn bayerifche Thaler. 
Vierter Preis, zehn bayerifche Thaler. 

b) Sechs Nachpreiſe, jeder in der Eleinen filbernen Vereins— 
denfmünze, einer Fahne, einem Preisbuche und einem Ehren: 
diplome beftehend. 

D. Für die beften drei- big vierjährigen Zuchtfühe, die 
bereits gefalbt haben. 

a) Bier Hauptpreife mit Fahnen, Preisbüchern und Ehren: 
diplomen und zwar: 

Erfter Preis, fünf und zwanzig bayerifche Thaler. 
Zweiter Breis, zwanzig bayerifche Thaler. 
Dritter Preis, fünfzehn bayerifche Thaler. 
Vierter Preis, zehn bayerijche Thaler. 

b) Schs Nachpreiſe, jeder in der Kleinen filbernen Vereins⸗ 
denkmünze, einer Fahne, einem Preisbuche und einem Ehren: 
diplome beftehend, 
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E. Für die Zucht veredelter Schafe im Alter von 
3 Jahren. 

a) Bier Hauptpreife mit Fahnen, Preisbüchern und Ehren- 

diplomen, und zwar: 
Erfter Preis, zwanzig bayerifche Thaler. 
Zweiter Preis, zwölf bayeriſche Thaler. 
Dritter Preis, zehn bayerifche Thaler. 
Vierter Preis, acht bayerifche Thaler. 

b) Bier Nachpreife, jeder in der Fleinen filbernen Vereins— 
denfmünze, einer Fahne, einer Schaffcheere, einem Preisbuche 
und einem Ehrendiplome beftehend. 

Preisbewerber haben wenigftens einen Widder und zwei Mutter 
fchafe vorzuführen. Auch ift die Preiswürdigfeit namentlich durch 
einen ftarfen und gefunden Körperbau bedingt. 


F. Für die Schweingzudt. 

a) Drei Hauptpreife mit Fahnen, ‘Preisbüchern und Ehren- 
diplomen, und zwar ; 

Erfter Breis, zehn bayerifche Thaler. 
Zweiter Preis, ſechs bayerifche Thaler. 
Dritter Breis, vier bayerifhe Thaler, 

b) Ein Nachpreis, in der Fleinen filbernen Vereinsdenkmünze, 
einer Fahne, einem Preisbuche und einem Ehrendiplome beftehenp. 

Die vorbenannten Preiſe find nur für die Schweinsmütter 
andgefegt, welche fammt ihren Ferfeln, die nicht Älter als vier 
Wochen fein dürfen, auf den Mufterungsplag gebracht werden 
müffen. 

G. Für in Fürzefter Zeit und auf die wohlfeilfte Weife 
gemäftete Ochſen. 

a) Drei Hauptpreife mit Fahnen, SPreisbüchern und Ehren- 
diplomen, und zwar: 

Erfter Preis, achtzehn bayerische Thaler. 
Zweiter Preis, zwölf bayerifche Thaler, 
Dritter Preis, act bayerifche Thaler. 

b) Vier Nachpreife, jeder in der Kleinen filbernen Vereinsdenk⸗ 
münze, einer Fahne, einem Preisbuche und einem Ehrendiplome 
beftehend. 

Um diefe Preiſe für das Maftvieh können nur wirklich a us— 
übende Landwirthe, — feineswegs aber Mepger als 
ſolche — fich bewerben. Die Maftftüde müſſen während der gan- 
zen Dauer der Maft in Fütterung, Wart und Pflege des Bewerbers 
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geftanden fein, auch muß die Art der Maftung, fowie der Betrag der 
Maftungsfoften, letztere zu Tagen ausgejchlagen, aus den Zeugniffen 
genau und gewiffenhaft erhellen. 

Um auch entfernteren Landwirthen die Concurrenz um diefe 
Preiſe möglich zu machen, wird ein Gewichtszufhlag für den durch 
den Hertrieb verurfachten Gewichts-Verluft im Betrage zu 3 Pfund 
für die geometrifche Stunde zugeftanden, nicht aber dem auf Eiien- 
bahnen beförderten Maftviehe. 

Es ift alſo in den einfchlägigen Zeugnifjen die Entfernung des 
Ortes der vollzogenen Maftung von München in geometrifchen Stun- 
den genau zu bezeichnen und nach Borfchrift beftätigen zu lafien. 


$. VII. 
Beftimmungen zur Preis-Zuerkennung für die im $. VII 
angeführten Biehftüce. 
Rüdfichtlich der Preife- Zuerfennung für die vorgeführten 
Biehftüde werden folgende Beftimmungen feftgefegt : 

1) Zur Preifebewerbung von vorgeführten Biehftüden find Ger 
meinden und Corporationen fo gut als Private, Nutznießer, 
Pächter, Verwalter fo gut als Eigenthümer, Ausländer fo gut 
als Inländer berechtigt, vorausgejegt, daß die Aufzucht oder 
Maftung durch fie im der Eigenfhaft ausübender Land— 
wirthe auf bayerifhem Grund und Boden ftatt- 
gefunden. 

2) Die Preife werden ohne Bezug der Frage zuerkannt, ob für 
dasſelbe Viehftüd bereits gelegentlich eines Kreisfeſtes Preiſe 
erlangt worden find. Bei dem Gentralfefte aber fann für das— 
jelbe Viehſtück nur einmal auf eine Preis-Zuerfennung Ans 
ſpruch gemacht werben. 

3) Die nach Formular VL, VIlI., VIM., IX. und X. verfaßten 
Zeugnifje müffen für jedes Viehftüd gefondert ausge— 
ftellt und bezüglich der Ausftelung und Begutachtung genau 
den im $. VI. des Programmes gegebenen allgemeinen Erfor⸗ 
derniſſen entfprechen, zugleich muß in denſelben ausgedrückt 
jein: | 

a) daß die Bewerber wirklich ausübende Landwirthe, 
d. h. Gigenthümer, Nubnießer oder Pächter eines mit allen 
landwirthichaftlichen Attributen verfehenen, fürmlichen Oekono— 
miegutes, oder größeren oder Fleineren Bauernhofes find ; 

b) daß fie das zur Preis-Concurrenz vorgeführte Vieh entweder 
von Geburt her bis zu dem bedungenen Alter der Preis⸗ 
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würdigkeit felbft erzogen oder die Aufzucht wenigftens 
feit der zweiten Hälfte dieſes Alters übernommen 
und ununterbrochen fortgefegt haben ; 

c) daß fie für die vorgeführten Viehftüde bei dem Eentral- 
Landwirthſchafts-Feſte noch Feine Preife erhielten ; 

d) daß die Defonomie des ‘Preifebewerbers überhaupt gut 
beftellt, daß der nach Zahl, Rage und Schlag anzugebende 
Biehftand allen Anforderungen entſpreche, und daß das 
Preisvieh niht mit Vernadhläffigung des übri- 
gen Viehftandes befonders gepflegt worden; au 
müfjen behufs der Vorlage beim Preisgerichte den Zeugniffen 
über das Schaf-Vieh noch insbejondere Wollmufter von 
den Vließen jedes zur Preisbewerbung vorgeführten Thieres 
beigefügt, und die Mufterpadete von der treffenden Gemeinde, 
dann von dem treffenden Bezirfs-Vorftande, oder in deffen 
Abwefenheits- oder Berhinderungsfalle von deſſen Stellvertreter, 
und im Falle des Nicht-Drganifirtjeind eines Iandwirthichaft- 
lichen Bezirkes von der Diſtrikts-Polizeibehörde verfiegelt fein ; 

e) diefelben Züchter können mit derfelben Viehgattung 
erft immer nach Verlauf von 2 Jahren, alfo nah Ausfall 
Eines Jahres oder Feftes, zur Concurrenz um die Geld- 
preiſe zugelaffen werden. Um Rang und Diplom kann aber 
jedes Jahr mit derjelben Viehgattung von demfelben Züchter 
oncurrirt werden. Im Falle des Ausfchluffes vom Geld— 
preis erhält diefen der nächitfolgende Berechtigte ; 

4) alle Zeugniffe über vorzuführendes Vieh müſſen fich fpäte- 
ftens Freitag den 2. Oftober Vormittags 10 Uhr in Hän- 
den des General-Eomite befinden. 

Spätere Eintreffen der Zeugnifje zieht den Ausſchluß des 
betreffenden Viehes von der Concurrenz nach fih. Auch find 
die hier vorbezeichneten Zeugniffe nach dem Inhalte und der 
Beſtätigungsweiſe, wie die dießfallſigen Formularien ganz deut- 
lich vorfchreiben, unerläßlih und allein giltig; fonftige 
Beicheinigungen irgend welcher Art fünnen Feine Berüdfichtig- 
ung finden, namentlich begründen die zu ganz anderem Zwecke 
beftimmten Beichäls- und Approbationg-Attefte der k. Geftüts- 
Eommifjionen durchaus feine Preifebewerbung. 

I) Staatsanftalten verzichten in dem Falle der Concurrenz und 
der Zuerfennung eines Preifes auf diefen letzteren in der Art, 
Daß fie zwar an ber betreffenden Rangftelle genannt werden und 
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das Preifediplom entgegen nehmen, den “Preis felbft aber dem 
in der Preifeordnung Nächftfolgenden überlaffen. 

6) Bewerber, welche mehrere preiswürbige Viehſtücke derfelben 
Gattung zur Ausftellung bringen, erhalten von denjelben nur 
einen Preis, die Preiswürdigfeit der übrigen Gtüde wird 
jedoch mittelft des Feftberichtes beurkundet. 

7) Jedem der Kuechte und Mägde, welche ein preistragendes Vieh⸗ 
ſtück begleiten, wird eine Belohnung in Geld nebft einer belch- 
renden Schrift zugeftellt. | 

8) Behufs der Mufterung der Viehſtücke und der daran ſich 
reihenden Breife- Zuerfennung wird Seiteng des General» 
Comité des landwirthfchaftlichen Vereines für jede einzelne 
Piehgattung ein Preisgericht aus unparteiifchen fachverftändigen 
Männern unter dem Vorſitze eines General-Eomite-Mitgliedes 
niedergefegt, welches über feine Verhandlungen ein Protokoll 
zu führen hat, und deſſen Mitglieder vor dem Beginne ihrer 
Wirkſamkeit die feierliche Erklärung abgeben, daß fie ihre 
Urtheile nur nach befter Ueberzeugung , gewifjenhaft und un» 
parteiifch ſchöpfen werben. Diefen Preisgerichten ift zur aus⸗ 
drüdlichen Obliegenheit gemacht, die zur Concurrenz ausge— 
fegten Preife nur in fo ferne zuzuerkennen, als die Bewerber 
vermöge der wirklichen Preiswürdigfeit ihrer Viehſtuͤcke auf die 
betreffende Auszeichnung und Belohnung in der That vollen 
Anfpruch haben. 

9) Die Mufterung der verfhiedenen Viehgattungen geht, wie alls 
jährig, auf dem Plage vor ber f. Reitfchule vor fich. Dort 
beginnt die Auswahl der “Pferde Freitags den 2. Dftober 
Nachmittags 2 Uhr, jene der übrigen Viehgattun— 
gen Samftags den 3. DOftober Vormittags 8 Uhr. Die: 
jenigen Viehſtücke, welche an den eben beftimmten Tagen und 
Stunden den Preisgerichten noch nicht vorgeführt fein ſollten, 
müffen nothwendig und unnachſichtlich von ber 
Preisconceurrenz ausgefchloffen bleiben. 

10) Am Feftfonntage felbft — den 4, Oktober — Bor 
mittags 11 Uhr haben die Eigenthümer derjenigen Viehftüde, 
für welche Preiſe zuerkannt worden, ihre Preisftüde auf Die 
Therefienwiefe zu bringen und in die ihnen bezeichneten Stand» 
Abtheilungen einzuführen, nachdem fie fich durch die von Dem 
Preisgerichte empfangenen Scheine über ihre Berechtigung zur 
Ginuehmung diefer Stellen Iegitimirt haben, Wer dieß nicht 
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thut und ohne ganz befondere nachweisbare Gründe feine Thiere 
aufzuftellen verfäumt, wird von der ‘Preisvertheilung felbft aus⸗ 
geſchloſſen. Ausftelungsgebühren (3. B. Standgeld) find nicht 
zu entrichten, 

11) Bei der Preifevertheilung felbft müffen die vorzuführenden Vieh— 
flüde von einer eigenen Perſon geleitet werden, damit der Eigens 
thümer zum Empfange des ihm zugedachten Preiſes auf der 
Treppe des Königszelted ungehindert zu erfcheinen vermöge. 


$. IX, 


Die Preife für vorzuführende Viehſtücke empfängt der Preiſe—⸗ 
träger am Feſtſountage am Eingange des Königsgeltes; für nicht 
vorzuführende (Schafe, Schweine und Maſtvieh) am Ausftelungs- 
Plage; — die in $. I, I, II, IV und V ausgefegten Preife dagegen 
werden den einfchlägigen Kreis-Comites übermittelt und wird von 
diefen für die feierliche Zuftelung an die betreffenden Individuen 
Eorge getragen. 

$. X. 


Wenn Seine Majeftät der König und die allerhöd 
ften Herrfchaften das Eentral-Randwirthichaftöfeft mit Allerhöchft 
Ihrer Gegenwart beglüden, werden Allerhöchſt Diefelben 
von dem General-Eomite des landwirthichaftlichen Vereins an den 
Stufen des Königszeltes ehrfurchtsvollſt empfangen. 

An die Befichtigung der in den Stand-Abtheilungen aufgeftellten 
preiswürdigen Viehftüde und an die Einfichtinahme der in der Bude 
des General: Comite zur Schau ausgeftellten Tandwirthichaftlichen 
Produkte und Geräthe reiht ſich zunächſt die Vorführung der einzelnen 
Preis-Viehftüde und die Zuftellung der zuerfannten Preife an bie 
Befiger derfelben und fofort das Pferderennen, defien nähere Be— 
ftimmungen das bießfallige Programm des Magiftrats der k. Haupts 
und Refivenzftant München auseinanderfegt. 


8. XI. 


Montag den 5. Oktober wird während des Vormittags 
in bisher üblicher Weife der Viehmarkt auf der Feftwiefe 
abgehalten. 

8. XII. 


Während der Dauer der Feſtwoche bleiben die Lofalitäten des 
landwirthichaftlichen Vereins, Türkenſtraße Nr. 2, fammt allen dort 
aufgeftellten Sammlungen dem Beſuche des Publifums geöffnet, 
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$. AM. 


Ueber die gelegentlich des Eentral-Landwirthfchaftsfeftes von dem 
Magiftrate der k. Haupt und Refivenzftadt veranftalteten fonftigen 
Feftlichkeiten und Bolfsvergnügungen erjcheint eine eigene Kundgabe, 


$. XIV. 


Gegenwärtigeds Programm wird in allen SKreifen des Reiches 
durch die Kreis-, Amts und Lokal = Intelligenz, dann durch die 
übrigen Blätter befaunt gemacht werben. 

Ueberdieß ergeht an die k. Kreis: Regierungen, an die Kreis- 
Eomite’s, dann an die k. Diftrifts- und Lofal-Polizeibehörden und 
an die Herren Vorftände der landwirthfchaftlichen Bezirke das ge: 
ziemende Erfuchen, für deſſen möglichfte Bekanntmachung an die 
Landwirthe aller Categorien, fowie dafür zu forgen, daß die Boraus- 
feßungen, worauf ſich die Preifebewerbungen zu ftügen haben, fammt 
den Zeugniß-Erforderniffen und fonftigen Formalitäten, durch welche 
der Erfolg folder Bewerbungen bedingt ift, von den Bewerbungs- 
luftigen vollftändig begriffen, gewürdiget und namentlich 
von den, die SBreijebewerbungs-Zeugniffe begutachtenden und beftäti- 
genden landwirthichaftlihen Bezirks-Vorſtänden oder den Diftrifts- 
Bolizeibehörden nach dem Deutlich vorgefchriebenen Wortlaute 
der im Anhange befannt gemachten Zeugniß-Kormularien 
genaueft eingehalten werden, damit fowohl diefen achtbaren 
Männern die Unannehmlichkeit ablehnender Befcheide, als dem General: 
Comité das fchmerzliche Gefühl erfpart bleibe, durch Handhabung 
unerläßlicher Normen ehrenwerthen Wünfchen und Abfichten wider 
Willen nahe treten zu müffen. 

Münden, im April 1857. 


Das 
General-Epmite 


des 


landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern. 


Der J. Vorſtand: 
Reichsrath v. Niethammer. 


Der J. Schriftführer 
Dr. Fraas. 
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Zeugniß-Formulare. 


Die Zeugniſſe find von den Bezirks-Comité's nach gepflogener 
Berathung auszuftellen. 

Wo diefe Bezirks-Comité's nicht organifirt find, gefchieht es von 
der einfchlägigen Behörde (Gemeindeverwaltung) unter Veftätigung 
durch die k. Dijtriftö- Polizeibehörde. Letztere hat dann zu bemerfen, 
daß ein Bezirks-Comité im k. Landgerichte nicht beftehe. 

Das Zeugniß (Bormular IV) — Keiftungen von Gemeinden betr. — 
wird in Ermangelung eines organifitten Bezirks-Comité von der 
f. Bolizeibehörde ausgeftellt. 

Beilage I. 


Zeugniß = Formular für Preisbewerbungen nah Programm $. 1, 
allgemeine und fpezielle Leiftungen im Gefammt-Gebiete 
der praftischen Landwirthſchaft betreffend. 


Zeugniß. 
Vorzeiger dieſes: 


Namen (Vor: und Zuname): 
Eigenfchaft (ausübender Landwirth): 
Wohnort: 

in der Gemeinde: 

Bolizel-Diftrifts : 
landwirthfchaftlichen Bezirkes: 

im Kreife: 


bewirbt fih um die nah Programm zum Gentral: Landwirthfchaftsfefte biefes 
Sahres $. I. ausgefegten Chrenpreiſe für nachſtehende, innerhalb ver Tegten vier 
Sahre 1854, 1855, 1856 und 1857 ausgeführten Xeiftungen, als: 
(nun werden hier alle anzuführenden Leiftungen einzeln, genau und ausführ: 
lich, Har und deutlich aufgezählt und die Größe derfelben, fo wie deren 
Erfolg gewiffenhaft angegeben.) 


Beftätigung bei mangelndem Beztrks:Comite. 


Daß die in vorftehmder Darftellung aufgeführten Leiſtungen bes Preisbewer⸗ 
bers nad) deren vollen Inhalte durch die eigenhändig unterzeichneten Gemeinde: 
gliever als vollfommen in Wahrheit begründet befunden worden feien, bezeugt 
nach Pflicht und Gewiſſen unter Beidrückung des Gemeindeflegels 


Datum. 


Die Gemeinde-Verwaltung N. 
(in ber Pfalz das Bürgermeifteramt) 


(Siegel.) Unterfchriften: 
a) des GemeindesBorftandes, 
b) zweier zu vollgiltigen Zeugen 
qualifizirter Gemeinbeglieder. 


2% 
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Gutachten. 


Der eigenhändig unterzeichnete Borftand (oder ftellvertretende Vorſtand) bes 
landwirthfchaftlichen Bezirkes N. N. hat die in vorftehender Darftellung aufgeführ⸗ 
ten Thatfachen einer genauen Würdigung unterworfen und bemerkt in Bezug auf 
die Wahrheit des Thatbeitandes Folgendes: 


(hier wird das die Bewerbung erlänternde Gutachten des landwirthſchaft⸗ 
lichen Bezirkes eingeſchaltet, die diesfallſige Auſicht des Bezirfs-Vorftandes 
und fofort die Betätigung der aufgeftellten Behauptungen nach Vorſchrift 
des $. VI des Fefl-Programmes ausgefprocdhen.) 

Datum, 

(Siegel.) Unterfchrift und Fertigung des Vorftan- 
des (oder in vefien Verhinderung des 
ftellvertretenden Vorſtandes) dee land» 
wirthſchaftlichen Bezirkes N. N. 


Beilage II. 


Zeugniß-Formular für Preisbewerbungen nah Programm $. II, die 
Reiftungen der Beamten *), Geiftliyen, Thierärzte, Geometer, 
Schullehrer und Gemeinde-Vorfteher betreffend. 


Zeugniß. 

Vorzeiger biefes: 

Namen (Bor: und Zuname): 

Gigenfchaften (f. Beamter oder Pfarrer, Thierarzt oder Geemeter, Schul: 

lehrer oder Gemeinde-Vorfteher) : 

Wohnort: 

in der Gemeinde: 

Polizei⸗Diſtrikts: 

landwirthſchaftlichen Bezirkes: 

im Kreiſe: 
bewirbt ſich um die nach Programm zum Central-Landwirthſchafts ſeſte dieſes 
Jahres F. 11 ausgeſetzten Ehrenpreiſe für nachſtehende, in den legten vier 
Jahren 1854, 1855, 1856 und 1857 ausgeführten Leiſtungen: 


(hier werden nun alle anzuführenden Leiftungen einzeln, genau und ausführ- 
lich, Har und deutlich aufgezählt und die Größe derſelben und deren Erfolg 
gewiffenhaft angegeben.) 


Betätigung und Gutachten. 


Der eigenhändig unterfertigte Vorſtand (ftellvertretende Vorſtand) des land- 
wirthfchaftlihen Bezirkes N. N. hat die in vorfiehender Darftellung aujgeführ- 
ten Thatfachen einer genauen Prüfung und Würdigung unterivorfen und bemerkt 
in Bezug hierauf Folgendes: 


(Hier werden die biesfallfigen Anfichten und Anträge bes Bezirks-Vorſtandes 
eingeichaltet.) 


*) Diefelben haben ſich mit ihrer Bewerbung direkt an das General-Eomits 
zu wenden, welches dann von ben Bezirks-Comités durch die Kreie-Bomitss 
Beftätigung der im Preisbewerbungs-Zeugniffe aufgeführten Thatfachen 
erholt und diefen gemäß entfcheidet. 
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In Folge beffen beftätigt der umterzeichnete Bezirks⸗Vorſtand die Wahrheit 
ber in vorftehender Darftellung entwicelten Zeiftungen des Preisbewerbers nach 
bem vollen Inhalte des Zengniffes (nach Vorfchrift des $. VI des Feſtprogram— 
mes) mittelft Unterfchrift und Fertigung. 


Datum, 


(Siegel.) Unterfchrift und Fertigung des 
Norftandes (ftellvertretenden Bor: 
flandes) des landwirthſchaftlichen 
Bezirkes N. N. 


Beilage IH. 


Zeugniß = Formular für —— nah Programm $. III., 
landwirthſchaftliche Dienftboten betreffend. 


Zeuaniß. 
Der (die) Unterzeichnete 
- = Stand der Dienfigerrfchaft (welche ausübender Landwirth fein 


Bobuart: 

in der Gemeinde: 
Polizei-Diftrikts : 
landwirtbfchaftlichen Bezirkes: 
im Kreife: 


bewirbt fi um die nah Programm zum Gentral + Lanbwirihfchaftsfefte dieſes 
Jahres $. II ausgefegten Ehrenpreife für den (die) 


Namen (Nor: und Zuname bes Dienftboten) : 
Eigenfchaft, Hier muß genau nachgetwiefen werben: 


a) daß der Dienftbote während der Dauer feiner Dienflzeit zum Betriebe 
irgend eines Zweiges der praftifhen Landwirthſchaft in ber 
rengen Bedeutung bes Wortes verwendet worden, und angegeben 
werben, 


b) in welcher Dienftboteneigenfchoft er biente. 


(Hierauf wird das phnfliche Alter des Dienfiloten und die Daner ber 
Dienftzeit bei ein und derfelben Dienftherrfchaftsfamilie genau und 
gewiffenhaft angegeben, und über ven Fleiß, die @efchidlichkeit, Treue, 
Anhänglichfeit und den gepflogenen tatellofen moralifchen Lebenswandel 
der geeignete Ausweis beſtimmt und deutlich ausgefprochen.) 


Name des Ausftellers. 
Diefes Zeugnig muß von dem Vorftande des Tandiwirthfchaftlichen Bezirkes 


unterzeichnet und von bemifelben die Wahrheit der darin aufgeführten Thatbe— 
ftände ausdrücklich beſtätigt fein. 
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Beilage IV. 


Zeugniß- Formular für Preisbewerbungen nach Programm $. IV., 
Leiftungen von Gejammtgemeinden betreffend. 


Zeugnif. 
Borzeigerin biefes: 

Name (der preisbeiwerbenden Gemeinde): 

Bolizei-Diftriftes : 

landwirthſchaftlichen Bezirkes: 

im Kreife: 
bewirbt fi um tie nach Programm zum Heurigen Gentral-Landwirthfchaftsfefte 
$. IV. ausgefegten Ehrenpreife für nachfiehende innerhalb der jüngft ver: 
floffenen fünf Jahre ansgeführte Leiflungen, ale: 

(hier werden nun unter. Hinblid auf die im Programm $. AV. gegebenen 

Vorzeichnungen alle anzuführenden Leitungen einzeln, genau und ausführ- 
lich, Har und deutlich aufgezählt und befchrieben, und die Größe derfelben 
und deren Erfolg gewiffenhaft ausgewiefen. 

Beftätigung und Gutachten, 

Die in vorftchender Darftellung aufgeführten Thatbeſtände Hat der eigen- 
händig unterzeichnete und unterfertigte Vorſtand (fellvertretende Vorftand) des 
landwirthfchaftlichen Bezirkes N. N, einer genauen Prüfung und Würdigung un: 
terworfen, und bemerkt in Bezug hierauf Folgendes: 


(hier wird nun das Gutachten des Bezirfe-Vorftandes in der nach Programm 
$. VI. vorgefchriebenen Weife eritattet, womit die Wahrheit und Preises 
wärbdigfeit der angerühmten Leiſtungen conjtatirt werben foll.) 


Datum. 

(Stegel.) Unterfchrift und Fertigung bes 
Vorſtandes (ftellvertretenden Bor: 
ftandes) des landwirthfchaftlichen 
Bezirkes N, N. 

Beilage V. 


Zeugniß-Formulare für Preisbewerbungen nah Programm $. V. B, 
Gewinnung von inländijch gezogenem Saatlein betr. 


Zeungniß, 
Vorzeiger dieſes: 
Namen (Bor: und Zuname): 
Eigenſchaft (ausübender Landwirth ꝛc.): 
Wohnort: 
in der Gemeinde: 
Polizei⸗Diſtrikts: 
landwirthſchaftlichen Bezirkes: 
im Kreiſe Oberbayern 


bewirbt ſich um die nah Programm zum Central-Landwirthſchaftsfeſte dieſes 
Sahıres $. V B ausgefehten Ghrenpreife für im Kreife Oberbayern im 
Jahre 1857 felbft gezogenen Saatlein, und zwar auf den Grund nachftehenden 
Ausweifes: 
(folgt nunmehr eine genaue und ausführlihe, klar und deutlich gegebene 
Darftellung und Befchreibung der fraglichen Leiftungen, unter Hinblid auf die 


nad) Programm $. V. B dießfalls aufgegebenen Bedingniffe, namentlich bezüg- 
lich des genügenden Ausweifes über bie Größe und den Erfolg ber Leiſtung, 
fo daß die mit derlei Lein bebaute Bodenflähe in Tagmwerf und Dezimalen 
ansgebrüdt, das angebaute Saatquantum mit Bezeichnung bes Bezugortes 
der Leinfaat [ob z. B. Rigaer oder Innthaler, oder inländifch bayerifcher 
Lein] und die Größe der Gefammternte genau bezeichnet erfcheint.) 


Bemerkung. Dem Zeugniffe muß programmgemäß ein mit bem Siegel des 
landwirthfchaftlichen Bezirks-Borftandes, und wo foldher nicht beftellt fein 
follte, mit jenem ber einfchlägigen Diftrifts-Polizeibehörbe verfchlofienes 
Mufter des gewonnenen Saatleins, in Onalität mit jener der Gefammt- 
Saatleinernte vollkommen correfpondirend, und in Ouantität zur genügens 
den Prüfung zureichend beigefügt werben. 

Gutachten. 

Der eigenhändig unterzeichnete Vorftand (oder ftellvertreiende Vorſtand) des 
landwirthſchaftlichen Bezirfes N. N. Hat in Conformität der Beſtimmungen bes 
Programmes $. VI. die im vorftehenden Zeugniſſe aufgeführten Thatfachen einer 
genauen Würdigung und Prüfung unterworfen, umd beftätiget die Wahrheit des 
oben fpecifizirten Thatbeſtandes. = 

Datum. 

(Siegel.) Unterfchrift und Fertigung bed Bor: 
ftandes (oder flellvertretenden Vor⸗ 
ftandes) des Tandwirthfchoftlichen Be⸗ 
zirfes N. N, 


Beilage VE. 
Zeugniß- Formular für Preisbewerbungen nach Programm $. VII. 
A et B, Zuchthengſte und Zuchtftuten betreffend. 


Zeugniß. 
Borzeiger biefes: 
Namen (Bor: und Zuname): 
Eigenſchaft (ansübender Landwirth): 
Wohnort: 
in der Gemeinde: 
Polizei⸗Diſtrikts: 
landwirthſchaftlichen Bezirkes: 
im Kreiſe: 
führt zum heurigen Central⸗-Landwirthſchaftsfeſte zu München einen Zuchthengſten 
(Zuchtſtute): 
von Farbe: 
Abzeichen: 
Höhe (Kauft, Bol): 
wann geboren: 
fohin ‚dermaligen Alters : 
Abſtammung, Vater (ob Landgeftütsbefchäler, deſſen Name) : 
Mutter (ob Landftute oder welcher Rage): 
Bewerber Hat diefes Pferd erzogen: 
a) von Geburt ber, ober 
b) erfauft und felbft gepflegt feit ....., fohin im eigener Pflege und 
Wart feit . . . Jahren . . . Monaten. 
Der Preishewerber hat für dieſes oben befchriebene Pferd beim Gentral- 
Landwirthichaftsfefte zu München noch feinen Preis erhalten, 
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Des Eigenihümers Defonomie, in eluem Blächeninhalte von . . . Tgw. . 
Dezimalen beftehend, Befindet fi in einem .... Zuſtande. 

Der Geſammtviehſtand des Preisbewerbers, beftehend in... . Stück Dferben, 
“0. Rindvieh, . . . Stück Schafen... Stüd Schweinen, befindet fi in... 
Zuftande, und es wurde das oben befchriebene,, zur Prelsconcurrenz vorgeführt 
werdende Pferd nicht auf Koflen und zum Nachtheil des übrigen Viehſtandes b e- 
fonders gepflegt. 

Vorſtehendes Zeugniß beſtaͤtigt nach vorausgegangener genauer Prüfung nach 
feinem vollen, den Thatbeſtand wahr und getren barftellenden Inhalte mittels 
eigenhändiger Unterfchrift und Fertigung 

Datum, 


Der Vorſtand (ftellvertretende Vor⸗ 
fand) des landwirthſchaftl. Bezirkes 
N. N, 


(Siegel.) Unterfchrift. 


Beilage VII. 
Zeugniß⸗Formular für Preisbewerbungen nad) Programm $. VII. 
C et D, Zuchtitiere und Zuchtfühe betreffend. 


Zengniß. 

Vorzeiger biefes: 
Namen (Vor: und Zuname): 
Eigenfchaft (ausübender Landwirth ar.) : 

ohnort: 
in der Gemeinde: 
Polizei⸗Diſtrikts: 
landwirthſchaftlichen Bezirkes: 
im Kreiſe: 
führt zum heurigen Central⸗Landwirthſchaftsfeſte zu München einen Zuchtſtier 
(Zuchtkuh) 

von Farbe: 
Abzeichen: 
Höhe: 
Länge: 
Alter: 
Abſtammung (Race, Kreuzung) : 

Preisbewerber hat diefes Vichſtück erzogen: 

a) von Geburt her, oder 
b) erfauft und felbi gepflegt feit... ., fohin in eigener Wart , ... 

Jahre... Monate. . 

Der Eigenthümer hat für biefes vorhefchriebene Vlehſtück hei dem Gentral: 
Landwirthfchaftsfefte in München noch feinen Preis erhalten. 

Tes Eigenthümers Defonomie, in einem Flaͤcheninhalte von... Tgw. . . . 
Dezim. beftehend, befindet fi) in einem . . „ Zuftande. 

Des Preisbewerbers Geſammtviehſtand, in... . Stüd Pferben, . . . Stüd 
Rindvieh, .. : . Stück Schafen, ... Stück Schweinen beftchend, befindet ſich in 
einem ... Zuftande und es wurbe das obenbezeichnete zur Preisconcurrenz vor⸗ 
geführt werdende Viehſtück nicht auf Koſten und zum Nachtheil des übrigen Vieh— 
ſtandes beſonders gepflegt. 

Dieſer Zuchtſtier iſt bereits ſeit ... Jahren in größerer Ausdehnung und 
mit beſtem Erfolg zur Zucht benutzt worden. 
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Vorſtehendes Zeugniß beitätiget nach voramsgegangener genauer Prüfung 
wach feinem vollen, den Ihatheftand wahr und getreu darſtellenden Inhalte mit: 
tels eigenhändiger Unterfchrift und Fertigung 


Datum. 
(Siegel.) Der Vorſtand (ſtellvertretende Vor⸗ 
ſtand) des landw. Bezirkes N. N, 
Unterſchrift: 


Beilage VIII. 


Zeugniß⸗Formular für Preisbewerbungen nach Programm $. VII. E, 
die veredelte Schafzucht betreffend. 


Borzeiger biefes: 
Namen (Bors und Iuname): 
Gigenfchaft (ausübender Landwirth) : 
Wohnort: 
in der ®emeinde: 
BolizeisDiftriktes : 
landwirthſchaftl. Bezirkes: 
im Kreife: 

führt zum heurigen Gentral-Landwirthfchaftsfeite zu München 


Widder 

Anzahl, Bezeichnung, Abitammung und 
Nuiterfchafe | Alter der Gtüde. 
Lämmer 


Preisbewerber hat biefe Stammthiere erzogen: 
a) von Geburt Her, oder 
b) erfauft und felbit gepflegt feit .. » 
Die Schafheerde des Gigenihümers, mit dem obigen bezeichneten vorgeführt 
werbenden Gtüden von gleicher Beredlung, zählt im Ganzen: 


Widder 
Mutterfchafe (Anzahl der Stüde). 
Lämmer 


Preisbewerber hat aus biefer Heerte feit dem 1. Oftober 1856 . . . Lämmer 
erhalten, ift im Befige bdiefer edlen Schafheerde feit....., und hat für 
diefe gegenwärtig zur Preisconcurrenz gelangenden Stüde beim Central-Land— 
wirthfchaftsfefte noch feine Preife erhalten. 

Der gegenwärtige Gefundheitszuftand der Heerde ift gemäß vorgenommener 
thierärztlicher Unterfuhung ... . . - 

Die zur Preisconcurrenz vorgeführt werdenden Viehſtücke wurben nicht auf 
Koften und mit VBernachläffigung des übrigen Biehftandes befonders gepflegt. 

Des Preisbewerbers Defonomie, in einem Flächeninhalte von .... Tgw. 
. .. Dezim., befindet fi in einem . . . Buſtande. 

Deſſen Gefammtvichftand, beitehend in... . . Pferden, .... . Stud Rind: 
vieh, .... Schafen, ... . Schweinen, befindet fi in einem ... Zuftande. 

(Gegenwärtiger Bewerbung find von den preitconcurrirenden, oben bezeichneten 

Schafen, vor ber thierärztlichen Unterfuchung abgenommene, unter dem Sie: 

gel des landwirthſchaftlichen Bezirks-Vorſtandes, und wo ſolcher nicht beftellt 

fein follte, jenem ver betreffenten Diftrifte-Poligeibehörde verfchloffene Wollt: 
proben nad den Beitimmungen des Programmes beizulegen.) 
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Borftehendes Zeugniß, fo wie die Aechtheit des beiliegenden Wollmuflers bes 
ftätiget, nad) voransgegangener genaner Prüfung, nach feinem vollen, den That: 
beftand wahr und getreu barftellenden Inhalte mittels eigenhändiger Unterfchrift 
und Fertigung r 


Datum, 


Der Borftand (ftellvertretende Vor: 
ftand) des Tandwirthfchaftlichen 
Bezirkes N. N, 
(Siegel.) Unterfchrift: 


Beilage IX. 
Zeugniß-Formular für Preisbewerbungen nah Programm $. VII. F, 
die Schweinezucht betreffend. 


Zeugniß. 
Vorzeiger biefes: 
Namen (Bor: und Zuname): 
Eigenfchaft (ausübender Landwirth) : 
Wohnort : 
in der ®emeinde : 
Polizei⸗Diſtrikts: 
landwirthſchaftl. Bezirkes: 
im Kreiſe: 
führt zum heurigen Central-Landwirthſchaftsfeſte zu München 
a) Schweinsmütter (Anzahl) mit ihren 
b) Ferkeln (deren Anzahl). 
Der Preisbewerber hat diefe Schweinsmütter erzogen: 
a) von Geburt Her, oder 
b) erfauft und felbft gevflegt feit 
Des Eigenthümers Schweinezudht beiteht dermals in 
a) ESchweinbären (Anzahl), 
b) Schweinsmüttern (Anzahl). 


; Re hat aus biefer Heerbe feit dem 1. Oktober 1856 Ferfeln (Anzahl) 
erhalten. 

Preisbewerber hat für biefe zur Preisconenrrenz vorgeführt werbenden Dich, 
ftüde beim Geniralstandwirthfchaftsfefte noch feine Preife erhalten. Diefe frag. 
lihen Stüde wurden nicht auf Koften und zum Nachtheile des übrigen BViehftan- 
des, ber in. . . Pferden, .... Stüde Rindvieh md . . . . Schafen beiteht, 
und in... . Zuſtand fih befindet, befonders gepflegt. 


Des Preisbewerbers Defonomie, beftehend in... . Tagw. ... Dez, bes 
findet fich in einem... . Buftande. 

In den Zeugniffen für Schweinezucht ift ausdrücklich zu bemerfen, daß bie 
Berfeln von Gin: und demfelben Mutterfchwein herrühren. 

Vorftehendes Zeugniß beftätiget nach vorausgegangener genauer Prüfung nad) 
feinem vollen, den Thatbefland wahr und getreu barftellenden Inhalte mittels 
eigenhändiger Unterfchrift und Fertigung 

Der Borftand (ftellvertretende Bor: 
fand) des landwirthſchaftlichen Bes 
zirkes N, N, 

(Siegel) Unterfchrift: 
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Beilage X. 


Zeugniß-Formular für Preisbewerbungen nad Programm $. VIL G, 
das Maftvieh betreffend. 


Zeugniſt. 
Vorzeiger dieſes: 


Namen (Vor⸗ und Zuname): 
Eigenſchaft (ausübender Landwirth): 
Wohnort: 

in der Gemeinde: 

Polizei⸗Diftrikts: 
landwirthſchaftlichen Bezirkes: 

im Kreiſe: 


führt zum heurigen Central-Landwirthſchaftsfeſte zu München nachſtehend befchrie- 
benen während der ganzen Dauer der Maſtung ſelbſt gepflegten und 
gefütterten Maſt-Ochſen. 


Bezeichnung: 


a) des Alters: 
b) der Farbe und Abzeichen: 
e) Höhe und Länge: 
d) Gewicht vor der Maftung: 
e) bermaliges Gewidt: 
f) die Maftung hat gedauert: 
von ... bis .... alſo ... Wochen. 
g) die Fütterung beſtand während ber Dauer der Maſtung in ...... 
h) die Koften ter Maflung betrugen per Tag ... 


Der Eigenthümer Hat für biefes Maftvieh am Gentralstandwirthfchaftsfefte 
noch feinen Preis erhalten, 


Der übrige Viehſtand des Preisbewerbers befteht in... . . Pferden, .. . 
Stud — .... Schafen, .... Schweinen und befindet fi in einem 
.... Zuſtande. 


Die Defonomie des Maſtvieh-GEigenthümers, in einem Flächeninhalte von 
... Tagw. .... Dez. beſtehend, befindet fich in einem . . . Buftande. 


Des PVreisbewerbers Wohnort, von woher oben bezeichnetes Maftvieh herz 
getrieben wird, ift von Münden . . . . geometrifche Stunden entfernt. 


Borfiehendes Zeugniß beftätigt nach voramsgegangener genauer Prüfung, 
nach feinem vollen, den Thatbeftand wahr und getren darftellenden Inhalte, mits 
teld eigenhändiger Unterfchrift und Fertigung 


Datum, 


Der Vorſtand (ftellvertretende Vor⸗ 
ftand) des Iandwirthfchaftlichen Bes 
jirfes N. N. 


(Siegel.) unterſchrift: 
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Programm 


zu dem 


Oktoberfefte auf der Cherefienwiefe 


am 4. Oftober 1857. 


A. Pferde- Rennen. 
Haupt: und Mach: Nennen. 


Sonntag ben 4, Oktober heurigen Jahres wird auf der Thereſienwieſe zu 


München nach der Preifevertheilung des landwirthſchaftlichen Vereins ein Pferde: 
Rennen unter folgenden Beitimmungen gehalten: 


1) 


2) 


3) 


4) 


Die Herren Bürger : Iofeph Köll, Joſeph Gſteidinger, Mar Schießl, 
Georg Birzer, Mar Schweiger machen zufammen das Renngericht aus, 
welches alle Borfallenheiten nach Stimmenmehrheit unabänderlich entfcheidet, 
bie Preife zuerfennt und das ganze Pferdes-Rennen leitet. Alle Anftände, 
welche fich bei dem Pferbe-Rennen ergeben, müſſen vor der Preifeverteilung 
dem Renngerichte angezeigt werden. Nach berfelben werten feine Klagen 
mehr gehört. 

Mit vorläufigen Anfragen hat man fi an Herren Iof. Koͤll zu wen: 

den, welchem als Borftand bes Renngerichts die ganze Leitung bes Ren 
nens übertragen iſt. 
Die Preiſe beſtehen aus Geldpreiſen und Fahnen, welche unter Vortragung 
ber mit den Namenszügen Sr. Majeſtät bes Königs und Ihrer Maje⸗ 
ftät der Königin gefchmücten Ehrenfahne nach abgehaltenem Rennen ver: 
theilt werben. 

Der erfie Geldpreis beftebt in 15 Dufaten, die übrigen Preiſe beflehen 
ans 24, 20, 18, 16, 14, 12, 10, 9, 8, 7, 6, 5, 4, 3, 2 und 1 bayer- 
ifchen Thaler. 

Zu jedem Preife wird eine Fahne gegeben, wovon bie eriten vier Fahnen 
geziert find. 

Die Rennbahn beträgt genam ben vierten Theil einer deutſchen Meile und 
muß viermal umritien werden; bei gang durchweichtem Boden dreimal. 

Das Renngericht wird Tags vorher Samſtag den 3. Dftober Nachmittags 
von 1—5 Uhr im Gaſthaus zur blauen Taube am Sendlingerthorplatz die 
Einfhreibung, und am Sonntag um Halb 8 Uhr die Berlofung vornehmen. 
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5) Am Sonntag den 4. Dftober Morgens 74 Uhr verfammeln fich ſodann bie 


6) 


?) 


8) 


9) 


10) 


Herren NRennmeifter mit ihren Knaben bafelbft, und verfügen ſich von ba 
auf den Birgerfaal, wo eine feierlihe Meſſe abgehalten wird, 

Nach Beendigung derfelben wird die Stunde gegeben, zu welcher bie 

Herren Nennmeifter mit ihren Knaben und Pferden fi auf dem Mars 
Joſephplatze verfammeln müſſen, worauf die Preifefahnen auf dem Rath— 
hauſe abgeholt werben, und ſodann das Nenngericht mit den Preifeträgern, 
den Rennmeiftern, ihren Knaben und Pferden in feierlichem Zuge fih auf 
die Therefientviefe begibt. Diejenigen, welche ſich zur beftimmten Stunde 
auf dem MarsIofephplage nicht einfinden, werden zum Pferberennen nicht 
zugelafien. 
Jene Rennfnaben, welche fich durch Zeugniffe ihrer Pfarrer oder Ortsvor⸗ 
fände über fleigigen Schulbefuh und gute Aufführung ausweifen und bei 
dem Rennen fich ‚ordentlich betragen, werden nach dem Pferdes-Rennen von 
dem Renngerichte mit befondern Denkmünzen belohnt. Ohne Vorlage diefer 
Beugnifje wird ihnen die Denkmünze nicht gegeben. 


Die Rennfnaben müfen in weißledernen Hofen und in Stiefeln gefleivet 
and mit Schirmmützen verfehen fein. Mit folchen Kleidungsftüden nicht 
verfehene oder unreinlich gekleidete Nenntnaben werden nicht zugelaſſen. 

Diejenigen drei Rennknaben, welche am fchönften gekleidet find, erhalten 

Preife zu 3, 2 und 1 bayerifihen Thaler. 
Am Sonntag ben 11, Dftober wird ein zweites Pferberennen auf der nem⸗ 
lihen Rennbahn gehalten. Die Einfchreibung gefchieht am Vorabende von 
1—5 Uhr umd die Berloofung Sonntags Halb 8 Uhr Morgens im Gafts 
Haufe zur blauen Taube am Sendlingerthorplag unter Leitung des obenges 
nannten Renngerichts und unter ben nemlichen Beftimmungen, wie bei dem 
eriten Pferderennen. 

Die Preife find 20, 16, 12, 10, 8, 7, 6, 5, 4, 3, 2 und 1 bayer⸗ 
ifcher Thaler. Bu jedem Preife wird eine Fahne gegeben, wovon bie 
erften drei Preisfahnen geziert find, 

Beide Pferderennen find ohne Einlage ganz frei. Bel dem zweiten Rens 
nen können auch ſolche Pferde mitlaufen, welde fi bei dem erften 
Rennen nicht befunden haben. 

Sur Bermeidung aller Unorbnungen haben die Herren Rennmeiſter Sorge 
zu tragen, daß fi ihre Knaben überhaupt und vorzüglih bei dem Ab⸗ 
fprengen blos nach den Anordnungen des Renngerichts richten, deſſen Mits 
glieder durch eine Schärpe ausgezeichnet find. 

Insbeſondere wird feftgefeßt, daß die Rennknaben bei dem “Pferdes 
Rennen Feine Peitſche oder andere biefe erfehende Mittel gebrauchen dürfen. 


Sofeph Koͤll. 


Sofeph Gſteidinger. Georg Birzer. 
Mar Schiegl. Mar Schweiger, 


B. Bogel-, Scheiben- und Hirſch-Schießen. 


Montag den 5, Oftober 1857 wird auf der Therefienwiefe zu München das 
Vogel, Scheiben: und Hirſch⸗Schießen feinen Anfang nehmen, und unter folgen: 
den Beftimmungen ftattfinden, wozu alle zum Schießen nad der Schügen-Orb- 
nung befugten Schügenfreunde eingeladen werben. 


I. Bogel-Schießen. 


4) Bei dem Vogel s Schiefen werden fünf Preife vertheilt, nämlich für das 
legte Stüd 5, für den Kopf 3, für jede Klaue 2 und für die Krone 
1 bayerifcher Thaler — in Summa 31 fl. 12 fi. 

2) Zu jedem Preife wird eine Fahne gegeben; die des erjtem ift ge;iert. 

3) Für jedes Herabgefchoffene Stück Holz (ohne Preis) werben von 4 —* 
angefangen für jedes Loth 4 Fr, bezahlt. 

4) Der Theil der Krone, welchem der letzte Preis zufallen foll, muß ber 
ſchwerere fein und foll wenigftens 12 Loth wiegen, außerdem wird diefer 
Preis auf der Perpendikel-Scheibe ausgefchoffen, 

5) Sollte am Donnerftag den 8. Oktober Mittags der Vogel noch nicht herab- 

gefchoffen fein, fomit noch Breife übrig bleiben, fo werden diefe mit dem 

allenfallfigen Ueberfchuffe der Leggelder am Freitag den 9. Oktober auf 
der BPerpendifel-Scheibe ausgefchoffen, und zwar in ber Art, daß für 
jedes Loos 2 Schüffe gemacht werben. 

Ieder Schüge iſt verbunden, ein Loos auf den Vogel zu 1 fl. 12 fr. zu 

nehmen ; auch ift geftattet, daß ein Schüge von andern Schügen, welche 

wirklich auf die Scheibe oder einen Hirfchen fchießen, drei Looſe Faufe, 
oder zum Schießen übernehme, fo daß ein Schüge mehr als 4 Looſe nie 
fchiegen darf. 


— 
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Schießen mit Stutzen und Büchſen. 


1) Die drei erſten Gewinnſte ſind auf Haupt, Kranz und Glück gleich und 
betragen: 


das I Gewinnſt 30 fl, — Er. 
" II. 77 15 fl. — kr. 
" II, ” 7 fl, 30 fr, 


Zu Haupt und Kranz werden zufanmen 12 und für das Glüd allein 
410 Fahnen gegeben. Die erften zwei Fahnen auf dem Haupte, Kranz 
und Glück find geziert. 

Die Einlage für 4 Stechſchüſſe beträgt auf jeder Scheibe 4 fl., es Fann 
daher auf Haupt und Kranz ein allenfallfiger Fehlfcguß gegen 1 fl., auf 
dem Güde hingegen können 100 Schüffe a 15 Fr, gekauft werben. 


2 
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31 
III. Schieken mit Bürfchfingen auf die Scheibe. 


Die erften drei Gewinnfte auf dem Haupt und Glück find gleich und betragen 
das I. Belle 18 fd, — Fr. 
" I. ” 9 fl. — fr. 
Free | | SER 4 fl. 30 fr, 

Auf dem Haupte werben vier Bahnen gegeben, wovon die beiden erften 
geziert find. Auf dem Glüde werben fechs Fahnen gegeben, wovon die beiden 
erfien geziert find, 

Die Einlage für 4 Stechfchüffe beträgt 2 fl. 24 kr.; auch können 50 Schüffe 
a 12 fr, gefauft werben, 


IV. Hirfchichießen mit Bürfchftugen. 


Auf den laufenden Hirfch beträgt: 


das I. Beſte 18 fl. — Er. 
os a. - u; 9 fl. — kr. 
PER | PO 4 fl. 30 Fr, 
nebſt 9 Fahnen, wovon bie erite geziert ift. 
Die Einlage für 4 Stechſchüſſe beträgt 2 fl. 24 kr.; auch fönnen 50 Schüfle 
a 12 Fr. angefauft werben. Hiebei ift bebungen , daß von jedem Schützen, ob- 
wohl zwei Hirfchftände verbanden find, nur ein Gewehr angelegt werben darf. 
Als Bedingungen für das Bürfchflugen- und Hirfchfchiegen werden feftgefegt : 
a) darf der Lauf mit Einfchluß der Patentfchraube nur höchſtens 301/, Zoll 
lang fein; 
b) das Gewicht des Gewehres darf 8 Pfund 8 Loth nicht überfchreiten ; 
c) das Gewehr darf nicht mit Fingerbägeln und Trag-Riemen verfehen fein; 
d) muß basfelbe mit einem Büngeldupfer, welcher auch, ohne einzubupfen, ab⸗ 
gedrüdt werben kann, verfehen fein; 
e) find die Dupferfperren unterfagt und darf endlich 
f) Fein Guderl, wohl aber ein Glas aufgeftedt werben. 


Weitere Beftimmungen. 


1) Der Vogel, dann Haupt, Kranz und Glück find in einer Entfernung von 
150 Schritten oder 375 bayerifche Fuß aufgeftellt. 

2) Die Entfernung des Bieles bei dem Bürſchſtutzen⸗Schießen beträgt 120 
Schritte oder 300 Bayer, Fuß. 

3) Das Schwarze auf Haupt, Kranz und Glück, dann die Treffer auf den 
Hirfchbretteln haben 12 Zoll im Durchmeffer. 

4) Gewinnfte werden durchgehends auf 2 Drittel der Schußzahl regulirt und 
vertheilt. 

5) Vorbezeichnete Schiegen dauern von 5. Oktober ununterbrochen bis Freis 
fag ben 9, Oktober Abends. 
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6) Nach beendigtem Schiegen wird baldmöglichft abgezogen ; jedenfalls werben 
die Hauptpreife mit Fahnen am Sonntag den 11. Dftober vor dem zweiten 
Pferberennen am die ‘Preifeträger vertheilt werben, welche gehalten find, 
die Preife entweder perfönlihd in Empfang zu nehmen oder durch dem 
Oberzieler in Empfang nehmen zu laſſen. 

7) Iedem Schüten ſteht es frei, amf jebes einzelne Beſte einzulegen. 

8) Don den inländifchen Schügen, welche dieſem Schießen beiwohnen, erhält 
der Aeltefte nach dem LXebensalter eine gezierte Fahne, jedoch - unter der 
Bedingung, daß berfelbe auf Haupt, Kranz und Glück gefchoflen Hat. 

Diefe Fahne kann übrigens von einem und bemfelben Schügen nur im 
4. Jahre wieder geivonnen werden, auch muß ein folder Schüge irgend 
einer Schügengefellfchaft einverleibt fein. 

9) Jeder Schüge iſt verbunden, nach Beendigung feiner Schüfe, ober läng- 
ftens bis 9. Dftober feine Schief-Polette dem Schügen-Aftuar bei Verluſt 
feiner Einlage abzugeben, 


410) Sänmtliche Befte werden freigegeben: das Schießen felbft wird nach Vor: 
fehrift der bayeriſchen Schügen-Orbnung geleitet. 
Schlüßlich werden die Schügen geziemend eingeladen, Montag ben 5, Of: 
tober um 94 Uhr mit ihren Gervehren fi im. Rathhansfaale zu verfam:- 
meln, um fih dann Schlag 10 Uhr im feierlichen Zuge unter Bortrag- 
ung der Preife und Fahnen, fowie ber Ehrengehänge der Hauptfchügen- 
geſellſchaft, von Mufif Kegleitet, auf die Therefienwiefe zur Gröffnung des 
Feſtſchießens zu begeben. 

Zu diefem Behufe werden Vogelloofe, Standbillets und E chügenzeichen 
ebenfalls Montag den 5. Oktober zwifhen 8—10 Uhr auf bem Rath: 
bansfanle abgegeben. 


Die Shügenmeifter: 


— 
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Bon Seite des Hofes: Don Seite der Stadt: 
Bernreither. Maurer. | 
Filchner. Walk. 


Mit allenfallſigen Anfragen im Betreffe aller Anordnungen des Oktoberfeſtes, 
welche von dem Magiſtrate getroffen werden, hat man ſich an Herrn Magiſtrats⸗ 
Raih Teichleim zu wenden, welchem die Beforgung verfelben übertragen fit, 


Magifirat 
ber 
k. Haupt- und Nefidenz- Stadt München. 
Bürgermeifter: 
v, Steinsdorf, 
Stadelmann, Sefretär, 
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München, 
Drud der M. Pöffenbadher’fhen Buchdruckerei. 
(W, Pöffenbacher.) 


Literarifche Anzeigen, 


1) Die Holzzucht außerhalb des Waldes, oder Anleitung 
zur Anzucht, Kultur und Behandlung nüglicher Bäume und 
Straucharten. 2te Auflage. Münden 1856. Palm Mit 12 
Tafeln Abbildungen in Sarbendrud, gezeichnet von Eugen Neu- 
reuther, und vielen Holzichnitten. 
Diefe von einem angefehenen Forftmanne unferes Baterlandes verfaßte, jedoch 

anonym erfchlenene Schrift, ift nunmehr ducch die Kunft unferes fo angefehenen 
Künftlers Neureuther auch fo verziert worden, daß fih dem vielen Nüplichen 
darin auch das Schöne zugejellt, jv daß die Abficht, die fehr Tobenswerthen Leh— 
ren beffelben auch mehr populär zu machen, erreicht if. Möchte in einem fo 
ftreng caleulirenden Zeitalter auch ter Sinn für das Schöne auf der Flur, an 
der Heerftraße, am Bade, — an öffentlichen Plätzen fowohl der großen Stadt 
wie des Heinen Weilers fein Recht finden! 

2) Die Familie der Gräfer in ihrer Bedentung für 
den Wiefenbau, für Landwirthe und Kameraliften — von 
Heinih Hanftein. Wiesbaden 1857 bei Ritter. 

Diefe Schrift erfüllt wirklich ein Bedürfniß. Sie tft fo gut wiffenfchaftlich 
begründet, durch zahlreiche Holzichnitte auch dem Nichtbotanifer verftändlih und 
fritifch behandelt, daß allem billigen Anforderungen damit genügt iſt. 
3) Ergebniffe Iandwirtbfchaftlider und agrifultur- 

chemifcher Verſuche an der Station des General-Gomite 

des landwirthfchaftlihen Vereins in Münden. I. Heft. Münden 

1857. Literar.⸗ artiftifhe Anftalt der 3. ©. Eotta’fchen Buch: 

handlung. (1 fl. 36 Fr.) 

(Siehe dad Programm für diefe Anftalt ©. 299.) 


Ein in allen Zweigen des Defonomiebetriebes erfahrener, für’s landw. Be 
rufsleben wiffenfchaftlich gebildeter Landwirth, der bereits mehrere Jahre einer 
landw. PrivatsLehranftalt als Lehrer und Wirthfchaftsführer vorfteht, und fchon 
mehrere ihm anvertraute Böglinge für’s landw. PVerwaltungsfah zu allfeitiger 
Sufrievenheit herambildete, wuͤnſcht: entweder ſich bei einer größern Gutswirths 
ſchaft, die. zur Aufnahme landw. Zöglinge geeignet it, als Antheilswirth zu bes 
theiligen, oder fi einem Titl. Herrn Gutsbeflger anzufchliegen, der bereit wäre, 
auf feinem Gute eine den praftifchen Beruf vorzüglich in’s Ange faflende landw. 
Bildumgsanftalt zu errichten, in welcher er unter fehr annehmbaren Propofitionen 
für den Gutsherrn als Lehrer und Verwalter thätig fein Fönnte, 

Nähere Auffchlüffe ertHeilt die Kanzlei des General-Comitö. 


Für einen fehr thätigen und gebildeten jungen Landwirth, der in ber Pris 
vatsAderbaufchule des Unterzeichneten ſich gründliche Kenniniffe in allen landw. 
Betriebszweigen und Fertigkeit in dem praftifchen Arbeiten erwarb, ſodann an 
einer k. höhern landw. Lehranftalt hospitirte, bereits 1 Jahr auf einem großen 
Gute Württembergs praftizirt, und die beften Beugniffe feiner Brauchbarkeit umd 
feines Wohlverhaltens aufweifen kaun, dabei fehr befcheidene Anſprüche macht, 
ſuche ich eine Anfangsftelle im landw. Berwaltungsfache. 

Joh. Kerler, 
Gutspaͤchter in INerfeld bei Memmingen. 


I. Bekanntmachungen. 





Die Förderung der künſtlichen Fiſchzucht betr. 
Staatöminifterium ded Handels und der öffentlichen Arbeiten. 


An die k. Regierung von Oberbayern, K. d. Innern. 


Der fgl. Regierung, K. d. Innern, wird auf den Bericht vom 
23. v. Mts., unter Rückſchluß der Beilage, im Einverftändniffe mit 
dem fgl. Staatdminifterium ded Innern Nachftehendes erwiedert: 

Da die fünftlihe Befruchtung der Fifcheier und folgeweife die 
fünftliche Fiſchzucht felbft nicht ausgeübt werden Fann, ohne daß die 
zur Benügung hiebei nöthigen Fifhe während ihrer Laichzeit 
gefangen werden, fo unterliegt e8 feinem Zweifel, daß das allgemeine 
Verbot des Fangens der Fiſche zur Laichzeit für dieſen fperiellen 
Zwed notwendig eine Ausnahme erleiden müffe, und die Geftattung 
diefer Ausnahme kann an und für fih einem gegründeten Bedenfen 
um fo minder unterliegen, ald in diefem Falle nicht nur die Urfache 
des fraglichen Verbotes gänzlich hinwegfält, fondern zur Hebung der 
Fiſchzucht jelbft beigetragen wird. | 

Es ift indeß, wie die f. Regierung, K. d. J., richtig bemerft, 
zur DBermeidung ſchädlichen Mißbrauches unbedingt nothwendig, daß 
die Extheilung der in Uebereinftimmung mit dem Gutachten des Ge- 
neral-Comites ded landwirthſchaftlichen Vereines beantragten Erlaubs 
niß nicht im Allgemeinen, fondern jederzeit ſpeziell zu dem vorerwaͤhn⸗ 
ten Zwede an beſtimmte Perſonen und auf eine gewiffe Zeitdauer er⸗ 
folge. 

Das unterfertigte k. Staatsminifterium erachtet es deshalb für 
vollfommen angemeffen, hiebei ausdrücklich feftzufegen: 

1) daß der Fiſchfang zur Laichzeit ausfchließlich zu dem Zivede 
der Gewinnung beftushteter Fijcheier und. nur nach Maßgabe des 
begüglichen Zügtungsbevarfes ftatizufinden habe, 

2) daß jene Perfonen, welde fih damit befhäftigen, gehalten fein 
follen, beim Gintritte dev Laichzeit jedesmal eine ‚auf die Dauer 
derfelben von der betreffenden Diftriftöpolizeibehörde zu erthei⸗ 
lende beſondere Bewilligung hiezu nachzuſuchen und 

3) daß das Verbot des Verkaufes von Fiſchen waͤhrend ihrer Laich⸗ 
zeit auf dem Marfte auch fernerhin ftrenge aufrecht erhalten bleibe, 

Der k. Regierung, K. d. J., wird hiebei anheimgegeben, in 

17° 


260 


nähere Erwägung zu ziehen, ob nicht zur Fernhaltung unnöthiger 
Beläftigung fowohl der Behörden als der betheiligten Fiſchzuͤchter zu 
geftatten fein möchte, daß an vollfommen verläfftge, mit der fünftlichen 
Fiſchzucht erfolgreich und in größerer Ausdehnung fich befchäftigende 
und als ſolche amtsbefannte Perſonen die fraglide Erlaubnig aus- 
nahmsweife auf die Dauer eines ganzen Jahres jeweild ertheilt werde, 
Münden, den 4. April 1857 
Auf Seiner Königlihen Majeftät allerhöchſten Befehl. 
(gez.) Frhr. von der Pfordten. 
Durch den Miniſter der General-Sefretär 
Minifterial-Rath (gez) Wolfanger. 


Die Verwaltungs s Ergebniffe des allgemeinen Lands 

Geftütes im Jahre 1833 betr. 

Die unterm 24. März I. 38. in diefem Betreffe an die k. Lands 
Geftüts-Verwaltung und die k. Kreißregierungen, K. d. J., — mit 
Ausnahme jener der Pfalz; — ergangene Entſchließung wurde von 
Seite des k. Staatöminifteriumd des Handeld und der öffentlichen 
Arbeiten auch dem General-Comits des Iandwirthichaftlichen Vereins 
zur Kenntnißnahme und entfprechenden Benügung für die Vereins⸗ 
Zeitfchrift mitgetheilt. 

Hiedurch fieht fh dasfelbe in den Stand gefegt, im Auszuge 
Nachſtehendes befannt zu geben: 

A. Ergebnife der Wirkfamkeit des allgemeinen Fandgefütes im Fahre 
1855/56 ; Bufland der Pferdezucht und des Geflütwefens. 
1. Im Jahre 1855 wurden auf 65 Stationen durch 249 Hengfte 
nur 13,048 Stuten, dagegen im Jahre 1856 auf 66 Stationen durch 
255 Hengfte deren 13,795, fomit um 747 Stuten mehr ald im 
Borjahre bededt. Die auffallendfte Frequenzmehrung fand hiebei in 
Unterfranfen ftatt. 

2. Im Zahre 1857 fommen auf 72 Befhälftationen 275 Hengite 
zur Verwendung. Nachdem im Jahre 1849 auf 54 Stationen 
durch 200 Hengfte nur 5,948 Stuten bedeckt worden waren, fo hat 
fi) die Anftalt im Laufe von 8 Jahren um 18 Stationen und 
75 Hengfte, die Anzahl der belegten Stuten in 7 Jahren um 
7,847 Stüde erhöht,®) 


®) Außerdem wurden in ben lebten 5 Jahren von Hengfien ber k. Hofgeftüte 
zu Rohrenfeld 1048 und zu Bergftetten 199, demnach im Ganzen 1247 
Landſtuten bedeckt. 
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3. Mit den Hengſten und ihren Leiſtungen waren die 
Pferdezuͤchter im Allgemeinen zufrieden. Ebenſo lieferte die durch 
das Central⸗ und die Kreid-Berathungs-Comited vorgenommene Be- 
fihtigung der Befchälerftälle in Bezug der Qualität der Hengfte, fo- 
wie deren Wart und Pflege ein befriedigendes Ergebniß. Insbeſon—⸗ 
ders war dieß in Anfehung der neueren Remontirungen der Fall, 

4. Bon 541 vorgeführten Privatbefchälhengften wurden im 
Jahre 1856 deren 390 zum Gauritte approbirt, 151 aber zurüds 
gewiefen. 

Bon den im Vorjahre approbirten 375 Brivat-Befchälhengften 
follen angeblich 18,411 Stuten bededt worden fein. 

5. Bei den Landgeftüts-PBreifevertheilungen fanden 
fi) im Jahre 1856 nur 290, alfo 119 Bewerber weniger als im 
Borjahre ein und unter diefen 290 Bewerbern wurden nur 142 für 
preiswürbig befunden. Der Geldbetrag für dieſe Preiſe betrug 
4,428 fl. 

Die meiften, unbeftreitbar fchönften und beften Pferde erfchienen 
wieder bei den SBreifevertheilungen in Niederbayern. 

Namentlich zeichneten ſich die Landgerichtöbezirfe Griesbach und 
Rotthalmünfter durch fchön gebaute, Fräftige Stuten aus. 

Der größte Theil der Pferde der ebenfalls zahlreich befuchten 
PBreifevertheilung zu Neuburg a. D. gehörte dem leichten Reitfchlage 
an und viele derfelben verbanden mit ſehr fchönen und edlen Formen 
einen vorzüglichen Gang. 

Unter 8 dafelbjt vorgeführten Ablömmlingen von Hengiten des 
f. Hofgeftütes Rohrenfeld befanden ſich 7 preiswürdige ‘Pferde. 

In Franken war die Preifevertheilung zu Gunzenhaufen bie 
befuchtefte ; bei den übrigen fränfifchen PBreifevertheilungen war die 
Konkurrenz fehr gering und es zeigte fich hiebei, daß die Pferdezüch- 
ter in Franken, gleich jenen in der Oberpfalz, die betreffenden allers 
höchſten Beftimmungen häufig nicht Fannten und deßhalb theilmeife 
wegen Mangels der benöthigten Nachweiſe zur Preiskonkurrenz nicht 
zugelaffen werben konnten. 

6. Die erfreulihen Fortfchritte der Pferdezucht werden 
von den Organen der Landgeſtüts-Verwaltung, wie nicht minder 
von den k. Kreisregierungen und den Kreisberathungs-Gomite’d als 
feitig anerfannt. 

Eine fortfchreitende Veredlung der Pferde ift befonders im Rotthale, 
in den Donaugegenden und im Gebirge bemerkbar. Auch bei Unterneufes 
in Franken findet ſich reger Sinn für Veredlung, weßhalb die Pferde⸗ 
zucht bei den dortigen vielen Weiden zu einer guten Zulunft berech⸗ 
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tiget. Wenn man übrigend auch fonft no in Kranken und auch in 
der Oberpfalz gute und hübfche Pferde ficht, fo gebricht es dort doch 
bauptfählih an guter Wart und Pflege und an nöthiger Sorgfalt 
bei Aufzucht der Kohlen, wie nicht minder an gutem Gange, welcher 
Fehler durch den Mangel an Tummelplägen und duch zu frühen 
anftrengenden Gebrauch verurfacht wird. 

7. Beim Beginne ded Jahres 1855/56 betrug der Stand des 
f. Zandgeftütes 237 Hengfte. Im Laufe deöfelben kamen 42 in 
Zugang, dagegen 25 ald unbrauchbar in Abgang, fo daß Ende 1855/56 
deren Zahl ſich auf 254 entzifferte. 
Unter den 42 angefauften Hengften waren: 

8 aus dem k. Stammgeftüte Schwaiganger ; 

6 aus den f. Hofgeftüten ; 

9 Abkömmlinge von E. Landgeftütsbefchälern im Inlande ; 

4 in Württemberg (Trakehner⸗Zucht); 

9 in Hamburg (englifcher Zucht), und 

9 in Norddeutſchland angefauft. 


42 Stüde. » 

8. Das k. Stammgeftüt Schwaiganger (nächſt Murnau), wel 
ches am 4. Dftober 1855 4 Hengfte, 69 Stuten und 79. Kohlen. 
enthielt, zählte am legten September 1856: 

3 Befchäler, 

63 Zuchtſtuten, 
10 dreijährige, 

5 zweijährige, i 
J von \ 
15 Abſetz⸗, 

7 dreijährige, 

8 zweijährige, | 
J ee 
16 Abſetz⸗ 

154 Pferde und Sohlen. 


B. Aönigliche Minifterial-Werfügungen auf die Wünfhe und Anträge 
des V. und VI. Eentral-, fowie der einſchlägigen Areis-Berathungs- 
Eomite’s, 

1. Um die Förderung der Pferdezucht mit fteter Rückſichtnahme 
auf die Bedürfniffe und örtlichen Verhältniſſe der einzelnen Landes⸗ 
theile vornehmen zu fönnen, wurde duch k. Minijterial » Entfchließs 
ung vom 20. Mai 1856 die Yefthaltung an die Eintheilung der 
Landespferde in nachfolgende 4 Hauptgattungen, als 


88 Fohlen. 
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1) des leichten Reitfchlages, 
2) des großen und ftarfen Reit- oder leichteren Wagen: , foges 
nannten Mittel-Schlages, 
3) des ftarken, Fräftigen Wagenjchlaged und 
4) ded ſchweren Fracht: oder fogenannten Fuhrmanns⸗Schlages 
angeordnet. j 

2. Durch weitere f. Minifterial-Entfchliegung vom 17. Juni 
1856 wurde die Befegung der Befhäl-Stationen mit Hengften jener 
Schläge verfügt, welche dem Zuftande und Bedürfniffe der Pferde- 
zucht in dem betreffenden Bezirke entjprechen, und es wurden deßhalb 
auch die erforderlichen Erhebungen des einfchlägigen Stuten-Mas 
teriales angeorbnet. 

Deren Refultat ergab für die im Frühjahre 1856 durch die k. 
Landgeftüts-Hengfte belegten 13,795 Stuten nachſtehende Eintheilung : 

1) leichter Neitfhlag 2,572 circa 13 Zehntheil 

2) Mittelfchlag 5,600 „ 4 A 

3) ftarfer Wagenfchlag 4,533 „ 3 „ 

4) Fuhrmanns⸗Schlag 1,088 „ 3 — 
Summa 13,795, d. i. 10 Zehntheile. 

Bei Beſetzung der Befchälftationen für das laufende Jahr wurde 
diefem Ergebniffe auch die thunlichite Berüdfichtigung zu Theil. 

3. Dem Antrage auf Vermehrung, dichtere Zufammenlegung 
und benöthigte Verftärfung der Befhälftationen, wo möglid 
bis zur Erhöhung des Gefammt-Standes der k. Landgeftütd-Hengfte 
auf 300 Stüde, war bereits durch F, Minifterial-Entjcliegung vom 
31. Auguft 1854 je nach Thunlichfeit entfprochen worden. 

4. Deßgleichen hatten ſich durch k. Minifterial-Entfchliegung vom 
5. März 1855 und vom 20. Mai 1856 die früheren, ebenfalld wieder» 
holten Anträge der möglichften Berüdfichtigung zu erfreuen, ed möchte: 

a) die Befhaffung der k. Befhäler von entfprechender 
Güte und eriviefener guter Abftammung, fowie den betreffenden 
Zandesichlägen anpaſſend, foviel nur immer thunlih, im at 
lande gefchehen, und 

b) zu diefem Zwede das k. Stammgeftüte reorganifirt und eriwvei- 
tert, neben den dafelbft in befriedigender Dualität bereitö gezo- 
genen Neitpferden aber hauptfächlich der große, ftarfe Wagen- 
fhlag gezüchtet werden. Sodann wolle 

c) für die Zukunft der Befchälerbedarf zunächft ausdem k. Stamm; 
geftüte, fowie aus den k. Hofgeftüten Rohrenfeld und Berg- 
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ftetten*) und aufferdem überall im Rande eriworben werben, 
wo man vollfommen tüchtige, dem englifchen Halbblutpferde 
möglichft' ähnliche, große, Eräftige und gut fundamentirte Hengfte 
von fonftanter Race vorfinde, | 
d) Nur in fo lange und in fo weit der Bedarf im Inlande nicht 
entfprechend gededt werden fünne, fol zum Anfaufe im Aus- 
lande gefchritten und vom Vorſtande der k. Landgeftütd- Vers 
waltung biebei ein Thierarzt, und foferne die Mittel hiezu aus— 
reichen, auch ein Inſpektions⸗Offizier zugezogen werben. 

5. Durch allerhöchfte Verordnung vom 1. Januar 1857 ift 
auch die Wiedereinführung von Landgeftüts- Preifenfür Hengfte 
und zwar vom vollftändig zurüdgelegten dritten bis zum noch nicht 
überfchrittenen fiebenten Lebensjahre erfolgt. **) 


6. Bezüglich der Anträge zur Aufmunterung und Unterftügung 
behufd Errichtung von gemeinfchaftlihen Fohlengärten oder 2—4 
Tagwerke großen Tummelplägen wurden; 

a) mit E. Minifterial-Entfchliegung vom 14. Juni v. 3. fämmt- 
liche k. Kreid-Regierungen, K. d. J., dießſeits des Rheines 
durch das k. Staatsminiſterium des Innern beauftragt, dahin zu 
wirken, daß bei Gemeinde⸗Kulturen die nöthigen Weidepläße 
für die Pferdezucht erhalten werden; auch wurde 


b) dad General-Eomit& des landwirthfchaftlihen Vereines durch 
f, Minifterial-Entfchließgung vom 20. Juni 1856 aufgefordert, 
bei den PBreife-Ertheilungen für befondere Verdienſte um bie 
allmählige Kultivirung und beffere wirthfchaftlihe Benuͤtzung 
der Gemeinde-Öründe dahin zu wirken, daß hiebei entſprechende 
Grundflächen zu Tummelplägen refervirt würden, Endlich wurden 


ec) der f. Regierung von Mittelfranfen, K. d. J., durch f, Minis 
fterial-Entfchließung vom 18. November v. 3. 300 fl. zur ers 
munternden Belohnung jener Gemeinden des k. Landgerichtes 


*) Rohrenfeld bildet gegenwärtig ein gemifchtes Geſtüte des Reit und Teidh« 
teren Wagenfchlages mit 60 Zuchtſtuten; Bergftetten mit Neuhof aber 
ein reines Gejtüte des ftärkeren Wagenfchlages und zwar ebenfalls mit 
60 Mutterftuten. 

Bon diefen 120 Zuchtituten find 107 bereits mehrere Generationen Hin: 
durch felbft gezogen, 13 angefauft; 7 arabifcher, 49 englifcher und 64 
englifchzarabifch gemifchter Abfunft, Davon fünnen 8 als Vollblut, 20 
als Dreivieriel- und 92 als Halbblut-Stuten angenommen werben. 

) Sieh Eentralblatt pro März 1857 ©, 116, 
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Uffenheim bewilligt, welche die Errichtung und fachgemäße Uns 
terhaltung von Fohlengaͤrten zuerft durchgeführt haben. *) 

7. Hinfichtlih der Anträge wegen Aufmunterung und Unter- 
ftügung zur Gründung von PferdezudtssBereinen wurde: 

a) das General-Comite des landwirthſchaftlichen Vereines mit F. 
Minifterial-Entfchliefung vom 5, Februar 1855 aufgefordert, 
in der VereindsZeitfchrift unter Bekanntgabe des Zwedes und 
der etwaigen Einrichtung zur Gründung folcher Vereine aufs 
zumuntern, und 
auch die k. Kreisregierungen und die k. Landgeſtuͤts-Verwal⸗ 
tung durch F. Minifterial-Entfchliefung vom 5. März desf, J. 
zur Mitwirfung hiebei aufgefordert, um diefe Vereine nady. 
Thunlichkeit allenthalben im Lande in Aufnahme zu bringen. 
Sodann wurde 

c) dem Pferdezuchts-Vereine für Schwaben und Neuburg pro 

1855/56, gleichwie im Borjahre, aus Centralfonds für Kuls 
tur ein Unterftügungs-Beitrag von 800 fl. und pro 1856/57 
ein weiterer zu 600 fl., fowie jenem in der Pfalz **) pro 1856/57 
ein ſolcher von 800 fl. bewilligt. 

Ebenfo find den in der Bildung begriffenen Pferdezuchts⸗ 
Vereinen in Ober» und Niederbayern im Falle des Zuftandes 
fommens ähnliche Unterftügungen in Ausficht geftellt. 

8. Zur Erwedung des allgemeinen Intereſſes für Pferdezucht 
durh Belehrung wurde zufolge f. Minifterial-Entfchliefung vom 
8. Mai und 18. November 1853 die Abfafjung einer furz gefaßten 
populären Drudfcrift: „Kurze Anleitung zur Pferdezucht“, ſowie 
die Bewerfitelligung einer neuen, verbefjerten Auflage des „Braftis 
fhen Unterrihtes über Pferdezudt v. J. 4. Herbft, k. 
b. Hofgeftütmeifter“ veranlagt und durch FE. Minifterial-Entfchliegung 
vom 8. Februar 1855 wurden die k. Kreidregierungen zu deren Ems 
pfehlung in den Kreis-Amt3blättern und die k. Landgeſtüts⸗Verwal⸗ 
tung, fowie auch das General-Eomite des landwirthfchaftlihen Ders 
eined zur beftmöglichften Verbreitung derfelben aufgeforbert. 

Die „Kurze Anleitung“ wurde in der damald 15,000 Eremplare 
ftarken Zeitfchrift des landwirthichaftlichen Vereines volftändig abge⸗ 


b 


— 


) Sieh Centralblatt pro Jänner 1857 ©. 3. 


»*) Die Pfalz Hat ihr eigenes Landgeftüte als Kreis-Anftalt in Zwelbrücken. 
Nah dem Stande bes Jahres 1854 beirug bie Zahl ber Hengſte das 
felbft 56, jene der Zuchtfiuten 15 und jene der Fohlen der Stammzucht 
34. Hiebei werden auf 12 Beichäl-Stationen altjahrlich een 2600 
und 2900 Lanbfinten bedeckt. 


druckt*) und durch die k. Landgeftütd-Berwaltung von den ihr zur 
Verfügung geftelten 12,000 Exemplaren bereitd bei deren 9,000 an 
den Beſchaͤl⸗Stationen abgefeht. 

Der „Praktiſche Unterricht” kam ald Beilage zu den Preiſen 
des k. Landgeftütes und zu jenen des landwirthichaftlichen Vereines 
ebenfalls: fchon: mehrfach in. Verbreitung. 

Ferner wurde duch E. Minifterial-Entfihließung vom 24. März 
. 3. — an die k. Landgeſtüts-Verwaltung und fämmtliche k. Kreie- 
regierungen dießſeits des Nheincd ergangen — verfügt: 

9, Es fei dem wiederholten Antrage, daß beim Anfaufe von 
Hengften fortan im Sinne des im vorigen Jahre feftgeftellten Züch— 
tungs⸗Syſtemes (Lätt. B. Ziffer: 4) beharrlich fortgefahren werde, von 
Seite der k. Landgeftütd-Verwaltung in Folge der Entſchließung vom 
20. Mai 1856 die thunlichfte Bedachtnahme fortan zuzuwenden. 

10. Deßgleichen. habe die k. Landgeſtüts -Verwaltung in Er- 
wägung. zu. ziehen, ob: und in wie weit dem Antrage ded Central» 
Berathungs-Eomites. entfprochen werden könne, daß die verfuchsweife 
eingeführten Füllen- Scheine, Stuten Npprobationd- und 
Beſchäl-Zeugniſſe pro 1857 nicht blos am. Sige der vier Be- 
zietd-Geftütd-Infpeftionen und bei den Befchäl-Stationen der k. Hof- 
geftüte Rohrenfeld und Bergftetten, fondern, wenn thunlich, auch an 
den nahe beifammen liegenden Befchäl-Stationen im Rotthale durch 
einen zu fraglihem Zwede dahin abzuordnenden Unteroffizier, ſowie 
bei. jenen. Stationen audgeftellt werden: möchten, wo fich befonders 
gewandte und verläffige, im Schreiben geübte Befchälwärter, oder wo 
ſich Thieraͤrzte befinden, welche den gedachten Verſuch auszuführen 
bereit wären. Sodann ſei von ihr — der k. Landgeftütd-Verwaltung — 
das Weitere zu verfügen. 

11. Borftehendes wurde unter Beilage fänmtliher Formulare 
jeder f. Kreisregierung, K. d. J., mit dem Auftrage zugefchlofien, 
dem. zunächſt zufammentretenden Kreis-Berathungs-Comite 
in; Angelegenheiten des allgemeinen Randgeftüted hievon Mitthei- 
lung zu machen, wobei bemerkt ward, daß für dad Jahr 1856/57 
Die Deck- und Füllen-Regifter bei allen, dagegen die Füllen-Scheine, 
fowie die Stuten-Approbationse und Befhäl-Zeugniffe nur bei eini- 
gen Beichäl-Stationen verfuchsweife eingeführt worden find. **) 


) Sieh Eentralblatt pro März 1855 ©. 113. 

"9. Bis in unferer Vereins-Zeitichrift Näheres über biefe neuere Einrichtung 
und deren Bortheile erfolgt, verweifen wir in diefer Beziehung auf Nro. 13 
und Nro. 19 ber er für — und Viehzucht vom 26. 
März und 7. Mai I. 
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Auch wurde hiebei beftimmt, daß alle Kreis⸗,Comité's des 
landwirtbfhaftliden Vereines von ſämmtlichen Mittheiluns 
gen in Kenntniß zu fegen feien, — 


II. Abhandlungen. 


Ueber Die Urfachen der Wirkung des Gypſes ale 
Düngermittel 
von H. 8%. Buff in London, 


Der Gebrauch des Gypſes in der Landwirthfchaft und die Er— 
Härung der Wirkung deffelben hat fchon öfters die Naturforfcher bes 
ſchaͤftigt. Eine vollftändig erfchöpfende Darlegung der Gründe, welche 
diefen Einfluß bedingen, ift aber noch; nicht gegeben worden. Ohne 
Zweifel wird der Gyps von den Pflanzen als folcher aus dem Boden 
aufgenommen und ift aus diefem Grunde fchon für deren. Gedeihen 
unentbehrlich. Berner bildet der Gyps wohl audy noch die urfprüngs 
liche Duelle des Schwefeld, der ſich im verfchiedenen Pflanzen mit 
Kohlenftoff, Wafferftoff und einigen anderen Elementen vereinigt in 
der Form von eigenthümlichen Verbindungen vorfindet. Die geringe 
Menge Schwefel, welche die Pflanzen in den fhwefelfauren Salzen 
und den fogenannten organifchen Verbindungen enthalten, fteht jedoch 
in feinem Berbältniffe zu der Vergrößerung der Fruchtbarkeit eines 
Feldes, wie fie oft nad) der Düngung mit Gyps beobachtet worden 
ift. Die Erfahrung hat bekanntlich Längft feftgeftellt, daß der Ertrag 
von Aderfeldern, welche an Gyps für den direkten Bedarf der Pflanzen 
feinen Mangel haben, durch eine weitere Zufuhr dieſes Minerale 
dennoch gefteigert wird. Ohne Zweifel muß daher die Wirkung des 
Gypſes nicht allein auf den Bedarf der Pflanzen an Schwefel bes 
ruhen, fondern noch durch andere Umftände bedingt werben. 

Profeſſor v. Liebig erfannte in der Fähigkeit des Gypſes, ſich 
mit Eohlenfaurem Ammoniaf zu zerfegen, eine weitere wichtige Urſache 
der Wirkung deffelben ald Düngermittel. Bei diefer Umfegung ent: 
fteht aus dem flüchtigen fohlenfauren Ammoniak, weldyes ſich in der 
Atmofphäre befindet, und daher mit der Adererde in Berührung 
kommt, das firere fchwefelfaure Ammoniak. Der große Einfluß, ven 
die Ammoniaffalze auf die Vegetation haben, läßt mit Necht behaups 
ten, daß durch den Hinweis auf die Thatſache der Wechjelzerfegung 
des Gypſes und des Fohlenfauren Ammoniaks ein ſehr bedeutender 
Theil der befruchtenden Thätigkeit des Gppfes feine befriedigende Er— 
klaͤrung gefunden habe. 
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Die Refultate vieler Verſuche mit Gypsduͤngung führten aber 
fhon lange zu der Gewißheit, daß noch andere NReactionen den Er— 
folg derfelben bedingen dürften. Wie mir fcheint, find das chemifche 
Verhalten des Gypſes unter reducirenden Einflüffen und das Ver— 
halten des hierbei entftehenden Produktes, des Schwefelcaleiums, nicht 
ohne Bedeutung für die Thätigfeit des Gypſes in der Ackererde. 


Die fchwefelfauren Salze und fomit auch der Gyps erleiden 
unter dem Einfluffe von organifcher Materie Leicht Reduction. In 
der Adererde, weldhe verwefende organifhe Materie enthält, 
vereinigen fich die Bedingungen, unter denen Zerfegung des Gypſes 
erfolgt. Die Produkte der wechfelfeitigen Einwirkung der organifchen 
Materie und des Gypſes find: Wafler, Kohlenfäure, Ammoniak und 
Schwefelcaleium. Die drei erftgenannten Verbindungen, deren Bes 
deutung für die Agrifultur vollftändiger erfannt ift, entftehen aus dem 
Humus ded Bodens nur in Folge der Gegenwart des reducirbaren 
fchwefelfauren Salzes. Das Schwefelcaleium äußert auf die Frucht 
barfeit des Bodens Einfluß, weil es fich mit phosphorfaurem Eifen 
zerfegt und die Bildung von freier Schwefelfäure vermittelt. 


Verbindungen des Eifend mit Phosphorfäure, die in reinem 
und Kohlenfäure haltendem Waffer fo gut wie unlöslic find, bilden 
fih immer, wenn Löfungen von phosphorfauren Salzen mit gewiſſen 
Eifenverbindungen, die ſich in der Adererde vorfinden, zufammen- 
treffen. Die Phosphorfäure, welche wir in löslicher Form dem Boden 
zuführen, tritt nach und nach zum großen Theil mit Eifen in Ver—⸗ 
bindung und ift in diefer Form für das Pflanzenleben von geringer 
Bedeutung. Bei der MWechfelzerfegung von Schwefelcaleium und 
phosphorfaurem Eifen entfteht Schwefeleifen und phosphorfaurer Kalf. 
Letzteres Salz kann, da ed in dem Waffer der Adkererde löslich ift, 
von den Pflanzgenwurzeln aufgenommen werben. 


Wie der Verſuch mir zeigte, wird phosphorfaures Eiſenoxyd, 
mit Schwefelcaleium und Waffer zufammengebracht, vollftäindig zerlegt 
und im Falle Kohlenfäure haltendes Waſſer hinzugebracht wird, tritt 
alle Phosphorfäure in Löfung. Enthält dad Waſſer Ammoniaffaze, 
fo bildet fich durch Zerfegung diefer Salze mit dem Schwefelcaleium 
Schwefelammonium, welches befanntlid phosphorfaures Eifen ebens 
falls zerfegt und Veranlaſſung zur Bildung des leicht Löslichen phos— 
phorfauren Ammoniafs gibt. Die geringfte Menge Ammoniakfalz 
fann Die Zerfegung einer beliebig großen Menge phosphorfauren. 
Eifens und Schwefelcalsiums vermitteln, indem fich das bei dieſem 
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Borgange . entftehende phosphorjfaure Ammoniak immer wieder mit 
Schwefelcaleium umfegt, 

Diefe Reactionen bringen die fchwefelfauren Salze mit der Phos- 
phorfäure in Beziehung. Die Produkte der Reduction diefer Salze 
führen die Phosphorfäure, welche oft in unlöslicher, unverwendbarer 
Form, in der Adererde enthalten ift, in lösliche für die Vegetation 
nugbare Verbindungen über. Iſt die geringe Fruchtbarkeit eines Fels 
des nicht fowohl durch die Abwefenheit der Phosphorfäure als viels 
mehr dadurch bedingt, daß fich diefe Säure in einer für die Abſorb— 
tion durch die Pflanzenwurzel ungeeigneten Form vorfindet, fo wird 
fich die Zufuhr des Gypſes als befonderd nüßlich erweifen. | 
Noch in einer anderen Richtung hin vermittelt dad Schwefel 
calcium die Auffchliefung von Beftandtheilen der Adererde, die von 
großem Einfluß auf das Pflanzenleben find. Schwefelcaleium wird 
bei Gegenwart von Waſſer durch Kohlenfäure zerſetzt; ed entfteht, 
neben Fohlenfaurem Kalke, Schmwefelwafferftoff. Letzteres, ein Gas, 
erhebt fi) aus den unteren Schichten der Adererde in die obere Erds 
fchichte, tritt hier mit dem Sauerftoff der Luft in Berührung und 
erleidet durch denfelben Oxydation. Schwefelfäure, das Produkt dieſer 
Drydation, bildet wiederum Gyps, wenn fie mit fohlenfaurem Kalfe 
zufammentrifft. In diefer Art entfteht Gyps an der Erdoberfläche 
duch das Mitwirken des tiefer gelegenen Gypfes, er entfteht gerade 
da, wo er mit dem fohlenfauren Ammoniak der Luft zufammentrifft 
und dazu dienen wird, Ammoniak an den Boden zu binden. 

Dringt der Schwefelmaflerftoff in Granittheilchen, fo wird die 
bei der Oxydation deſſelben entftehende ftarfe Säure diefe wenig 
lösliche und ſchwierig verwitternde Gebirgsart zerſetzen. Feldſpath 
und andere Kali haltende Mineralien werden durch die Schwefelfäure 
aufgefchlofien und fo wird das im Boden ruhende unwirkſame Kali 
in beweglichen und thätigen Zuftand verfeßt. 


Durd die im Vorftehenden entwidelten Gefichtspunfte dürften 
fih mande Erfahrungen, die bei der Anwendung des Eypſes in der 
Landwirthſchaft gemacht worden find, befriedigend erklären laffen. 

Es hat fich öfterd gezeigt, daß die Wirkung des Gypſes von 
der Tiefe der Aderkrume abhängig fei. Ein Fall diefer Art findet 
fih in Bouffingaults Landwirthfchaft mitgetheilt. Je tiefer eine 
Aderkrume ift, um fo lebhafter und mannigfaltiger fönnen die chemifchen 
und phyſikaliſchen Prozeſſe in derfelben fein. Dieſes begründet ihre 
größere Fruchtbarkeit. In einer tiefen, an Humus reichen Ackerkrume 
dringt der freie Sauerftoff nicht bis in die unteren Schichten. In 
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denfelben kann fomit Reduction ftattfinden. Gyps wird in Schwefel: 
caleium übergeführt, letzteres erleidet weitere Zerfeungen und gibt fo 
zu den mannigfaltigften chemifchen Prozefien Veranlaffung. 

Es ift jedoch augenfcheinlih, daß diefe Vorgänge nur unter ge 
wiffen nicht immer vereinigten Umftänden ftattfinden können. Enthält 
die Adererde feine Phosphorfäure an Eifen gebunden und fein Kali 
in unlösliher Form, fo find die Bedingungen nicht gegeben, unter 
denen der Gyps eine große und vielfeitige Wirkfamfeit entfalten kann. 


Findet ſich im Boden nicht genug Humus vor oder iſt die 
Krume deſſelben nicht hinreichend tief, ſo daß der freie atmofphärifche 
Sauerftoff nirgends abgejchlofien ift und feine Reduction auffommen 
laͤßt, ſo kann ein Acker mit großem Gehalt an phosphorſaurem Eiſen 
und Feldſpath durch Gyps allein nicht in den höchſten Grad der 
Fruchtbarkeit verſetzt werden. 

Eine größere Thätigfeit und Mannigfaltigkeit der chemiſchen 
Prozeſſe und ſomit eine Steigerung der Fruchtbarkeit läßt ſich unter 
diefen Umftänden jedoch durch eine reichliche Zufuhr von organifcher 
Materie und durch größere Vertiefung der Aderfrume erzielen. 

November 1856. 





Ueber die Nachtbeile der Fangmethode der Feldmänie 
mit Gift. 


Allenthalben werden Klagen laut über die Benachtheiligung, 
welche durch die in jüngfter Zeit ftattfindende Ueberhandnahme des 
Ungezieferd dem Landbaue zugeht; Klagen, die leider nur zu begrüns 
det find. 

Häufiger, ald je, werden die Wiefen von Mäufen unterwühlt 
und die Wäfferungsgräben durchlöchert. Ueberall zeigen fich aufge 
worfene Eröhügel in einer Unzahl, wodurch das Abmähen des Gra- 
ſes nicht allein erſchwert, fondern öfters ganz und gar unftatthaft 


- wird, 


Die Felder find nicht felten fo untergraben, daß Lüden ih den 
Saaten entftehen, und Stroh, wie Körner werden fchon vor ihrer 
Reife vorn Mäufer abgehauen umd verzehrt. Auch werden die Feld: 
früchte in empfindlicher Weife von Würmern und Schneden heimgeſucht. 

Die Veranlaffung diefer auffallenven Erfcheinung wird gefvöhn- 
lich zufäffigen Witterungs-Verhältniffen zugefchrieben, forvie auch das 
Verſchwinden diefer Landplage von denfelben gehofft wird. 


ar 


Der fragliche Mipftand bleibt fi aber feit eirter Reihe von 
Jahren unter der verfhiedenartigften Witterung nicht nur gleich, fonz 
dern er verfchlimmert fich fogar immer mehr. 

Es will feineswegs in Abrede geftellt werden, daß Die Witter- 
ungsverhältniffe auf das Emporfommen, wie auf das Verſchwinden 
des Ungegieferd einen großen Einfluß üben; allein der Umftand, daß 
daffelbe feit 6 bi8 8 Jahren immer mehr überhand nimmt, dürfte die 
Aufmerkfamfeit auf einen Gegenftand Ienfen, der, wenn er auch nicht 
die ausfchliegende Urfache hievon abgibt, doch jedenfalls geeignet ift, 
foldye zum großen Theile mit zu veranlaffen, 

Das Beginnen der Ueberhandnahme von Mäufen, Bröfchen, 
Schneden und Würmern datirt ſich nämlich auf jenen Zeitpunkt zu- 
ruͤck, zu welchem die geregelten Sagdbarkeitd-Verhältniffe in einer 
Weiſe geftört wurden, wodurch nicht allein die jagdbaren Thiere 
ihrer Ausrottung nahe gebracht, ſondern fogar Die nüglichften, in jeder 
Beziehung unfchänlichen Vogelarten fihonungslos verfolgt worden find, 

Wer nun aber weiß, welde Menge des genannten Ungeziefers 
yon Füchfen, Mardern, Iltiffen, Krähen ꝛc. 2c. und resp. von infefs 
tenfrefienden Vögeln überhaupt verzehrt wird, Fan vom Standpunfte 
der Land⸗ und Forſtwirthſchaft aus einem Syſteme, das deren Vers 
tilgung bezwedt, eben fo wenig beipflichten, als ſich in Rüdficht auf 
ſolche eine übermäßige Hege der Hafen, Rehe und Hirfche vechtferti« 
gen läßt, 

Im Gegentheile müfjen einfichtsvolle Land» und Forſtwirthe Die 
Erhaltung nußbringender Raubthiere, in foweit fie fih nur immer 
mit einer rationellen Jagdbehandlung verträgt, nad) Kräften anzuftres 
ben fuchen. Sie werben den großen Nugen, welchen ihnen jene ges 
währen, durchaus nicht aus den Augen verlieren, wenn aud hie und 
da das Abhandenfommen eined Huhns oder Täubchens Verdruß bereis 
tet. Wenn nun aber fchon durch die Zerfplitterung der Jagden in 
foldy Fleine Bezirke, wodurd die Ausrottung nußbringenden Wildes 
nicht allein ermöglichet, fondern fogar bedingt ift, und wenn ferner 
durch die Zulaffung folcher Individuen zur Jagdausübung, die weder 
den erforderlichen Bildungsgrad befigen, noch frei von Nahrungsfors 
gen find, die rüdfichtslofefte Blut: und Habgier an die Stelle einer 
ordnungsgemäßen Jagdnutzung folgerecht treten muß, fo darf zur bes 
währten Einſicht und regen Thätigfeit der Bolizeibehörden um fo mehr 
vertraut werden: 

„es werden diefelben einem neuerdings ind Leben getretenen Miß—⸗ 

„stand zu fteuern wiſſen, deſſen Folgen für den Land» und Walde 

„bau von hoher Bedeutung find,“ 
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Es befteht Diefer Unfug: „in der Bergiftung des Raubzeuges 
mitteld Strychnind” ; eine Methode, die bei ungefchieten und bequemen 
Jaͤgern um fo mehr Eingang findet, ald bei der fihnellen und energi- 
fhen Wirkung diefes Giftes die Erlangung des Balges in gewiffer 
Ausficht fteht, was bei Anwendung anderer Giftmittel nur ausnahms⸗ 
weife der Ball ift. 

Wenige mit Strychnin bereitete Köder find fchon hinreichend, die 
fleifchfrefienden Tchiere einer ganzen Gegend zu vernichten. Die aufs 
fallende Abnahme der Füchfe, Marder und Iltiſſe weift dieſes bereits 
zur Evidenz nad). 

Man darf fih der Meinung durchaus nicht hingeben: eine gute 
Jagd fei durch gänzliche Verpönung der Füchſe ꝛc. ꝛc. bedingt. 

Es gibt ganz vorzüglihe Jagden, obſchon auf ihnen der Fuchs 
nicht mangelt. | 

Man wolle die Güte der Jagd nur nicht von der Ausrottung 
land- und forftwirthichaftlic nüglicher Thiere allein abhängig machen, 
während anderfeitd das legte Häschen zu erhafchen gefucht wird. 

Ein guter Jagdſtand ift vielmehr bedingt Durch pflegliche DBe- 
handlung, das heißt: a) durch den richtigen Gebrauch des Gewehres; 
wobei nicht allein das eßbare Wild erlegt, fondern auch dad Raub- 
zeug auf den Stand erforderlicher Unſchädlichkeit reduzirt werden kann, 
aber nicht ausgerottet werden wird, b) durch ftrenge Beauffichtigung, 
die natürlich weder im Wirthöhaufe, noch im Bette zu handhaben ift 
und c) durch Schonung der zur Vermehrung erforderlichen Anzahl 
Wildes, 

Nur der träge, ungefchicte und eigennüßige Jäger, der die Ins 
terefien Anderer feinen verwerflihen igenfchaften ruͤckſichtslos unter- 
ftellt, wird die Jagd durch Gift ausüben. 

Möge er doch bedenfen, welcher Gefahr durch diefe Giftmifcherei 
die Hausthiere, namentlih Hunde, Katzen und Schweine, ausgeſetzt 
find, foferne vergifteted Raubzeug, was gar nicht zu vermeiden ift, 
yon ihnen verzehrt wird. 

Es ift demnach diefe Art der Jagdausübung ein Außerft jtraf- 
barer, fehr gewagter Erzeß, der das ftrengfie Einfchreiten der Landes« 
behörden erheifcht. 

Richt minder ftrafbar ald die Konfumenten find aber auch die 
Verkäufer des Giftes. 

Es iſt eine große, unverantwortliche Gewiſſenloſigkeit, Strychnin, 
ein fo tödliches Gift, mit Umgehung ver beſtehenden polizeilichen Vor⸗ 
jhriften auf den blofen Befig einer Jagdkarte hin abzulaſſen. 

Welch vielfacher Mißbrauch. kann hieraus entftehen ? 
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Schreiber dieſes ift Jäger mit Leib und Seele, kann daher als 
folcher dad Raubzeug durchaus nicht protegiren. Er ftellt vielmehr, 
wie ſich's für einen Waldmann gebührt, demfelben fleißig nach; jedoch 
nur auf erlaubte, nicht verunehrende Weile. Sich aber zu einer Ma- 
nier hinzuneigen, wodurch die Vertilgung ganzer Thierarten bewirkt 
wird, dazu glaubt er, ift weder ein Necht vorhanden, noch kann e 
folhes in Rüdficht auf die land» und forſtwirthſchaftlichen Intereſſen 
eingeräumt werden. 

Die Jagd gewährt allerdings einen refpektablen Ertrag nicht als 
lein an Nahrungsmitteln, fondern auch an Pelzwerf, und es wäre 
unflug, wenn man foldye nicht nad Thunlichfeit ausbeuten wollte. 

Allein die Jagd ald einen abfoluten Erwerb ohne alle Neben- 
rüdfichten betreiben zu wollen, ift nicht mehr an der Zeit. 

Es muß bei dem Jagdbetriebe jedenfalls der hiebei zunächft bes 
theiligten Land» und Forſtwirthſchaft vollftändig Rechnung getragen 
und ihr hiedurch weder auf direfte, noch indirekte Weife irgend eine 
erheblihe Benachtheiligung zugefügt werden. 

Die Jagd ift lediglich als Nebennugung des Land» und Wald» 
baues zu betrachten, und es ift dem Betriebe Diefed durchaus nicht 
zufagend, wenn ihr zu ausgedehnte Befugniffe eingeräumt werden; 
vielmehr ift hier eine fehr ſtrenge Bevormundung geboten, da durch 
fie leicht heftige Leidenfchaften angefacht werben. 

Es ift deßhalb die erwähnte Giftmifcherei ebenfo unftatthaft, ald 
zur Wahrung der bürgerlihen Wohlfahrt durch Entfernthalten mora- 
lifcher Berwilderung und eintretender Verarmung bei Ertheilung der 
Jagdbefugniß geeignete Nüdficht auf den Bildungsgrad und die öko— 
nomifchen Berhältniffe des Sollizitanten zu nehmen wäre. 

Bei diefer Gelegenheit will auch noch einer weiteren Vergiftungs⸗ 
weife Erwähnung gethan werden, welche zwar nicht, wie die worbe« 
fihriebene, Nadıtheile von fo großem Umfange nad) fich zieht, die 
aber immerhin beforgnißerregend bleibt. 

Es bedienen ſich nämlich die Raubfifcher zum Fiſchfange der for 
genannten Kodelöförner (cocculi indiei), wodurd bei ihrer giftigen 
Wirkung die Fiſchzucht außerordentlich benachtheiliget wird. 

Ein Waffer, in welches derlei zum Fifchfange präparirte Kör— 
ner eingeworfen werben, ift in feinem Extrage auf viele Jahre ruinirt. 

DBerichterftatter vermag hier aus Erfahrung zu fprechen, da er 
fhon einige Male hievon hart heimgefucht wurde, 

Es find durch diefen Köder zunächſt die Friedfifche gefährdet. 
Sie werden nad) deffen Genuffe unmittelbar betäubt und fterben in 
furzer Zeit ohne Unterſchied der Größe, 

XLVU. Jahrgang. 18 
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Nun theilen aber auch die Raubfifche das 2008 derfelben, ſobald 
fie von Ddiefem Köder felbft genießen, oder jagend einen vergifteten 
Fiſch verzehren, welch Letzteres fehr häufig vorfommt. Sogar die 
Krebfe, welche derley Fifche benagen, finden hierdurch ihren Top, 

Man wird hiernach leicht bemefien, wie nothiwendig es ift, daß 
der Gebrauch der Kodeld-Körner in Abſicht auf den Fifchfang, eben- 
fo, wie jener ded Strychnins und anderer Gifte behufs der Jagdaus⸗ 
übung bei empfindlicher Strafe inhibirt, die über den Giftverfauf be 
ftehenden Vorſchriften aber entfprechend verfchärft und ftrenge über: 
wacht werben. 

Veberhaupt dürften die Kodeld-Körner wegen ihrer Gefährlich. 
feit für die Fiſchzucht ganz außer Handel zu fegen fein, da fie weiter 
feinen Nuten gewähren, als den der Reinigung verwahrloften Bie- 
hes (? d. R.), was durch andere Mittel eben auch gefchehen Tann. 

Hohenberg, am 21. März 1857. 
| Walter, Revierförfter, 


Kennzeichen der zum Futterbau gebränchlichiten Klee: 
Samen, 


Mehrfache Klagen über Verwechölung oder Untermifchung anderer 
Samen unter den Rothklee⸗-, Steinklee» und Luzernfamen, wie es 
manchmal im Handel vorkommt, haben die Unterzeichneten veranlaßt, 
die Samen der gebräuchlichften Kleearten fo genau wie möglich zu be= 
fchreiben, um ferneren Irrungen vorzubeugen, und deren Güte, auf 
welche die Farbe gar feinen Einfluß hat, nachzumweifen. 

Unter den Futterfräutern, die feit der Mitte des achtzehnten Jahr- 
hunderts im Großen in Deutfchland gebaut werben, zeichnet fich bes 
fonderd der Rothflee aus. Sein Anbau kömmt auch in Bayern 
mit großem Bortheile für die Viehzucht immer mehr in Aufſchwung. 

Defterd wurde aber in Ießter Zeit von Landwirthen die Klage 
laut, daß der Fäuflihe Same des Rothkleed 1) mit andern Kleegat- 
tungen theils verwechfelt, theild wermifcht werde, und 2) er häufig 
feine Keimfähigfeit verloren habe. Daß dieſe Verwechslung und 
Vermiſchung oder Keimunfähigkeit dem Landwirthe nicht gleichgültig 
fein kann, erhellt aus dem Schaden, der ihm dadurch zugeht. 

Der Landwirth kauft ſich im guten Glauben Rothflee-Samen, 
der für feinen Boden, die Lage feines Feldes, feine Fütterung, 
feine Heugewinnung und Samenerziehung der vortheilhaftefte zu 
fhein fcheint. Kommt die Blüthe, die Schnittzeit, fo fieht er ſich 
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betrogen. Er findet ftatt des rothen Klee’ weißen, blauen oder 
gelben, den er fi durchaus nicht gewünfcht hat. 

Noch verdrießlicher ift die Sache mit der Keimlofigkeit der Samen, 
Man hat dabei Geld, Zeit, den Bodenertrag verloren, 


Es ift daher nothiwendig, daß der Landwirth die Samen der⸗ 
jenigen Pflanzen, die er bauen will, aus eigener Anſchauung fennen 
ferne, und ihre Keimfähigfeit felbft prüfe. Hierüber verfuchen wir 
einige nähere Belehrungen aus Erfahrungen mitzutheilen, 

Der Rothklee, Saatklee, rothe Klee, ſteyriſche Klee (Tri- 
folium sativum Auct., Trifolium pratense L. « sativum), Rother 
Klee wird er vorzugsweife genannt, weil die übrigen bisher im Großen 
gebauten Kleegattungen und Arten, der Esper und viele andere Klee⸗ 
arten, die noch im Großen theils in andern Ländern gebaut werden, 
theils auch bei uns noch mit Vortheil gebaut werden könnten, entweder 
eine blaue, gelbe oder weiße Farbe in ihrer Blüthe beſitzen. | 

Der Fäuflihe Same diefer, fowie aller Kleearten, die in der 
wiſſenſchaftlichen Sprache Trifolien, Dreiblätter, genannt werden, 
befindet ſich nicht mehr in feiner eiförmigen 14 Linien langen und 1 
Linie breiten Hülfe, weil dieſelbe jo feinhäutig ift, daß fie beim 
Drefchen leicht zerbricht, 1—2 Samenförner hinterläßt und zerftäubt, 

Der Same ift verfchoben nierenförmig, an dem einen Ende dicker 
und breiter ald an dem andern, von graugelber oder ind Violette 
übergehender Farbe. Ex ift 3 Linien Iang und 4 Linie breit. 

Den 31. Oftober 1856 wurden 50 Körner vom gelbfarbigen 
und ebenfoviel vom violettfarbigen in einen Topf gefäet. Die 
gelben Samen feimten den 3, November Morgens, nur aber 32 Kör- 
ner, von den violetten 48 am Abende desfelben Tages. Ein Beweis, 
daß Die violettfarbigen mehr Feimfähig find, als die gelben. 

Die Blättchen der jungen Pflanze find eiförmig, an der Spitze 
ausgerandet, ungezaͤhnelt, und fein flaumhaarig. Das Mittelblättchen 
ift nicht Länger geftielt, als die zwei Seitenblättchen. 


Das Pfd. Same Foftet zur Zeit 26 fr. Er behält 2—3 Jahre 
die Keimfähigkeit. Auf das Tagwerk braucht man 8—10 Po. 

Die Pflanzen, deren Samen mit dem Rothklee verwechfelt werden 
Fönnten, und auch im Handel vorkommen, find folgende: 


1) Der Weißklee, Steinklee, au Friechender Klee (Tri- 
folium repens L.) genannt, Wie der rothe Klee hauptſaͤchlich als Gruͤn⸗ 
futter zum Einmähen dient, ſo wird der weiße Klee theils zur Weide, be⸗ 
ſonders für Schafe, theils zur Anlage von fünftlihen Wiefen, um 
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Bodenfutter zu erhalten, benügt. Diefe Kleeart ift ausdauernd, wähs 
rend der rothe Klee nur 2 jährig ift. 

Der Same des Weißlklee ift + Linie lang, und ebenfo breit, alfo 
bedeutend Eleiner, als der des Rothklee's, rundlich herzförmig, von 
goldgelber over brauner Farbe, 

Beide Samenforten mit dem Rothklee an dem nämlichen Tage, 
den 31. Oktober, gefäet, Feimten auch vom 3. auf den 4. November. 

Die Blättchen der jungen Pflanze find rundlih, an der Spitze 
audgerandelt, ungezähnelt und nicht flaumhaarig. Das Mittelblättchen 
ift nicht länger geftielt, als die Seitenblätthen. Das Pfd. Foftet 30 
—32 fr. Er behält ebenfallß feine Keimfähigfeit 2—3 Jahre, 

Bei den Preiſen beider Kleearten kann wohl fein Samenhändler 
etwas gewinnen, wenn er den rothen Kleefamen mit Weißkleefamen 
mifchte. 

2) Der Luzerneflee, blauer Sichelklee, Monatsklee 
(Medicago sativa L.). Er blüht hell» und dunkelblau, auch fogar gelb» 
grünlich, wie man auf ein und derfelben Wiefe um München fehen ann. 
Er ift eine mehrjährige Pflanze, und beſonders für jene Gegenden, 
in welchen zu trockene Srühlinge eintreten, die dem rothen Klee ver: 
derblih find, eine anerkannt wichtige Futterpflanze, die aber tieferen 
Boden, ald der Rothklee verlangt. Auch zur Anlegung von Fünft- 
lichen Wiefen ift er fehr geeignet. _ 

Sein Same ift länglicht nierenförmig von fhmupiggelber 
Barbe, 1 Linie lang und 4 Linie breit. 

Mit dem rothen Klee am nämlichen Tage gefäet, Feimte er in 
der Nacht vom 2. auf den 3. November. 

Die Blättchen der Pflänzchen unterfcheiden fi auf den erften 
Blick vom rothen Klee, indem fie an der Spige nicht nur ausgerandet, 
fondern auch gezähnelt und ftachelfpigig find, und das Mittelblättchen 
länger geftielt ift, als die zwei Seitenblaͤttchen. 


Das Pfd. Foftet 32 kr.; alfo um 6 fr. mehr, als der Rothklee⸗ 
ſamen. Eine Vermiſchung oder Vertauſchung des Luzerne- mit dem 
Rothkleeſamen bringt auch wahrlich dem Samenhaͤndler feinen Vor—⸗ 


theil. 

3) Die Hauptklage dürfte daruͤber geführt worden ſein, daß der 
Same des Rothklee's mit dem Hopfenklee, auch Sichelhopfen— 
klee, gelber engliſcher Klee (Medicago Lupulina L.), vermiſcht 
oder verwechſelt werde; denn der ausgehülste Same des letztern iſt 
dem des Rothklee am ähnlichſten. 

Der Hopfenklee waͤchſt durch ganz Deutſchland auf Aeckern, 
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Wiefen, an Straßengräben und Schutthaufen wild. Im Großen ift 
er noch nirgends allein gebaut worden, da er nur einjährig, höchitens 
zweijährig iſt. Aber zu Fünftlihen Wiefenanlagen, um in den erften 
Jahren mit Rothflee und Gräfern eine Bodenbedeckung zu erzeugen, 
wird er alfenthalben empfohlen, Er vermehrt nicht nur den Ertrag des 
Heued, fondern macht es auch Fräftig und angenehm. Da er fchon im 
Mai blüht, fällt fein Same oft fehon vor feiner Ernte ab, wodurch 
er fih auf Wiefen felbft fortpflanzt. Der ausgehülste Same ift & 
Linien lang und ebenfo breit, gleichmäßig rundlich nierenförmig und 
von graugelber Farbe. 

Der Hülfenfame aber ift rundlich nierenförmig, bogig aderig, 
bald behaart, bald kahl und von ſchwärzlicher Farbe, Linien lang 
und Linien breit. Im Handel fümmt er nur in der Hülfe vor, 
da der Same ſchwer aus der Hülfe zu bringen ift. 

Mit dem rothen Klee am nämlidhen Tage den 31. Oftober ger 
füet, feimte der hülfenlofe am 6. November und der behülste erſt am 
10. November. Auffallend ift, wie Klagen auftauchen fonnten, daß 
man im Handel ftatt des rothen Kleefamend Hopfenklee erhielt, oder 
daß eine Vermiſchung beider Kleearten ftattfand. Ein nur wenig im 
Erkennen von Samen geübted Auge eined Landwirthes, der nur eins 
mal rothen Kleefamen gefeben hat, erkennt auf den erften Blid er» 
wähnte Kleefamen von einander, und kann daher nicht leicht betrogen 
werden. 

Das Pfd. des Hülfenfamen koſtet 15—16 fr. Abgewogen find 
50 Hülfenfamenförner glei 100 ausgehüldten. Würde man nun 
gegerbten Samen verfaufen wollen, fo Fäme aud das Pfd. auf 30 
—32 fr.; alfo jedenfalls theuerer ald der Rothkleefamen. Auch hierin 
fceheint für den Händler Fein Gewinn zu liegen. 


4) Der Honigflee, Steinflee, nah Schranf aud Riefen« 
flee genannt (MelilotusL.), wurde mit großen Lobeserhebungen übers 
all zu verbreiten gefucht. Nach näherer Prüfung aber ftellte es ſich 
heraus, daß derfelbe zum Futterbau fich nicht eigne. Seine Stengel 
find zu holzig, und die Blätter werden vom Vieh entweder gar nicht, 
oder nur mit Widerwillen gefreffen. Als Düngerpflanze dürfte fie 
bei ihrem fchnelen Wachsthume und ihrer leichten Samengewinnung 
beſſer als zur Futterpflanze ſich eignen. 

Die Blüthentraube iſt verlängert, locker, die Pflanze ſelbſt wird 
9—6 Fuß hoch. Die Hülfe ift eiförmig, zugefpigt, runzligeaderig. 
Die Samen find denen des rothen Klee's ähnlich, werden aber nicht 
ausgehülst verkauft, Es gibt 4 Arten: 1) Melilotus coerulea L. 
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Blauer Käfeflee. 2) Melilotus alba Des. Weißer Honigffee. 3) Me- 
lilotus macrorrhiza Pers. Großwuͤrzlicher Honigflee, blüht gelb. 
4) Melilotus officinalis Desr. Gebräudjlicher Honigklee, blüht gelb. 


Im Februar 1857. 
8, €, Seitz & Ohmüller. 


Weber die Kultur des Weinftods in Europa und 
Nordamerika, 


Als ich im Jahre 1836 in hiefige Gegend fam und mit meinem 
damaligen Kollegen die Umgebung in naturhiftorifcher und landwirth⸗ 
fchaftlicher Beziehung näher befah, traf ich unter den rührigen @in- 
wanderern aus der Rheinpfalz, deren Eifer und Fleiß der altbayeris 
ſche Landwirth hiefiger Gegend Vieles verdankt, auch mandye, welche 
ſich ſehr angelegen fein ließen, außer Futterfräutern und Handels» 
pflanzen, die man bisher in der Gegend entweder gar nicht oder nur 
wenig kultivirte, auch Wein zu bauen, und mander Hügel von 
Hohenbahern und Allershaufen war ſchon mit Reben gefhmücdkt, 
und ald wir dem Arbeiter Eopfichüttelnd unfern Zweifel an einem 
guten Erfolg äußerten, ließ ſich's derfelbe fehr angelegen fein, durch 
Vergleich feines jegigen und frühern Bodens unfern Zweifel zu be 
feitigen. Unmöglich Eonnte diefen braven Leuten unbekannt fein, daß 
e3 bei allen verlei Kulturen nicht auf den Boden allein ankommt, 
fondern aud und zwar gar fehr aufs Klima, d. i. auf Wärme, 
Licht und Feuchtigkeit; vielmehr dürften einige günftige und warme 
Sabre, die fie in hiefiger Gegend verlebten und die ihnen in der 
verlafienen Heimath beim Ginheimfen der herrlichften Feldfrüchte den 
Schweiß aus allen Poren des Körpers getrieben, fie biezu verleitet 
haben, oder auch fie hatten gehört oder gelefen, daß man fchon früher 
in biefigee Gegend Wein gebaut und folden auch getrunfen habe 
(unter den Befigungen der Abtei Moosburg vom Iten Jahrhundert 
werden Weinberge der Umgegend aufgeführt und befannt ift ja auch 
noch aus der neuern Zeit der Weinbau bei Landshut), vieleicht auch 
hatten jene wadern Arbeiter noch zu wenig von der Güte des bayeri- 
ſchen Biercs ſich überzeugt, mit welchem heutzutage ein fchlechter Wein 
nicht konkurriren kann, *) wie dem auch fei — unfere Beforgniffe 


*) Früher wurde auch in der Mark Brandenburg, in der Niederlaufig, dann 
bei Thorn, Görlitz, Göttingen ꝛe. Wein gebaut, und angeblich auch vers 
ſandt, und beweist biefes im Hinblick auf die jehige geringere Ausdehnung 

des Weinbaues wohl feineswegs eine Verfchlechterung bes Klimas, fondern 
mehr eine Verfeinerung des Geſchmacks, und wird namentlich bei den 
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zeigten fich ald begründet, denn die damals mit Reben bepflanzten 
Hügel wurden allmälig wieder anderweitiger und mehr Lohn ver- 
fprechender Kultur übergeben. 

Um nun aber eine Einfiht in den Elimatifchen Charakter einer 
Gegend zu erhalten, reicht die Kenntniß der mittlern Jahrestemperas 
tur, die ſich ausfpricht in den von Al. v. Humboldt in die Wiflen- 
fhaft eingeführten Iſothermen oder Linien, welche alle Drte von 
gleicher mittlerer Jahreswärme verbinden, keineswegs aus, denn in 
dieſer Hinficht ift die Differenz zwifchen dem tiefgelegenen Nord» und 
dem gegen 2000’ hoch gelegenen Süd» Deutfhland fehr gering, und 
doch befteht zwifchen beiden ein beteächtlicher Unterfchied in Hinficht 
auf Vegetation! So erwähne ich über Deutfchland hinausgreifend, 
um ein fehr auffallendes Beifpiel zu haben, Südengland und Ofen 
liegen unter denfelben Sfothermen (nämlich 8° R.), d. h. haben gleiche 
mittlere Jahrestemperatur, und doc welde DVerfchiedenheit der Vege⸗ 
tation! Im füdlichen England gedeihen Myrthen, Lorbeern, Cy⸗ 
prefien ꝛc. im Freien, ohne im Winter gefhügt zu fein, nicht aber 
der Wein, wogegen befanntlich in Ofen trefflicher Wein erzeugt wird, 
aber freilich die angeführten Pflanzen in Ungarn während des Win- 
ters, ohne den Schuß der Glashäufer, zu Grunde gehen müßten. 
Es ift alfo durchaus nöthig, um das Klima eines Ortes und deffen 
wahrfcheinliche Vegetation zu fennen, auf die Temperatur-Bertheilung 
während des Jahres oder auf die Temperatur der Jahreszeiten über: 
haupt, oder die des Winterd und Sommers, oder des Fälteften und. 
wärmften Monats Rüdfiht zu nehmen; daher hat Aler. v. Hums 
boldt aud noch die Iſochimenen und Sfotheren, d. i. die Linien 
gleicher Winterkälte und gleiher Sommerwärme in die Wifjenfchaft 
eingeführt, und finden wir ſonach bei Angabe der DVerbreitungsbezirfe 
einzelner Kulturgewächfe gewöhnlich hierauf Rüdficht genommen, doc 
find begreiflih vderlei Zahlenangaben nicht immer haarfcharf zu nch- 
men. Bezüglich ded Weined nun fagt der mehrerwähnte berühmte 
Naturforfcher: um trinfbaren Wein zu erhalten, muß 

a) die mittlere Jahrestemperatur größer fein ald 7,6° R., 

b) „  »»  Sommertemperatu „, vn 14,4° R., 

c) „ »  Wintertemperetuv ,„ u nn +9 @R, 
und gibt er nachftehende intereffante, die europäifche Weinkultur er— 


jetzigen Kommunifationsmitteln und damit verbundenen verhältnigmäßig 
wohlfeilern Preifen jeder das ihm zufagendere Getränke ſich zu verfchaffen 
fuchen, und ſchließt ſich fo das fehlechtere felbft von Marfte aus, ja wird 
am Ende gar nicht mehr probnzirt werben. 

(Man vergleiche: Frans Klima und Pflanzenwelt in der Seit ©, 13.) 
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(äuternde Tabelle I. in abfteigender Skala, gleichfam die Verſchlech⸗ 
terung des Weind nah Maßgabe der klimatiſchen Verhältniffe dars 
ftellend, und füge ich behufs Erweiterung und Bergleihung, fowie 


wegen gegenwärtiger fpezieller Erörterung noch Tabelle UI. an. 




































j Temperatur in SOiheiliger Skala 24 
Geogt ar — ER 
= es Breite. [rat 2 )E| 8 | = JE} 
22 "I Fu. | Sabhr | € = = * — 
— 
I. J Bordeaux 44050 24114 4,9 10,7 | 17,4 is 10 
Straßburg 480354 450 | 7,8 41,0 | 80 | 14,5 | 80 I 35 
Heidelberg 49024’T 3121 7,7 0,9 1801143 |) 79 20 
Mannheim 49°29’1 282] 8,2 1,2 | 8,3-| 15,6 | 7,8 4 12 
Würzburg 49948’ 5281 8,1 1,3 | 8,2 | 15,0 | 7,8 1.27 
Frankfurt a/M, 150° 7] 360 | 7,5 0,6 | 8,0 Se 78 1 19 
11.) Balermo 350 7’ — 4113,81 9,11 12,02) 18,85/115,27 1:39 
Ofen 47029] 810 | 8,42 |—0,35! 848 16,93| 841147 
Penzance im fühl. 

England 500 7° — 1879| 5,43] 7,691 12,85] 9,197:21 
Aſtrachan 46021‘ 70 18,02 — 5,70}: 9,18 19,53]..9,08-] 52 
Berlin 520305 100 | 7,16 0,06|. 6,88| 14,34, 7,32 134 
Frelſing 48024'1 1350 | 6,89 — 6,711 14,79] 7,06 P 19 

| *) 


Dbwohl nun vorftehende Refultate nur von im Schatten befinds 
liyen Thermometern erlangt wurden und auf die MWeinfultur un- 
zweifelhaft die Heiterfeit des Himmeld und das auffallende Eonnen- 
licht einen fehr bedeutenden Einfluß äußern, der aber nur zum Flein- 
ften Theil in jenen Zahlen ausgeſprochen fein fann, fo geht doc 
aus diefen Tabellen gewiß deutlich hervor, wie gewagt 3. B. der 
Weinbau in einer Gegend von 6— 7° jährliher Mitteltemperatur 
oder nur 144° Sommerwärme wäre, indem die MWahrfcheinlichkeit 
eined guten Erfolgs offenbar ald zu gering, und Mühe und Aus— 
lagen nicht lohnend ſich herausftellt; auch ift aus der Angabe von 
Südengland erfihtlih, wie nadıtheilig auf Weinfultur eine geringe 
Sommerwärme (Folge des Seeflimas), und der Abgang heitern, dem 
Gedeihen der Beeren fo nöthigen Sonnenlichts (in Folge der zahl— 
reichen Nebel Englands), fowie nahe liegt, daß beſonders günftige 
Lagen an einem Orte ein Gedeihen des Weins herbeiführen fönnen, 


*) Aus ber weinreichen Gegend von Dürfheim und Neuſtadt in der Rheinpfalz 
befige ich leider feine meteorologifhen Beobachtungen, und ergreife ich 
biefe @elegenheit, die verfchiedenen Beobachter in Bayern um gefällige 
Mittheilung ihrer meteorofogifchen Anfzeichuungen zu erſuchen. 


- 





281 


wo ſonſt ſolcher nicht zu erwarten wäre, ober daß ſolches Prodult 
dem nachbarlichen Orte weit voranftehen wird. Es ergibt ſich aus 
dem Ermähnten aber auch wieder, welchen Werth umfafende und 
verläffige Temperaturangaben für einzelne Orte und Gegenden zur 
Beantwortung mander Fragen über Akklimatifirung von Pflanzen 
wärmerer Länderftriche und die öftere Wereitelung ſolcher Verſuche 
darbieten, und find wir in dieſer Hinficht den Bemühungen von 
Dove, Berghaus, Duetelet und Anderen ob ihrer reichhaltigen 
und nun bald die ganze Erde umfafienden Sammlungen Flimatolos 
gifcher Erfahrungen zu’ befonderm Danfe verpflichtet. 

Mad nun die derzeitige Nordgrenze des Weinbaus in Europa 
betrifft, fo gedeiht derfelbe noch lohnend, und edle oder doch gute 
Erzeugniffe liefernd in Frankreich nach Decandolle bis zur untern 
Loire in den Umgebungen von Nantes (47° 20%, in der Champagne 
bi8 49°, dann nunmehr landeinwärts fchreitend etwa bis zum Zus 
fammenfluß der Mofel und ded Rheins bei Koblenz, und hören dort 
die legten Weingärten auf in der Thalebene zwifchen Bonn und Köln 
unter 50° 55‘ Breite; eben fo weit nörblidy ift auch die Lage der 
ungleich weniger ergiebigen legten Weinkultur im Innern von Deutfch- 
land bei Naumburg, bei Meißen (51°) *), in Böhmen am Süvdabfall 
des Erzgebirges unter nicht ganz 51°, in Ungarn bis 49°, Weiter 
oftwärtd hören zwar die Gebirge auf, die Weftgrenze rüdt aber doch 
nicht nördlicher, denn num ftehen den heißen Sommern in Folge des 
Kontinentalflimas die zunehmend Falten Winter entgegen, und man 
baut daher in Rußland den Weinftod im Großen nur bei Aſtrachan 
(46° 21°) und bloß vereinzelt zieht ſich derjelbe längs der Wolga bis 
Sarepta (48°) hinauf, aber bei Aſtrachan muß die Rebe während 
des Winterd bedeutend tief in die Erde vergraben werden, und ift 
aljo bier der Weinbau fchon mit bedeutendem Aufwand von Mühen 
und Koften verbunden, um ein Gewäds zu erzielen, das Aler. v. 
Humboldt felbit auf den Fanarifchen Infeln und in Stalien nicht 
fchöner gefehen. 

Was die Höhen betrifft, in welchen in Europa der Weinbau 
verſchwindet, fo find Ddiefelben begreiflich nady Breite und Dertlichkeit 
verjchieden, nämlich: 


) Betermann führt in feinen geographifchen Mittheilungen 1856 Hft. 11 
Seite 425 auch Berlin (5249 Breite) an, ebenfo geht in dem phnfifalis 
fen Atlas von Berghans die mörblice Weingrenze durch Berlin, 
aber Petermann gibt über bie Qualität des bort erzeugten Weins 
feine Anhaltepunkte; Alex. v. Humboldt nennt den bei Potsdam- erzeugs 
ten Wein einen ungenießbaren. (Centralaſien U. ©. 108). 


in Bayern bei etwa 1200 p.“ Höhe über dem Meere 
in Württemberg „»  „ 1000-1500° „ "on " 
in der nördl, Schweiz „ „ 1700 ee 
in der füdl, Schweiz „ ” 2000 u n " n 
in Sizilien n m 3000’ u u ” " 
im Peloponnes 3800— 4000’ 


" 

Nachdem wir nun die Berhäftnife des Weinbaues im Allgenei⸗ 
nen und ſein Vorkommen gegen Norden in Europa kennen gelernt 
haben, wollen wir zu gleichem Zwecke nad Nordamerika hinüber⸗ 
wandern, das Eldorado fo vieler unferer Landsleute, obwohl fie 
begreiflicy nicht des Weinbaues wegen dahin ziehen. *) Es wird ung 
nun bier zunächft die oft gehörte oder zu hörende Frage begegnen: 
ob Nordamerika Fälter oder wärmer fei, ald Europa, aber auf die 
fo allgemeine Frage läßt fich eigentlih gar Feine Antwort geben, 
denn es ift nothiwendig, auf den Breitengrad Rüdfiht zu nehmen, 
indem eine Bergleichung **) nachweist, daß Europa zwiſchen 36 und 
70° Breite wohl wegen des füdlih von Europa gelagerten Afrikas, 
defien heißer auffteigender Luftſtrom nördlicher als gewöhnlich herab⸗ 
kommt und wegen des mächtig einmwirfenden Golffttomd wärmer, 
dagegen unter geringerer Breite Fälter ift, ald Amerifa, und zwar 
find die Differenzen je nad) dem Breitengrad verfchieden; daher fteht 
zu erwarten, daß die Nordgrenze des Weinbaues in Amerifa unter 
geringern Breiten zu treffen fein wird, und zivar bezeichnete Hum⸗ 
boldt im 3. 1817 den 4Often Breitengrad ald die Außerfte Nord- 
grenze des erfolgreichen Weinbaues in Amerika. Die Weinbauver- 
bältniffe Nordamerikas kamen in neuefter Zeit in Zeitfchriften öfters 
zur Sprache und zwar mit Recht, denn, vderfelbe noch vor wenigen 
Dezennien ziemlich unbedeutend, hat nun in günftigen Gegenden eine 
bedeutende Steigerung erfahren; kurze Mittheilung über die dort ger 
wonnenen Erfahrungen nebft biftorifchen Bemerfungen dürften bier 
nicht ungeeignet erfcheinen. Schon im 17ten Jahrhundert wurden in 
verfhiedenen Staaten Nordamerifas mit aus Europa gebrachten 
Rebforten Berfuche gemacht, aber ohne ygünftigen Erfolg; die forg- 
fältigften und umfaffendften Verſuche machte im Jahre 1794 und 
1795 der Schweizer Dufour, der ſich am Ohio anfiedelte, aber 
trotz aller Anftrengungen Fein günftiges Refultat erzielte; ebenfo miß- 
glüdten außer andern Verſuchen die von Longworth, welcher im 


| *) Ich gedenfe fpäter in ähnlicher Weife auch die Verbreitung ber Getreide: 
arten und Obftbäume zu beſprechen. 
Rudero phyſilaliſche Geographie U, ©. 299, 
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Jahre 1849 aus den beften franzöfifchen Weingegenden 17,000 Reb⸗ 
ftöde in Bennfylvanien einführt, und zwar war bei diefen Verſuchen 
in der Regel nicht die zu geringe Sommerwärme, fondern in ber 
Nähe des Felfengebirged mehr die niedrige Temperatur des Winters 
oder einzelner Monate, und befonderd im untern Mifftffippi - Thal 
der Feuchtigkeits zuſtand der Atmofphäre, und befonderd die große 
Regenmenge während der Blüthezeit die Urfache des Mißlingens. 
Dieß veranlaßte nun das Aufgeben weiterer Verſuche mit der euros 
päifchen Rebe, und man begann die einheimifchen in ausgedehnterm 
Maße zu Eultiviren, aus welden ſchon im Jahre 1594 die Anftedler 
in Florida und ebenfo im 17ten Jahrhundert die englifchen Anftedler 
in Delaware und die franzöftfchen am Illinoisfluß trinkbaren Wein 
bereitet hatten. Den jegigen blühenden Zuftand des Weinbaues vers 
danft Nordamerifa befonderd dem Nikolas Longworth. 

Unter den 28 einheimifchen NRebforten, welche in einer im Jahre 
1830 von Prince herausgegebenen Abhandlung über den Wein 
aufgeführt wurden, find vorzüglich zwei zu Anfehen gelangt, nämlid 
die Catawba⸗æ Rebe, welche ald Temperatur ded wärmften Monats 
etwa 17° R. erfordert, und nun unter 42° Breite noch reife Trauben 
und einen vortrefflichen Wein liefert; auch andere einheimifche Sorten, 
und zwar im Süden die Scupernongs= Rebe, gedeihen je nach ber 
geographifchen Rage vortrefflih. Die Hauptbezirfe des Anbaues der 
einheimifchen Rebe find gegenwärtig das Ohio» Thal bei Gincinnati 
und das Thal des Miffouri bei feiner Mündung. Der Boden im 
Staate Ohio ift ein lehmiger Kalkboden mit poröfem Untergrunde 
und mifcht man gerne im Frühjahre Afche dem Boden bei, um ihn 
Falireicher zu machen, Da im Weften des Felſengebirgs ein gleich, 
mäßiged, dem europäifchen ähnliches, Klima herrfcht, fo gedeiht dort 
begreiflic; die europäifche Traube, und zwar faft in ganz Kalifornien, 
Im Ganzen produzirten im Jahre 1850 vie Vereinigten Staaten 
221,249 Gallonen — 940,306 bayer. Maß, und zwar 96,515 Gal⸗ 
Ionen = 410,189 bayer. Maß mehr ald im Jahre 1840, und ward 
der Ertrag im Jahre 1853 zu 2 Millionen Gallonen = 8°500,000 
bayer. Maß im Werthe von 2 Millionen Dollars (a 2 fl. 31 fr.) 
oder zu 5°033,333 fl. gefchäßt, woraus die bedeutende Zunahme des 
Weinbaued in den nordamerifanifchen Freiftanten deutlichft zu erfehen, 

Möge ed unfern dorthin wandernden Landsleuten befcheert fein, 
in voller Zufriedenheit mit der neuen Heimath fo mandes Gläschen 
felbfterzeugten guten Weines zu leeren. 

Sreifing, den 18. April 1857, 

Brof, Dr, Meifter, 
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Berbefferungen. 


Seite 155 8. 4 v. m. Iefe man im Winter 1838 ftatt im Jahre 1859. 
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Die Ernährung des Weinſtocks. 


Mit Beziehung auf die Druckſchrift: „Wie wird Waldftreu entbehrlich ?“ 
Münden, 1856 (von Dr. Fraas). 


Erfter Artikel, 


Als eine ausländische Pflanze, ‚welche durch die wechſelvolle Wit- 
terung des deutfchen Klima’ vieles zu leiden hat, und nur unter Bes 
dingungen, welche nicht überall und immer zufammentreffen, ihr edles 
Erzeugniß liefert, erfordert der Weinftod eine größere Aufmerffam- 
feit und Sorgfalt, als fämmtliche acclimatifirte Gewächſe. Auswahl 
des Bodens und der Lage, Schnitt und Erziehung, Bearbeitung des 
Bodend und insbefondere Düngung des Weinftodd find wefentlich 
verfchieden von der Behandlung unferer Fruchtbäume und übrigen Kuls 
turgewächfe der deutſchen Landwirthichaft. Der Weinftod kommt zwar 
in dem größeren Theile Deutfchlands fort; wir fehen ihn bisweilen 
in Gärten und an Häufern gepflanzt, nody in einem Theil des nörd- 
lien Vaterlandes Früchte tragen; denn ed bedarf hier außer der 
gefchügten Lage nur eined gewöhnlichen Humusreichen Bodens, um 
insbefondere fein Holz und Laub zur Üppigften Entwidlung zu brin⸗ 
gen, und ihn felbft mit Früchten zu beveden. Allein diefe Früchte, wenn 
fie auch unter günftigen Elimatifchen Berhältniffen zur vollftändigen Reife 
gelangen, find von einer Beſchaffenheit, daß fie an Wohlgefhmad 
den Trauben aus einem guten Weinberge wenig ähnlich find, und 
daß der aus ihnen gewonnene Wein faft werthlod und mit ven ed» 
len Erzeugniffen deutfcher Weinländer nicht vergleichbar ift. 

Die Urfache diefer Erfcheinung liegt ohne allen Zweifel nicht 
in der Beichaffenheit der Atmofphäre oder der Lage, fondern in der 
Befchaffenheit des Bodens. Dort enthält der Boden zwar die Bes 
dingungen, unter welchen Hol; und Blätter reichlid hervorgebracht 
werden, und felbft die allgemeinen Bedingungen der Fruchtentwicklung; 
ja, der Weinſtock erfcheint dort weit grüner und üppiger, ald auf dem 
fogenannten Weinboden; allein es fehlen ihm die mineraliſchen 
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Bodenbeftandtheile,*) welche das alleinige Eigenthum des guten 
Weinbodens find und den Werth des Erzeugniffes bedingen, deſſen 
Wohlgefhmad, Feinheit und Würze, 

Während jedoch der Weinboden an Ddiefen anorganifchen Bes 
ftandtheilen einen großen Ueberfluß befigt (werfteht fich, nicht im auf⸗ 
gefchloffenen Zuftande), hat er gewöhnlih an jenen organifchen 
Bovdenbeftandtheilen, welche im Getreivelande das MWachsthum des 
Weinſtocks häufig ungemein begünftigen, einen großen, ſchwer empfuns 
denen Mangel. 

Die Urſache des geringen Vorraths an Humus im guten 
Weinboden ift nicht allein in der urfprünglichen Befchaffenheit deffels 
ben zu fuchen, fondern mehr noch in dem Umftande, daß während ver 
Lebensdauer des Weinbergs Chier normal 25 bis 40 Yahre) diefer 
dem Boden Feine organifchen Stoffe zur Verwefung zurüdzugeben hat, 
indem eineötheild durch fünf bis ſechsmalige jährliche Bodenbearbeitung 
die Entftehung humusgebender Unfräuter aus andern Rüdfichten ver: 
hindert werden muß, anderntheild das erft nad einem Spätfrofte her= 
abfallende Traubenlaub für Humuserzeugung ohne Gewicht ift. 


Die verwefende Pflanzenfaſer ift aber unbedingt erforderlich, 
wenn der Weinſtock dauernd ein Fräftiges Holz treiben fol, das ihn 
zu lohnender Fruchtbarkeit befähigt, und wenn er das angegebene nors 
male Alter erreihen fol. Als eine Holspflanze, welche vorzugsweife 
Kohlenfäure zu ihrer Nahrung fordert, um aus derfelben ihren 
Kohlenftoff, den Hauptbeftandtheil ihres Körpers zu bilden, begnügt 
fich Dir Weinſtock weder mit der Kohlenfäure der Atmofphäre, obgleich 
feine Blätter diefelbe mit wunderbarer Gewalt ſich anzueignen verftehen, 
nody mit der flüffigen Kohlenfäure, welche, durch Regen und andere 
Kiederfchläge in die Erde geführt, feine Saugewurzeln berührt; und 
zwar um fo weniger, weil dieſe letztere Zufuhr für einen fo heißen 
Boden, der die empfangene Feuchtigkeit alsbald wieder fahren Läßt, 
wie der Weinboden es ift, in allzu unregelmäßigen Perioden eintritt, 
Daß die Wurzeln auch im trodnen Boden eine in Gasform vorhan- 
dene Kohlenfäure aufnehmen, ift eine unbegründete Vorausſetzung 
mancher Chemiker, weil jene feine Drgane befigen, welche fie zur 
Aufnahme von afen befähigen, 

Sol deßhalb der Wingert auf den humusarmen Bergen des 


) Es wäre erft zu erweifen, daß der Nebe an Spalieren die mineralifchen 
Beftandtheile fehlen, welche ber Weinberg im Freien hat und daß bavom 
ber Schlechte Wein refultire! DR, - 
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Weinlandes nicht verfümmern und vor der Zeit fein Lebensende er- 
reichen, foll ex eine längere Reihe von Jahren hindurch das nöthige 
Holz treiben, dann müfjen ihm zunächft außer den natürlichen noch fünfte 
liche Quellen der Kohlenfäure zugeführt werden, und zwar folche, 
welche eine dDauerndere und ftetere Wirffamfeit ausüben. 

Eine ſolche Kohlenfäurequelle ift u. a. das im Stallduͤnger be- 
findlihe Streuwerk, welches mindeftend alle drei Jahre in die 
Nähe feiner Saugwurzeln gebracht wird. 

Was die Erhaltung einer gewifien Menge von Feuchtigkeit 
im teodnen Weinboden angeht, fo ift e8 befannte Thatſache, daß im 
Nachſommer der guten Jahrgänge (und diefes find in der Regel die 
trocknen) die Vegetation des Weinftods, insbefondere die Entwidlung 
des Zuders in der Frucht, in den nicht reichlich gedüngten Weinbergen 
einen verberblichen Stillftand erleidet. Die Urfache, durch welche nur 
regelmäßig gedüngte Weinberge die unentbehrlidye Feuchtigkeit in Die 
fer wichtigen Periode fih zu erhalten vermögen, und allein einen 
fchmalzigen, förperhaften und fügen Wein hervorbringen, liegt nicht bloß 
in den fortdauernden chemifchen Prozefien des Kohlen-, Waffers und 
Stickſtoffs des mit Streumwerf bereiteten Stalldüngerd, fondern aud 
in der phyfifalifchen Wirkungsweiſe deffelben. Das in der 
Verweſung begriffene und wiederholt zugeführte Streumwerf des 
Düngers ift aud das Mittel, den thonigen Boden loder, den Atmo- 
fphärilien zugänglicher, und eben dadurch feucht zu erhalten. Ein 
thoniger Boden, und das muß hier jeder gute Weinboden fein, ift 
aber ohne wiederholte Beimifhung humuserzeugender Streu in jenem 
Zeitpunfte der Austrodnung preidgegeben. 

Zur andauernden und gedeihlihen Ernährung des Weinſtocks 
ift demnach zunächft, außer der Beifuhr der feſten und flüffigen thie- 
riſchen Exeremente, der herbeigebrachte Zufag von Streumwerf, als 
fohlenftoffhaltigem Nährmittel von Bedeutung. Die Verweſung def- 
felben wird, abgefehen von den anderen Bedingungen durch den Stid- 
ftoff jener Ereremente, namentlich der flüffigen, mit welchen der Dung- 
haufen täglich begoffen worden war, eingeleitet und unterhalten, 

Zur Verlängerung der Dauer diefer Verweſung bringt der 
Winzer feinen Stallvünger in ſechs biß zehn Zoll tiefen und zwei 
Fuß breiten und fortlaufenden Gräben unter die Oberfläche des Bo— 
dens feines Weinberge, 

Allerdings enthalten die thierifchen Auswürfe auch eine gewiſſe 
Menge Kohlenftoff und fohlenfaure Verbindungen, aber eine Ber: 
mehrung derfelben durch Streuwerk ift bei ihrer Anwendung für 
Weinberge erforderlich, theild wegen der zafchen Zerfegung des flüf- 
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figen Theiles derſelben, welche ſich nicht über ein Jahr hinaus er 
ſtreckt, theild weil für das Bedürfniß des Meinlandes eine außsreis 
chende Menge der feften Auswürfe ſich nicht befchaffen läßt. 

Schon aus diefem Grunde kann die Ausführung des geehrten 
Verfaſſers der oben angeführten Schrift, daß Walpftreu zur Dunge 
bereitung entbehrlich fei und durch Einftreu von Erden des Unter» 
grunds, von Lehm, Thon, Sand, Kalkboden und Mergel erfeht wer⸗ 
den Fönnen, auf den Weinbau feine Anwendung erleiden, 

Allerdings, ftünde dem Weinlande eine ausreichende Menge fau« 
lenden Raſens, Haiden- oder fonftiger humoſer Erden zu Gebot, 
dann fönnte das Streumwerf für daſſelbe entbehrlicher werden. Mit 
ſolcher Erde nöthigt man hier einen Weinberg, deffen Holztrieb nach» 
läßt, zu neuer Entwidlung, beſonders infofern man zugleich Durch 
ftidftoffhaltige Zuthaten die Verwefung der Humusreihen Erde und 
hiermit die rafchere Kohlenfäureentwidlung fördert und unterhält, 
Mit folhen Erden trachtet man indgemein die jungen Rebfehlinge 
zum Behufe einer Anlage zu verjehen, wenn etwa der Boden nicht 
vorher mit einer Grasnarbe bededt oder von den Wurzelfafern der 
voraudgepflanzten Luzerne durchzogen war. Allein folhe Erdarten 
find im Weinlande nicht in der ausreichenden Menge zu beichaffen, 
um nur zu den obengenannten Zweden zu dienen, wie viel wes 
niger um zur Dungbereitung überhaupt verwendet zu werden. Auch 
verfchiedene hHumuslofe Erdarten des Untergrunds werden feit mehr 
denn fünfzig Jahren in die Weinberge gebracht. Allein erjegen konn⸗ 
ten fie aud dann den gewöhnlichen Stallvünger nicht, wenigftens 
nicht auf die Dauer, wenn fie auch mit Pfuhl (Jauche) und fonftis 
gen thierifchen Auswürfen zu Kompoft zufammengefegt waren. Späs 
ter mußte jederzeit mit dem gebräuchlichen Stalldünger nachgeholfen 
werden. Ihre günftige Wirkung beruhte auf anderen Eigenfchaften, 
War ed Sand, fo wirkte dieſer auf thonigem Boden durch phyfifalifche 
Eigenfchaften, War es Letten, fo wirkte eineötheild die vortreffliche 
Eigenfchaft diefes in der hiefigen Gebirgsart (bunter Sandftein) fehr 
häufig vorkommenden Minerals, die Atmofphärilien zu condenfiren, 
eine Eigenſchaft, welche ſich durch zahllofe Kleine Riſſe zu erkennen 
gibt, fobald diefer Leiten zu trodnen beginnt; anderntheild war deſſen 
reicher Gehalt an Kali, Kalk und andern Mineralien von günftiger 
Wirkung. | 

Die Wirkfamkeit der mineralifhen Bodenbeftandtheile, 
deren Wichtigkeit und zuerft durch Liebig nachgewieſen worden, ift 
befanntlich hauptfächlich durch die Gegenwart der Kohlenfäure 
bedingt, Der Weinboden enthält jene Mineralbeftandtheile, welche 
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ihn vom ©etreidelande unterfcheiden und die erfte Bedingung eines 
edlen Weines find, im Ueberfluffe für Jahrhunderte, für alle Zu— 
funft. Aber er enthält fie in einem Zuftande in welchem fie- für den 
Weinſtock nicht verwendbar find. 

Sie müffen erft mittelft der Kohlenfäure aufgefchloffen werden. 
Die Kohlenfäure in der Atmofphäre und in den Nieverichlägen der: 
felben ift fortwährend thätig in dieſer Richtung. Es ift aber durch 
hundertfältige Erfahrung entfchieden, daß dieſe Wirfung nicht ausreis 
chend ift, um einer perennirenden Kulturpflanze, wie der Weinftod es 
ift, jährlich Früchte abzugewinnen. Nah einem fruchtbringenden 
Zahrgange fcheinen die anorganifchen Nahrungsmittel, welche in ei— 
nem humuslofen Boden durdy mehrjährige Wirkung der Atmofphäre 
aufgefchloffen waren, in der Nähe der Saugwurzeln verbraucht zu 
fein, weil die Pflanze auf folhem Boden im zweiten Jahre unfähig 
ift, zum zweitenmale eine Ernte zu liefern, oder weil fie, wenn ihre 
Blüthe fehr günftig war, über der Arbeit ver Ausbildung der Frucht 
matt wird und dann ihrem Untergange zueilt. ine Zufuhr von 
Guano oder von Pfuhl, deren Nahrungswerth vorzugsweife auf ih- 
zem Stidftoffgehalt beruht, würde unter dieſen Umftänden den Tod 
nur furze Zeit hinausfchieben, theild weil eine wefentlihe Wirkung 
des Stidftoffes bedingt ift durch das Borhandenfein von verwes— 
baren Stoffen, deren Verweſung er erneuert, theild weil der Weinftod 
ein Eklektiker ift, welcher fih mit fo einfeitiger Nahrung nicht bes 
gnügt. Er nimmt fie zwar auf, er dehnt feine Mafchen weit aus, 
aber zur Zeit der Hige fällt er ab; fortvauernde Zufuhr folder Nahr- 
ung fann ihn vor dem Untergange nicht fchügen; unter allen Um— 
ftänden aber bringt er, fortwährend auf diefe Weiſe genährt, eine 
werthlofere Frucht hervor, welcher ed, wie wir aus eigener mehrjährs 
iger Erfahrung wiffen, entfchieden an Zuder gebricht. 

Sollen dem Weinſtock die nothwendigen anorganifchen Bodenbe- 
ftandtheile zugänglic gemacht werden, foll er ald Kulturpflanze eine 
längere Lebensdauer erreichen und zugleich ein verhältnigmäßiges Mars 
ximum von Früchten liefern, um eine Nente abzuwerfen, dann muß 
ihm außer den übrigen Ernährungsmitteln duch Menfchenhand zus 
gleich eine fortdauernde Duelle der Kohlenfäure zugeführt werden, 
welche hinreicht, an gewiffen Punkten, in der Nähe der Saugewurzeln, 
diejenige Menge anorganifcher Beftandtheile löslich zu machen, die für 
eine an Alkalien fo reiche Frucht, wie die edle Traube, erforderlich ift. 

Bei Anwendung der Erdfireu anftatt des bisher gebrauchten 
Strohes oder der Waldunfräuter, oder ded Laubes und der Kieferna- 
deln würden auch die anorganifchen Beftandtheile diefer vegetabilifchen 
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Streu, auf weldhe Liebigs Agrifultucchemie einen hohen Werth ger 
fegt hat, den Weinbergen nicht ferner zugewendet werben. Um diefe direkte 
Pflanzennahrung zu erfegen, wären größere Mengen thierifcher Aus- 
würfe herbei zu fchaffen. 

Die Berfuche des verdienftwollen Berfafferd der erften deutfchen 
Agrikultur-Chemie, dem Weinftod die ihm nothwendigen anorganifchen 
Nahrungsmittel auf direkte. Weife zuzuführen, find befanntlicy nicht 
gelungen. Ihr Gelingen würde von unermeßlihen Folgen gewefen 
fein. Sie würden jeden Boden von gefchüster Lage zum Weinbau 
tauglic gemacht haben. Dem Winzer bleibt daher jest nur übrig, 
durch fortwährende Beifuhr von verweöbaren, organifchen Stoffen die 
anorganischen aufzufchließen. Für die Holzgewächfe des - Waldes 
möchte wohl eher zu diefem Zwede die Kohlenfäure der Atmofphäre 
audreichen, weil fie nicht jährlih, wie Buchen, Eichen u. a., ihre 
Frucht zu bringen haben, Allein der Weinftod, welcher jährlih in 
dem Stand fein muß, eine der an Alfalien reichten Früchte zu liefern, 
deren ungewöhnlicher Zudergehalt überdieß noch zu feiner Bildung 
eine große Menge von Kohlenftoff bedingt, kann der Kohlenfäure bil 
denden Dungmittel unmöglich entbehren. 

Die mannigfaltigften Belehrungen über das Verhalten der Koh— 
lenfäute hatten wir Gelegenheit zu fammeln durch die Beobachtung 
derjenigen Wingertdanlagen, welde in den zwanziger und dreißiger 
Jahren duch eine große Anzahl Wingertöbefiger hundertfältig gemacht 
worden find. Diefe Anlagen waren infofern den gebräuchlichen 
entgegengefegt, ald man den Obergrund ded Feldes, die Dammerde, 
einen bis zwei Meter hinunter, und den an Mineralien, befonders an 
Kali, fehr reichen Untergrund auf die Oberfläche brachte, während 
man fonft die von humusbildenden Klee- und Grasreſten durchzogene 
Dammerde nicht tiefer ald zur Wurzel der gefeßten Rebe ges 
bracht hatte. Der Erfolg entfprah den Erwartungen nicht: Seht 
ift man zur frühern Methode zuruͤckgekehrt. Das Berhalten der vor⸗ 
zugsweiſe ftidjtoffaltigen Dungmittel konnte hier klarer angefchaut 
werden, als auf Aeckern, wo die Gegenwart Älterer und jährlich ver- 
mehrter Pflanzenrefte den Beobachter fo häufig über den Werth fei- 
ned beigebrachten Stidftoffes zu täufchen pflegt. Hier war dad Vers 
halten der Kohlenfäure bildenden Mittel ficherer zu beobachten. Ohne 
eine überreiche und oft wiederholte Zufuhr der legtern, mittelft ver- 
weften Raſens, fonftiger humofer Erden, gebrannter und vers 
gohrener Weintreftern und guten Stalldüngers wollten ſolche Anla- 
gen nicht gedeihen; und trotzdem hat der größere Theil derfelben we—⸗ 
der die Menge der entfprechenden Frucht gebracht, gt das normale 

XLVl. Jahrgang, 
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Alter eines Weinbergs erreicht. Die Mehrzahl jener Weinberge eri- 
ftirt nicht mehr. 

Sämmtliche vorausgeſchickte Betrachtungen über die Bedeutung 
der Kohlenfäure für die Ernährung des Weinftods, welche auf diefe 
und ähnliche Beobachtungen gegründet find, laſſen es erklären, warum 
der Winzer bei der Bereitung feined Stallvüngerd von der Anwend« 
ung eines fohlenfäurebildenden Streuwerks nicht abgehen kann und 
darf. Obfchon ein großer Theil der Weinbauern gewohnt ift, die 
Weinberge durch verfchiedene Erdarten zu verbeffern, welche fie ent 
weder wöchentlid; auf ihrem Dunghaufen ausbreiten, oder Direkt in 
den Weinberg bringen, infoferne fie die größeren Koften nicht zu 
fcheuen haben, fo wiſſen es doch Alle aus Erfahrung, daß diefe Ver: 
mehrung der Dungmittel fie von der Anwendung eined Stallvüngers 
nicht entbindet, welcher mit dem gewöhnlichen vegetabilifchen Streumwerf 
bereitet ift. 

Ungftein, im März; 1857. 

Böpeim, 


Die Fäule und Egelfucht der Schafe, 

Obſchon die Fäule und Egelfuht der Schafe, — au 
Bleichſucht, Anbrud, Faulſucht, Knübe, Wafferfropf und 
MWafferfucht genannt, — von Zeit zu Zeit weit verbreitet vor- 
fommt, viele Thiere binwegrafft und beträchtliche Verluſte herbeis 
führt, fo ift diefelbe von vielen Schafzüchtern dennoch njcht hinläng« 
lich gefannt, weßhalb ihre Urſachen unbeachtet bleiben und die Kranke. 
heit immer neuerdings entftehen muß. 

Wirklich ift die Seuche wieder in verſchiedenen Gegenden aus— 
gebrochen! — j 

Damit nun die Schafbefiger die fragliche Krankheit näher kennen 
lernen und ihren gefunden und Franken. Schafen größere Aufmerk- 
famfeit zuwenden fönnen, — zu diefem Zwede find die nachftehenden 
Zeilen gefchrieben. 

Symptome und Verlauf. 

Der fchleichend eintretende Anfang der Krankheit macht fich merk- 
lich durch verminderte Lebhaftigkeit ver Thiere; die Bindehaut der 
Augen verliert die rothe Farbe, der Blick ift matt und gleichzeitig ift 
die Schleimhaut der Nafe und des Maules bleicher geworben. Beim 
Auseinanderblättern der Wolle findet fi wenig Wolljchweiß und 
eben: jo hat die fettige Befchaffenheit der Haut abgenommmen, ſowie 
die Röthe derfelben. 


291 


Dabei haben die There jedoch vollen Appetit, | 

Im weiten Verlaufe der Krankheit magern die Thiere ab; die 
Bindehaut des Auges, wie die Schleimhaut der Naje und des Maus 
led wird immer bläffer, erftere zeigt fich jebt fchon öfters wafferfüch- 
tig aufgedunfen. Die Wolle verliert an Kraft, regelmäßigen Wuchs 
und erhält einefranfhaft weiße Farbe, zu welcher Zeit auch der Außere 
Stapelſchluß verſchwindet und einzelne Wollftapel fi buſchig über 
die Oberfläche des Vließes erheben. Die Thiere werden matt, fön- 
nen der Heerde nicht gehörig folgen, liegen viel, haben gleichwohl 
immer noch gute Freßluſt. 

Gewöhnlich wird erft, wenn die zulegt genannten Symptome 
eingetreten find, die Krankheit erkannt, 

Länger andauernd, läßt die Krankheit folgende Symptome wahr- 
nehmen. Die Abmagerung und Meattigkeit der Thiere nimmt zu; die 
Wolle verliert alle Kraft und Regelmäßigfeit und wird fogar von 
der Haut losgeſtoſſen; legtere iſt blaß und troden geworden. Der 
Blick ift ftier und die Bindehaut des Auges hat alle Röthung ver- 
Ioren, iſt vielmehr gelb oder bleifärbig geworden; gleichzeitig ift fie 
vom Waſſer wulftig infiltirt. Die Thränenabfonderung geht reichlich 
vor fih. Die Schleimhaut der Maul- und Nafenhöhle erfcheint blaß 
wie die Bindehaut und fondert viel Schleim ab, wobei die normale Tem: 
peratur gefunfen ift. Der Herzichlag ift pochend und die Freßluft ſchwin⸗ 
det; der Durft ift vermehrt und der helle Urin wird fparfam abgeſetzt. 

Nun bilden fit) auch Wafferausfcheivungen unter dev Haut, Die 
gewöhnlich als ei- oder fauftgroße Anfchwellungen im Kehlgang (ſog. 
Kropf) zum Vorſchein kommen. 

Bei einzelnen Thieren erfcheinen foldhe Geſchwuͤlſte ſchon früher, 
ehe noch die anderen Symptome eintreten. Sie verſchwinden theil- 
weife, fommen jedoch wieder, In diefer Beriode der Krankheit ver⸗ 
werfen die Mütter nicht felten, und die von kranken Thieren gebore- 
nen Lämmer erfranfen bisweilen fhon bald an demfelben Leiden. 
Solche Lämmer fommen in der Negel nur dann davon, wenn fie 
reichlid mit Körnerfutter genährt werden. 

Bei franfhafter Verdauung, wecjelnd mit Berftopfung und 
Durchfall, nimmt die Schwäche der Thiere zu und. der Umfang des 
Bauches wird größer. Wird derfelbe unterfucht, fo fühlt und hört 
man dad VBorhandenfein von Wafler. Dabei bilden fih Waflerge- 
fhwülfte an der untern Bruſt- und Bauchwand, es gefellt ſich ein 
Zehrfieber hinzu, und alle Ab- und Ausfonderungen werden faulig. 
Bei fortwährendem Liegen und verlorner Freßluſt werenden endlich 
die Thiere. 
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Tritt mit der Fäule gleichzeitig die Egelfucht auf, was mei- 
ftend der Fall ift,*) fo find die fichtbaren Schleimhäute gelblich ge- 
färbt, der Grund und die Ränder der Zunge find geröthet und die 
Abfonderung der Thränen und der Bindehaut der Augen ift derart 
beichaffen, daß dieſe Flüffigfeit vom innern Augenwinkel über die 
Bade ſich ausbreitet und zu braunen Schorfen gerinnt. 

In der Regel erfranfen zuerft die älteren fchwächlichen Mutter 
fhafe und die Lämmer, erſt fpäter die Fräftigen Mütter und Hams 
mel. Die Seuche zeigt ſich meift gegen Ende des Herbftes, während 
des Winterd und währt bis ind Frühjahr hinein. Ihr Verlauf 
beträgt, je nachdem die Urfachen Fürzere oder längere Zeit und mehr 
oder weniger intenfiv eingewirkt haben, von drei bis zu fünf Monaten, 


Seftionsbefund, 

Hat die Krankheit das letzte Stadium erreicht, oder find Die 
Thiere umgeftanden, fo zeigt fich bei der Eröffnung Folgendes: Unter 
der Haut ift an denjenigen Stellen, wo Anfchwellungen waren, das 
Zellgewebe mit Waffer angefüllt Cinfiltrirt); die Muskeln find blaß 
und weich und das Ddiefelben verbindende Zellgewebe gleichfalls mit 
Waſſer geſchwängert. Die Bauchhöhle enthält, fo oft der Bauch 
aufgetrieben war, helled Waffer, das in feltenen Fällen geröthet iſt. 
Die Mögen und Gedärme find blaß und welf, ihre Häute waffer- 
füchtig aufgetrieben und fie enthalten wenig oder feinen Futterbrei; 
häufig find in ihnen verfchiedene Rund» und Bandwürmer nebft Les 
beregeln (fog. Leberfchneden) vorhanden. An dem Gekröſe hängen 
Waſſerblaſen (Hydatiden, refp. Echinococcen), die Milz ift klein und 
die Nieren find blaß und mürbe. Die Leber ift mißfärbig und auf 
ihrer Oberfläche bemerft man abermald Wafferblafen und erweiterte 
Gallengänge. Die Subftanz ift brüdjig, die Gallengänge find mit er- 
digen Maffen ausgekleidet Cineruftirt) und in ihnen find Leberegel, 
oft zu Hunderten. Meiftend find zweierlei Varietäten diefer Einge- 
weidewlürmer vorhanden, wovon bie größere Distoma hepaticum und 
die Fleinere Distoma lanceolatum genannt wird. Die Gallenblafe 
enthält dünne, fchlechte Galle und häufig mehr oder weniger Leberegel. In 
der Brufthöhle, wie im Herzbeutel, ift öfters Waſſer; das Herz ift 
welt und enthält wenig waͤſſeriges Blut. Die Lungen enthalten nicht 
felten Knoten (Tuberkel), Eiterfäde, und in vielen Fällen bergen bie 
Luftröhrenverzweigungen Fadenwürmer (Strongylus filaria). Dieſe 
Würmer verurfachten während ded Lebens der Schafe einen anhaltenden 
trodenen Huften, den fogenannten Lungenwurmhuften. Das Hirn 


) Aus diefem Grunde wurben auch beide Krankheiten miteinander abgehandelt. 
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ift in der Mehrheit der Fälle blaß, erweicht und enthält in den Kam⸗ 
mern viel Waſſer. 

Die Blutgefäße enthalten wenig Blut, dasfelbe ift wäfferig und 
befigt nicht die normale Farbe; es ift bläffer, färbt wenig und gerinnt 
nicht, fondern bleibt ſchmierig. 

Urfachen. 

- Die Fäule und Egelfucht kommt ftationär vor in Gegenden, die 
fehr feucht find, wo ſich unter fchwerem Boden undurchlaffender Uns 
tergrund befindet und wo viel ftehende und fließende Gewäffer, Süumpfe, 
Moorbövden und fauere Gewächſe vorfommen, In Jahrgängen, die 
reich an Wegen find und einige Zeit darnach, herrfcht fie ausgebreitet. 

Dagegen kommt fie in trodenen, hochgelegenen, fandigen Gegen- 
den und auf Kiedgeröll faft niemald vor, wie fie auch in trodenen 
Jahrgängen Außerft felten beobachtet wird, 

Wenn die Schafe längere Zeit hindurch der Näſſe und feuchten 
Luft ausgefegt find, ihre Nahrung ausfchlieglih in Gewächſen befteht, 
weldye während großer Näſſe gewachſen find und folglich die norma-= 
len Beftandtheile nicht befigen; wenn mit den Heerden während be— 
rührter Witterung anhaltend geweidet und gepfercht wird; dieſelben 
des Morgens zu früh auf die Weide fommen, zu welcher Zeit die 
Weideplätze noch mit dickem Thau und Nebel bededt find, und das 
Weiden zu fpät in den Abend hinein fortgefegt wird, — fo ift der 
Ausbruch der Fäule zu beforgen. 

Die Fäule und Egelfucht kann aber auch entftehen, wenn mit 

den Schafen Weidepläge und Wiefen 2c. befahren werden, vie Furz 
zuvor überſchwemmt waren und auf denen ſich noch Wafjerpfügen 
befinden. . 
Befonders gefährlich find jene tief Liegenden Stellen auf Weiden, 
MWiefen und Feldern, wo nad ftarfem Regen / Feldwaͤſſer znfammenge- 
laufen waren, die fpäter wieder austrodneten, oder wo dad Waſſer 
in Gräben ftehen blieb. 

Nicht umfonft fürchten verftändige Schäfer derlei Pfützen, Gras 
ben und Geilftellen, annehmend, daß Heerden, die nur kurze Zeit 
darauf vder in deren naͤchſter Nähe weiden, zu Grunde gerichtet — 
verhütet — werben fönnen. 

Wirflih find auch derartige Pläße gefährlich, weil fie, neben 
ſchlechten Gewächfen, die Brut der Leberegel und anderer Eingeweide- 
würmer vorzugsweife beherbergen. 

Bei gründlicher Erforfchung über bie Fortpflanzung der Einge⸗ 
weidewuͤrmer hat fich herausgeftellt, daß die Leberegel männliche und 
weibliche Geſchlechtsorgane befigen, wornac jeder Egel für ſich forte 
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pflanzungsfähig if. Man ſchaͤtzt, daß jedes gefchlechtöreife Eremplar 
einige Taufende Eier erzeugen könne. Die Eier fommen nach ihrem 
Abgang in die Gallengänge, von da in den Darmfanal des Schafes 
und mit dem Kothe in Dungftätten und auf Weidepläße, wo fie vom 
Regenwaſſer aufgenommen und zulegt Pfüsen und Gräben zugeführt 
werben, 

Hier bekleidet ſich jedes Ei auf der Oberflädhe mit haarformigen 
Verlängerungen (Bilien) und fhwimmt (ohne Mund und Darm) 
einige Zeit lang im Waſſer umber, bis ed Gelegenheit findet, die 
äußere Haut von Wafferbemohnern (befonders Molusfen) zu erreichen, 
oder in das innere derfelben einzudringen. Da fchlägt die Larve 
ihren Wohnfig auf. Sie bilvet fidy dafelbft zu einem jchlauchförmis 
gen Körper mit körnigem Inhalte um, deſſen Menge fit) allmählig 
vergrößert. Nach einiger Zeit ballt ſich diefer Inhalt in einer Ans 
zahl von Häufchen zufammen, die ſich immer beftimmter geftalten und 
fchließlih in kleine Thierdyen verwandeln, die im Wefentlichen den 
Bau der ausgebildeten Egel (Säugwürmer, Trematoden) befigen und 
ſich von diefen nur durch den Beftg eines fchwanzförmigen Anhanges 
am Hinterleibsende unterjcheiden. Sind dieſe Thierchen vollftändig 
ausgebildet, jo bahnen fie fich einen Weg nad Außen, um fit mit 
Hilfe ihred Ruderſchwanzes eine Zeit lang im Waffer umher zu tums 
meln. Später fuchen ſich Ddiefe jungen Egel einen neuen Wohnort. 
Sie dringen duch die äußere Haut in das Innere von allerlei Waf- 
ferbewohnern, wobei ihnen eine temporäre Bewaffnung des Mund: 
endes gute Dienfte leiftet. Durch den Verluft des Schwanzes, der be> 
ftändig bei diefem, Eindringen ftattfintet, verwandeln ſich diefe Thiere 
hier in einen vollftändigen Saugwurm. Finden diefelben nun in 
dem neuen Wohnthiere ale Bedingungen zu ihrer volftändigen Aus» 
bildung , fo wachfen fie langfam und gelangen zur gefehlechtlichen 
Reife. Im andern Falle bleiben fie Klein und geſchlechtlos. 

Diefe jungen und winzig feinen Egel hängen ſich aber auch an 
Blätter und Stengel der Gewächfe, und werden von den Schafen beim 
Treffen in der Nähe folder Gräben und Pfügen und beim Saufen 
des Waſſers aus folhen aufgenommen, worauf fie Dann in den Gal— 
lengängen ihren Wohnfig aufſchlagen, gefchlechtsreif werden und Eier 
erzeugen, *) 


) Bor einem Jahre gaben wir zwei Halbjährigen Zanbellämmern zweimal 
nacheinander je 15 Stück gefchlechtsreifer Egel der beiden Varietäten ein. 
Dis zum heutigen Tage find beide Schafe gefund. 
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Die Furcht der Schäfer vor derlei Waſſerpfuͤtzen und uͤberſchwemm⸗ 
ten Weideplaͤtzen iſt alfo nach dem heutigen Standpunkte der Naturs 
forſchung begruͤndet. 

Allein nicht nur waͤhrend des Weideganges wirken die Ur— 
ſachen der Fäule ein, fie können auch in ungeeigneter Winters 
haltung begruͤndet ſein. Durch das Fuͤttern von überſchwemmtem 
ſchlammigen Heu, von Heu, Grummet oder Stroh, das entweder auf 
der Wieſe, dem Felde oder in der Scheune verdorben — verfchim- 
melt — iſt; dann durch das Füttern von viel Rübenfraut, erftorenen 
und angefaulten Wurzelwerf, folgen Kartoffeln, ſowie verborbenen 
Abfällen von landwirthfchaftlichen Gewerben, ald Schlempe, Rüben- 
preßlinge ꝛc. wird die Faͤule hervorgebradht. 

Sehr Kalte oder heiße Stallungen und Mangel an nothwendigem 
Futter machen die Heerden nicht minder geneigt zum Ausbruche der 
Krankheit, da derartig gefhwächte Thiere, kommen fie im Frühjahr 
bald auf ungeeignete Weiden und wird damit anhaltend gepfercht, 
gegen die nachtheiligen Einflüffe feinen Widerftand zu leiften vermoͤ— 
gen, wodurd ihre Säftemaffe ſich entmifcht. 

Früher hatte man die Anficht, daß auch durch den Genuß ein- 
zelner Pflanzen die Fäule und Egelfucht hervorgebradit würde, Go 
ſollte das Pfenning- oder Egelftaut, Lysimachia nummularia die Egel⸗ 
fuht, dad Ranunkelkraut Ranunculus flamula und die Gliederbinfe, 
Juncus articulatus u. ſ. w. durch den Genuß die Fäule erzeugen, 
Heut zu Tage verdienen derartige Angaben feinen Glauben mehr. 

Wefen der Kranfpeit. 

Wie aus den Symptomen, dem Seftionsbefunde und den bezeich- 
neten Urfachen erfichtlich wird, ift die Fäule eine Krankheit, welche 
mit Schwäche einhergeht und ohne befondere Franfhafte Veränderuns 
gen im Körper , zulegt in Wafferfucht beiteht. Sie ift eine Krank: 
heit des Blutes. Nach forgfältigen Unterfuchungen desſelben fo- 
wohl in allgemein phyftologifcher, wie chemifcher und mikroscopiſcher 
Beziehung, die Delafond anftellte, ergab fih: daß die Fäule 
die Folge einer Veränderung des Blutes ſei, beftehend 
in einer beträdhtlihen Verminderung feiner Tempera- 
tur, feiner Dihtigfeit, des Durchmeſſers feiner Blut 
fügelden und ganz befonders der Totalmaffe diefer 
Slüffigkeit mit Verminderung des Normalgewictes 
feiner Kügelden und des Eimweißgehalted, dagegen mit 
bedeutender Vermehrung feines Waſſers. 

Bei der natürlichen Schwäche des Schafes kann dasfelbe nur 
furze Zeit nachtheilige Influenzen ertragen. Die Nahrungsmittel, 


welche auf naffem Grunde und bei anhaltender Näffe gewachſen, 
während Ueberſchwemmungen oder die Ernte verborben find, ent 
halten nicht jene Beftandtheile, woraus auf die Länge eine gefunde 
Blutmaffe bereitet werden könnte; ebenfo läßt die feuchte Kälte weder 
die Verdauung, noch die Haut» und Lungenausfheidung normal vor 
fi gehen. So kommt die berührte Entartung des Blutes, woraus 
fi) alle Kranfheitderfcheinungen erflären laſſen. 

Iſt dazu noch Wurmbrut in den Körper gelangt, fo wirken die 
zur Ausbildung gekommenen Eingeweidewürmer als fremde Körper 
reizend, ftören die Abfonderung und Leitung der Galle und compli- 
jiren das Uebel ald Wurmfucht in beträchtlicher Weife, wodurch der 
Tod um fo früher herbeigeführt wird. (Fortſetzung folgt.) 


Die Aufbewahrung des Getreides und die Vertilgung 
des Kornwurmes. 


Im Februarheft der Zeitfchrift des landwirthfchaftlichen Vereins 
in Bayern S. 68 befpriht Herr Dr. Walt! in Paſſau die Aufbe— 
wahrung des Getreided und die Bertilgung ded Kornwurmes. — 
Wenn ich auch ganz vollfommen mit Herrn Dr. Walt! verftanden 
bin, daß das Lokal, wo dad Getreide aufbewahrt wird, von Stein 
gebaut, der Luftzug den Getreivhaufen beftreichen, fohin die Fenfter 
eined Getreidfpeicherd nieder angebracht, nicht zu groß fein follen, fo 
fann ih die Meinung, daß der Getreivboden gepflaftert fein foll, 
durchaus nicht theilen, weil ein gepflafterter Getreidboden dem 
Getreide nachtheilig, ftatt nüglich ift, und die Vertilgung ded Korn⸗ 
wurmes, welcher während feiner Einpuppung im Gebälfe und übrigen 
Holzwerke ſteckt, doch nicht erzielt wird. 

Daß ein fteinerner Boden dem Getreide nachtheilig ift, hat mir 
die Erfahrung auf einem früher verwalteten herrfchaftl. Defono- 
miegut gelehrt, wo ich einen fteinernen Boden hatte, 

Der Steinboden ſchwitzt beim Temperaturwechfel, und dadurd 
wird die Keimfraft des Getreidkörnchens hervorgelodt, was beim 
fleißigften Umftechen des Getreides nicht verhindert werden kann. 

Daß nun ein foldhed gewachſenes Getreid an Güte verliert, be— 
darf wohl Feiner weitern Auseinanderfegung. Auc nimmt das Ge— 
treid von dem fteinernen Boden einen eigenen Gerud an, der der 
Nafe der Getreivehändler nicht leicht entgeht, und die dieſes aus— 
ftellend, deßwegen aud den Kaufpreis hiefür geringer ftellen. So 
erhielt ich für das auf feinernen Boden gelagerte Getreid jedesmal 
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um 1—2 fl. geringeren Preis per Schäffel, als für das am Holzs 
boden aufgefpeicherte. — 

Nebſt diefen Nachtheilen hat ed auch noch den, daß ein folcher 
Steinboden ungemein ſchwer, und daher dem Gebäude nachtheilig ift, 
und wenn wegen der ein oder der andern Reparatur am Gebälkwerfe, 
worauf diefer Steinboden ruht, ein Balken herausgenommen werden 
muß, fo wird dann, was ich auch fhon erfahren habe, der ganze 
Steinboden total ruinirt, und verurfacht defien Wiederherftellung neue 
und bedeutende Koften. — in Getreidboden auf Gewölbe gelegt, 
ift ohnehin nicht praftifch und für’d Getreid ungefund, — Ferner 
weiß ich aus Erfahrung, daß ſich der Kornwurm nicht im Boden, 
fondern in dem übrigen Holze und Gebälkwerk des Getreidkaſtens 
aufhält, aus welchem er in den Monaten Juni und Juli nad) der 
Entpuppung als Heiner Nachtfchmetterling hervorgeht, ſich fogleich bes 
gattet und feine Eier auf den Getreidhaufen legt, auf welchen er nady 
ungefähr 14 Tagen als fleine weiße Raupe dann fein Verheerungs⸗ 
werf beginnt, mithin auch ein fteinerner Boden gegen den Korn 
wurm feinen Shut gewährt. — 

Auch ift befannt, daß das auf fleinernen Boden gefchüttete Ger 
treide nicht fo frifch bleibt, wie jenes auf einem Holzboven. Das 
Getreid in Fäffer aufzubewahren if, — wie der Herr Verfaſſer diefes 
Artikels felbft gefteht, zu umftändlich, und namentlich jetzt bei den hohen 
Holzpreifen auch zu Eoftipielig, abgefehen, daß felbes auch dem Er- 
ftiden ausgefegt wird, wenn es nicht völlig gedörrt ift, welch' letztere 
Dualität man aber, wie befannt, dann nicht mehr als Samgetreide 
benügen kann, worauf ein Oekonom doch auch zu fehen hat. 

Ein viel ficherered und bewährteres Mittel ift, Getreidböden, 
und vorzüglih das fämmtliche Gebälfwerk eined Speicherd mit Sole 
zu wafchen, wie es die f. Regierung von Oberbayern (damals Iſar⸗ 
freis) in den Jahren 1825—26 an die f. Rentämter zur Anwendung 
auf den k. Amtöfpeichern angerathen hat, und weldhe probate An- 
wendung von einem greifen, über ein halb Jahrhundert im Dienfte 
ftehhenden Kaftenfnecht des ehemaligen Salzkammergutes Berchtesgaden, 
der auf feinem zu beforgenden Amtsfpeicher aus dieſer Urfade 
niemald einen Kornwurm hatte und befam, obwohl derfelbe vor diefer 
Sole- Anwendung auf diefem Amtskaften fein Unmefen getrieben haben 
fol, anempfohlen wurde. — Da aber nun nicht überall eine Sole zu 
befommen ift, fo verordnete Damals die k. Regierung, Daß man ges 
wöhnliches Waſſer mit Koch» oder Viehſalz bis zur Sole ſchwaͤngern, 
und dieſes zu den Wafchungen der Amtöfpeicher anwenden fol. 

Diefe Manipulation wandte ich auch im Jahre 183738 auf 
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einem herrfchaftlichen Getreidamtöfaften an, und da mir die Schwaͤng⸗ 
erung gewöhnlichen Wafjerd mit vorbenannten Salzen bis zum Grade 
einer Sole zu Foftipielig war, fo feßte ich felben einen Bitterftoff aus 
Abjud von Hopfenlaub und Neben bei, und ließ fämmtliches Gebälf- 
werf mit diefer Tinktur wachen, und ſiehe! — im nädften Jahre 
verminderte fich der Kornwurm bedeutend, und fpäter fah man vom 
felben nur wenig mehr. 

Da id nun auf ein andered Gut verfegt wurde, jo Eonnte ich 
weitere Beobachtungen in diefer Sache nicht mehr anjtellen; allein ich 
glaube überzeugt fein zu dürfen, daß Diefe Verfahrungsweiſe zur 
Tilgung des Kornwurmes bei wiederholter Anwendung fehr viel 
beitragen wird, und werde daher diefen Gegenftand einer neuerlichen 
Anwendung und Beobachtung unterwerfen; übrigens wäre zu wünfcen, 
daß auch andere Herrn Defonomen, welche Hopfengärten befien, 
und den Kornwurm am Speicher haben, diefen gewiß nicht Eoftfpie- 
ligen Verſuch machen möchten, was beim Auslauben des Hopfens 
fommenden Frühjahres mit dem ausgebrochenen Laub und Seitenfhöß- 
lingen des Hopfens leicht bewerfftelligt werden kann, indem man dies 
felben zu einem diden Kraftwaffer einfievet und mit dieſem Abſud 
ſaͤmmtliches Holzwerk ded Speichers tüchtig waͤſcht, was im Herbft, 
wo es Ueberfluß an abgenommenen Laub und Hopfenreben gibt, dann 
öfter wiederholt werben fol, und in doppelter Beziehung ein 
Remedium gegen den fo ſchädlichen Kornwurm werden wird, weil 
deffen Puppen durch diefe Wafchungen größtentheild zerftört werden und 
derfelbe weder Näffe noch Bitterftoffe leiden Fann, daher man aud in 
leterer Beziehung in einigen Orten wegen Abwehrung diefed Korn- 
wurmes, wie befannt Wermuth in die Getreivhaufen ftedt. — 

Iſt aber nun das Holzwerf vom oben angegebenen Hopfenabfud 
völlig durchdrungen, fohin das Holzwerk mit Bitterftoff hinlaͤnglich 
gefättiget, jo wird dieſe linea granella fid in diefem Holzwerf 
fein Afyl fuchen, fondern ihren Winteraufenthalt anderwärtd wählen, 
oder fie muß gänzlich zu Grunde gehen, — weil fie ihr Winterfleid, 
welches aus Seide und Heinen Holzſpänchen befteht, welch' Letztere 
fie vom Holzwerfe abnagt, nicht bereiten Fann, indem ihr diefes bitters 
ftoffige Holz durchaus nicht convenirt. — 

Es gibt zwar noch eine Berfahrungsart zur Aufbewahrung des 
Getreives und gleichzeitiger BVertilgung ded Kornwurmes, und das 
ift die Getreivaufbewahrung in Silos, deren Methode ich aber fein 
Bertrauen ſchenke, weil ich der Füllung folder Silos mit Getreid 
am 31. Auguft und 1. September des Jahres 1824 und 
der Wiedereröffnung derfelben am 9, Mai 1828 auf dem Landgute 
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eines angefehenen, reichen Defonomen beimohnte, und dabei in Ge— 
genwart vieler Defonomen, Gelehrten und Honoratioren ein*teaus 
riges Refultat erlebte, indem das Getreid zweier Silos, 32 
Schäffel Weizen und 30 Schaͤffel Korn haltend, total verdorben 
war, obwohl die Silo8 ganz zwedmäßig und vorfchriftsgemäß ange- 
legt waren; und man gab damals nur den fogenannten fteigenden 
MWafferhügeln die Schul, 

Aus diefem folgert nun, daß zur Aufbewahrung des Getreides 
wohl nichts zweckmaͤßiger und beffer ift, ald ein luftiger Getreid- 
fpeiher mit Holzboden, und zwar zur Wertilgung und Abs 
wehrung des Wurmd oberwähnte Waſchungen ded gefammten 
Holz und Gebälfwerkes mit Sole oder Bitterftoff, wobei nur der 
wiederholte Wunſch ausgefprochen wird, daß man fih nicht fchon 
mit einer einzigen Anwendung fragliher Waſchung begnügen, 
fondern man felbe öfter vornehmen fol, und man wird dann gewiß 
einen entfprechenden Erfolg erhalten. 

Schloß Neufraunhofen am 25. Februar 1857. 


\ Zehentner, Gutsverwalter. 


II. Vermiſchtes. 


Programm 
der landwirthfchaftlihen Verfuchsflation des General- Comite 


zu Münden. 


$. 1. 

Das General-Eomite des landwirtbfchaftlidhen Vereins gründet 
mit Zuftimmung und befonderer Beihilfe des fgl. Staatdminifteriums 
des Handeld und der öffentlichen Arbeiten dahier eine Anftalt, welche 
die Aufgabe hat, durch Verſuche und naturwiffenfchaftliche Unterjuch- 
ungen, welche den neueften Fortfchritten der Landwirthfchaft und Nas 
turwiffenfchaft entfprechen, zur Hebung und Beförderung des lands - 
wirthfchaftlichen Betriebes in allen feinen Zweigen beizutragen. 


$. 2. . 


Alle Mitglieder des Iandwirthfchaftlichen Vereins find berechtigt, 
Propofitionen zur rreihung dieſes Zwedes an eine zur Prüfung 
und Antragftelung an dad General: ComitE von diefem niedergefeßte 
Seltion gelangen zu laſſen. Insbeſondere find Die Herren Direktoren 
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der k. Iandwirthfchaftlichen Lehranftalten Weihenſtephan und Schleiß- 
heim; dann der k. Eentral-Thierarzneifchule aufgefordert und der Eher 
mifer des Generals Eomit& verpflichtet, Vorfchläge zu Verfuchen mit 
naturwiffenfchaftlichen Unterfuchungen vor die Sektion, deren Mit- 
glieder fie zugleich find, zu bringen. 

$. 3. 

In den Wintermonaten werden die Anträge alljährlich geprüft, 
genehmigt oder zurüdgewiefen und die Mittel zur Ausführung ange 
wiefen. 

$. 4. 

Zur Ausführung der den Pflanzenbau betreffenden Werfuche 
werden die Adminiftration und Direktion von MWeihenftephan und 
Schleißheim die nöthigen Flächen bieten und die technifch-landwirth- 
fchaftlihe Ausführung wird unter der Leitung der genannten Bor 
ftände felbft unter genauer Führung eines Tagebuches und jeglicher 
Eontrole duch Maaß und Gewicht gefchehen. Der Chemiker der 
Anftalt ift insbefondere Anfangs und zu Ende des Verſuches die 
Vorgänge zu controliven und endlich durch Analyfen Erfolg wie Ur- 
fachen aufzuflären gehalten. Zu Berfuchen mit fortwährend Direkter 
Controle wird eine gepachtete Fläche der Feldflur von Bogenhaufen 
nächft der k. Eentral-Thierarzneifchule gleicherweife benüßt. 

$. 5. 

Zum Verſuche im Gebiete der Thierproduftion werden die Stal- 
lungen der k. EentralsThierarzneifchule insbeſondere der A 
vorzugsweiſe dienen. 

$. 6. 

Ebenfo wird das Laboratorium diefer Anftalt den Anforderungen 
der chemifchen Gontrole der Verfuche entfprechen. Bis zur Vollen— 
dung des Erfteren hat Herr B. v. Liebig die Benügung des La- 
boratoriumd ded General-Eonfervatoriums der vereinigten Samm⸗ 
lungen des Staates bereitwillig und fchon länger zur Dispofition 
geftellt. 

8.7. - 

Das General-Comite verpflichtet fih, für Mitglieder des land— 
wirthfchaftlichen Vereins, welche ed wünfden, gegen den Erlag einer 
geringen Summe naturiwiffenfchaftliche Unterfuchungen überhaupt und 
chemiſche Analyfen von Dünger und Boden-Arten inbefondere machen 
zu laffen. Ein Tarif hiezu wird in der Vereinszeitfchrift erſcheinen. 

8 


$. 2. 
Diie Geſammt⸗Ergebniſſe der Verſuchs⸗Station werden nad) Ber 
fund periodisch publizirt und alle Forſcher, welche im Gebiete der auf 
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Landwirtbfchaft angewandten und mit ihrer Praris nahe zufammen- 
hängenden Naturwiffenfchaften Verfuche anftellen, find eingeladen, an 
diefen Publikationen Theil zu nehmen. Cine Verlagshandlung wird 
über die adminijtrativen Verhältniffe der Veröffentlichung entfcheiven. 


6. 9. 


Die Adminiftration der Verfuhs-Station gefihieht unter Ober: 
leitung der Sektion nad; den beftehenden Normen der Rechnungs- 
führung des General-Eomite. 


Negensburg, 17. März, — Sitzungen des landwirthſchaft— 
lihen Kreis-Comites vom 29. Jan, und 11. März. — Bezüglich des 
nunmehr im Gigenthume des Kreis-Comités befindlichen Voit'ſchen An wefens 
in Pfrentſch wurde befchloffen, daß es von dem Wiefenbaumeifter auf Regie 
bes Kreis-Eomites bewirthfchaftet werde. Auſſerdem folle zum Behufe der 
Rechnungs-Vereinfachung und der Erzielung einer einheitlichen, dem Zwecke ber 
Kreis-Wiefenbaufhule zu Pfrentfch entfprechenden Bewirthichaftung die f. Kreiss 
Regierung angegangen werben, daß bie Ararialifchen Grundftüde in Pfrentfch, 
welche bisher auf Rechnung des Kreisfonds abgepachtet und vom Wiefenbaumel: 
fter anf Regie der k. Kreis-Regierung bewirthfchaftet worden find, dem Kreiss 
Gomite in Pacht gegeben werden, bamit es ſolche auf feine Regie durch dem 
Wiefenbanmeifter nad einem von biefem zur entwerfenden Kultur-Plane bewirth: 
fhaften laſſe, wobei befondere Nüdfigt auf die Zwecke der Anftalt und auf bie 
Errichtung einer BPepiniere für bie Oberpfälzer-Rage zu nehmen fei; biefe 
Pachtung folle dann fo lange dauern, bis die Fäufliche Erwerbung der fraglichen 
Grundftüde von Seite des Kreis-Comités bewerfftelliget zu werben vermöge, 
Auf Beranlaffung eines zur Grinnerungsabgabe mitgetheilten Antrages eines Bezirke: 
Thierarztes, die Einführung einer zweimal im Jahre durch den Bezirks: Beterinär vor⸗ 
zunehmenden Bifitation der gemeindlihen Zu Htbullen behufs der Verbefferung der 
Rindviehzucht betreffend, wurde befchloffen, fi dahin zu äußern, daß die fragliche Maaß⸗ 
regel allerdings nur geeignet fein könne, bie Befeitigung mancher Mipftände in Hal: 
tung der Buchiftiere herbeizuführen, und daß bie endliche Erlafjung einer Hierauf, 
fowie auf Hebung ber Rindviehzucht überhaupt bezüglichen allgemeinen Anordnung, 
welche nah Minifterial-Entfchliegung vom 11. Mat 1855 fehon feit Tängerer 
Beit beabfichtigt werde, fehr wünfchenswerth ſei. Aus Anlaß einer Notififation 
bes k. Polizei-Kommiſſariats Kaisheim, daß die dortige Anftalt 5 Str. Riefen 
möhren- Samen abzugeben in ber Lage fei, wurde befchlofien, dieſe Samens 
Bertheilung im heurigen, wie im vorigen Jahre zu bewerffielligen. Eben fo 
fol auch heuer wieder NRunfelrüben: und Grasfamen beftellt und vers 
theilt werden. Bon dem Gefammtfoftenbetrag für die von ben Bezirks-Comité's 
abverlangten 249 Tonnen Rigaersteinfamen fol von dem Kreis:Comits 
der zwölfte Theil, ber betreffende Reit ſammt Transportkoften von ben einzelnen 
Bezirks⸗Comités innerhalb des bedungenen Termines bezahlt werden, Bon ber 
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trefflichen Druckſchrift: „Die Holzzucht auffer dem Walde” follen bie 
durch die königliche KreissRegierimg überfchidten 30 Gremplare und weitere 
nachzuverlangende 10 Gremplare an bie Kreis⸗Comité's und feiner Zeit als 
Prämien vertheilt werden. Gben fo follen von der höchſt empfehlenswerthen 
Brodüre: „Wie wird Waldſtreu entbehrlih?"“ die zugefchicten 148 
Gremplare geeignet vertheilt und follen zw noch größerer Verbreitung weitere 
700 Gremplare nachverlangt werden. Da bie in jener Brochüre behandelte 
Frage für die Oberpfalz, in welcher ver Waldbeftand durch übermäßige Rechftreu: 
Anforderungen, zumal nad) den verwüftenden Stürmen des verfloflenen Jahres 
felbft zum Nachtheil der Agrifultur und der Flimatifchen Verhältniſſe, als ge 
fährbet erfcheint, von größter MWichtigfeit ift, fo wurde ein eigener Ausſchuß 
aus 3 Comité-Mitgliedern gebildet, welcher darüber berathen folle, wie der Ans 
wendung anderer Dungmittel und Einführung verbeſſerter Dungftätten 
mehr Eingang auch in Eeineren Defonomien verfchafft werden könne. Im Br 
fammenhange mit ber Frage über Schaffung künſtlicher Dungmittel war das 
ausführliche Referat, welches ein Comit&-Mitglied über ein von ber Eönigl. 
Kreis-Regierung in Betreff bes bei Amberg vom k. Univerfitäts-Profeffor Dr. 
Martins in Erlangen aufgefundenen Phosphoritlagers zur Würdigung 
mitgetheiltes Minifterial-Refeript erſtattete. Hiernach folle das Kreis-Komits 
ebenfalls die Meberzeugung amsfprechen, daß phosphorfaure Verbindungen zır ben 
wichtigfien Nahrungsftoffen der landwirthſchaftlichen Pflanzen gehören, vorzugss 
weife die Körnerbildung fördern, und deshalb der Phosphorit, welcher 79, 889/, 
dreibaſiſch phosphorſauren Kalk enthält, mit Schwefelfäure aufgefchloffen und mit 
Ammoniak entwidelndem thierifchen Dünger verbunden, zu ben wirkfamften Dün- 
gungsmitteln gehöre, — eine Heberzeugung, welche auch das Ausland faktifch dadurch 
ausgefprochen, daß (mach dem landwirthſchaftlichen Vereinsblatte) ein englifcher 
Düngerfabrifant zwei Agenten nach Amberg geſchickt hat, welche einen Vertrag 
auf Lieferung von 50,000 Bentner Phosphorit abſchließen follten, und ein hie 
figes Handlungshaus 1000 Br. zu je 1 fl. 15 fr. nach Wien fpebirt Hat. Das 
f. Bergamt Amberg habe zwar erklärt, daß der auf einem Grundſtücke bes k. 
Untverfitäts-Profefford Dr. Martins aufgefundene Phosphorit nur in einer 
muldenförmigen Ablagerung über bem Gifenfteinflöge vorfomme, hier nur eine 
Gefammtgewinnung von 14,400 Ztr. zu vermuthen und das Auffinden anderer 
Phoephoritmulden am Erzberg bei Amberg zu bezweifeln fei, habe jedoch bie 
Möglichkeit eines ſolchen Auffindens auch nicht geradezu in Abrede geftellt, Des: 
Halb möge das Kreis-Comité es als fehr wünfchenswertfi und zweckmäßig aus« 
ſprechen, daß das k. Staats-Minifterium die Auffindung ergiebiger Phosphorit- 
lager theils direft durch Anordnung geognoftifcher Unterfuhung des Terrains 
in größerer Umgebung von Amberg, theils durch Aufmunterung der Privatindus 
firte mittels Geldpreiſen förbere, und möge bie Anficht geltend machen, daß eine 
ſolche Gelounterflügung zu weiteren Schürfverfugen nah Phosphorit, wie fie 
bereits durch eim höchftes Minifterial-Refeript in Ausficht geitellt fei, dem ger 
nannten Auffinden ver Phosphoritmulde zuzuwenden fel. Auch möge das Streiss 
GomitE von Vereins⸗Mitgliedern Verſuche mit Phosphorit:Düngung anftellen 
laſſen. Diefen Anträgen wurde auch vom Kreis-Eomite beigepflichtet, Außer: 
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dem Fam zur Kenutniß, daß beveiis ein hieſiger Dekonom den Cuiſchluß ansges 
fprochen habe, bemerkte Berfuche im Laufe diefes Jahres anzuftellen. — Auf 
eine duch höchſtes Miniſterial-Reſcript veranlaßte Aufforderung der k. Kreies 
Regierung , ſich gutachtlih über Einführung des Unterrichts in der ein 
fachen landwirthſchaftlichen Buchführung nah vorgelegten Gnt- 
würfen von Tager und Hauptbüchern und Regiltern an den ländliden Fei— 
ertags⸗Schulen zu äußern, befchloß das Kreis-Comité zu erwiedern, daß nach 
feiner Anfiht der dermalige Bildungsftand der jugendlichen Landbevölkerung des 
Kreifes die Ginführung jenes Unterrichtes nicht als zweckmäßig erfcheinen, daß 
ſolche vielmehr eine Beeinträchtigung des übrigen fehr nothwendigen Unterrichts 
in den Feiertagsfchulen befürchten ließe, ohne die damit beabfichtigten Refultate 
zu erzielen. Bezüglih der vom F. Staats-Minifterium vorgefchlagenen Bers 
öffentlihung kurzer Berichte über Bezirke: und Kreiscfefte und ſolche Ver: 
fammlungen in der Bereingzeitfchrift wurde zu erwidern befchloffen, bag über bie 
Sigungen des Kreis-Comités feit langer Zeit Berichte abgefaßt, in dem Hier er: 
feheinenden Zeitungen und in den im Regierungebezirfe beftehenden Lofal-Amts- 
blättern veröffentlicht und auch ſtets im bie Zeitfchrift des Vereins aufgenommen 
worden feien, dann daß auf demfelben Wege auch die Refultate der Bezirksfeſte 
befannt gegeben würden, und daß wohl ohne Sweifel bie k. Landgerichte und 
Be zirks-Comité's, Tegtere auf eine vom Kreis-Comité erfolgende Aufforderung, 
veranlaßt werben könnten, bie DBerhandlungen ber Bezirks-Berfammlungen und 
eine entfprechende Befchreibung der Bezirksfeſte in den Lofalblättern zu veröffent: 
lichen und bie desfallfigen Berichte an das General:Comite zur Ginrüdung in. 
die Bereinsfchrift zu übermitteln. — Bon ben Regierungs-Zufchriften, welche 
zur Notiz; dienten, glaubt man erwähnen zu follen: 

4) die Mitiheilung, daß zur Erweiterung einer Fabrik für Herfiellung 
verbeffjerter Adergeräthe bahier vom königl. Staats-Minifterinm 
ein Darlehen von 3500 fl. aus dem allgemeinen Induſtrie⸗Unterſtützungs⸗ 
fonde bewilliget worden fei; 

2) die Eröffnung, daß bie Abnahme feinwolliger Zuchtwidder von 
dem nunmehrigen Gigenthümer des Gutes Fodenfeld, Albert Kirchhoff, 
nnd deren DVertheilung auf Rechnung der Gentralfonds Zünftighin in der— 
felben Weife ftattfinden werde, wie bisher; 

3) die Genehmigung, daß der ſüdliche Rand des unteren Pfrentſchweiher— 
beckens ber dortigen Kreis Wiefenbaufhule zur Kultivirung für 
Rechnung eines Vorſchuſſes von 500 fl. überlaffen werde, 


Zur Notiz für Waldbefiger umd Unternehmer von Forftkulturen 
diene, daß die Samenhandlung von G. Hempfling & Comp. 
in Wien, Plankengafie Nr. 1063 zweiter Stod, ftets 
guten Vorrath von Schwarzkiefern-Samen (Pinus nigricans) habe, 
und allenfallfige Beftellungen dafelbft prompt beforgt werden. Für 
dieſes Jahr (1857) Foftet das Pfund einen Gulden. | 
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Kurze Unleitung zur Schafzucht von Dr. Gg. May, k. Pro- 
feffor an der landwirthfchaftlihen Gentralfchule Weihenftephan, im 
Auftrage des k. bayer, Staatsminifteriumd ded Handels ıc. und 
ded landwirthfchaftlichen General Comite, Münden 1857 bei 
Johann Palm's Buchhandlung. 

. Dieſes Schriftchen verdankt fein Entſtehen, wie ſchon der Titel andeutet, ber 

hoöͤchſten Intention ‘des k. Staatsminiſteriums des Handels und der öffentlichen 

Arbeiten und den anerkannten Beſtrebungen bes General: Comitd des landwirth- 

fchaftlichen Vereins, welche in allen Sweigen der Landwirthichaft, ſonach auch in 

der Schafzucht, dem bäuerlichen Grundbeſitzer belehrend, ermunternd und unter: 
ftügend, zur Seite zu ftehen beabfichtigen. — Demzufolge wurde ber k. Profeffor 

Dr. May mit der Ausarbeitung einer leichtfaßlichen, nicht mehr als 42 Geiten 

haltenden Schrift über Schafzucht für den nicht wiffenfchaftlich gebildeten Land: 

wirth beauftragt und hat diefe immerhin ſchwierige Aufgabe zur Zufriedenheit 
gelöst, einem allgemein gefühlten Bebürfniffe abgeholfen und fann daher das Er- 
ſcheinen diefes Werfchens aus der Feder eines Fachmannes von Eelte ber bayer. 

Schafzüchter ficher nur freudig begrüßt werben. 

Der Berfafier behandelt das bekannt Wichtigfte der Schafzucht, demnach das 
Miffenswerthefte für den Kleinen Schafzüchter, ber weder Zeit, noch Luft, noch 
Vorkenntniſſe befigt, unfere größeren vortrefflichen Werke hierüber zu Iefen und 
zu flubiren, in XIX Abfchnitten mit möglichiter Klarheit und Kürze, ohne etwas 
MWefeniliches aufer Acht gelaffen zu haben. Man findet darin Belehrung über die 
verjchiedenen Schaf-Ragen, über Woll-Kenntniß, über die Kennzeichen des Alters 
der Schafe, über den äußeren Bau der Schafe, über das Alter zur Zucht, über 
Auswahl der Zuchtthiere, über Sprung: und Lamm⸗-Zeiten, über die verfchiedenen 
Paarungss: Methoden und über bie den Mutterfchafen zuzutheilende Zahl von Zucht: 
böden, über Behandlung der trächtigen und füngenden Mütter, über Behandlung 
und Abgewöhnung der Lämmer, über Fütterung und Haltung der Schafe, über 
das Salzgeben, über das Ausbraden der Schafe, über die Wäfche, über die Schur, 
über das Sortiren und Aufbewahren der Wolle, über den Wollverfauf und endlich 
über die Maftung der Schafe. — Da nun auch Drud, Papier, Format und Preis 
nichts zu wünſchen übrig laſſen, fo erfüllt diefes Werkchen vollfommen ben beab: 
ſichtigten Zweck und dürfte ſonach in die Hände recht vieler Schafzüchter Fommen 
und befonders auch den niederen Ackerbauſchulen zur Anfhaffung für die Schüler 
empfohlen werben. 


Unter Bezugnahme auf die in unferer Zeitfchrift pro Mai pag. 
210 aufgenommene Einladung zur erften Wanderverfammlung bay- 
eriicher Landwirthe, bringen wir biemit zur Kenntniß, daß Ddiefelbe 
wegen wahrfcheinlicher Einberufung der Landräthe erft Donnerftag 
= 2. und Freitag den 3, Juli I, 3. in Donauwörth ftatt- 

ndet, 
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München. 
Druck der M. Pöſſenbacher'ſchen Buchdruderei, 
( W. Pöſſenbacher.) 


Die 
Vene Bayerifche Hagel-Derfiherungs-Gefellfchaft 


Iadet zur Berficherung der Feldfrüchte gegen Hagelfchaden mit dem Bemerken ein, 
daß jeder Schaden längftens in 4 Wochen nad gefchehener Abfchägung 
baar und voll vergütet wird. 

Die pünktliche Entfhädigungszahlung iſt einmal durch die laufenden Prä- 
mien-Ginnahmen und überdies durch ein Örunbfapital von einer Million Gulden, 
wovon nach $. 5 der Statuten beim Beginne des Gefchäfts bereits mehr als 
die Allerhöchft feftgefegte Summe von 100,000 fl. eingezahlt waren, gewährleiftet. 

Statuten und Faffionen, fowie jede weitere Auskunft ertheilen bereitwilligſt 
die bereits befannt gegebenen Bezirks-Agenten. 

München 10. Mai 1857, | 


Die Agentichaft 
für bie 
Meue Bayerifhe Hagel - Verfiherungs - Gefellfchaft 
zu München. 


E. Schilcher. 
(Damenftiftsftraße Nr. 13.) 
(34) Für Landiwirthe und Gartenbefiger 
empfiehlt ein ficheres Mittel zur Wertilgung der 
ALRKKANKKNND ARIRN2LNNOR 
RE Manlwürfe! STE 
Kr4 U 2: 
nebft gedruckter Gebrauchsanweiſung (Briefe und Gelder erbitte franco) 
Hugo Knopf 


in Hildburghaufen, Herzogth. Meiningen. 


Literatur. 

So eben ift im k. b. Central» Schulbücher » Verlage neu erfchienen und bei 
den Bilialverlegern in fümmtlichen größeren und den meiften Fleineren Städten 
und Märkten des Königreichs Bayern (in Münden bei 3. B. Dettl, Buch⸗ 
binder und DBerleger) zu haben: 

Der Bienenfreund aus Oberbayern oder der untrügliche 
Megweifer in der Bienenwelt. ine vollftändige Unter- 
weifung in der Behandlung der Bienen zu jeglicher Jahreszeit, 
fo wie überhaupt zum vortheilhafteften Betriebe der Bienenzucht 
nad der Methode des rühmlichft befannten ſchleſiſchen Bienen 
vaterd Dzierzon verfaßt von Pfarrer Haarlander, Mitglied 
des landmwirthichaftlihen WBereind ıc. ꝛc. Mit 19 in den Text 
eingedrudten Holzfchnitten. Preis ungebunden 21 Fr. 


I. Bekanntmachungen. 
I 


Die allmählige Kultivirung und beffere wirthſchaft— 
lihe Benügung der Gemeindegründe betr. 


Staatdminifterium des Innern. 
An die E. Regierung, K. d. Innern. 
Aus den berichtlichen Nachweifen der k. Kreisregierungen geht 
hervor, daß im Jahre 1856 an unvertheilten Gemeindegründen der 
Kultur gewonnen wurden; 
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und daß die im Jahre 1855 unternommenen Kultüren erhalten und 
fortgefegt worden find.*) | 

Diefed befriedigende Ergebniß beurfundet den Löblichen Eifer, 
welden die Berwaltungsorgane im Benehmen mit den Tandiwirth- 
fhaftlihen Bezirks-Comité's der Kultivirung und befferen landwirths 
ſchaftlichen Benügung der Gemeindegründe zumenden und indem das 
unterfertigte f. Staatöminifterium den betheiligten Behörden und Ges 
meindeorganen hiefür die Anerkennung ausdrüdt, gibt fi) dasfelbe 
der Erwartung hin, daß dieſes Beftreben fortgefegt und die Normas 
tiventfchliegung vom 6. November 1854 auch Fünftighin genaue Bes 
achtung finden werde. 

In diefer Beziehung wird indeß aufmerffam gemacht, bei Kultis 
virungsprojeften ſtets Rückſicht zu nehmen, ob biefelben nachweislich 
ohne Benachtheiligung der Vieh⸗ und Pferdezucht ausführbar find, und 
daß die hiefür nothwendigen Weide- und Tummelpläge erhalten bleiben, 

Die Beilagen ded Berichtes folgen anruhend zurüd. 

München, den 15. April 1857. 

Auf Seiner Königlihen Majeftät allerhöchften Befehl. 
Graf von Reigersberg. 
Durch den Minifter der General-Sefretär 
Minifterial-Raty Epplen. 

*) Als befonders verbienftlich werben hervorgehoben bie Leiflungen des Gemeinbes 
Borftehers Stephan Ludwig und des Gemeindepflegers S. März in Sennfeld, 
bes Gemeindevorftehers Meder in Hirfchfeld, Log. Schweinfurt und im E. 
Lg. Karlftadt die Bemühungen der Gemeinden Guffenheim und Rohrbach; 
ferner die Leiftungen des Verwalters Wittmer in Burgftall, des Verwalters 


Groß zu Harteröhofen und des Defonomen Reinwald auf der Wilhelmmühle, 
f, Log. Rothenburg in Mittelfranken. 
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II. 


Den Jahresbericht über das Wirken des landwirth— 
ſchaftlichen Vereins im Jahre 1856 betr. 


Stantöminifterium ded Handels und der öffentlichen Arbeiten, 
An das General:Eomits des landwirihſchafilichen Vereins. 

Seine Majeftät der König haben von dem Wirken des 
General-Comited des landwirthſchaftlichen Vereins und der übrigen 
Vereindorgane während des Jahres 1856 mit Vergnügen Allerhöchft 
Kenntniß zu nehmen und in huldvoller Würdigung des Fonftanten und fo 
erheblichen Fortfchrittes ded Vereins feit feiner Reorganifation, fowie 
insbefondere der Leiftungen im gedachten Jahre Allergnädigft zu befeh- 
len geruht, daß dem General-Comit& und den übrigen Vereins⸗Orga⸗ 
nen die Allerhöchſte Zufriedenheit hierüber zu erfennen gegeben werde. 

Indem das General-Eomite hievon in Kenntniß geſetzt wird, 
wird demfelben zugleich der entfprechende weitere Vollzug des Aller 
höchften Auftrages anheim gegeben. 

München, den 17. Mai 1857. 

Auf Seiner Königlihen Majeftät Allerhöchften Befehl. 
In Abwefenheit des k. Staatsminifterd: Schr. von Pelkhoven. 
Durch den Minifter der General-Sekretär. 
An defien Statt der Minifterial-Raty Nüßler, 


II. 


Die Berbreitung verbefferter Tandwirthfchaftlicher 
®eräthe, Hier die entfprechende Ausbildung der 
Schmiede, Wagner und Schreiner betr. 


Staatdminifterium des Handels und der öffentlichen Arbeiten, 
An die fämmtlichen k. Regierungen, K. d. I., dieſſ. d, Rheins ergangen, 

Es ift allgemein anerkannt, daß unter den Mitteln zur Hebung 
der Landwirthfchaft die Verbreitung verbefjerter landwirthſchaftlicher 
Geräthe und Mafchinen eine hervorragende Stelle einnimmt. 

Wenn auch bis jest ſchon neue zwedmäßige Geräthe mehrfach 
Eingang unter den Landwirthen gefunden haben, fo fteht doch eine 
allgemeine Verbreitung derfelben nur dann zu erwarten, wenn ben 
Zandwirthen Gelegenheit gegeben wird, ſich folche möglichft leicht und 
wohlfeil zu verfhaffen, und im Falle des Erfordernified auch repa- 
riren zu laffen, was nur durch entfprechende Ausbildung der betrefs 
fenden Gewerbe, Schmiede, Wagner und Schreiner erreicht werden kann. 

Nach $. 103 der Gewerböinftruftion vom 17. Dezember 1853 
find die Gewerbövereine verpflichtet, die Vereinszwecke auf alle mögliche 
Weife zu fördern. 

Zu den Bereindzweden gehört aber vor Allem die Verbreitung 
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nuͤtzlicher Kenntniffe unter den Bereinsglievern und bie eleicterung 
der Ausbildung in den Gewerben. 

Nach $. 129 Ziff. 6 der Gewerbsinſtruktion find die Koſten für 
Anſchaffung von nüglichen Büchern, Zeitfchriften für Mufterzeichnungen, 
Modellen und Mafchinen zum gemeinfchaftlihen Gebrauche ald Ber: 
eind-Ausgaben anerkannt. 

Dem Bereinsfommiffär liegt nach $. 115 1. c. indbefondere ob, 
die genaue Erfüllung der Vereinsverpflichtungen zu überwachen, hierauf 
thätig einzuwirfen und die Vereinsmitglieder auf die Mittel zur Ver⸗ 
breitung nüßlicher Oewerböfenntniffe aufmerffam zu machen, während 
die Vereinsvorſteher nach $. 119 Ziff. 1 zur Mitwirkung insbefons 
dere durch Belehrung und Beifpiel verpflichtet find. 

Die k. Regierungen werden die Gewerbs-Polizei-Behörden auf 
dieſe Beftimmungen aufmerffam machen, um denfelben durch die Vers 
einsfommiffäre den vollftändigen Vollzug zu fihern, welche hiebei ind» 
befondere bei den obengenannten Gewerben auf Anfchaffung einer 
Sammlung von Zeichnungen und Modellen der am häufigften ges 
brauchten und als zwedmäßig anerkannten landwirthfchaftlihen Ges 
räthe Bedacht nehmen werden. 

Zu diefem Ende werden fich diefelben mit den einfchlägigen lands 
wirthichaftlihen Bezirfd-Comites in’d Benehmen ſetzen, um über den 
jeweiligen Stand der Sache ſtets vollfommen unterrichtet zu fein. 

Um aber auch eine entfprechende Heranbildung tüchtiger und ger 
wandter Arbeiter zu erzielen, ift bei den Meifterprüfungen der Schmiede, 
Wagner und Schreiner nach Maßgabe des $. 44 der Gewerbeinftrufs 
tion, auf deren Befähigung in Fertigung und Reparatur verbefferter 
Iandwirthfchaftlicher Geräthe geeignete Rüdficht zu nehmen, und ift, 
wenn der Geprüfte eine außergewöhnliche Befähigung hierin dargethan 
hat, nad) 8. 46 Abf. 2 der Gewerbsinftruftion vom 17. Dezember 1853 
dieß in dem Prüfungszeugniffe befonders zu erwähnen. 

Die genaue Beachtung diefer Anordnung ift von den Vorftänden 
der Prüfungs-Eomiffionen gehörig zu überwachen. 

Die k. Regierungen haben nunmehr das Weitere zu verfügen, 
und die Mitwirkung der landwirthichaftlichen Bezirks⸗Comité's durch 
die Kreis⸗Comité's in geeigneter Weife zu veranlaffen. 

Münden, den 7. Mai 1857. 

Auf Seiner Königlichen Majeftät allerhöchften Befehl, 
In Abwefenheit des k. Stantsminifterd: (gez.) Frhr. von Belfhoven. 
Durch; den Minifter der General: Sekretär, 
An defien Statt der Miniſterial⸗Rath (ge3.) Nüßler. 
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IV, 
Das fogenannte Kluppen der Stiere betr. 


Staatöminifterium des Innern, 
An die k. Regierungen, K. d. Innern d. d. Rheins. 


Nach vorliegenden Anzeigen wird in mehreren Gegenden bei der 
Baftration der Hausthiere, namentlid der Stiere, von Viehbeſitzern 
und Pfufchern eine unter vem Namen „Kluppen” oder „Dengeln” bes 
fannte Methode in Anwendung gebracht, welche in dem Einflemmen 
des Hodenfades oberhalb der Hoden in hölzerne Compreffen und im 
Klopfen und Zerquetfchen vderfelben mittelft eined Hammers befteht. 

Diefe ebenfo graufame ald ſchmerzhafte Operation gefährdet die 
Gefundheit und oft auch das Leben der auf ſolche Weife mißhandelten 
Thiere zum größten Nachtheile für die Viehbefiger. Diefelbe ift aber 
aud eine unnüge und rohe Thierquälerei, welche fhon aus Rüd: 
fichten der Humanität nicht geduldet werden Fann. 

Mit Hinblid auf die in der Minifterialentfchliegung vom 16, 
Suni 1839, „Thierquälerei betr.” (DU. B.-S. Bd. 29. ©. 746), 
audgefprochenen Grundfäge, unterliegt ed feinem Zweifel, daß die 
Polizeibehörden befugt und verpflichtet find, gegen die Anwendung 
von folhen rohen und graufamen Caftrationdmethoden, welche in der 
Regel ohnehin nur von Pfufhern geübt werden, mit aller Strenge 
einzufchreiten. 

Hienach find die Diftriftd- und Lofalpolizeibehörden duch auto- 
graphirte Ausfchreiben geeignet anzumweifen und zu beauftragen, auch 
die Thierärzte und die erefutiven Polizeiorgane behufs der Ueber—⸗ 
wachung und Anzeige hievon zu verftändigen, 


München, den 7. April 1857. 
Auf Seiner Königlichen Majeftät allerhöchften Befehl, 
Graf von Reigersberg. 


Durch den Minifter der General-Sefretär 
Minifterial-Rath Epplen. 


I. Abhandlungen. 


Ernährung der Pflanzen und Fruchtwechſel. 
Was bei der Ernährung der Pflanzen bis zur Stunde räthfel- 
haft geblieben, ift nicht fo faft der Vorgang, der phyſiologiſche Proceß 
derfelben, fondern zum Theil das Wefen der Nahrungsftoffe, vor 
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Allem aber die Quellen, woraus die Pflanzen ſeit Anfang der Welt 
ihre Nahrung ſchöpfen, und woraus ihnen dieſelbe auch kuͤnſtlich zus 
geführt werden könnte. Als man nämlih aus der Theorie der 
Pflanzenernährung, wie man fie der Natur gewiß mit vielem Scharf- 
finn abgelaufcht hatte, Schlußfolgerungen für den Anbau der Ger 
waͤchſe zu ziehen und praftifche Anwendung davon zu machen begann, 
ift man auf mancherlei Hinderniſſe geftoßen, die fich feitdem noch 
keineswegs gänzlich befeitigen Tießen. Wie dem audy fei, fo ift es 
merkwürdig, daß von der gefammten Ernährung der Pflanzen gerade 
dad am deutlichften und am unbeftrittenften dafteht, was den Pflanzen 
vor den Thieren eigenthümlich zufömmt, nämlich die Aufnahme von 
Kahrungsmitteln im Iuftförmigen Zuftande. Ein großer Unterfchied 
nämlich zwifchen dem Ernährungsprogeffe der Thiere und Pflanzen 
liegt darin, daß die Thiere fefte Nahrungsmittel genießen, wozu das 
Waſſer (bei den Menfchen auch geiftige Getränfe) ald Zuthat fommt, 
- wogegen die Pflanzen fefte Stoffe nur dann aufnehmen können, wenn 
fie in Waſſer aufgelöft find, und ſchon daher das Waffer in einem 
höhern Grade bebürfen als die Thiere, und daß der bedeutendfte 
Theil ihrer Nahrung von gasförmigen Stoffen gebildet wird. Man 
hat die Aufnahme von Luft durch die Pflanzen mit dem Athmen der 
Thiere verglichen; es ift aber wohl zu beachten, daß die Thiere und 
der Menfch eine Luftart, den Sauerftoff, einathmen, welche ftatt zu 
nähren vielmehr zehrt und von den feften Beftandtheilen des Blutes 
mitfortnimmt, was allerdings nothwendig ift, um das Blut immer 
lebensfähig zu erhalten, während die Pflanzen eine Gasart einfaugen, 
wodurd im Gegentheil ihre körperliche Mafje zunimmt. Die Luftart, 
welche die Pflanzen ald Nahrungsmittel einnehmen, ift die Kohlens 
fäure, welche zugleich den appetitlichen Rahm des Biered bildet, und 
in alten Brunnen oder Gruben als gefürdhtete, aber doch oft zu leichte 
finnig angefehene Stickluft fchon mandem braven Arbeiter das Leben 
gefoftet hat. Die Pflanzen verfchluden auch diefe Kohlenfäure zum 
großen Theil in Waſſer aufgelöft, wie all ihre übrigen Nahrungs- 
mittel, und auf dem nämlichen Wege dur die Wurzeln; das Werf- 
zeug oder Organ aber, wodurch fie die Kohlenfäure, wie fie ift, ale 
Gas aufnehmen, find die Blätter, die grünen Laubblätter. Die 
Blätter find, wie die ganze Pflanze und ähnlich wie der thierifche 
Leib, mit einer dünnen Haut, der Oberhaut, überzogen, welche ganz 
aus jenen, dem bloßen Auge nicht erfennbaren Bläschen oder hohlen 
Kügelhen, den Zellen, befteht, aus deren Gewebe auch die innern 
Pflanzentheile vorherrfchend zufammengefegt erfcheinen. Diefes Zell 
gewebe läßt in der Oberhaut, was bei den innern Theilen nicht der 
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Fall ift, von Zeit zu Zeit Lücken zwifchen ſich, welche gerade fo ges 
formt find, ald ob man im vergrößerten Maßftabe zwei türkifche Halb- 
monde mit den Spigen gegenüber an einander gelegt hätte; wie diefe 
nicht fchließen können, fo ift e8 auch mit den zwei benachbarten Zellen 
von halbmondförmiger Geftalt, welche eine ſolche Lüde zwifchen ſich 
laſſen, und diefe Lüden heißt man in der Botanif Spaltöffnungen. 
Die Spaltöffnungen der Blätter find der Weg, auf weldem die 
Kohlenfäure in die Pflanzen eingeht, um deren Maffe vermehren zu 
helfen. Jedoch wird die Kohlenfäure nicht ald ſolche dem Pflanzen- 
fafte beigemifcht, fondern die Gewächfe befigen die wunderbare Kraft, 
die Kohlenfäure in ihre zwei Beftandtheile zu zerlegen. Dieſe 
Kohlenfäure nämlich, farblos und unfichtbar, wie die ganze atmo— 
fphärifche Luft, wovon fie einen Gemengtheil bildet, befteht doch 
wieder aus zwei einfachen Stoffen, wovon bloß einer, der Sauer- 
ftoff, felbft ein farblofed Gas ift, der andere aber merfwürdiger 
Weiſe ein fefter Körper, und zwar nichts Anderes, als der Koh⸗ 
lenftoff, welcher in überwiegender Menge die ſchwarze Holzkohle, 
überhaupt alle verfohlten Pflanzentheile zufammenfegt, durch deren 
Verkohlung er eben aus feiner Verbindung mit andern Stoffen, fichtbar 
heraußtritt. Den Kohlenftoff eignen die Pflanzen ſich an, den Sauer- 
ftoff aus der Kohlenfäure aber athmen fie wieder aus, und zwar 
ebenfalld durch die Spaltöffnungen; in dieſem Einathmen einer be- 
ftimmten Luftart und Ausathmen einer andern ftimmen fie alfo ganz 
mit den Thieren überein. Da nun der Kohlenftoff ein fefter Körper 
ift, fo fann man um fo leichter einfehen, wie er ald fürmliches 
Nahrungsmittel die Pflanzenmaffe vergrößert; zunächft wird dadurch 
der bis in die Blätter aufgeftiegene Nahrungsfaft gehaltreicher und 
dieflüffiger gemacht. 

Man kann fi) von diefem bedeutungsvollen Vorgange am eins 
fachften überzeugen, wenn man Blätter oder andere grüne Pflanzen⸗ 
theile unter Waffer bringt mit einer paffenden Fleinen Vorrichtung, 
um die aldbald ſich daraus entwidelnde Luft auffangen zu Eönnen. 
Was man am eheften zur Hand haben wird, ift ein Trichter, der 
aber gläfern fein fol, damit man durchſehen kann; dieſen verfchließt 
man unten am Halfe mit einem Pfropfe, füllt ihn mit Waffer, legt 
die Blätter hinein und ftürzt ihn um, indem man ihn auch mit 
Waſſer abfperrt. Man wird nun beobachten, daß von den Blättern 
aus Luftbläschen nad dem dünnern Theile des Trichterd in die Höhe 
fteigen, und wenn man die nad) einiger Zeit angefammelte Luft chemifch 
unterfucht, fo ergibt fih, daß fie Sauerftoff ift, welchen die Blätter 
mittlerweile aus der zuvor aufgenommenen Kohlenſaͤure entbunden haben. 
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Das Einatmen von Kohlenfäure und Aushauchen von Sauers 
ftoff geht bei gehöriger Wärme Tag für Tag vor fi, je Heller die 
Sonne fcheint, um fo mehr; nicht aber ded Nachts. Mit der Däm- 
merung fchlägt diefer Borgang in den gerade enigegengefeßten um; 
die Spaltöffnungen der Pflanzen fchlürfen jebt Sauerftoff ein, und 
Kohlenfäure entftrömt denfelben — nebenbei gefagt, genau dem Athmen 
der Thiere entfprechend. Die Menge von Kohlenfäure, welche die 
Pflanzen auf diefe Art bei Nacht verlieren, ift begreiflicher Weife und 
auch nach angeftellten Beobachtungen bloß ein Eleiner Bruchtheil deſſen, 
was fie unter Tags erhalten haben; denn fonft ginge es wie in dem 
Volkslied: „was ich beim Tag mit der Leyer gewinn’, geht bei der 
Naht wieder” u. f.w. Man glaubt, daß au dieſes Ausathmen 
von Kohlenfäure den Pflanzen förderlich fei und eine Reinigung der 
Säfte bewirfe. Auch darf man hierin wohl einen Vergleich mit der 
Thierwelt anftellenz; wie Thiere und Menfchen während der Nacht 
fhlafen und feine Nahrung zu fi) nehmen, fo tritt auch bei ven 
Pflanzen ein regelmäßiger Stilftand in der Aufnahme dieſes wichtigen 
Nahrungsmitteld ein, welche an dad helle Tageslicht gebunden ift. 
Sm klaren Sonnenfcheine faugen die Blätter am meiften Koblenfäure 
in fi, und daraus wird erfichtlich, weldy belebenden Einfluß fonnige 
Tage auf die Pflanzenwelt äußern, nicht bloß durch die verbreitete 
Wärme, fondern auch durch dad Licht unmittelbar; jede Pflanze 
fproßt fröhlicher empor, immer faftiger und fatter wird dad Grün des 
Laubes. Auc das Leptere ift nicht etwa eine Redensart, fondern 
Thatſache. Wenn die Pflanze nicht bloß eine kurze Sommernadht im 
Dunkel fteht, fondern Tage und Wochen lang, dann verfchwindet 
allmählig ihre grüne Farbe und fie wird bleihfüchtig, Man fieht 
das fchon, wenn Steine oder Balfen lange Zeit auf dem Grafe liegen, 
das Gras darunter fieht dann gelb und weißlih aus; und wenn 
Kartoffeln oder Runfelrüben im Keller ausfchlagen, fo färben fich die 
Triebe von Anfang an nicht grün. Der Grund diefer Erfcheinung 
ift, daß der eigenthümliche Stoff in den Zellen, welchem alle grünen 
Theile ihre Färbung verdanfen, das Blattgrün oder Chlorophyll ger 
nannt, in der Finfterniß ganz verändert und zerfeßt wird oder von 
vornherein fich nicht erzeugt, fobald Feine Kohlenfäure, alfo kein 
Kohlenftoff zugeführt wird. Auf die Dauer kann die Pflanze dieſe 
Umkehrung ihres Selbſt nicht vertragen; da fie fortwährend aus 
ihrem Innern aushaucht, was ihr ald Nahrung dienen follte, nämlich 
die Kohlenfäure, fo zehrt fie ſich allgemach aus, die Blätter welfen, 
fallen ab, und die Pflanze ftirbt an der Bleihfuht. Aber fo groß 
ift die Macht des Lichtes, dag man die Pflanze noch veiten kann, 
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wenn man fie im rechten Augenblide an den Tag hervorzieht, fie 
fängt wieder an regelmäßig zu athmen, Blattgrün zu erzeugen und ift 
geheilt. Uebrigend geht mit der mangelhaften Entwidlung des Blatt- 
gründ meift eine zartere Bejchaffenheit der betroffenen Pflanzentheile 
Hand in Hand. Die Herzchen des Salats und anderer Gemüfe 
find der zartefte und beliebtefte Theil, weil durch die umgebenden 
äußern Blätter das Eindringen des Lichtes und damit die Ausbildung 
des Chlorophylls behindert wird. Um venfelben Zweck zu erreichen, 
wird der Endivienfalat eigens zufammengebunden, und wenn Die 
Weißfrauthäupter durch Auffchichten in hohen Haufen fchöner weiß 
werden, fo ift der Grund aud nur darin zu ſuchen, daß den innen 
liegenden das Licht entzogen wird. 

Einen unerfchöpflihen Vorrath von der fo unentbehrlichen Kohlen» 
fäure finden die Gewaͤchſe in der atmofphärifchen Luft, worin die 
Kohlenfäure einen veränderlichen Beftandtheil von durchſchnittlich zwar 
nur zo bis  Ausmacht, aber fi) beftändig erneuert durch 
mehrfache unaufhörlid dauernde PBrozeffe, vor Allem das Athmen der 
Menfchen und Thiere, dad Verbrennen der Brennftoffe aller Art, die 
Gährung des Bieres und Weines in den Kellern der ganzen Erve 
u. f. w. Durch die fortwährende Entwidlung von Kohlenfäure in 
fo ungeheuren Mengen müßte das Nämliche erfolgen, wie in einem 
Zimmer, wo viele Menſchen beifammen find und daher die Luft immer 
fehlechter wird, das Athmen immer fchwerer fällt und die Lichter 
matter brennen; die Atmofphäre würde nach und nad) wahrhaft ver- 
giftet, Menfchen und Thiere müßten erftiden. Aber die Natur hat 
einem folchen Mißftande fehr weislih vorzubeugen gewußt. Auf der 
einen Seite ftehen die Thiere und Menfchen, welche Sauerftoff zum 
Athmen bedürfen, aber dabei durch die ausgehauchte Kohlenfäure ſich 
ihr eigenes Lebendelement entziehen und den Boden unter den Füßen 
abgraben würden; auf der andern Seite befinden ſich die Pflanzen, 
welche gerade die Kohlenfüure zu ihrem Beftehen verlangen und fo 
die Luft beftändig davon reinigen, um fie wieder zu einem tauglichen 
Aufenthalte für die höheren Weſen herzuftellen. 

Es gibt Gewächfe, weldye zu beftimmten Zeiten darauf anges 
wiefen find, faft alle ihre Nahrung aus der Luft zu entnehmen. 
Darunter gehört die Runfelrübe, doch nur die Spielarten, welche 
man Yutterrunfeln zu heißen pflegt. Diefe wachen bekanntlich gegen 
den Herbft zu fo auffallend über den Boden empor, daß fie mit den 
wenigen Wurzelfafern, die in der Erde fteden, nur ganz geringe 
Mengen von Nahrungsftoff aus derfelben erhalten können. Und doch 
vertragen fie noch das Abblatten um diefe Zeit, welches aber eben 
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deßwegen gewiß nicht über die Zahl von zwei Blättern ohne Nach 
theil hinausgehen darf, denn fie nehmen, wie alle Pflanzen, bie 
Nahrung aus der Luft nur durch die Blätter auf, nicht etwa durch 
den herausragenden Theil der Wurzel. Ebenſo gibt ed bei der weißen 
Rübe oder Turnips zwei Hauptfpielarten, welche fich durch ihr Wachs⸗ 
thum über und unter dem Boden unterfcheiven. Die langen, roths 
föpfigen, welche über die Erde emporwachſen, pflanzt man gewöhnlidy 
in der Pfalz und in Franfen in die Stoppeln, und heißt fie auch 
Stoppelrüben; die dickern, welche unter dem Boden bleiben, fäet man 
in die Brache, und das find die Brachrüben. Diefe Auswahl der 
Spielarten zu den zweierlei Manieren des Anbaues ift ohne Zweifel 
in der Natur wohlbegründet; die Stoppelrüben nehmen, wie bie 
Futterrunfeln, viel Nahrung aus der Luft auf, während die Bradhs 
rüben, wollte man fie in die Stoppeln bauen, den Boden übermäßig 
audzehren würden. 

Außer der Kohlenfäure find Nahrungsmittel erften Ranges für 
die Pflanzen Ammoniak und Waffer. Für das Ammoniaf, wie theils 
weife auch für die Kohlenfäure und dann für alle übrigen Nahrungs» 
mittel, bildet das Waſſer das Auflöfungsmittel, vermöge deffen die 
felben in die Pflanzen gelangen, und die Wurzeln find das Organ, 
um den daraus gemifchten rohen Nahrungsfaft aufzufaugen. Doch 
fagen neuere Naturforfcher, es werde auch Ammoniaf unmittelbar 
durch die Spaltöffnungen, wie die Kohlenfäure, aufgenommen. Das 
Ammoniak ift fo gut, als die Kohlenfäure, nothwendig, um für den 
ganzen förperlichen Beftand der Pflanze die Grundftoffe zu liefern, 
nämlich den Kohlenftoff, Sauerftoff, Waflerftoff und Stidftoff. Das 
Ammoniak ift jene eigenthümlihe Berbindung von Stidftoff und 
Waflerftoff, welche fi) ald farblofe Gasart mit höchſt ftechendem Ge⸗ 
ruche fo oft auf Abtritten entwicelt und Die Augen überlaufen madt, 
Sowie an diefen Drten entfteht ed überhaupt bei der Faͤulniß thierifcher 
und folder Pflanzenftoffe, die Stidftoff in ihrer Mifchung enthalten. 
Auf diefen Umftand gründet ſich ein großer Theil von der befruch⸗ 
tenden Wirkung des thierifhen Düngers in jeder Form; es wäre aber 
nicht abzufehen, woher die wildwachfenden Pflanzen oder überhaupt 
folde, die nicht gedüngt werden (mie namentlid in den warmen Läns 
dern), ihren Bedarf an Ammoniak beziehen folten, wenn man nicht 
durch die feit 1846 von v. Liebig theild eigenhändig ausgeführten, 
theild angeregten Unterfuhungen (mitgetheilt im Septemberheft diefer 
Zeitfchrift 3. 1856) erfahren hätte, daß auch der unfruchtbarfte Sand 
bis zu einer Tiefe von 10” über hundertmal und daß fruchtbare Ader- 
erden fünfhundert- bis tuufendmal mehr Stiefftoff, in der Form von 
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Ammoniak enthalten, ald die vollfte Ernte Weizen nöthig hat und bei 
der reichlichften Düngung zugeführt erhält, (S. v. Liebig’s: Zur 
Theorie und Prarid in der Landwirthfchaft ©. 3.) Der Gehalt an Am⸗ 
moniaf ift nach dieſen Unterfuchungen außerordentlich wechfelnd, von 
2870 Pfd. im mindeften Falle bis zu 49,200 Pfd. im höchften auf 1 eng⸗ 
liſch Acre, wofür fich nad; meiner Berechnung eine Mittejahl von 
171543 Pfd. entziffert, und in ein deutfched Maß übertragen: 20,2423 
Pfd. für das bayerifche Tagwerk oder den bayerifchen Morgen. Das 
Ammoniaf gelangt aus der Luft in den Boden dadurch, daß die Beftand- 
theile des legtern, vor Allem Thon und Eifenoryd, die ausgezeichnete 
Fähigkeit befigen, Ammoniak aus der Atmofphäre aufzufaugen. Dazu 
kömmt weiter, daß nach einer Entvedung von Th. Way, die Adererve 
auch dem Regenwaſſer das darin gelöste Ammoniak zu entziehen vermag. 
Aus beiden Umftänden erklärt ſich die allmähliche Anhäufung großer 
Mengen von Ammoniak, befonders im bebauten Boden. Außer dem res 
gelmäßig im Erdboden vorhandenen Ammoniak, behauptet Way aus- 
drücklich, befige derfelbe noch das Vermögen, aus der Luft und dem 
Regen eine gewiffe Menge zu verfchludfen und zu binden, welche fich 
im Duchfchnitte von drei Verfuchen auf 15,780 Pfo. für 1 Aere, 
d. i. 18,6202 Pfd. für 1 bayerifches Tagwerk berechnet. An Quellen 
zur Bildung ded Ammoniaks, welches auf foldhe Weife durch das 
Regenwaffer, durch Eifenoryd, Thon und die Adererde überhaupt, 
ſtets wieder aufgefogen wird, fehlt, e8 durchaus nit. „Ein jeder 
Feuerherd, fagt v. Liebig, auf welchem Holz oder Steinfohlen vers 
brannt werben, alle die zahlreichen Feuerftätten und Schornfteine in 
den Fabrifftädten und Manufakturbiftriften, die Hocöfen der Eifen- 
hütten find ebenfo viele Deftillationsapparate, welche die Atmofphäre 
mit der ftidftoffhaltigen Nahrung einer untergegangenen Pflanzenwelt 
bereichern.” Daß Thon, eifenorydhaltige Erze, dann auch der Eifen- 
roft Ammoniak enthalten, war fchon länger befannt; da man fid) 
aber nicht denken fonnte, woher dad Ammoniak kaͤme, fo fuchte man 
früher deſſen Anfammlung im Eifenoryde dadurch zu erklären, daß 
das Eifen unter Vermittlung der Kohlenfäure der Luft Waffer zerlege, 
wo dann aus dem Wafferftoff deffelben und dem Stidftoff der atmo- 
fphärifchen Luft Ammoniak ſich bilde — offenbar eine gezwungene 
Erklärung. 

Gewiß mit Recht ift in der Betrachtung: Ueber den neueften 
Stand agronomifcher Aufgaben, von Dr. ***s (Novemberheft 1856) 
darauf hingewiefen worden, daß, nachdem einmal der bedeutende Ges 
halt des Bodend an Ammoniak als Thatfache feftgeftellt ift, nun auch 
die Tod erung und Bearbeitung defielben in ein neued Licht treten und 
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auch in dieſer Hinficht einen günftigen Einfluß äußern, infofern der 
Luft und dem Regen, alfo auf beiverlei Weg dem Ammoniak dadurch 
der Zugang erleichtert wird, wie auch v. Liebig felbft wiederholt 
andeutet. 

Die Bedeutung des Waſſers als Nahrungsmittel für die Pflanzen 
iſt noch nicht genau hergeſtellt. Von der großen Wichtigkeit deſſelben 
als Löfungsmittel für faſt alle übrigen Nahrungsſtoffe der Gemwächfe 
war fchon mehrfach die Rede. Außerdem nimmt man an, daß auch 
das Waſſer durch die Pflanzen in feine zwei Beftandtheile, Waffer- 
ftoff und Sauerftoff, zerlegt werde, um ſich namentlich den erften davon 
anzueignen. Für den Waflerftoff hätten Die Pflanzen auch an dem 
Ammoniak eine Duelle. Wir müffen aber glauben, daß die Pflanzen 
ihren Sauerftoff ebenfalls dem Waſſer entziehen; denn fie behalten 
ja weder den Sauerftoff bei fih, den fie im Dunkeln einathmen — 
diefen hauchen fie in der Form von Kohlenfäure wieder aus — noch 
aud den in der eingeathmeten Kohlenfäure enthaltenen, den fie un- 
mittelbar wieder ausftoßen. 

Als Nahrungsmittel zweiten Ranges für die Pflanzen bezeichnen 
wir die feften, naͤmlich die erdigen und falzigen Stoffe, melde das 
fchon betrachtete Ammoniak, Kalk oder Kali (den Hauptftoff der Potts 
aſche) ald den einen Beftandtheil, die fogenannte Baſis und Scheide: 
waffer oder Salpeterfäure, BVitriolöl oder Schwefelfäure, Sand oder 
Kiefelfäure, endlich Phosphorfäure als den fauern Beftandtheil ent- 
halten. Wie gefagt ift für alle diefe Waſſer das unumgänglid) nöthige 
Auflöfungsmittel. Obwohl wir nicht gerade von jedem einzelnen dies 
fer Körper genau nachweiſen fönnen, wie er aus verfchiedenen Boden⸗ 
arten in die Pflanzen gelangt, fo finden wir fie doch regelmäßig beim 
Verbrennen ald Beftandtheile der Pflanzenaſche, und da wir der 
Pflanze feine Kraft beimeffen dürfen, neue Stoffe von fo entſchieden 
mineralifcher Natur hervorzubringen, fo können wir und nur denken, 
daß auch diefe Stoffe ald Nahrungsmittel aus dem Erdboden in die 
Gemwächfe übergehen. Keine Säure kömmt für fid) mit den Pflanzen 
in Berührung, fondern ftetd gebunden an eine der eben aufgezählten 
Bafen, welche gleichfalls immer ald Pflanzennahrung zu betrachten 
ift, und all diefe Stoffe wirken daher nad zwei Richtungen hin, 
Im Ganzen läßt ſich von den Säuren bisher beftimmter eine eigen⸗ 
thümliche Bedeutung und Wirfung nachweiſen, ald von den Baſen. 

Was nun zunäcft wieder die Verbindungen ded Ammoniaks 
mit Säuren, die Ammoniaffalze betrifft, fo erſcheint ihre pflanzen- 
nährende Wirkung beſonders deutlih als eine doppelte; einerfeits 
wirfen fie wegen ihres Gehalts an Ammoniak ähnlich. wie das reine 
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Ammoniak, andrerfeit8 aber vermöge der an dad Ammoniak gebun- 
denen Säuren, Schwefelfäure und Salzfäure, welche auf gewiffe Be- 
ſtandtheile des Bodens eine Wirkung ausüben. Was über den letz⸗ 
tern Punkt bisher befannt, ift nach v. Liebig folgendes: 1) Die 
phosphorfauren Erdfalze werden durch die Säuren der Ammoniaffalze 
löslicher im Waffer, als fie ed für fich find; und 2) werben die im 
Boden enthaltenen Verbindungen der Kiefelfäure, die Silicate, dadurch 
aufgefchlofien, d. h. deren Kiefelfäure, welche für die Gräfer unent- 
behrlich ift, wird in einen im Waſſer löslichen Zuftand verfegt, fo 
daß alfo das Regenwaſſer eine gewiffe Menge mehr davon auflöst, 
als es ohne die Wirkung der Ammoniakſalze der Fall geweſen wäre, 
(S. am angeführten Orte S. 33.) Bezüglich des Vorkommens ver 
Ammoniakfalze verhält es ſich ähnlich, wie mit dem Ammoniak felbft; 
diefelben, befonvderd kohlenſaures Ammoniak, bilden fich vorzüglich bei 
der Zerfegung des Stalldüngerd und des Harnes. 

Unter den Säuren wirkt die Saipeterfäure in den falpeterfauren 
Salzen wegen ihres Gehaltes an Stidftoff, ähnlich wie das Ammo- 
niaf als Stidftoffquelle für die Pflanzen, indem fie zerfegt wird, und 
fteht daher ganz eigenthümlich unter den übrigen Säuren da, wie 
das Ammoniak unter den Bafen. Die pflanzennährende Kraft der 
falpeterfauren Salze ift anerfannt, und das falpeterfaure Natron 
wird unter dem Namen Ehilifalpeter als Dünger verwendet, Sals 
peterfaure Salze, befonderd falpeterfaured Kali, entftehen durch die 
Vermoderung fowohl im Stalvünger und Compoft, ald auch in der 
Ackerkrume. Da die Salpeterfäure neben dem Stickſtoffe Sauerftoff 
enthält, fo kann man fie auch ald Sauerftoffquelle für die Pflanzen 
anfehen. 

Was die Schwefelfäure anlangt, fo machen fehwefelfaure Salze 
einen der gewöhnlichen Beftandtheile der Pflanzenafche aus, demnach 
bedürfen die Gewaͤchſe im Allgemeinen folche zu ihrer Ernährung; 
jedoch übt die Schwefelfäure einen beſonders günftigen Einfluß auf 
Hälfenfrühte und den in Diefelbe natürliche Familie zählenden Klee 
aus. Man gebraudt fie an Kalk gebunden, in der Form von Gyps, 
bekanntlich als Mineraldünger für die bezeichneten Gewächfe und fucht 
ihre Wirkung auf folgende Art zu erklären: die Schwefelfäure zieht 
aus der Luft Ammoniaf an und bildet fo fchwefelfaures Ammoniak, 
eined der Ammoniakfalze, welche oben gerühmt worden find; dagegen 
eignet fich der Kalk des Gypſes von der ja ebenfalld in der Luft 
vorhandenen Kohlenfäure fo viel an, daß nicht bloß ver gewöhnliche 
in Waffer unauflösliche Eohlenfaure Kalk, fondern vielmehr der dop⸗ 
pelt kohlenſaure Kalf entfteht, welcher wie das gebildete ſchwefelſaure 
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Ammoniak in Regenwaſſer aufgelöst wird und fo in die Pflanzen 
gelangt. Uebrigens ift zu bemerken, daß man auch ſchon die Schwefels 
jäure für ſich (natürlich fehr verdünnt, mit 1000 Theilen Waffer) 
verfuchsweife zur Düngung angewendet hat und zwar mit dem naͤm⸗ 
lihen Erfolge. 

Für alle angebauten Gewaͤchſe nothiwendig, wie man erft in 
neuerer Zeit erkannt hat, ift die Phosphorfäure, da fie vorzugsweiſe 
im Samen und oft in erftaunlicher Menge enthalten ift, fo daß fie 
namentlih zur Körnerbildung der Samenfrühte ganz unentbehrlich 
erſcheint. Man erinnere ſich an die von Profeffor Keller im Sep- 
temberhefte 1856 dieſer Zeitfchrift gelieferten Angaben, wonach die 
Getreidearten am meiften Phosphorfäure von allen in ihrem Samen 
enthalten, an der Spige Weizen und Mais, nebft dem Buchweizen, 
bis zu 50 Prozent ver Afche, während fic zugleich im Strohe noch etwa 
20 Brozent finden ; dann folgen Hanf und Leinfamen mit 36—40, und 
die ihnen ungefähr gleichftehenden Hülfenfrüdyte mit 36—38 Prozent, 
Reps mit 30—34, Mohn mit 31 und Klee mit dem niedrigften Ge- 
halte, 20 Prozent. Geringer ift der Gehalt an Phosphorfäure in‘ 
den Wurzelgewächfen; die Kartoffeln enthalten nämlich in den Knollen 
45—20 Prozent, was immer noch anſehnlich mehr ift, als in den 
Wurzeln der verfchiedenen Nübengattungen, welche nur 8-13 Pro⸗ 
zent aufiweifen. Auf die Bedeutung der Phosphorfäure ald Pilanzen- 
nahrung gründet fich der immer mehr anerfannte Werth der Knochen 
und ded Amberger Phosphoritd oder Apatitd ald Düngungsmittel, 
in welch’ beiden Stoffen die Phosphorfäure an Kalk gebunden ift 
und um fo beffer und rafcher wirft, wenn man fie durch zugegoffene 
verdünnte Schwefelfäure von dem Kalk theilweife frei macht, während 
fich nebenher aus der entiprechenden Portion Kalk mit der Schwefel: 
fäure Gyps bildet, von deffen Wirkfamfeit vorhin die Rede war. 
Gewöhnliher Staldünger (mit 80 Prozent Waffergehalt) enthält 
0,2 Prozent, oder in 100 Pfo. + Pfd. Bhosphorfäure, Daß ſich audy im 
Erdboden Phosphorfäure findet, jedenfall in den gefchichteten Ge— 
birgsarten, Darüber hat ebenfalls Profeffor Keller damals bewei— 
fende Notizen gegeben. Diefer Gehalt an PBhosphorfäure rührt in 
den meiften Fällen von den verfteinerten Knochen vorweltlicher Wirs 
beithiere, oder von verfteinerten Mufcheln und Schnedengehäufen her, die 
ebenfalls, wenn auch bedeutend weniger phosphorfauren Kalk führen. 

Die Kiefelfäure endlic hat ihre größte Bedeutung für Getreide- 
und Futtergräfer, alfo gerade die wichtigften landwirthſchaftlichen Ge— 
wächfe, da fie in den Halmen und Blättern derfelben in großer Menge 
vorhanden iftz fie findet fich aber auch in fonft jeder Pflanzenaſche, 
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entweder für fih (da fie ein fefter Körper ift), oder gebunden an 
Kali u. f. w. In der Natur ift fie weit verbreitet und faft in allen 
Bodenarten, da fie nicht nur im Sandboden vorfömmt, fondern noch 
in jedem Boden, welcher etwas Thon oder Mergel enthält. 

Nach diefer Betrachtung über den Werth der feften Nahrungs- 
ftoffe wollen wir den Vorgang in's Auge faffen, durch welchen alle 
diefelben, welche, wie öfter gefagt, zuerft in Waſſer aufgelöft fein 
müffen, in's Innere der Pflanzen, zunähft in die Wurzel gelangen. 
Man erklärt diefen Vorgang nad) der fogenannten Endosmofe, einer 
Erfcheinung, die ſich Durch folgendes Beifpiel klar machen läßt. Füllt 
man eine Schweindblafe mit Eiweiß oder Eiflar bis zur Hälfte etwa, 
bindet fie feft zu und legt fie in eine Schüffel mit Waffer, fo wird 
durch die, wenn auch unfihtbar feinen Deffnungen oder Boren in 
der Dlafenhaut das Waſſer langfam von außen eindringen, fich mit 
dem Eiweiß vermifchen und allgemach die Blafe fo anfchmwellen, daß 
fie endlich zerplaßt. Meberhaupt befteht die Endosmofe darin, daß 
zwei chemifch verwandte Flüffigfeiten (wovon bei allen in Waſſer 
löslihen Stoffen die eine Waſſer fein kann) welche durch eine thierifche 
oder pflänzlihe Haut, überhaupt eine poröfe Scheidewand getrennt 
find, ineinander überftrömen, und zwar geht nad) den bisherigen Bes 
obachtungen gewöhnlich die dünnere Flüffigfeit der dichteren oder con⸗ 
eentrirteren nach; wie im gegebenen Beifpiele das Waſſer als Die 
dünnere Flüffigkeit durch Die Blafe dringt, um fich mit dem Eiweiß 
zu vermengen. Sogar wenn zu beiden Seiten der Sceidewand ein 
und diefelbe Flüffigkeit, aber von verfchiedenem Grade der Dichtigfeit 
oder Concentration fich befindet, fo tritt die nämliche Erſcheinung ein, 
die Portion von geringerem Dichtigfeitögrade ftrömt der von größerer 
Dichtigkeit nah. Solche Berhältniffe find nun gerade bei der Er- 
nährung der Pflanzen vorhanden. Sowie nämlich überhaupt alle 
die Zellen der ganzen Pflanze ringsherum gefchloffen find, und doch 
den Saft eine der andern übergeben, eben fo bemerkt man zunädft 
an den äußern Zellen der Wurzel nirgends eine wirkliche Deffnung 
und die Aufnahme des rohen Nahrungsfaftes findet nur dadurch ftatt, 
daß derfelbe ſehr wäflerig, die in den Wurzelzelfen befinpliche Flüſ— 
figfeit aber ſchon nicht unbedeutend reicher an eigenthümlichen Stoffen 
alfo dichter erfcheint. Zur Erleichterung der Aufnahme befinden ſich 
gerade an den Wurzelfafern der meiften Gewächfe fehr duͤnnwandige 
Zellen, welche mit einer im mittlern Grade concentrirten Löfung von 
Zuder, Gummi u. f. w. angefült find; dieſe werden nun außen 
zeitenweife von dem im Erdboden befindlichen Waſſer umfpült, das 
außer Kohlenfäure und Ammoniaf die vorhandenen Salze gelöft entz 
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hält. - Dabei wird neuern Beobachtungen zufolge ein’ bezeichnenver 
Unterfchied zwifchen Waſſer- und Landpflanzen bemerkt. An. den 
Wafferpflangen, deren Wurzeln Ueberfluß an Feuchtigkeit genießen, 
und wo ein Austaufch der innern und Außern Flüffigfeiten fehr leicht 
ift, erfcheinen die Wurzelzellen weitmaſchig und grobwandig, fowie 
ihre Inhalt ſich von der. umfpülenden Flüffigkeit nicht allzuſehr im 
Grade der Concentration unterfcheidet. Für die Landpflanzen aber, 
wozu. alle unfere landwirthfchaftlihen Gewächfe zählen, gilt das oben 
Gefagte. Von diefen muß das Waſſer oft mit großer Gewalt einem 
daffelbe vieleicht nur fpärlich bietenden Boden entfalgt werden, nas 
mentlich wenn derfelbe arm ift an Humus und Thon, welche anders» 
wo dad Waffer binden und vorräthig anhäufen; deßhalb haben ihre 
Wurzeln zartwandige Zellen, welche eng. beifammen ftehen und einen 
verhältnigmäßig fehr dichten Saft führen, wodurd die Endosmofe 
lebhaft angeregt wird. Und fowie durch Endosmofe das Eintreten 
des Safted in die Wurzeln geregelt wird, eben fo auch das Auf— 
fteigen deffelben im Innern der Pflanze, was dadurch erfolgt, daß in 
den Blättern, überhaupt in den obern Theilen der Pflanze, die Aus- 
bildung und Zeitigung des Saftes ftattfindet, indem hier das über, 
flüßig aufgenommene Waffer verbunftet, und zwar durch die auch 
zum Athmen dienlichen, oben befchriebenen Spaltöffnungen. Da fos 
nad) die. Flüffigfeit in den obern Zellen dichter und gehaltreicher ift, 
fo findet ein beftändiger Zug. von unten nad) oben ftatt, und ber 
Saft fteigt von Zelle zu Zelle; und wenn durch raſche Verdunſtung 
im Innern der Pflanze eine Verdünnung der Luft entfteht, fo wird 
der Saft durch den Luftdruck augenblidlih wieder gleichfalls in die 
Höhe gefhoben — ein Vorgang, der. ſich unaufhörlid erneuert. Die 
unentfchiedene Streitfrage, ob auch die Gefäße der Pflanzen bei der 
auffteigenden Berwegung des Saftes. thätig fein, fann hier füglich 
aus dem Spiele bleiben. 

So find wir jegt wieder an dem Punkte angelangt, wo die Auf- 
nahme der luftförmigen Nahrung vor ſich geht, an den Spaltöffnun- 
gen. der Blätter; durch die Verdunſtung des Waſſers und das Hins 
zutreten des Kohlenftoff3 aus der Kohlenfäure gewinnt der Bflans 
zenfaft fchließlich den Grad von Reife, wonach er im Stande ift, neue 
Theile, namentlidy die Blüthe und die Frucht mit dem Samen zu ents 
wideln, fowie die Zunahme des Stengels oder Stammes nad) der Länge 
fowohl, als auch nach der Dice zu bewirken. Wir lernen alfo in der 
Wafferverdunftung ein zweites Gefhäft der Spaltöffnungen kennen, 
welches einen Theil der gefammten Pflanzenernährung ausmacht und 
kaum minder. wichtig. ift, als das Aus⸗ und Einaihmen der Luftarten. 

XLVIL. Jahrgang. 21 
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Man kann ſich von der Verdunſtung des Waſſers, welche fort- 
während durch die Blätter ftatt hat, überzeugen, wenn man eine 
Glasfcheibe auf eine Pflanze, vorzugsweife über die Blätter, legt 
oder noch beffer eine Glasglocke darüber ſtürzt. Das Glas wird, 
wie die Senfter bei Falter Witterung durch die Dünfte der Zimmer- 
luft, fchnell anlaufen und fi) allmählich mit deutlichen Waſſertropfen 
beſchlagen. Mehrere Raturerfcheinungen laffen fich durch dieſe Wafler- 
verdunftung erklären. Wenn man bedenkt, wie jedes von den vielen 
taufend Blättern eined Baumes Dünfte aushaucht, fo erfiheint jeder 
Baum immer in eine unfichtbare Dunfthülle eingefleive. Daraus 
entfpringt die angenehme, erfrifchende Kühle, welche der Schatten 
eined Baumes in heißer Jahreszeit gewährt, womit ſich der Schatten 
eined Haufed oder einer Mauer nicht meflen kann; durch jede Vers 
dunftung entfteht nämlich eine Abkühlung, und zwar in diefem Falle 
gerade fo, wie man auch des Sommers Waffer in den Zimmern aufs 
fprigt oder die Strafen damit begießt. Im Sommer ſchweben fo 
die Dünfte unfichtbar über den Wäldern; fobald aber die kalte Jah— 
redzeit, überhaupt eine bedeutende Kühle eintritt, fo entftehen daraus 
die Nebel, welche dann aus den Waldungen fo häufig auffteigen, 
indem durch die Abkühlung dad Waſſer, das bisher gasförmig war, 
anfängt, in den flüffigen Zuftand, nämlid in die Form von ganz 
Heinen Tröpfchen überzugehen. Wenn die Wälder auf Bergen ftehen, 
fo wird die beftändig ftattfindende Verdunſtung befonderd wichtig, 
als erſter Anlaß und ununterbrochener Zufluß für die Bildung von 
Duellen. Indem der Erdboden die Feuchtigkeit verfchludt und fie im 
Innern der Berge nad der Tiefe durchſickern läßt, fprudeln weiter 
unterhalb, gewöhnlich erft am Fuß der Berge die Quellen hervor. 
Schon mehr ald einmal aber hat man die Erfahrung gemacht, daß 
die Quellen verfiegen, wenn man die Wälder auf den höheren Theis 
len abgetrieben hatte. Wenn man häufig fagen hört, daß große Wal- 
dungen den Regen anziehen, fo ift nicht zu überfehen, wie viel fie 
auf diefe Art felbft zur Entftehung des Regens beitragen, und baß 
deren YAusrottung überhaupt die Luft trodener made, ift befanntz 
es kann dieß fo weit gehen, daß Pflanzen, die feuchte Dünfte lieben, wie 
der Lein, dannin einem folchen Lande weniger gut gedeihen, als früher, 

Zu den zwei. bisher erwähnten Gejchäften der Spaltöffnungen, 
welchen fie regelmäßig vorzuftehen haben, kömmt noch ein drittes, das 
fie nur ausnahmsweiſe verrichten. Wenn die Pflanzen auf dem res 
gelmäßigen Wege durch die Wurzeln aus dem Boden nicht Feuchtige 
feit genug erhalten, fei ed bei anhaltend trockner Witterung, oder 
auf einem dürren Standorte, dann vermögen. aud) die Spaltöffnuns. 
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gen, während fie fonft gewöhnlich umgekehrt Waſſergas ausftoßen, 
die wäfjerigen Dünfte aus der Luft einzufaugen.*) Und wenn es fd 
erweifen läßt, daß gewiſſe Pflanzen, wie Orchideen der heißen Zone, 
in der Luft aufgehängt gedeihen können, fo müffen fie dieß Vermögen 
regelmäßig in einem befondersd hohen Grade befigen. 

Mit der Ernährung der Pflanzen hat man auch den Frucht⸗ 
wechfel in der Lanpwirthfhaft in engen Zufammenhang gebradt. 
Man fagt: Zwei Nubgewäche, welche diefelben mineralifhen Nah: 
zungsmittel in Anfpruch nehmen, fönnen nicht auf einander folgen, 
weil das zweite den Boden bereit von diefen Stoffen erſchöpft fin 
det. Wenn dieſe Anficht in allen Fällen richtig ift, fo muß man 
duch chemifche Unterfuchungen, befonderd Analyfe der Afchen, in zwei 
mit einander unverträglichen Pflanzen die nämlichen aus dem Boden 
entnommenen Beftandtheile auffinden; oder was noch überzeugender 
wäre, in Pflanzen, welche gern auf einander folgen, müffen verfchie- 
denartige Beftandtheile vorhanden fein. “Diefer doppelte Beweis, 
welcher allein entfcheiden kann, ift bisher nicht ausreichend geliefert 
worden. Auch wenn ed fih um bie Unverträglichfeit einer Pflanze 
mit fich felbft handelt, fo muß es auffallen, wie verfchieven fich die 
Culturgewaͤchſe in dieſer Hinficht verhalten. Es iſt hier nicht die 
Abſicht, dieſer Theorie ihre Berechtigung innerhalb beftimmter Gren⸗ 
zen abzufprechen, aber wohl darauf binzuweifen, daß die günftigen 
Wirkungen und die mancherlei Zwifchenfälle des Sruchtwechfels häufig 
in andern Verhältniffen ihre Urfachen finden. Eine der wichtigften 
Urſachen ift die fpäte Reife und Erntezeit eined Theile der landwirths 
fhaftlihen Gewaͤchſe, welche feine Zeit zur Bearbeitung des Feldes 
vor Eintritt der Kälte übrig läßt. Auf Pflanzen, welche fo lange 
im Boden bleiben, wie Runfelrüben, Stoppelrüben, auch Kartoffeln 
u. a. fann feine Winterfrucht folgen, weil man den Ader nicht mehr 
zu rechter Zeit beftellen und befäen fann, Ein andrer Theil der 
Eulturgewächje, namentlid die Getreidearten, indem fie fein Jäten 
und feine Bearbeitung des Bodens während ihres Standes zulafien, 
find der Ueberhandnahme des Linfrautes außerordentlid günftig; läßt 
man alfo einigemal ſolche auf fich felbft folgen, fo wird fich das Unfraut 
allmählic, fo vermehren, daß es die angebauten Pflanzen beeinträchtigt 
und zu erftiden droht, wodurch der Fruchtwechjel mit Nothwendigkeit 
geboten wird. Dabei pflegt faft jede Art von Culturgewaͤchs gewiſſe 
befondere Unfräuter ald Begleiter zu haben, welche der Wiederkehr 
deffelben um fo bälder Hinverniffe in den Weg legen. Ganz ähnlich 


*) Beftritten von Unger und anderen neueren Botanikern. DR, 
21* 
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verhält es fich mit dem Ungeziefer, wenn man die nämliche Pflanze 
mehrmals nad einander anbaut; beftimmte Arten Ungeziefer ſchma— 
rogen auf beftimmten Arten von Pflanzen und werden fid) ebenfalls 
in fürzerer oder längerer Friſt bis zu einer Unzahl fortpflanzen, wo 
die Gewächfe endlidy unterliegen. Andere Umftände ergeben ſich aus 
der eigenthümlichen Organifation verſchiedener Pflanzen. Auf Pflan- 
zen, welche tiefgehende Wurzeln haben, wie Hackfruͤchte, folgen gern 
ſolche mit feichten Wurzeln, wie Getreide (wenn auch oft erft als 
Sommerfrucht) und umgefehrt, 3. B. Stoppelrüben, weil fie verfchie- 
denen Bodenfihichten ihre Nahrung entnehmen; auf Pflanzen, welche 
vorzugsweiſe durch die Wurzeln fi ernähren, 3. B. Getreide, folgen 
gern ſolche, die durch viele und große Blätter eine bedeutende Maffe 
von Nahrungsftoff aus der’ Luft aufnehmen, wie die Hülfenfrüchte, 
und umgefehrt. Auch in anderen Fällen gründet fi) die Wechfels 
wirthfchaft Darauf, dag man Pflanzen, weldye den Boden ftark erſchoͤ⸗ 
pfen, abwechfeln läßt mit andern, wo dieß nicht in dem Maße der 
Fall ift: Gewächſe, welde man bis zur vollen Reife. des Samens 
ſtehen läßt, mit folchen, die man. grün abfchneidet; Gewächfe, deren 
Wurzeln oder Stoppeln im Erdboden fteden. bleiben und fo als 
Dünger wirken, mit foldhen, weldhe man aus dem Boden aussieht, wie 
denn alle Nutzgewaͤchſe gern auf Repskohl folgen, deſſen frühe Ernte 
noch obendrein günftig fällt; Gewaͤchſe, welche einen geringen Ertrag 
nad) dem Gewichte liefern, wie Getreide, mit folchen, die außerordents 
liche Gewichtsmaſſen erzeugen, wie die Rübenarten, 

Um die Unverträglichfeit mander Pflanzen mit einander zu er 
flären, hat man auc von einigen, 3. B. dem Lein behauptet, daß fie 
eigenthümliche Ausfcheidungen im Boden zurüdließen, welche gewifje 
andere, die danach gebaut werden follen, nicht vertragen könnten. Allein 
dieß läßt fich auf chemiſchem Wege oder fonft durchaus nicht nachiweifen. 

Immerhin ift e8 bisher räthfelhaft erfchienen, daß nur im fäl 
tern Striche der gemäßigten Zone der Feldbebauer fo befonvers viele 
Nüdfichten gebrauchen muß, wenn er ſich feines Fleißes freuen will, 
während der glüdliche Bewohner füplicher Länder fchaltet und waltet 
nach Herzensluft und nad Bequemlichkeit. Seit zwei und drei tau⸗ 
fend Jahren, mit leichter Mühe und auf demfelben Felde, wie fein 
Urahn, baut noch in Europa der Grieche feine Gerfte, in Afrika der 
Aegypter feinen Weizen und der Chinefe in Aften feinen Reis, und 
nie, fo fcheint ed, wird die Fülle des Bodens erichöpft. Zweifels- 
ohne ift Die andauernde Wärme diefer Himmeldftrihe von bedeuten- 
dem Einfluffe auf dad Gedeihen der Pflanzenwelt, nicht bloß unmit- 
telbar, fondern auch mittelbar , indem die Verwitterung des Bodens, 
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welche der Infaffe Fälterer Länder durch Die Bearbeitung beffelben im 
Schweiße feines Angefichtes herbeiführen muß, unaufhörlich fortdaus 
ert, und fo die darin enthaltenen Nahrungsftoffe der Gewäcfe aufs 
geichloffen werden. Aber der eigentliche Schlüſſel des Räthſels dürfte 
fich erft finden, wenn man gemäß der oben fchon für unfer Klima 
geltend gemachten Anſicht bedenkt, daß unter dem ewig heitern Him— 
mel der füplichen und weiterhin der tropifchen Länder eine unver— 
gleichlich größere Menge von Koblenfäure aus der Luft aufgenommen 
wird, während bei ung nicht blos die Nacht, fondern auch die vielen trüben 
und regnerifchen Tage eine ewige Unterbrehung der Nahrungsaufnahme 
herbeiführen. Bon größtem Belange für diefe Behauptung ift Die 
nach neuern Forfchern faum mehr zu bezweifelnde Beobadhtung, daß 
nicht alfein bei Nacht, fondern fchon bei der gewöhnlichen Schatten» 
beleuchtung am Tage die Aufnahme von Kohlenfäure aufhört und 
fih in dad Aushauchen derfelben umwandelt. Der Borrath von 
Ammoniak im Erdboden ift nah v. Liebig’ Lnterfuchungen von 
Bodenarten heißer Länder überall gleich unerfchöpflich; dieſes, Kohlens 
fäure und Waffer, die Stoffe, welche oben als Nahrungsmittel erften 
Ranges bezeichnet worden find, erhalten die Pflanzen mittelbar oder 
unmittelbar aus der Luft, und die fchon genannten tropifchen Orchi⸗ 
deen liefern ein Beifpiel von Pflanzen, welche rein in und von ber 
Luft leben. Dr. ®, Medicus, 





Ermwiderung auf den Artikel: Die Ernährung des 
Weinſtocks. (VI. Heft 1857.) 

In einem mit viel Genauigfeit und Ueberlegung gefchriebenen 
Artikel des VI. Heftes unferer Zeitfchrift hat Herr Böheim von Ung— 
ftein meine Behauptung von dem geringen Werthe der Walpftreu, ja 
von der Entbehrlichfeit derfelben durch die befonderen Bedürfniffe der 
Rebe — alfo in einem fpeciellen Falle — zu widerlegen gefucht und 
feine Gründe zunächft auf den großen Bedarf der Weinrebe, die guten 
Moft liefern fol, an Alfalien, Kali insbefondere, dann Kohlenftoff — 
geſtützt. Der vegetabilifche Dünger foll die Zerfegung ber kalihaltenden 
Bodenbeftandtheile, die Löfung derfelben, alfo ihr Verfügbarwerden 
für die Rebe fördern. | 

Die Ältere fogenannte Mineraltheorie hat bekanntlich in früherer 
Zeit viel Gewicht auf diefen Reichthum an Alkalien für die Weins 
berge gelegt. Nachdem nun aber eine größere Anzahl von guten 
Analyfen vorliegt, auch die Summe der duch den Verwitterungss 
prozeß und die Aimofphärilien überhaupt binnen Sahresfrift freis 
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werdenden Mineralbettandtheile, auch der Alfalien, durch unfere Vers 
fuche mit den Lyſimetern (ſieh Ergebniffe der chemifchen Verſuchs— 
ftation des General-Comité ded landwirthfchaftlihen Vereins für 
Bayern zu Münden Heft I. 1857) befjer befannt ift, fo kann Diele 
Frage nunmehr beffer al8 früher beurtheilt werden. 

Ich verwahre mich indeffen doch noch, daß ich mit nachfolgender 
Auseinanderfegung die Richtigkeit jener, wenn auch wiffenfchaftlid 
drapirten, doch nur vohempirifchen Lehren der Stiekftöffler anerkenne, 
welche mit der Zutheilung von fo und foviel Stidftoff nebft etwas 
Phosphorfäure und Kali Alles Nöthige gethan zu haben glauben, 
um dauernd höchfte Erträge zu erzielen, und mit dieſem Recepten- 
fram die ganze Forſchung über Ernährung der Pflanzen erledigt zu 
haben meinen. Die Pflanze refultirt aus natürlicher und Fünftlicher 
Zuführung pflanzennährender Stoffe durch Atmofphäre umd Boden 
plus der Beſiegung der Wiverftände, wie fie das Klima fegt. Trotz 
allem Kali wähft um Grüneberg faurer Wein, felbft die Spalier- 
traube in Stalien und Griechenland (auf Laubengerüften gezogen) liefert 
trotz günſtigen Klima's und Kali in Fülle ſchlechten Wein; — fehen ° 
wir zu, wie in der Pfalz der Weinſtock fich feine Alkalien verfchafft. 

Mulders Chemie ded Weines gibt in den mitgetheilten Anas 
Iyfen ſchöne Materialien zur Beurtheilung der Frage. 

Nah v. Reden liefert in gefegneten Jahren ein Tagwerk 
Rebland in der Pfalz 1200-1500 Liter Moft. Das ifts, was 
dem Weinberg genommen wird und genommen werden muß. Blätter, 
Holz, Ausbrudy 2c. müffen zurüdgegeben werden, kann der rationelle 
Betrieb mit Recht verlangen. Eraffo fand in 10,000 Gewichts⸗ 
theilen Moft zwiſchen 17,18-29,39 fchwanfende Mengen von Kali, 
Kali und Phosphorfäure machen 80O—85°/, der Aſche des Moftes 
aus. Wenn alio von einem Tagwerk jährlich 3000 Pfd. Moft 
genommen werden, fo werden ihm damit 5—8 Pfd. Kali entzogen. 

Boufjingault fand freilih, was unglaublich fheint, einmal 
0,8°/, Kati im Moft, alfo 80 Pfd. in 10,000, was einen Entgang 
von 24 Pfd. p. Jahr mad. 

Abgefehen nun davon, daß jene Duantitäten von Kali in jedem 
zum Weinbau überhaupt brauchbaren Boden pr. Jahr ohnedem frei 
werden, Daß dazu der Ueberfchuß des in den Blättern, dem Rebholz 
1°. Öefammelten tritt, fo würden 5—6 Etr. Rinderharn, aud als 
Jauche, da das Kali fi) ja nicht verflüchtigt, fchon hinreihen, um 
5—38 Pfd. Kali zu liefern, oder 18 Etr. nad der Bouffingault's 
jhen Angabe. Das wäre etwa 1 gute Fuhr Rinderharn, der in 
400 Gewichtstheilen (vergl. Ergebniffe ver Münchener Verſuchsſtation 
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1. c.) 3 Theile Aſche im großen Durchſchnitt und darin viel mehr 
als die Hälfte Alkalien, jedenfalls die Hälfte Kali jelbft enthält. Es 
fönnte fomit gar nichts Beferes zur Düngung des Weinftoded geben, 
ald gerade die mit Rinderharn getränkte und abgelegene Erdſtreu, 
deren organifche Beftandiheile bereitd etwas oder ganz zerfegt find, 
Eine mittelgroße Kuh gibt in 24 Stunden leiht 20 Pfd. Harn, 
oder circa 73 Ctr. per Jahr, womit man den Kalibevarf nah Bo ufs 
fingaults Angabe für 4 Tagwerke Rebland, nad) Eraffo aber 
für 10 deden fann. Aber der Weinftod braucht eben nod Anderes 
ald Kati und Phosphate, Stidftoff- und Kohlenfäurequellen ! 
Es ift Übrigens die Rebe gar nicht die vorwaltende Kalipflanze. 
Denn es enthält auf 1 Heftare (Bouffingault) 
Kali Phosphorfänre 
der Weinſtock 16,42 Kilog. . » . 7,23 
die Kartoffeln 680 0. 0. 140 
der Mangold 90,9 — a AR 
Weizen mit Stroh 27,0  „ 19,0 
Sch halte die Behauptung aufrecht, daß bie Waldftreu als Plans 
zennahtungsmittel von nur geringem Werthe ift, daß man viel beffere 
Dünger ohne fie zu bereiten im Stande ift und daß außeranderen 
Mitteln auch die Erdeinftreu nad der friefifchen von mir verbeferten 
Methode die rationellfte Weife ift, Dünger im Stall zu bereiten, 
Münden, im Juni 1857, 


Dr. Fraas. 
Die Fäule und Egelſucht der Schafe, 
(Schluß.) 
Kur. 


Die curative Behandlung der Fäule und Egelſucht hat nur 
dann ſicheren Erfolg, wenn ſie fruͤhzeitig genug eingeleitet wird, ehe 
die Entmiſchung des Blutes und die Entwicklung der Egel zu weit 
vorgeſchritten iſt. Sind die Schafe ſchon zu ſchwach und ſtehen nicht 
alle erforderlichen diätetiſchen und curativen Mittel zu Gebote, fo ift 
ed fogar räthlicher, die Thiere rechtzeitig dur; Verkauf oder Schlachs 
ten zu verwerthen, ald einen gewagten Heilverfuch vorzunehmen. 

Das erfte, was behufs der Heilung zu gefchehen hat, ift Die 
Befeitigung und Vermeidung der Urſachen, wenn diefelben noch bes 
ftehen. - Durch reichlich nährendes Futter: gutes Heu, Gerſten-, Has 
ber» und Erbfenfchrot, Kleien u. dgl. muß gefucht werben, dem Blute 
die fehlenden Stoffe zuzuführen, da nur durch die Neubildung nor« 
‚malen Blutes die Genefung zu bewirken if. 
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Das muß der oberfte Grundſatz bei der Behandlung fein. 

In Norddeutfchland wurden mehrfach als Körnernahrung bie 
Lupinen vorbauend wie curativ mit gutem Erfolg verfüttert. 

Aus verfchiedenen desfallfigen Mittheilungen wollen wir Einiges 
aus einem Artifel des Thierarztes Hingſt ausheben. „Im Sahre 
1855 forderte die Fäule und Egelſucht in den Niederungen der Altz 
marf bedeutende Opfer. Viele Wirthfchaften verloren ihre Heerden 
gänzlih. Dagegen erfranften auf einem Rittergute nur wenige 
Schafe, und die Heerde eines andern Gutes blieb völlig gefund, obs 
ſchon in deren Nachbarfchaft alle Schafe umfamen. Auf diefen Güs 
tern wurden die Echafe mit Lupinen gefüttert,” Hingft erklärt fid 
die Wirkung folgendermaffen : „Die Lupinen enthalten eine ziemliche 
Duantität Bitterftoff, welcher fih in den Samen ſowohl, als in der 
ganzen Pflanze verbreitet. Diefem Bitterftoff, verbunden mit den an- 
dern Beftandtheilen, ift die günftige Wirkung bei der Bleichfucht zuzu— 
fchreiben, da die Hauptſache bei diefer Krankheit ift, fämmtliche Ver⸗ 
dauungd- und Affimilationsorgane zu ftärfen, oder mit andern Wor⸗ 
ten eine Fräftigere Ernährung herbeizuführen und die Mifchung des 
Blutes zu verbefiern. Es läßt ſich Freilich die Frage aufwerfen, was 
rum gerade der Bitterftoff der Lupinen hiefür zu verwenden ift, und 
nicht irgend ein anderer bitterer Stoff in Anwendung gebracht wer- 
den könne? Obwohl die bittern Mittel überhaupt bei bleichfüchtigen 
Zuftänden angezeigt find, fo ift anzunehmen, daß die Lupine neben 
dem Bitterftoff noch andere geeignete Beftandtheile in foldyem Ver: 
haͤltniß befigt, daß dadurch die heilfräftige Wirkung dergeftalt erfolgen 
kann, wie fie andere Pflanzen nicht ermöglichen können. — Die Lus 
pinen, — Stroh, Schotten und Samen — werden von den Schafen, 
fobald fie fi daran gewöhnt haben, gerne gefreffen, fie fallen dann 
mit Gier darüber her. Auffallend war e8 dabei, wie verfchimmelte 
Lupinen ohne den geringften Nachtheil während des Herbftes und 
Winters verfüttert wurden.” 


Die weiße, gelbe und blaue Lupine, Lupinus albus, luteus und 
angustifolius, wird auf fandigem Boden entweder zur Gründüngung 
oder als Yutterpflanze angebaut. Wie ſchon bemerkt, wird das Heu 
und Stroh derfelben von den Schafen gerne gefrefien; die Samen 
enthalten viel Nahrungsftoff und werden bezüglich deffen der Gerfte 
und den Widen gleichgeftellt. 


In Frankreich, wo Fäule und Egelfucht jo oft — kennt 
man die heilkraͤftige Wirkung der Lupinen bei dieſer Seuche gleich— 
falls. Dort bädt man Brod, dem dad Lupinenmehl zugeſetzt wird, 
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und wendet dieſes ſowohl vorbauend ald curativ an. Thierarzt Rey 
rühmt die vortrefflihe Wirkung nachftehender Verbindung: Nimm: 


Zupinenförner, 
Roggenförner, von jedem 20 Maß, 


Mache diefe Körner zu Mehl; bereite daraus einen Teig und 
fege demfelben, wenn er aufgegangen ift, bei: 


Enzianwurzelpulver . 2... 1 PP. 
pulverifirtes fchwefelfaured Eifen . 2 „ 
Kochſalz.... 4 „ 

Miſche das Ganze mit dem Zeige, Take er an einem Orte 
zwei Etunden hindurch gegohren hatz bringe es hierauf in gewöhns 
licher Weife in den Badofen; laffe dad Brod gut baden; zerfchneide 
ed in Scheiben und bringe es wieder in den Ofen, damit ed wohl 
troden werde; gib eine oder zwei dieſer Brodfcheiben im Gewichte 
von einem Lothe jedem Stüde des Morgend und wenn die Thiere 
nod nüchtern find. 

Rey verfichert, daß nach achttägigem Gebrauche diefed Brodes 
die Haut und die Bindehaut der Augen ihre rofenrothe Farbe wieder 
befaßen und die Eymptome der Fäule von Tag zu Tag mehr vers 
fchwanden. 

Bei dem Umftande, daß die Lupinen neuerer Zeit in einzelnen 
Gegenden häufig gebaut werden, ift ihre Anwendung bei fraglicher 
Krankheit ſehr zu empfehlen. 

Das weitere Augenmerk ift den Stallungen zugumenden. Dies 
felben müffen hinlänglich troden und warm gehalten werden, wobei 
für reine Luft zu forgen ift. 

Unter Zuziehung eines Thierarzted werden nun bittere, gewürzhafte 
und eifenhaltige Arzneimittel in Anwendung gebracht, wie Enzian-, Cal⸗ 
mus⸗, Angelifawurzel, Taufendgülden- und Wermuthfraut, Eifenvitriol, 
Wachholderbeeren, Kochſalz 2c., damit durch deren Wirkung die Vers 
dauungsthätigfeit erregt, die Urin- und Hautausſcheidung bethätigt, 
die Blutbildung verbefiert und die Gefundheit wieder hergeftellt wer= 
den kann. Die folgende Verbindung dürfte fih in vielen Fällen 
eignen. 

Für 100 Stüd Franke Thiere nimm; 

Galmuswurzelpulver, 

Enzianmwurzelpulver, 

Angelifawurzelpulver, 
MWachholderbeerenpulver, 

geröftetes Roggenmehl, von jedem 1 Pfund; 


mifche dazu: 
pulveriſirten Eiſenvitriol, 
Terpentinöl, von jedem 6 Loth. 


Mache es zum Ledpulver und rechne für jedes Schaf täglich 
einen halben Eßlöffel voll. Freffen die Schafe das Pulver nicht, fo 
gebe man ihnen das geeignete Duantum ein ald Pulver oder Latwerge. 

Eifen trägt zur Heilung diefer Krankheit mächtig bei. Aus 
diefem Grunde wird ed nicht nur, wie die vorftehenden Rezepte dars 
thun, in Brod» und Leckenform gereicht, fondern wird auch das Tränk— 
waffer der franfen Schafe eifenhaltig zu machen gefucht. Entweder 
löſt man grünen Vitriol (fhwefelfaures Eifenorydul) im Traͤnkwaſſer 
auf, oder befeuchtet mit ſolchem eifenhaltigen Waffer das zu Hädiel 
gefchnittene Futter, Will diefes nicht in Anwendung fommen, fo 
können Stüde altes Eifen und Eifenfeilfpähne in einen Wafferbehälter 
gebracht werden, worüber ſtets Waffer fteht; davon wird dem Tränfs 
waffer bis zur beabfichtigten Sättigung zugefegt. 

In Frankreich ift es gebräuchlich, den Schafen das Eifen in Brod 
beizubringen, wie fhon das Rezept von Rey beweist. Delafond 
empfiehlt ebenfall8 auf Verfuche geftügt folgende Brodmifchung, nimm; 

nicht gebeutelted Roggenmehl, 
2 — Gerſtenmehl, von jedem 10 Pfund, 
— — Habermehl, 20 Pfund, 
pulveriſirten grünen Vitriol, 
kohlenſaures Natron, 
Kochſalz, von jedem 2 Pfund. 


Mache daraus mit einer zureichenden Menge Waſſer einen Teig, 
laſſe ihn gähren und bade ihn im Badofen. 

Diefed Brod wird den Schafen fo lange gegeben, bis die Thiere 
hergeftellt find. Befferung-foll ſchon in 10—15 Tagen erfolgen. 

In neuerer Zeit ift auch der Gyps (fchwefelfaurer Kalk) bei der 
Fäule in mehreren Fällen als wirkfam befunden worden. Bei gründ⸗ 
lihen Beobachtungen hat fich herausgeftellt, daß der Gyps die Wirk 
ung befist, die Krankheit in ihrem Berlauf zu hemmen, wobei der 
augenblickliche Erfolg überrafchend if. War die Krankheit noch nicht 
weit vorgefchritten, konnten gute Butterfubftanzen gereicht und daneben 
anderweitige Arzneimittel zur Anwendung gelangen, fo genaßen die 
Thiere vollfommen. Bei völlig ausgebildeter Krankheit und wo bie 
Fütterung nicht entfprechend verändert werden Eonnte, machte hingegen 
die Krankheit im Verlaufe nur einen Stillftand und nad einigen Mo: 
naten trat die Gterblichfeit der Heerden wiederholt beträchtlich ein. 
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Der Gyps wird in Verbindung mit Kochſalz angewendet. Fuͤr 
je 100 Stüde kranker Thiere wird ein Theil frifhgebrannter Gyps 
mit 2 Theilen Kochſalz zufammen gemengt. Davon erhalten die . 
Schafe wöchentlich 2—3mal fo viel vorgelegt, als fie freffen mögen. 
Schon nah 6-8 Tagen zeigte ſich auffallende Befferung. — Der 
Gyps bewirkt nach angeftellten Verſuchen die Gerinnbarfeit des Blu⸗ 
tes, vermehrt die Kraft im Darmfanal und den übrigen Gebilden 
und wird auf diefe Weife in Verbindung mit bitteren und aromas 
tischen Arzneien ein wirkfames Vorbeugungs- und Heilmittel. — 

Iſt die Genefung erfolgt, fo breche man mit den fräftig nährenden 
Eubftanzen (Schrotzufägen) nicht zu bald ab, weil fonft die Thiere 
darauf rafch wieder an Körpermaffe und Kraft verlieren; ebenfowenig 
Dürfen zu frühzeitig übermäßig ſtarke Futterzuſätze zur beabfichtigten 
Maft u. f. mw. gereicht werden, da folde Gehirnfongeftionen und 
Blutſchläge herbeiführen. 


Borbeugung. 


Nachdem die Urfachen der Fäule und Egelfucht aufgeführt wor⸗ 
den find, könnte einfad) gefagt werden, daß alles dasjenige, was bes 
zeichnet wurde, die krankhaften Zuftände hervorzubringen, zu vers 
meiden fei. Die Wichtigkeit der Sache erfordert jedoch ein näheres 
Eingehen auf die Vermeidung der Urſachen und die Anwendung ger 
eigneter Praͤſervativmittel. 

In tiefgelegenen Gegenden, Gemeinde- und Gutsbezirfen, die 
undurdylaffenden Untergrund und ftehende® Waſſer haben, wo 
daher die Wieſen fumpfig find und fauered Zutter tragen, halte man 
fräftige Schafftämme deutjcher oder Baftarbfchafe, weil diefe den nad)» 
theiligen Einflüffen länger Widerftand zu leiften im Stande find, als 
die empfindlicheren Merinosthiere. 

Während anhaltender Regenzeit lafje man die Schafe nicht mit 
nücternem Magen zur Weide gehen; vor dem Ausfahren ihnen etwas 
Trodenfutter, Heu oder Stroh zu geben, kann nicht genug empfohlen 
werden. Ebenfo laffe man ihnen Trodenfutter vorlegen wenn fie 
Abends von der Weide zurücgefehrt find, 

Sehr nützlich ift es, während naffer Perioden, befonders im 
Srühjahre und Herbfte, ven Schafen bittere und gemwürzhafte Mittel 
in Berbindung von ftarf nährenden Subftanzen zu reihen. Statt 
den Schafen das. Salz wie gewöhnlich allein zu geben, werde Dazu 
Enzianwurzel oder Wermuthfraut mit Wachholderbeeren als Leckpulver 
zufammen gemengt, etwa in folgender Verbindung für 100 Stüde; 
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Nimm: Enzianwurzelpulver, 
Galmuswurzelpulver, 
Wachholvderbeerenpulver, 
Kochſalz, von jedem 1 Pfd. 

Dazu fehe man Kleie, Haber- oder Malzſchrot nach Belieben, 
und reihe davon den Schafen wöchentlich zwei- bis dreimal. Ebenſo 
fann Gyps mit Salz gemengt empfohlen werden. 

Gewöhnlich wird der Aufwand. für derlei Trodenfutter, Kraft: 
futterzufäge und Arzneifubftanzen gefcheut und man gibt fidy der bes 
rubigenden Hoffnung hin, e8 werde die ungünftige Witterung den 
Schafen nicht nachtheilig werden. Zu fpät wird indeſſen oft einge 
jehen, daß die Sparfamfeit zur unrechten Zeit geübt wurde! — 

Im Früh- und ESpätjahre und während anhaltendem Regens 
wetter lafje man die Schafe nicht zu früh auf die Weide und forge 
dafılr, daß fie auch Abends frühzeitig in den Stall oder Pferch kommen. 
Beim Beſitz edlen Biches fei man überhaupt vorfichtig mit dem 
Pferhen, und laſſe die Heerden bei ungünftiger Witterung in Stals 
lungen übernachten. 


Bor Kurzem überſchwemmte Weidepläge und Wiefen dürfen nicht 
beweidet werden. Naſſe Stellen auf Feldern und Weiden find mit 
den Heerden zu meiden. Aus Eumpfwäflern, Pfuͤtzen und Gräben 
dürfen die Schafe nicht faufen. 

Muß als Winterfutter verdorbenes Heu und Stroh verfüttert 
und kann oder will guted nicht gefauft werden, fo ift es beffer, rechts 
zeitig einen Theil der Heerde zu veräußern, damit für bie Fleinere 
Zahl von Thieren das befte Butter ausgefucht werden Fann, ftatt die 
ganze Heerde zu Grunde gehen zu laffen. 

Ueberſchwemmtes und verfchimmeltes Heu und Steoh muß vor 
dem Füttern gedrofhen und fleißig ausgefchüttelt werden, damit ein 
Theil des Staubes und Schimmels entfernt und fo die Schädlichkeit 
derartigen Futterd verringert wird. Beſſer ift ed, die Thiere mit gutem 
Futter ſpaͤrlich, als mit fchlechtem reichlich zu füttern. Iſt auch das 
Vieh den Winter hindurch bei karger Koft mager geworden, fo ift es 
doch gefund geblieben; durch gute Frühjahrsweide Tann die Heerde 
aldbald wieder in einen guten Ernaͤhrungszuſtand gebracht werben. 
Schimmlichte® Dürrfutter ift für die Schafe ald Gift zu betrachten! 

Zu ſchlechtem Futter find gleichfalls gute Leckpulver, wie fie er— 
wähnt wurden, zu verfüttern; befonders ift, wenn der Ausbruch der 
Seuche droht, als Zuſatz geröfteter Haber bruch zu empfehlen 
und das Eiſen in Anwendung zu bringen. 


Die Stallungen dürfen weder zu heiß, noch zu Falt fein und die 
Schafe müffen mit reinem Waſſer getränft werden, 

Das Hüten der Schafe von Weibern oder Kindern ftatt von 
gelernten Schäfern, wie e8 in einzelnen Provinzen üblich ift, ſollte 
nicht vorfommen, weil die Schafe eine forgfältigere Ueberwachung 
auf der Weide brauchen, damit fie nicht auf fchlechten Stellen frefien 
und ſich Schaden zufügen”(verhütet werben) können. 

Noch nachtheiliger aber iſt es, die Schafe gemeinjchaftlich mit 
den Schweinen die Weiden begehen zu laffen, wobei gleichfalld Weis 
ber, Kinder oder Früppelhafte Männer die Aufficht führen. Wo bie 
Schweine ſich am liebften aufhalten, da find in der Regel feine zus 
trägliche Weivdeftellen für die Schafe, und dennoch müffen die Schafe 
den Schweinen auf der Weide folgen. So fommt e8, daß in Ges 
genden wo biefer Mißſtand befteht, die Schafe jo häufig an der Fäule 
und Egelfucht leiden und zu Grund gehen. Gleihwohl fucht man 
daſelbſt dieſen Uebelftand in der Ungunft des Klimas für die Schafe 
und hält entweder feine oder nur die fchlechteften Ragen, da diefe am 
längiten bei der gerügten fehlerhaften Haltung beftehen können, — 

Schließlich fei noch erwähnt, daß dad Fleifch von Schafen, 
welche an den beregten Krankheiten leiden, in den erften Stadien 
ohne Nachtheil für die Gefundheit von den Menfchen genofjen werben 
fann; nur die franfen Eingeweide find zu entfernen, Iſt jedoch die 
Krankheit bereitd in Wafferfucht übergegangen und das Fleiſch blaß und 
fehmierig, fo eignet e8 fi zum Genuß für die Menfchen nicht mehr, 
fondern ift blos nody als Butter für Schweine und Hunde verwendbar. 

Weihenftephan. Dr. May, 


Die nenen Hühnerarten. 

In der Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereind (März 1857 
Seite 134) ift von einer weiblichen Hand über das Cochinchinahuhn 
ausführlicher Bericht enthalten. Gewiß vieler Dank wird von dens 
jenigen dafür audgefprochen worden fein, welche dergleihen Hühner 
befigen, auch ein Verdienſt ift dadurch erworben, weil Viele auf diefe 
neuen Arten, beziehungsweife das Cochinchinahuhn aufmerffam ges 
worden find. Mit der Beforgung und Aufzudt der von meinem 
Vater in den Hof gebrachten neuen Hühnergattungen betraut, mag 
mir die Verbreitung über diefen Gegenftand entfchuldigt werden, Ich 
beige Cochinchina, Brahma Poutra, Du Ganges und ſuche duch Ab- 
theilungen dieſe Sorten fo viel ald möglich in Aufzucht rein zu ers 
halten. 
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Jedem, der in unferen Oekonomiehof Fam, fielen fchon im vorigen 
Sommer die erften zwei Gattungen auf — (die leßtere befam ich erft 
im legten Winter —) durch ihre Geftalt, Farbe und das eigenthünt- 
liche, weithin tönende Krähen der Hahnen. Die Bauern, mehr noch 
die Bäuerinnen gingen bald an mich, um Eier zu erhalten, da fie 
gefehen, daß die Vermehrung feinen Schwierigfeiten unterliege. Sohin 
ift anzunehmen, daß ein Vorurtheil nicht mehr beftehe, „daß cochinchinefifche 
Hühner die Elimatifchen Berhältnifie Bayerns unmöglich ertragen.” 

Ich fand das Meifte von dem beftätigt, was Frl. Th. Skell 
in ihrem anerfennenswerthen Berichte angeführt hat. Wiewohl das 
Klima in Nymphenburg weniger mild ald das hiefige ift, fo glaube 
ich doch diefe Verſchiedenheit nicht fo ganz hervorheben zu müffen, 
um diefe Hühnerragen allfeitig empfehlen zu fönnen, denn einige an 
meinen Oheim in Brennberg abgegebenen Stüde fommen dort aud 
recht gut fort, obſchon die Höhe 2000 bayerifche Buß beträgt, der 
Schutz vor Wind und Froft fo gut wie gar feiner ift. 

In Wart und Pflege fcheinen mir diefe neuen Bürger gar feine 
befonderen Anfprüche zu machen, denn nahezu gleich behandelt mit 
den hiefigen Hühnern fangen fie um ein Vierteljahr früher zu legen 
an, als die hiefigen, erft noch im Brüten beginnen fie nach der erften 
Periode ded Legend, zeichnen ſich alfo weit vor den Indianen aus, 
welche bei und erft im Monate April zu brüten beginnen. “Die 
Jungen find aber bei weitem leichter aufzuziehen, als die jungen Ins 
dianen, nur fcheinen fie den Schatten nicht zu lieben. Wer alfo in 
einem mit Bäumen dicht befegten Garten die Aufzucht verfuchen will, 
wird wohl bittere Erfahrungen machen, wovon ich mich auch im- enge 
lichen Garten in München perfönlicy überzeugte. 

Die Krankheiten des Blindwerbens, des Zipfes und fo fort kom— 
men bei den hiefigen Hühnern und namentlich bei den jungen In- 
Dianen weit häufiger vor, als bei den neuen Gattungen. *) Späte Bru- 
ten im Herbfte oder in feuchten Kuhſtallungen aufzuziehen mißglückte 
freilich häufig, das zeugt aber noch gar nicht von einer fehlerhaften 
Zartheit. Sie lieben vielmehr einen recht großen Düngerhaufen, der 
ihnen Wärme vom Boden auf gibt, auf dem fie alle Maden, Käfer 
forgfältig auffuchen, und wenn vom Felde grüner Klee oder Wide 
heimkömmt, fo find fie, nicht die bisherigen Haushühner, die Mörder 
der mitgefommenen, zahllofen Inſekten. Sie wandern und ftreunen 
nicht in allen Stäveln und Böden umher, wie Die gewöhnlichen Haus⸗ 
hühner, welche ihre Eier fo häufig zur Freude der Marder verlegen, 

Es ift richtig, daß die Bruthennen früher ald andere Hennen 


*) q d. R. 
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von ihren Jungen ftehen, das macht aber in einem Defonomichofe 
nicht befonderd viel zu fhaffen. Man ftürst nur ein gewöhnliches 
Stadelfieb um, um Futter und Schuß zu geben. 

Ueber das Berlieren des Gefiederd kann ich berichten, daß das 
Nadtwerden wohl vorfömmt, weniger aber bei den Cochinchina als 
bei den Brahma's. Bezüglih der Nugung fuchte ich durch Wiegen 
der Eier einige Notizen mir zu verfchaffen, die ich hier wieder gebe. 

Vier Eier von alten Hennen hiefiger Gattung wogen gegen an- 
dere 4 Eier von jungen Hennen biefiger Gattung 2 Loth mehr. 
Bier Cochindhinaeier von jungen Hühnern wogen gegen die 4 Eier 
alter hiefiger Hennen um 3 Loth; mehr, und gegen Eier Hleinfter hie⸗ 
figer Gattung um 5 Loth; mehr. 4 Brahmaeier von alten Hennen, 
wogen gegen die Cochinchina 4 Loth mehr. 


Gewichts-Unterfuhungen der Eierfchalen voriger Eier. 


Kleinfte hiefige Gattung (won 4 Stüden), gegen größere Gattung, 
hiefiger Art um -, Loth geringer. Cochinchinaſchalen 4 Loth ſchwerer 
als A Stüd größerer Gattung hiefiger Art. Cochinſchalen gegen die 
Hleinfte, biefige Gattung, find ſchwerer um $ Loth. Es ift alfo das 
innere von 4 Eiern der Cochinart gegen die Kleinfte, hiefige Art um 
45 Loth fchwerer. Das Innere von 4 Gochineiern ift gegen Dad von 
4 größeren biefiger Art um 27 Loth fehwerer. Aus dem Ganzen ift 
erfichtlih, daß die Schalen der Cochinart gegen die hiefigen Eier- 
ſchalen verhältnigmäßig ‚gar nicht dicker find, ald man vermuthen follte, 
daß fohin das größere Gewicht ded ganzen Eied dem inneren Nahr⸗ 
ungöftoffe ded Eied zu Gute kömmt, und man fchon deßwegen auf 
dieſe neue Hühnergattung zu trachten alle Urſache hat, Ueber ven 
Fleiſchwerth haben wir die günftigften Refultate erhalten, welche ung 
vermuthen laffen, die Köchin des Hrn. Profeſſor Heuze (pag. 137 
der angezogenen Schrift) habe beim Braten eined Huhnes etwas 
überjehen, worauf das ungünftige Urtheil dieſes Heren das Cochin⸗ 
huhn traf. Wir wiffen vielmehr aus mehrfältiger Beobachtung, daß 
das Fleifch beffer ift, als das der Indianen und hoffen, den Gours 
mandes der großen Städte die feinften Kapaunen von diefer Sorte 
zu feiner Zeit liefern zu können. Selbft ein älterer Brahmahahn Heß 
im Berfpeifen nichts zu wünfchen übrig. Diefelben auch in einem 
höheren Alter als die gewöhnlichen jungen Hühner zu verfpeifen, wird 
dem Gaumen feinen Eintrag bringen, weil das zarte und weiße Fleifch 
viel längere Zeit anhält, als bei den hiefigen. Man fol fie nur in 
ihrem nadten Zuftande (wo dieſes vorfömmt) nicht verwenden. Aller 
dings beweift dieſes Nacktſein, daß das Huhn noch nicht reif genug fei, 
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Der Geſchmack der weich oder hart gefottenen Gier ift fein und 
nicht fo eigenthümlich wie bei denen gewöhnlicher Gattung. 

Bon den Du Ganges glaube ich diefelben guten Eigenfchaften 
berichten zu FTönnen, wie von den vorgehenden 2 Arten. Nach dem, 
was ich jegt beobachte, hoffe ich, Das gewöhnliche Bauernhuhn noch 
ganz entfernen zu können, welchem von Frl. Skell noch ein gewiffer 
Vorzug eingeräumt zu fein ſcheint; wahrfcheinlich werde ich bis zum 
Herbfte dieſes Jahres dieſes Ziel ſchon erreihen. Da ich doch bei 
50 hiefige Hühner hatte, fo ift Diefe Umgeftaltung immerhin eine 
namhafte, wodurd von hier aus eine reichlihe WVerforgung zu ges 
wärtigen fteht. Man verarge mir nicht, mic; zu wundern, wie man 
fih verfängt, für Eier und alte Hennen fo enorm hohe Preiſe anzu— 
fegen, wie man in öffentlihen Ankündigungen lefen fann, und wie. id 
auch erfahren, daß fie befonderd nad) Nürnberg hoch bezahlt worden find, 

Mit dankender Anerkennung erlaube id mir der Uneigennügigfeit 
zu erwähnen, womit von Seite des landwirthfchaftlichen Vereins 
diefe neuen Sorten verbreitet worden find. 

Diefe werden genügen, um auch in der Aufzucht des ſonſt für 
den Oekonomen verrufenen Federviehes einen neuen Abſchnitt und 
beſſere Zukunft zu bilden. 

Ende April 1857. Eliſe Rabl, 

Tochter eines Oekonomen zu Muͤnchshöfen. 


III. Vermiſchtes. 
Literatur⸗Bericht. 
Statiſtik des Getreide- und Viktualienhandels im Königreiche 
Vayern mit Perückſichtigung des Auslandes. 
Aus amtlichen Quellen bearbeitet von Dr. ©. K. L. Seuffert, Acceffift 
im k. Staatöminifterium ded Handels. München 1857. — 


Wir fohreiten an die Anzeige einer Schrift, von ber jeder unfrer Leſer im. 
Allgemeinen wohl Kenntnig genommen — denn politifche wie fachwiſſeuſchaftliche 
Beitfchriften haben berfelben bereits in rühmendfter Weije gedacht —, die aber 
barum in dieſen Blättern etwas ausführlicher angezeigt zu werden verbient, weil 
fie nicht nur einen die landwirthfchafilichen Interefien fo tief berührenden Gegens 
fland behandelt, fondern überhaupt die erfte und einzige Statiftif des Getreide 
und Biftualienhandels überhaupt bildet, 

Ueberbliden wir vorerſt den reichen, wohlgeglieberten Inhalt. Nach einer 
furzen Ginleitung, worin der Satz burchgeführt wird, daß im jenen Ländern, 
welche ihren Bedarf an Speifegetreive ſelbſt erzeugen, bie Freiheit der Ausfuhr 
in aller Weife veraulaßt fei, weil jeve Befchränfung derfelben eine Befchränfung 
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des Anbanes zur Folge haben würbe, werben Verkehr und Preife auf den Haupt: 
fhrannen Bayerns, bieffeits und jenfeits des Rheins, überfichtlich und meiſt vom 
Jahre 1815 bis 1855, die Durchfchnittöpreife der Münchener Schranne aber bis 
zum Jahr 1790, ja, was bie Jahresdurchfchnittepreife betrifft, ſelbſt bis zum, 
Jahr 1637 zurück dargeſtellt. Die folgenden Abjchnitte behandeln ben 
Malzverbrauch diefjeits des Rheines, nebſt Vergleichungen mit andern beutfchen 
Staaten, die ärarialifchen Getreivemagazine in Bayern, die ausländifchen Getreide: 
preife, den Verkehr mit Getreide auf den k. bayer. Gifenbahnen im Inlande, dann 
nah und vom Auslante, Bayerns Handel mit Getreide-und anderen Nahrungss 
mitteln nad) und aus dem Zollvereinslande und endlich die Fleifche, Schmalz, Kars 
toffel- und Erbſenpreiſe in den größern bayerifchen Städten und aus andern Staaten, 
Es find aber nicht bloß flatiftiiche Tafeln, welche hier dem Leſer vorgeführt 
werben, obwohl es immerhin ſchon ein Berbienft wäre, richtige Zahlen, auch 
wenn fie von den Unterbehörben zufammengetragen und im flatiftiichen Bureau 
rebigirt worden, nach fyflematifcher Gliederung vorzulegen, fondern Betrachtungen 
und wiflenfchaftlide Reflerionen gehen damit Hand in Hand und geben dem 
trodenen Bahlengerippe, das in der Regel bloß eine abfchredende Wirkung äußert, 
fozufagen Fleiſch und Blut, hauchen ihm Leben ein und erwecken fo ein Intereffe, 
wie es Zahlen allein nur bei Denjenigen erwecken könnten, welche mit ftatiftifchen 
Arbeiten innig vertraut auch ohne leitende Hand fi in denfelben zurecht zu finden 
vermögen. Unſere Lefer können nicht erwarten, daß wir aus dem reichen Material 
einen nur einigermaßen erfchöpfenten Auszug geben. Wir glauben dieß um fo 
mehr unterlaffen zu dürfen, als der größere Theil der Leſer doch wohl das Buch 
felbft zur Hand nehmen wird, befien Bedeutung und hohen Werth die f. Staats: 
regierung ſchon dadurch anerfannte, daß fie basfelbe ven k. Behörden und ben 
landwirthfchoftlihen Bereinen, für die es von befonderem Intereſſe fein müffe, 
warn empfohlen hat und, um deſſen Anfchaffung zu erleichtern, es ihnen ermög- 
lichte, diefe 62 Bogen in Groß 8. umfafjende und ſplendid gedruckte Schrift durch 
die Regieverwaltung des f. Handelsminijteriums (direft oder vermittels des Ges 
neral:Gomit&s) um bie Herftellungsfoften, 4 fl. 30 kr., zu beziehen, während fie 
im Buchhandel 7 fl. koſtet. — Diefelbe bildet zugleich einen Theil der amtlichen 
Slatiſtik Bayerns, da über diefen Gegenftand vom f. flatiftifchen Bureau weitere 
Beröffentlihungen nicht erfolgen. 
| Allein einige Daten von allgemeinerem Intereſſe auszuheben, fönnen wir uns 
nicht enthalten. Nach amtlicher Erhebung beträgt gegenwärtig in ganz Bayern bie 
Ernte eines Mitteljahres etwa 11,312,500 Schäffel (1,362,000 Weizen, 
3,246,000 Roggen, 1,635,500 Dinfel, 1,679,200 Gerſte, 3,389,800 Haber), 
wovon nur eiwa ber fechste Theil in den Schrannenverfehr kommt, während uns 
gefähr 1 bis 14 Scäffel Bredfrucht auf die Konfumtion per Kopf treffen 
dürften. *) Auf der Schranne in Münden, wohl der größte Kornmarft in ganz 


*) Der Berfafier bemerkte bezüglich diefer Zahlen über den Ernteertrag, die 
ans dem im ftatiftifchen Bureau vorliegenden, noch nicht vollftändig revi- 
dirten Ernte-Kataſter genommen find, daß fie wohl zu gering angegeben 
fein dürften. Diefes beflätigt auch die jüngfte akademiſche Reve des Vor—⸗ 
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Dentfchland, werden durchſchnittlich an jedem Schrannentage 150—200,000 fl. 
umgefegt. Sie ift fo zu fagen der Maßſtab für die Getreivepreife des Landes, 
nach ihr richten fi die Preife hauptfächlich der ſchwäbiſchen Schrannen und 
überhaupt jener, auf welchen die Ginfänfe für das Ausland gemacht werben, 
Die Zufuhr anf derfelben hat namentlich feit den vierziger Jahren bebeutend zus 
genommen, Dom Jahre 1790 bis zum Jahre 1840, alfo in 50 Jahren, war 
fie nämlich von 158,654 Schäffel auf 336,815, in den letzten 15 Jahren aber 
(1840 — 55) auf 645,377 in allen Getreivearten (Weizen, Roggen, Gerfte und 
Haber) geftiegen. Durch den felt dem 2. Decennium in Oberbayern fich verbreitenden 
Kartoffelban hat ziwar bie Getreivefonfumtion im Inlande abgenommen, nicht aber der 
Getreidebau. Der Verkauf von Getreive auf der Münchener Schranne nach dem 
Auslande wird exit im thenern Jahren nennenswerth. Meift erfolgt er in Lindau, 
Faßt man die Menge des in München jährlich, insbefondere feit dem vierziger 
Jahren, fonfumirten Weizen: und Roggenmehls ins Auge und hält man entgegen 
bie Maffe der zur Schranne gebrachten und verkauften Brodfrüchte, fo findet fi, 
daß durchſchnittlich nur eiwa die Hälfte oder felbft nur ber britte Theil biefer 
verkauften Getreideforten in bie Hände der Münchener Konfumenten übergeht. 
Der Reit wird theils ins Gebirge oder in die Umgegend von München oder feit 
bem Beitehen ber Gifenbahn von Getreidehändlern in einer größern Menge dem 
ſchwaͤbiſchen Schrannen zugeführt. Die Anficht, daß eine reihe Ernte auch vollen 
Markt mache, ift durch die Erfahrung widerlegt. Niedriger Preis ift ein zu 
ſchlechtes Reizmittel, ven Vorrath zur Schranne zu bringen. Der Preis bes Ge: 
treides auf der Münchener Schranne ftellt fih im Durchſchnitt in den Jahren 
1637—1855 (219 Jahre) für Weizen auf 12 fl. 3 kr., für Roggen auf 
8 fl. 16 kr., für Gerfte auf 7 fl. 1 Er., für Haber auf 4 fl. 26 fr.; in den 
Sahren 1815—1855 (41 Jahre) für Weizen auf 17 fl. 34 fr., für Roggen 
auf 12 fl. 23 kr., für Gerfte auf 10 fl, 27 Er., für Haber auf 5 fl. 43 Er. 
Im Vergleich zu ben Getreivpreifen ber vorhergehenden hundert Jahre find fie 
in den legten Hundert Jahren beinahe um das Doppelte geftiegen. Das then 
erfte Jahr in der ganzen Periode von 1637 — 1855 für alle Fruchtgattungen 
war das Jahr 1817; mit zu den thenerften gehören die Jahre 1854 und 
1855. Aus ben Bufammenftellungen der Durchfchnittspreife von 1815 — 55 
der 14 bedeutendſten Schrannen ergibt fih, daß in Straubing, Regensburg 
und Landshut das Getreide am wohlfeilften, in Memmingen, Kempten und 
Kindan aber am theuerſten iſt und München bezüglich des Weizens und 
Habers mit zu dem iheureren, hinfichtlich der anderen Früchte dagegen zu ben 
mitteltheuren Schrannen gehört. Als Durchfchnittspreife ergeben fih, nach ben 
mittleren Preifen der vierzehn Hanptfchrannen bes Landes, für Bayern biefjeits 
bes Rheines in bem Beitraume 1815/55: 16 fl. 44 fr, für Weizen (mit Kern), 
12 fl. 22 Er, für Korn, 10 fl. 18 Er. für Gerfte, 5 fl. 32 fr. für Haber, 


ftandes bes jtatiftifchen Bureaus, in ber bemerkt ift, daß bie Mittelernte 
durchſchnittlich um 15—20°/, zu niedrig gehalten fei, weßhalb der Ernte⸗ 
Katafler vor ber Beröffentlihung einer nochmaligen Revifion unterworfen 
werben müſſe. Diefe geſchieht gegenwärtig durch den landwirthſchaftl. Verein. 
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Aus dem Abfchnitt über ben Malzverbrauch im Königreich Bayern bieffeits 
bes Rheins heben wir folgende Angaben aus. Im Jahre 1846 beftanden im 
dieffeitigen Bayern 4858 Bierbrauereien und 5008 Branntweinbrennereien., Es 
fam alfo anf etwa 802 Perfonen eine Brauerei und auf 778 Einwohner eine 
Brennerei. Am meiſten Brauereien (969) zählte Schwaben, am meiften Bren- 
nereien (1,930) Unterfranfen. In neuefter Zeit Hat fi die Zahl der Brauereien 
wohl etwas vermindert, nicht aber die Bierfonfantion. Den ftärfften Malzver⸗ 
brauch zeigt Oberbayern, und ein Dritiheil der im biefer Provinz zu Bier ver: 
fottenen Gerfte trifft auch Münden, wo gegenwärtig etwa 24 Brauereien im 
Betrieb find. Sehr intereffant find in biefem Kapitel die ftatiftifchen Nachweife 
über die Bierfonfumtion in andern deutfchen Ländern. Im Sollverein wird im 
Durchſchnitt per Kopf mehr Bier fonfumirt als in Oeſterreich, wo der Wein noch 
in einzelnen Theilen das Hauptfächlichite geiſtige Getränfe bildet. 

Die Ararialifchen Getreidemagazine, wovon der dritte Abfchnitt handelt, ges 
hören bereits der Geſchichte an; die Meberzeugung, daß bie Fruchtfpeicher der 
Getreideproducenten bie beften Kornmagazine des Staates feten, bricht ſich Gotts 
Iob immer mehr Bahn. Wine genaue Berechnung ergibt, daß die frühern Res 
ſervemagazine höchitens für 19—20 Tage für die gefammte Bevölkerung Bayern 
Mehl hätten Liefern können, da fie nicht mehr als durchſchnittlich höchſtens 
300,000 Schäffel Körner (einfchlieglich des Habers) anfbewahrten. Der Ber 
faſſer fpricht hier den für die Magazinirungsfchwärmer beachtenswerthen Sa aus : 
„Die Ararialifchen Getreivemagazine vermochten weiter nichts als einen Theil des 
gebauten Getreives auf eine nutzlos Foftfpielige Weife in Empfang zu nehmen, 
um ihn anf eine gleich Foftfpielige Weife wieder zu Markt zu bringen.“ 

In das Detail des vierten Abfchnittes über die ausländifchen Getreidepreife 
auch nur andeutungsweife Hier einzugehen, tft nicht möglich. Gr enthält Ges 
treivepreife bis in’s XII. Jahrhundert zurüd, fo von England, — aus Württemberg 
bis in’s XV. Särulum. Gin Bergleih der einzelnen Jahrespreife in verſchie— 
benen Beitabjchnitten läßt wahrnehmen, daß im Ganzen die Zeiträume mit wohls 
feilen oder höhern Getreivepreifen in allen Ländern die nämlichen waren, wenn 
auch ein oder das antere Jahr in einem Staate wegen einer bafelbft mehr oder 
weniger ergiebigen Ernte verhältnigmäßig etwas niedrigere oder höhere Preife zeigt. 
Es fönnen alfo doch wohl nicht durch Kornhändler oder Getreidewucherer hohe &e- 
treidepreife veranlagt werden, ſondern fle find eben Folge geringer, allgemeiner 
ober lokaler, Ernten oder Mißernten, mın müßte denn annehmen, daß unter dem 
Getreidvehändlern der ganzen Welt eine Verabredung möglich wäre, auch bei 
guter und allerorts reichlicher oder genügender Ernte mit ihren Borräthen zurüds 
zuhalten und den Preis dadurch hinanfzutreiben. Im Dezember 1853 war in München 
der Schäffel Weizen bis auf 334 fl. gefliegen, während er in Lonton von 30 fl. 2 fr. 
nur bis 37 fl. 37 fr. geftiegen war, trotzdem baf man bort dem Kornhandel bie 
freiefte Bewegung geſtattet. Wergleiht man den Silberwerth in Deutfchland 
mit dem in England, fo wird man finden, daß in London das Getreide verhältniße 
mäßig billiger war als in Bayern. In dem ihenern Jahre 1854 war ber Weizen 
in London gar nur um 51 Kreuzer iheurer als in Münden — trotzdem, wir 
wiederholen es, England Hinfichtlich feines Kornbevarfs ganz vom Auslande abr 

22* 


340 


hängig tft”) und man dort den Kornhändler Feinerlei Chikanen und Befchränfungen 
unterwirft! Dr. Seuffert's Statiſtik zeigt auch aus dem DVergleichungen ber 
bayerifchen Kornpreife mit den in andern bem Freihandelsprincip Huldigenden 
Ländern, daß möglichft freie Bewegung im Kornhandel überall das Beſte fei. 

Die zwei folgenden Abfchnitte betreffen den Verkehr mit Getreide auf den 
bayeriſchen Gifenbahnen im Inlande, dann nach und vom Auslande, fowie die 
Eins und Ausfuhr anderersLebensmittel. Da Bayern mehr prodmirt als es 
felbft bedarf, fo kann fein Landbau der Ausfuhr nicht entbehren. Es tft daher 
‚weit befjer, diefe Ausfuhr in iheuren Jahren fortzugeftatten, um in wohlfeileren 
Jahren den Bortheil des georbneten Abfages zu haben. Ueberdieß wird beinahe 
gerade foviel Getreide nach Defterreich ausgeführt, als von borther nach Bayern 
fommt, nur in bie Schweiz geht felbftverftändlih mehr Getreide als von bort 
nah Bayern eingeführt wird. Da aber für bie Bollvereinsftanten ein freier 
Swifchenverfehr mit Getreide und Hülſenfrüchten vertragsmäßig befteht, fo würde 
ein Ausfuhrverbot gegen die Schweiz leicht dadurch umgangen werben, bag man 
das Getreide über Württemberg verfauft. 

Aus dem legten Abfchnitt über bie Fleiſch-/ Schmalz, Kartoffel: und Erbſen⸗ 
preife in den größern Städten des Königreichs entnehmen wir, zum Beweis wie 
zafch die Fleifchpreife fliegen, die Durchfchnittspreife für München in ben drei 
Perioden 1768—81, 1810—31 und 1832—55. Sie betrugen für Maftochfen- 
fleiſch 7, 10%, 114 kr., für Kalbfleifh 54, 95, 103, für Scaffleifh 5, 74, 
88, für Schweinefleifh 74, 128, 134 Kreuzer. 

Diefe wenigen Daten dürften Hinreichen, die Wichtigkeit des vorliegenden 
Merfes, das an feiner Spige die Widmung an den Staatöminifter des k. Haufes 
and bes Aeußern, des Handeld und der öffentlichen Arbeiten, Hrn. Dr. Frhrn. 
v. db. Pfordten, trägt, dem praftifchen Landwirth darzuthun. Wie wir hören 
haben fich bereits die erſten Notabilitäten der Volkswirthſchaft theils in öffent- 
lichen Blättern, theils in Briefen an den Berfafler in höchſt anerfennender Weife über 
basfelbe ausgeſprochen. Wir nennen Hier unter den auswärtigen Gelehrten den 
befannten Statiftifer Frhrn. v. Reden in Wien, Dr. Rofher und Dieterici 
in Berlin, R. v. Mohl und Rau in Heidelberg, Weinlig in Dresden n. N. 
Mnfern Bericht aber glauben wir nicht beffer fehließen zu können, als mit den Worten 
Weinligs, mit denen er in der befannten Wochenfchrift für die volfswirthfchaftlichen 
und gefellichaftlicden Interefien Deutfchlands „Germania“ u. a. biefes Werf bei ber 
Gelehrtenwelt einführt: „Die erfte Arbeit von größerm Umfange, mit welcher ver 
fleißige und talenivolle Berfaffer an die Deffentlichkeit tritt, ift in mehr als einer Bezie⸗ 
Hung geeignet, die Aufmerkfamfeit zu erregen. Zunächft ſchon an und für fi als einer 
ber vollftändigften Verſuche, die gefammte Getreidehandelsbewegung eines der wichtig- 
ften Produftionsländer Deutfchlands bdarzuftellen, und mit dem über andere Ränder 
befannten Angaben zu vergleichen — und infofern als reiche Fundgrube von Thats 


7) England führte 1855 circa 6 Millionen Quarter Kornfrühte ud 1—2 

Millionen Onarter Mehl, namentlih aus Amerifa, Spanien, Schweden 
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fachen zu beliebiger Verwendung. Sodann aber und indbefondere als fchlagender 
Beleg für die Nutzloſigkeit und DVerverblichfeit aller den Getreivehandel befchrän: 
fenden Maßregeln. Im diejer Beziehung gewinnt die Bedeutung diefes Buches 
baburch, daß es in Bayern erfchienen ift und von Bayern Handelt, einem Lande, 
defien Regierung bis in die neuere Beit dem Schrannenzwange und Erſchwer⸗ 
ungen der Getreideausfuhr bei jeder Mißernte feit angehangen hat. Grinnert 
man fich der Verhandlungen und Befchlüffe der letzten bayerifchen Kammern über 
die Getreidehandelsfrage, welche dringend auf eine Nenderung ber befchränfenden 
Regierungspolitif gehen und nimmt man dazu, daß gegenwärtiges Buch, welches 
auf jeder Seite zeigt, daß bie in zu weit gehender Schonung des VolfsvorurtHeils 
feftgehaltenen Theuerungemaßregeln flets den entgegengefegten Erfolg gehabt ha— 
ben, dem Borftand des k. b. Handelsminifteriums gewidmet ift, fo kann man 
fih der Hoffnung hingeben, daß auch für Bayern eine richtigere Getreidehandels- 
politik in Ausficht fteht“ .... 


Programm 


für die vom 30. Auguft bis 5. September 1857 zu Coburg 
ftattfindende 


XIX. Verſammlung dentfcher Fand- und Forſtwirthe. 


Se, Hoheit der Herzog von Sachſen-Coburg⸗Gotha Haben 
dem vorjährigen Befchluffe dev XVIII. Berfammlung deutfcher Lands und Forft- 
wirthe in Drag, ihre diesjährige Verſammlung in die Reſidenzſtadt Coburg 
zu verlegen, die höchſte Genehmigung zu eriheilen geruht. 

Der unterzeichnete Vorſtand beehrt fi daher, an alle Land: und Forft- 
wirthe, deren Bereine und Gefellfchaften, bie freundlichfte Einladung zu richten, 
an der XIX. Berfammlung Sich zu beiheiligen und unterläßt nicht, Nachitehen- 
bes zu ihrer Kunde zu bringen. 

I. Aufnahme und Lokalitäten. 

Das Empfangsburean ift im Theatergebäude vom 30. Auguft an, 
für die Dauer der Berfammlung täglich von früh 8 Uhr bis Abends 8 Uhr 
geöffnet. 

Die Aufnahmefarten find von den Theilnehmern perſönlich, unter 
Einzeichnung des Namens in das Verzeichniß, gegen Erlegung bes durch $. 28 
des Grundgeſetzes feftgefegten Beitrags von 7 fl. rhnl. oder 4 Thaler preußifch 
auf dem Empfangsbureau in Verbindung mit den Feftgaben und den Feſt—⸗ 
abzeihen, entgegenzunehmen. 

Diejenigen Teilnehmer, welche die Beftellung einer Wohnung wün— 
ſchen, werben erfucht, ihre Anmeldungen fpäteftens bis zum 15. Auguft 
‚einzufenden. 

Die PlenarBerfammlungen finden in dem rechten Flügel des Her: 
zogl. Reſidenzſchloſſes Statt, für die Berathungen der Sektionen find nahe 
gelegene Locale eingerichtet. — In den Plenar-Berfammlungen wird das Pro: 
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tofoll von Stenographen geführt; über die Berhandlungen in den Sectionen yon 
den Borftänden fofort nad Beendigung jeder Sikung eine kurze Mittheilung 
an den Gefchäftsführer erbeten, um deren Aufnahme in das Tageblatt zu 
weranlaffen. Das Bureau der Gefhäftsführumg befindet ſich neben 
bem Gmpfangsburean und ift zu aleichen Stunden, wie biefes, geöffnet. Im 
Bureau liegen die Sigungs:Protofolle, fowie andere Gingänge, Briefe, Anküns 
bigungen, Abhandlungen, Druckſachen, zur Einfiht und Empfangnahme. 

Die Mitgliever werden erfucht, ihre Aufnahmekarte ftets bei fich zu fragen. 

Für den Empfang, die Unterfunft und die Beköftigung der Gaͤſte — auf 
gemeinfchaftlihe Mittagseffen —, für die Bufammenfünfte außer den Sitzungen, 
bie Ausftellungen, die Vergnügungen und bie Excurſionen, beitehen befondere Eos 
mite’s, deren Mitglieder durch Abzeichen erfennbar fein werben. 


II. Die Gegenftände der Berathung 
enthält bie Anlage. 

In Folge des mehrfach geänferten Wunfches , eine gründliche und inſtruc⸗ 
tive Behandlung der Berathungsgegenflände zu förbern, iſt die Anzahl ber für 
bie Plenar = Berfammlungen im Programme feitzuftellenden Fragen auf eine 
geringere Anzahl befchränft worden und Sorge getregen, daß jede Frage — bie 
in ben Sectionen zu behandelnden mit eingefchloffen — von einem Mitglieve 
der Derfammlung in die Debatte eingeführt werde. Bugleih hat der Vorftand 
es für angemeſſen erachtet, der Derfammlung Raum zu Jaffen, nad eignem Er: 
mefien und Befchluß noch andere Gegenftände, bie vorzugsmweife ihr Intereffe in 
Anfpruch nehmen möchten, zur Berhandlung zu bringen; es wirb in biefer Bes 
ziehung auf den $ 23 des Grundgeſetzes aufmerffam gemacht, welcher anorbnet, 
dag bie zu Haltenden Vorträge dem Borftande wenigftens einen Tag vor ber 
Sitzung anzumelden find. Die von mehreren Seiten gemachte Bemerkung, daß 
es für die Thätigfeit der Verſammlung nicht förderlich fei, ſich in zu viele Ser 
tionen zu fpalten, Hat zu einer Verminderung der Zahl der Sertionen auf fünf 
Anlaß gegeben. 


IH. Zeiteintheilung. 

Sonntag, den 30. Auguſt. Zuſammenkunft im Reunionslocale. 

Montag, den 31. Augufl. Plenar-Berfammlung von 12 bis 2 Uhr. — 
Bildung der Sectionen. — Nachmittags: Sections⸗Sitzungen. 

Dienftag, ben 1. September. Bon 7—10 Uhr: GectionssSigungen. Bon 
10—1 Uhr: Plenarverſammlung. Nachmittagg: Befihtigung der 
Ausftellung von landbwirtbfchaftliden Maſchinen, Feld-, 
Gartens und Gewerbeerzengniffen. Abends: Sections⸗Sitzungen. 

Mittwoch, den 2. September. Greurfionen mit Bereinigung 
aufder Rofenam. 

Donnerflag, den 3. September. Don 7—10 Uhr: Sections-Sitzungen. 
Bon 10—1 Uhr: Plenarverfammlung, Wahl des nächftjährigen Berfamms 
Iungeortes und Praͤſidiums. Nachmittags: Sertione-Sigungen. Abends: 
Staͤdtiſches Feſt. 
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Freitag, den 4. September. Bon 7—10 Uhr: Eections-Sipungen. Bon 
10—1 Uhr: PlenarsBerfammlung. GefammtsReferat der Sectionen — 
Schluß. Abends: Ball im Hoftheater. 

Sonnabend, ten 5. September. Excurſionen für Lands und 
Forſtwirthe. 

Näheres über die Zeiteintheilung und andere Veranſtaltungen wird das beim 
Empfang der Gäfle zu vertheilende Detail-Programm ergeben. 

Anfragen und Beitellungen, auch in Bezug auf die Wohnungen 
find. an ten Gefchäftsführer Actuar Eberhardt zu richten. 

Coburg, den 19. April 1857. 
Der Vorſtand der XIX. Verfammlung deutfcher Fand- und Forfwirthe, 

Der erſte Vorfieher Der zweite Vorfteher 
Grande Haubold v. Schönberg. 


Gegenftände der Beratbung 
ber 


XIX. Verfammlungdentfher LSand- und Sorſtwirthe 
zu Coburg vom 30. Auguſt bis 5. September 1857, 
Für die allgemeinen Sibungen. 

Frage 1. Wie fann dem, durch bie wachjende Induftrie und die höhere 
Boden⸗Cultur gefteigerten Bedarf an landwirihſchaftlichen Arbeitern genügt wers 
den? — Welche Borfchläge find in Betreff der Ablöhnungen zu empfehlen? — 
Welche Refultate Haben die Dienflbotenbelohnungss u. Befferungsanftalten gehabt? — 
Mürde zur Abhilfe des Mangels an Arbeitern auch die Beſtimmung der Uns 
theilbarkeit der Bauerngüter und die Anorbnung ber Erbannahme der elterlichen 
Güter von einem beflimmten Kinde, beizuiragen im Stande fein? 

Frage 2. Welche Mittel fchlägt der Verein ben Regierungen der bentfchen 
Staaten vor, um die Pierbezucht ſowohl im Allgemeinen zu heben, als im Spes 
ciellen die Erhaltung und Gründung befonderer Ragen zu den befonderen Zwecken 
zu befördern? — Mas Fann von ben landwirthichaftlichen Vereinen felbft zu 
biefem Zwecke geleiftet werben ? 

Frage 3. Unter welchen Vorausſetzungen iſt es für ben größeren Gutes 
befiger rathfamer, feine Güter durch Beamte verwalten zu laffen, ober foldhe zu 
verpachten? — Welches find die wichtigften Momente eines guten, die Intereffen 
beider Theile vereinigenden Pachtiyftems ? — Iſt es zwedmäßig, ven Zeitpäch— 
tern felbftftändiger Güter ein beitimmtes Aderbaufyftem ganz ober theilmeife 
vorzufchreiben oder zu verbieten? 

Frage 4. Melde Mängel hat das landwirthſchaftliche Vereinsweſen in 
Dentihland? wie iſt ein gemeinfames einheitfiches und planmäßiges Bufammens 
wirken ber deutfchen Landwirthe anf dem Felde der Wiſſenſchaft und Erfahrung 
zu erzielen? wie vermag bie Wander-Berfammlung auf die Entftehung einer 
volftändigen land wirthſchaftlichen Statiſtik für Deutjchland hinzuwirken? 

Frage 5. Seitens ter engliſchen Landwirthſchaft wird der deutſchen Lands 
wirthſchaft der Vorwurf gemacht, als verwende legtere zu viel Gelb auf land⸗ 


344 


wirthſchaftliche Bauten, ift diefer Norwurf begründet? welche Gegengründe haben 
wir für unferen größeren landwirthfchaftlihen Bauanfivand ? 

Frage 6. Wie fann die anerfannt wünſchenswerthe Wechfelwirfung zwi⸗ 
[hen den Bertretern der Landwirthfchaft und ber Forſtwirthſchaft im wohlver⸗ 
ftandenen Intereffe der Landescultur immer mehr herbeigeführt werben? 

I. Sektion für Aderbau und Wiefenbau, 

Frage 1. Woher kommt die verhältnigmäßig geringe Verbreitung bes Hanf— 
baues in Dentfchland, troß der Gefuchtgeit des Hanfes als Waare ? 

Frage 2. a) Welchen Umfang hat die Binführung der Drainage in Deutfc: 
land gewonnen? — b) Welche Unterflügungen find ihr von Seite der Staaten 
geworden? — c) Hat diefelbe überall dem erwarteten Grfolge entfprochen, 
welche find die Urſachen des etwaigen Miplingens? — d) Bedingen bie Flima- 
tifchen Verhältniffe Deutfchlands die Anlegung offener Gräben auf den brainirten 
Beldern, oder bebarf es, wie in England, beren nicht? — e) Iſt das Rajol 
pflügen bei der erften Beftellung der drainirten Felder zur Erlangung der vollen 
Wirkfamfeit der Drainage nöthig? — FT) Welche Erfolge hat das Drainiren 
mooriger Wiefen gezeigt? — g) Wodurch find die Koften diefer Melioration 
ohne Benachtheiligung tes Bwedes zu ermäßigen? — h) Welche Erfahrungen 
liegen in Deuffchland über die Ausführungen von Drainirungen mittelft Ma— 
fchinen vor? — i) Kann die Drainage auf nit an Wafferüberfluß leidendem 
Lande durch Abführen von pflanzennährenden Stoffen (Salpeter) nachtheilig werben? 

Frage 3. Sind Luzerne, Efparfette und Kopfflee in ihrer Fähigkeit, die Bos 
denfraft zu erhöhen, gleich? — Wird ihnen die Ackerkraft-Vermehrung all: 
jährlich in gleichhleibenden Berhältniffen zuzurechnen fein, oder macht älterer 
oder Fürzerer Stand einen Unterfchien? — Wie erflärt die Wiſſenſchaft dieſe 
Bodenkraft-Bereicheruug? — Wie verhalten fi die dem Klee gewährten Kalf: 
oder Gypsausſtreuungen, vermehren auch fie die Bodenkraft oder vermehren fie 
nur bie Duantität und Dualität der Klee: Ernte? — Durch welche Mittel 
fann bie öftere Wiederkehr des Klee’s auf ein und derſelben Stelle mit günfti- 
gem Erfolge bewirkt werben ? j 


Frage 4 Welche Futter, Klee: und Heu⸗Trocknungemethode erſcheint nach 
ben neuerdings gemachten Erfahrungen bie bee? — die der Sonnens und Luft 
Trocknung? — auf Klee-Reutern? — die Klappwegerfche Methode? oder bie 
neuefte Braunhen:Bereitung? — welche Differenzen ergibt eine chemifche Ana— 
Infe des gut bereiteten Braunheues im Bergleich zu gut gewonnenem Grünhen ? 

Frage 5. Laffen die Erfolge ter Wiefenwäflerung mit reinem Waſſer 
nach langjähriger Erfahrung wirklich nach — und wenn, in welchem Maße? 

Frage 6. a) Ih für Anwendung der Knochen als Düngungsmittel Ers 
wähnenswerthes gefchehen? Im welcher Art der Verwendung und bei welchen 
Pflanzen hat fih die Knochendüngung Hinfichtlih der Ertcäge und nachhaltigen 
Kraft als befonders wirkſam gezeigt? — b) Wird es den beutfchen Landwir—⸗ 
then möglich fein, bei den mehr und mehr fteigenden Preifen von Guano und 
Knochenmehl, für dieſe beiden Düngfloffe Erfag in einer Compoftfabrifation im 
Großen zu finden ? — ce) Sind in nexefter Zeit wirffame Gompofltionen von 
Düngmitteln erfunden worden, deren weentlichften Grundlagen in ben Wirth- 
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fehaften felbft vorhanden find? Wie ftellt fich deren Preis? wie ihe Effect im 
Berhältnig zum Stallmift und Guano? — d) I die Anwendung des Mergels 
und des gebrannten Kalfes im Grfolg verſchieden? — e) Dauert die büngende 
Wirfung des Guano und Salpeter über die erfle Ernte hinaus, und wie lange 
ift die Fortwirfung bemerkt worden? — f) Welches ift die befte Behandlung 
und Anwendung der Jauche? 

Frage 7. Haben die Wirthfchaften , die, ohne Viehhallung nur künſt⸗ 
liche Düngmittel oder Gründüngung anwenden, bei längerem Beftehen fich bes 
währt und beffer rentirt ald unter Beibehaltung des Biehftandes gefchehen fein 
wiürbe? 

Frage 8. It es bei völlig freier Wahl vortheilhafter, Scheunen zu 
bauen oder Getreide in Miethen zu fegen? Wie und wo find Letztere, abgefehen 
von beftehenden Polizei-Borfchriften herzurichten ? 

Frage 9. Welche Vorzüge und Mängel glauben die deutſchen Landwirthe 
bei Anficht der Felder und Wiefen im Herzogthum Coburg zu erkennen? — 
Welche Vorfchläge zu Meliorationen find für hiefige Gegend zu machen ? 

U. Sektion für Viehzucht, 

Frage 1. Geben bei der Schweinezucht die Kreuzungen unferer beutfchen 
Rage mit englifchen ein befriedigendes Refultat? — Welche englifchen Ragen 
find Hierzu und zur Reinzucht bei uns am geeigneiften? — Sind gewiffe Schweine: 
racen, namentlich die englifchen, in der That im Stande, ein gegebenes Futter: 
Quantum beffer auszunügen als andere? — Legen fie von bemfelben Butter 
mehr Fett oder Fleifch an? 

Frage 2. If die fränfifche Rindviehrage als eine felbftitändige und feſt⸗ 
typirte zu betrachten, und ift befannt, ob fie von alter Zeit her beſteht, ober 
dur Einführung fremder Ragen, oder durch Kreuzung mit foldden, exit fpäter 
gebildet worden ift? 

Frage 3. Welche Rindvieh- und Schafftämme find zur Fleifcherzeugung 
am geeignetften? Welche Kreuzungen haben fich in biefer Hinficht bei der Rinds 
viehzucht bewährt? Welche Erfahrungen liegen in Deutfchland vor über die 
Zucht von Fleifh-Schafen durch Kreuzung mit englifchen Ragen? Welche Züch— 
tungs= und welche Fütterungs-Methoven haben ſich dabei am Bellen bewährt? 

Frage 4. Melden Einfluß üben einzelne Beftimmte Futtermittel auf ben 
Körperbau der landwirthfchaftlichen Nugthiere ? 

Frage 5. Kann von manden Nahrungsmitteln der Faſerſtoff theilweife 
als Nahrungsmittel von den Thieren benußt werden? Im Falle der Bejahung 
biefer Frage, von welchen Nahrungsmitteln und durch welche Thiere? In wels 
chem Berhältniffe und bei welcher Befchaffenheit und Zuſammenſetzung des Futs 
ters ift eine Zulage von Körnern bei der Fütterung der Wiederkäuer angemefien ? 

Frage 6. a) Welche Mittel find zu ergreifen, um die Rindviehzucht im 
Beziehung auf Milchergiebigfeit verbunden mit gutem Körperbau zu verbefiern? — 
b) Welche Rindviehragen gewähren in den verfchledenen Theilen Dentjchlands den 
höchſten Ertrag? 

Frage 7. Iſt die Einimpfung der Lungenſeuche als Hülfsmittel gegen 
dieſelbe jegt ſchon lonſtalirt? 
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Frage 8. Hat man auch auferhalb Böhmens, wo dies auf den Beflkuns 
gen tes Fürften Schwarzenberg geſchehen, Verſuche gemacht mit der Maflung 
der Ochfen durch Schrot von Rofßfaftanien, und mit welchem Erfolge? 

Frage 9. Welche Mängel haben vie beutfchen Landwirthe bei Kenntniß— 
nahme von der im Herzogthume Coburg beftehenden Viehzucht wahrgenommen, 
und welche Berbefferungen fünnen vorgefchlagen werben ? 


IM. Sektion für Forftwirthfchaft. 

Srage 1. Worin befiehen die Erfahrungen aus dem Gebiete des Walbs 
baues und des forftwirthichaftlichen Betriebes? Welche Mittheilungen von Ber: 
fuchen und Erfahrungen über Holzanban, Behandlung, Benngung und Ertrag 
ber Wälder, über MWitterungsverhältuiffe und Walpbefchädigungen, über den Er—⸗ 
trag ber Lefeholgnugung find zu machen? 

Frage 2. In der XVII. Verſammlung deutfcher Land: und Forfiwirthe 
wurde die Nothwendigfeit anerkannt, daß im Hinblif auf den immer mehr fi 
erweiternden Verbrauch der Mineralfohle und des Torfes eine vorzugsweife 
Erziehung von Nug- und Bauholzern geboten ſei. Es enifleht nun bie Frage: 
Die ift die Holgerzichung und Beftandspflege biefem Zwecke anzupaſſen, und 
was für Mittel empfehlen fih außerdem, jenem anerfannten Beitbebürfniffe zu 
entfprechen ? 

Frage 3. Wie lapt fih die Thatfache erklären, dag die Weißtannen in 
ben Wäldern Deutjchlands immer mehr verdrängt werben, und welche Mittel 
find zu ergreifen, im Falle ihr Fortbeftand rein oder mit anderen Holzarten 
gemifcht gewünfcht wird? — Welche Erfahrungen find vorhanden über bie natürs 
liche Nachzucht der Tanne, insbefondere am Fichtelgebirge und Thüringer Walde, 
und über die künſtliche Ginführung diefer Holzart ? 

Frage 4. Wie ift die Organifation des Forftfchugperfonals in dem ver 
ſchiedenen Ländern Deutfchlandg? — Wie verhalten fich die Koften zum Grfolge, 
und welche biefer Einrichtungen dürfte fich im Allgemeinen als die zwedmäßigfte 
zur Annahme empfehlen? 

Frage 5. In welder Weife Hat die Aufforftung von Dedungen im 
Bereiche der Mufchels und Wellenfalfformation in erponirten Freilagen (14—1500 
y. Fuß Meereshöhe), fowie bei feichtem Boden zu gefchehen, um günftige Erfolge 
zu erzielen? 

Frage6. Nach welchen Grundſätzen follen Schusmäntel gegen Wind 
bruch, Bodenaushagerung 27. angelegt und gehalten werden ? 

Frage 7. Liegen weitere Erfahrungen über den Duft: und Schneebrud 
vor? Inwiefern haben ſich die dagegen empfohlenen Mafregeln bewährt und 
was ift fonft gegen biefe Kalamität mit Erfolg angewendet? — Was hat in 
Bebirgsforften vom Anban bis zum Abtrieb der Nadelwälder zu gefchehen, wo 
biefelben durch ftarfen Schneefall leiden? 

Frage 8. Durch welche Mittel laſſen fich die Kernwüchfe von edlen 
Holzarten (Buchen, Eichen, Ahorn, Eſchen) in dem Unterholge der Mittelwal⸗ 
bungen begünftigen ? 

Trage 9. Wird die Drainage im Walde in größerer Ausdehnung am 
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wendbar und erfolgreich fein, und im welcher wenigft FTofifpleligen Weiſe bürfte 
fie ausgeführt werben fünnen ? 

Frage 10 Welche inländifchen, zwar fehr nüglichen, aber dennoch Bisher 
zu wenig beachteten Holzarten bedürfen einer volleren Berüdfichtigung, und in 
welcher Weile ift Letztere in’s Leben zu rufen? 

Frage 11. Welche Bemerfungen haben die beutichen Forſtwirthe über 
die ihnen befannt geworbene For fiwirthichaft im Herzogthum Coburg zu machen? 


IV. Sektion für Naturwiffenfhaft und Technik, 
A. für Naturwiſſenſchaſt. 


Frage 1. Welche Ausdehnung haben die agrifulturdhemifchen Stationen 
bisher gewonnen? — Welchen Plan der Ginrichtung dieſer Stationen hat die 
in Prag ernannte Commiffion entworfen, und welde Wirkfamfeit Hat fie ents 
wickelt? — In weldem Umfange erfcheint bie Bermehrung landwirthfchaftlicher 
Berfuchsftationen wünſchenswerth und welche Anforderungen find an ihre Diris 
genten zu fielen? — Wäre es nicht wünfchenswerth, daß bie VBerfammlung. 
für fämmtliche agrikulturchemifhe Stationen Cine Trage zur gleichmäßigen 
Löfung beitimme? 

Frage 2. a) Unfere Eulturpflanzen beziehen ihre ſ. g. organifchen Stoffe 
theilweife aus der Aimofphäre und zwar ummittelbar over mittelbar durch dem 
Boden, theils aus den organifchen Reften im Boden; den wievielten Theil ihrer 
organifchen Etoffe ziehen nun die Getreidearten, die Hülfenfrüchte, die Wurzeln, 
der Klee aus der Luft; dem ivievielten aus den organifchen Neften (dem Mifte) 
im Boden? b) Welche Mittel find von ber Phyſik und Chemie in Vorfchlag 
zu bringen, um das Wachstum unferer Eulturpflangen durch eine vermehrte 
Herbeiziehung der in ber Almofphäre enthaltenen Pflanzen Nährmittel zu unters 
flügen ? 

Frage 3. Welchen Einfluß hat das Clima auf bie Verwitterung der 
mineralifhen Nahrungsmittel im Boden, werden biefelben im rauhen Clima 
ſchneller Löslih als im milden? — Welche beitimmtere Angaben kann bie 
MWiffenfchaft über die Größe der jährlichen DVerwitterung in unferm Aderboden 
machen, und über den Einfluß, welchen bie Bobenbeftanbtheile nach ihrer Art 
und Seriheilung, die Bodenbearbeitung, bie Düngung und die Pflanzen felbft 
hierauf ausüben ? 

Frage 4. Wie verhält fi bie Oualität der geernteten Pflanzenftoffe 
von ein und berfelben Pflanzenart auf einem und bemfelben Boden in naflen 
und in trodenen Jahrgängen ? 

Frage 5. Welche find die Refultate der bisherigen Unterfuchungen über 
bie Stiefloffquellen der Pflanzen und welche Folgerungen laſſen ſich darans für 
die landwirthſchaftliche Pflanzenprobnftion ziehen ? 

Frage 6. Sind Düngungsverfuche mit Fohlenfauern Ammoniak und fal- 
peterfauern Ammoniaf unter gefteigerter Zufuhr am biefen Salzen mit Aus ſchluß 
von künſtlich zugeführten Mineralfubftanzen anf verfchievenen Boden gemacht 
‚ worden und mit welchem Griolge? 

Frage 7. Wie verhält ſich die Bedeutung der Gröflien gegenüber be 
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neuen agrikulturchemifchen Fortfchritten und welche Methode ihrer Anwendung 
vermag bie gegen fie geltend gemachten Einwürfe zu entfräften ? 

Frage 8. Was weiß die Wiffenfchaft über den Einfluß der einzelnen 
Boden: und Dünger Beitandtheile auf bie vermehrte Erzeugung von einzelnen 
näheren Pflanzen-Beftandtheilen, als 3. B. von Stärke, Dextrim, 
Buder, Del, Harz, Farbftoff, Gerbeftoff zu berichten, und wie wäre unfere Er: 
Fenntniß hierüber fchneller zu vermehren ? 

Frage 9. Wie ift ein engeres Ineinandergreifen der phyfiologifchen und 
agrifulturchemifchen Forfchungen herbeizuführen und wie ließe ſich ein folches 
behufs des Studiums der Krankheiten ber land: und forſtwirthſchaftlichen Eultur: 
pflanzen insbefonbere, herftellen. 

Frage 10. Welche Unterfuchungsmeihoden für die Futtermittel Fönnen 
in Vorſchlag gebracht werben, um den Ergebniffen der chemifchen Analyfe einen 
höheren Grad von phyſiologiſcher uud praktifcher Iuverläffigfeit und Brauchbar: 
feit zu ertheilen? 

B. für Cechnik. 

Frage 1. Auf welche Weile gefchieht die Benutzung ber Zuderrübe oder 
BZuderrunfel auf Buder in den ländlichen Haushaltungen am vortheilhafteften, 
und wie kann diefelbe einen Erſatz für Obft, namentlich für Pflaumen gewähren ? 

Trage 2. Melde Grfahrungen liegen vor über die beſſere DVerwerthung 
des Torfs als Heizmaterial — buch Preffen, Berreiben, Berfohlen ꝛc. und 
welche Methoden haben fich am beiten bewährt? Hat das Chatelanfche Torf: 
sondenfationsverfahren auch in Deutjchland Eingang gefunden und welche Bor: 
theile gewährt dasfelbe ? 

Frage 3. Iſt es vortheilhaft, in den Kartoffelbrennereien ftatt des Gerften- 
malzes zur Bildung des Zuckers Schwefelfäure anzuwenden? Auf welche Weife 
wird überhaupt deren Anwendung unter folchen Umftänden erzielt? 

Frage 4. Melde Erfahrungen liegen über bie Anwendung der Erbäpfel 
oder Topinamburs (Hetianthus tuberosus L.) zur Spiritusfabrifation vor und 
können biefelben in der That einen Erfag für die Kartoffeln in diefer Beziehung 
geben? Welche Erfahrungen liegen bis jegt über bie Anwendung der Lupinen⸗ 
förner zur Spiritusfabrifation vor? 

Frage 5. Hat bie Maschine hydraulique des M. Piatts Vorzüge vor ben 
Waſſerſchnecken und bat die Pomper assuranter bes J. T. B. Bonvet Vorzüge 
vor den Drudpumpen und welde? 

Frage 6. Sind folhe Fortfhritte in der Gonftruftion der Mähmafchinen 
ſchon gemacht, daß fie einen wirklichen, praltiſchen Nutzen verſprechen und welche 
iſt die beſte Mähmaſchine? 

V. Sektion für Obft- und Weinbau, Bienenzucht und Seidenbau, 
A. Obſt- und Weinbau. 

Frage 1. Welde jährliche Ducchfchnittserträge find bei den verfchiedenen 
Obftbaumforten, die eine öfonomifche Bedeutung haben, anzunehmen: a) in den 
verfchiedenen Altersperioden, b) bei mittelmäßigen, guten umd fehr günftigen Ver: 
haͤltniſſen und Stand der Pflanzung, c) welche. Eapitalwerthe. können demnach 
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bei Abſchaͤtzungen und Erpropriationen für die verfchiedenen wichtigen Obſtbaum⸗ 
arten in den verſchiedenen Altersflaffen angenommen werben ? 

Frage 2. Sind Mittel gegen die Kranfheiten, unter welchen mehrere 
Obſtbaumarten in den legten Jahren Noth litten, mit Erfolg angewendet worden 
und welche? Nähere Mittheilungen über ſolche Kranfheits-Erfcheinungen wären 
erwünſcht. 

Frage 3. Hat ſich die Traubenkrankheit auch in Deutſchland gezeigt und 
welche Mittel hat man dagegen mit Erfolg angewendet? Iſt die Anwendung 
der Schwefelblüthe zu empfehlen? 

Frage 4. Wie hat ſich das kaltflüſſige Baumwachs oder das ebenfalls 
in neuerer Zeit empfohlene Collodium bei den Veredelungen bewährt, find übers 
haupt praftifch wichtige neuere Erfahrungen über Veredelung mitzutheilen ? | 

Frage 5. Hat das Wafferglas fchon Anwendung bei der Obftkultur ges 
funden und mit welchem Erfolge? 

Frage 6. Wie foll der Unterricht für Obſtban in ben Seminarien für 
die Bildung der Bolföfchullehrer eingerichtet werden, um feinem Zwecke, Befähls 
gung diefer Lehrer zu einem in angemeffenen Grenzen fi beivegenden Unterrichte 
ber männlichen Schuljugend im Obſtbau zu genügen, und welche Mittel find 
anzuwenden, um ben Gijer fowohl der Lehrer als ber Schüler für diefen leteren 
Unterrichtözweig zu beleben? 

Frage 7. Welche Unterlagen und welche Behandlungsweife in Abficht 
auf Wahl des Standorts, Drt der Einpflanzung, Bodenpflege wie Bodenart, 
Düngung und Schnitt haben fi für die Erzielung einer möglichften Tragbarfeit 
ber verfchievenen Weichfel am meiſten bewährt und welche Sauer: und Halb: 
faner-Kirfch-Sorten haben dabei duch Fruchtbarfeit am meiſten befriedigt? 

Trage 8. Welche von ber GStaatsbehörde einzuleitenden ober durch bie-” 
felbe zw unterftügende Maaßregeln Fönnen vorgefchlagen und empfohlen werben, 
um dem fowohl für die Verwerthung des Obſtes als für die Confumenten nadjs 
theiligen zu frühen @inernten besfelben wirkfam zu begegnen ? 

B. Bienenzudt. 

Frage 1: Sind Dyierzon’fche Bienenwohnungen unumgänglich nothwendig, 
um Bienenzucht mit Nutzen zu betreiben, find fie dem Landmanne zu allgemeinem 
Gebrauche zu empfehlen? | 

Frage 2. Melde Wohnungen aufer den Diierzon’fchen find bem Lands 
manne vorzugswelfe zu empfehlen? 

Frage 3. Sind anftatt der Aufitellung einzelner Bienenftöde die f. g. 
Bamilienftöde, Bienenhäufer zu empfehlen? Wie bewähren ſich die von Stöhr 
und von Scholz vorgefchlagenen Lehmwohnungen?! — Was Fann zur Förderung 
der allgemeineren Ginführung von Bienenhäufern oder Kapellen gefchehen ? 

Frage 4. Iſt es räthlich, die deutſche Bienenart abzufchaffen und an 
‚beren Stelle die italienifche einzuführen oder find nicht vielmehr alle Koften, die 
von ben Staatsregierungen zur Büchtung italienifcher Mutterbienen verwilligt 
werben, zu nüglicheren Bweden zu verwenden ? 

Frage 5. Welche Mittel find zu ergreifen, um bie neueften Grfahrungen 
ber Bienenzucht möglichft raſch nutzbar zu machen und namentlich bei ben Bienens 
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befigern auf dem Lande ben baldigften Mebergang vom feften Bau des Bienen: 
gewirfes in Körben und Klogbauten zu dem beweglichen Bau zu vermitteln und 
tft es nicht auch empfehlenswerth, die Bienenzucht auf den Schullehrerfeminarien 
theoretiſch und praktiſch, d. i. mittelft eines zu haltenden Mufterbienenftandes zu 
lehren, um hierdurch die Verbreitung der Bienenzucht unter den Landleuten zu 
erzielen? — Was würde die Einrichtung und Unterhaltung eines ſolchen Mufter- 
ftandes Foften ? 


C. Seidenbau. 


Trage. Weldes find die Urfachen der in dem letzten Jahren im füb- 
lichen Frankreich und Italien aufgetretenen Krankheiten des Seidenwurmes nnd 
feiner Degeneration, und wie haben die deutfchen Seidenzüchter ſich zu ſchützen, 
am gleiche Erſcheinungen zu vermeiden ? 


Trage 2. Wie Fann ber jept eingetretene günflige Abfat von gefunden Graines 
nach den vorfichend bezeichneten @egenden zum Aufſchwunge der deutſchen Seiden- 
zucht benügt werden? 

Trage 3. Wie erkennt man die befruchteten Graines von den unbefeuchteten ? 

Frage 4 Iſt es ralhfam, das Maulbeerlaub durch Heden zu gewinnen ? 

Frage b. Kann man das Laub der Maulbeerbäume, welche an den 
Chauſſeen flehen, verfüttern, ohne dog man von dem beitaubten Laube Nachtheile 
bei der Fütterung zu befürchten hat ? 

drage 6. Melde Spinnhütten find die vorzüglichiten ? 

Frage 7. Iſt es rathſam, Gier ans Italien fommen zu laffen, und woher ? 
Sowie zu welcher Beit bezieht man biefelben am voriheilhafteften ? 

Frage 8. Welchen Erfolg Hat die Fütterung der Seitenraupe mit den 
Blättern des ſchwarzen Maulbeerbaumes gehabt und ift diefe Fütterung anzurathen 3 

Frage 9. Welche Erfolge haben vie in Deutfchland gemachten Verſuche 
mit der Zucht der Bombyx cynthia, Bombyx pyri und carpini (großes und 
Feines Pfauenauge), Bombyx pernyi (Gicyenfpinner), Bombyx mylitta Saturnia 
cennothü (Falifornifhe Seidenraupe) gehabt? Und welche Fütterung hat fid 
bei diefen Raupenarten bewährt? 

Frage 10. Welche Gefolge hat die Fülterung ber Seidenraupe mit 
Reismehl (oder Mehl) und Zuder gehabt? 


Die nenne baverifche Dagel:Berficherungs-Gefellichaft. 


Münden, 28, April. Die Neue Bayerifche Hagelverficherunge-Gefelk 
ſchaft hielt geitern, nachrem das eine Million Gulden betragente Gründungs- 
fapital derfelben in der vorläufig feitgefegten Summe bereits eingezahlt ift, im 
Saale des Mufeums dahier ihre erfte General-Berfammlung, in welcher die Wahl 
des Direftoriums und ber Ausſchuß-Mitglieder vorgenommen wurde, 

Die hiedurch an die Spitze geftellten Namen bürgen hinreichend für bie 
Solivität und Sicherheit diefes patriotifhen Unternehmens, dem jeder Baterlandss 
freund nur die Iebhaftefte Teilnahme wünfchen kann. Hoffentlich wird es hieran 
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von Seite der Grundbefiger nicht fehlen, bie burch alljährlich fich wiederholende 
fo traurige Erfahrungen hinlänglih überzeugt fein werden, wie fehr eine folche 
auf die reeifte Grundlage gebaute Verfiherung der Feldfrüchte in ihrem Intereffe 
gelegen if. 

Die Gewählten find: 1) als Direftoren : Herr Baron von Franenhofen, 
fol. Kämmerer ꝛc., Herr Reierath von Nicthammer und Herr Banquier Kraft; 
2) als Ausſchuß-Mitglieder: Herr Oberinfpektor Jägerhuber, Herr Regierungs- 
rath Graf von Rambaldi, Herr Gutsbefiger 8. Knorr, Herr Hofbanguier von 
Hirſch, Herr Graf Yrſch, Oberceremonienmeifter, Herr Gutsbefiger Behrmäller, 
Herr Ontabefiter Hermann, Herr Kaufmann Klanfner, Herr Rektor Dr. Ries 
derer , Herr Butsbefiger Mailänder und Herr Reichsrath Baron von Aretin, 

E. Schilcher, 


Ueber Bedachungen. 


Der Gigenthümer des Wildbades Adelholzen in Oberbayern, Herr Georg 
Mayr, hat Verfuhe mit Waſenbedachung gemacht. Gr gebrauchte dazu zus 
fammengefügtes und getheertes Papier und bedte damit 1850 ein Fleines Ges 
bäude von BT Klaftern, und legte 6 Zoll Erdwafen darauf. Auch ein anderes 
Heines Dad; belegte er mit getheertem mit Gement beftreutem Papier: zu gleicher 
Beit, ohne Wafen darauf zu bringen. Don diefem letzteren ift jedoch der Theer 
bald verwittert, theils abgelaufen und von der Sonne das Papier ausgebraten 
worden, fo daß es nach ein paar Jahren nicht mehr dicht war; während auf 
bem erften Dache, worauf Wafen liegen, gegenwärtig noch alles in gutem Zu: 
ftande fich befindet. 

Im Jahre 1856 bedte er ein größeres zur Anfnahme von Kurgäften her⸗ 
geftelltes Gebäude ebenfo ein, Er nahm dazu fogenanntes Hanfdeckpapier aus 
ber Papierfabrik zu Paflng bei Münden. Gine Rolle desfelben enthielt einen 
230° langen Streifen von 4’ 4“ Breite und wog 164 Pd. a 15 fr, Bon 
biefem Papier wurden Streifen von ber pafienden Länge abgefchnittten, daß fie 
auf einer Seite der Dachfläche von ber Tranfe bis zur Firfte reichten und biefe 
noch einige Boll bevedten. So wurden zwei Streifen von ganzer Breite am 
Anfange nebeneinander gelegt und 3° übereinander geleimt, dann mit erwärmtem 
mit bem zehnten Gewichts-Theil Pech vermifchten Steinfohlentheer etwas fett 
überftrichen. Die zweite Papierlage muß fogleich darauf Fommen, während der 
Anftrich klebrig if. Sie beginnt mit einem Streifen von halber Breite, an 
welchen ſich wieder ein ganzer anſchließt und die Fuge ber untern erften Lage 
überdedt. Die dritie erhält aus dem nämlichen Grunde, wie bie erfle, wieder 
nur Streifen von ganzer Breite anfgelegt, wenn die zweite Lage vorerft ebenfo 
feft mit Theer überftrichen ift, wie die erſte. 

Beim Anflegen des Papieres iſt einiger Fleiß zu verwenden, daß eine Lage 
gut auf die andere kommt und daß weder Falten noch Blafen entftehen, die fpä« 
ter, wenn einmal das Papier an die Unterlage angeflebt ift, fehr ſchwer auszu⸗ 
gleichen find, Im Allgemeinen tft zu bemerken, daß man im Anfange von ber 
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eriten Papierlage zwei, von ber zweiten anderthalb und von ber britten einen 
Streifen auflegt und dann bei der erſten Lage wieder mit zwei Streifen beginnt 
und ebenfofort die zweite und dritte Lage macht, weil man mit der Handarbeit 
nicht weiter als über zwei Breiten des Papiers reichen kann und das Betreten 
desfelben foviel ald möglich vermieden werben foll, obgleich es rathfam ift, ſchmale 
ebene Breiiflüde zu legen, um darauf treten zu fünnen. Die Arbeiter dürfen 
jedenfalls nur in Strumpfforen auf das Dach kommen. 


Nachdem die Dedung mit Papier vollendet, getheert und beftreut iſt, kann 
man die Wafen oder Erde 6— 9“ did oder hoch in Quadratſchuh großen Stüden 
auflegen. Gin frifh aus der Erde gehobener fechszölliger Wafen zu 1‘ wiegt 
circa 24 Pfb. 

Man fann auch Rabaten mit loderer purer Gartenerde dazwiſchen anbrin: 
gen und darin verſchiedene Pflanzen oder Blumen ziehen. Wenn fih die Wa- 
fenfchichte gefentt hat, find die Zwifchenräume mit Erbe auszufüllen, 


Die Koften des Daches auf Herrn Mayer s Gebäude von 73° Länge und 
40' Breite, das find: 2920 DJ‘ oder 81 TI Klaftern betragen: 
für 1484 Pfd. Deckpapier a 5. .. 0.0. 937 74 kr. 
„534 „ Burpeharkin. 2. 220. 6 „id, 
„ 5%6 „ Steinfohlentheer aus der Gasfahrif in 
München a 1 fl. 40 fr. pr St. . 8,46 „ 
„ 3 Fuder a 22 € Mel . 2... 2 — „ 
„ 334 Pfd. Zinkblechſtreifen, 146° lang, 4“ Seit 7 en 
„ 500 Gurtnägel, 100° lang zum Yufnageln der 
Blechſtreifen F a | 
» 24 MWinfelftiften von Gifen a : fe. —— rn | 0 
8 Dadjlatten oder Stangen a 20 lang . » — 48 „ 
» 2% Borfenpinfell . 2 2. — 234 „ 
„ Kleifter, um bie Streifen der erſten —— 
zuſammen zu leimen, beſtehend ans 4 Pfr. 
Tifchlerleim in 2 Maß Fochendem Woſer aufge⸗ 
loͤſt und mit fo viel ord. Mehl vermifcht, daß der 
Papp die rechte Eonfiftenz zum Streichen Hat. 
Bulegt wird 4 Pfd. Maun in 4 Map Wafler 
aufgelöft und dazu gemifcht. Koften fammt einem Mer 
Ball. ss 2. » — „2% „ 
„ Kohlen und Benügung ber Gefüge und Werkzeuge ‚ee 7 urn 


Summ 661.— fr. 
Uebrigens verweifen wir noch anf bezügliche Auffige von bdemfelben im 
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Münden. 
Drud der M. Poſſenbacher'ſchen Buchdruderei, 
(WB. Pöfienbacher.) 


(20) Schwarze Pappeln 


geben unter allen Kulturgewächfen jept den höchften Ertrag, 200 fl. und darüber 


pr. Morgen. 
Ein Schriftchen, erſchienen in Wil. Schmiedi’s Buchhandlung zu Nürn- 


berg, zu haben in allen Buchhandlungen, Preis 18 kr., gibt die befte Belehrung. 


. 1000 „ 8 fl. — Fr. 
IL. 2, 100 „ — fl. 36 fr. 
' — 1000 „ 6A. — Fe. 
einfchlüffig der Verpackung, gegen baare Zufendung pr. Pot. Unter 500 Fönnen 
nicht abgegeben werden. 
Nürnberg im Juli 1857. 
E. U. Dentler, Oekonom. 


Schwarze Malven-Pflanzen, 


welche unter allen Kulturgewächfen den höchften Ertrag liefern, ver 
fauft fortwährend, 1000 Stüd zu 7fl, F. J. Dohnahl, Defonom 
in Wachendorf bei Kadolzburg. 


— — — —— 


(35) Für Landwirthe und Gartenbefiger 
empfiehlt ein ficheres Mittel zur Bertilgung der 
ALLNNALNNN „ SASLANZLLLR 
rt Maulwürfel fen: 
OTTTETTTUTTT» Be IKETTTTOTTTD 
nebft gedrudter Gebraudjdanweifung Briefe und Gelder erbitte france) 
Hugo Knopf 


in Hildburghaufen, Herzogth. Meiningen. 


Gefuh um Placirung eines Gärtners. 


Gärtner Joſeph Mair, feit vielen Jahren. auf der Realität des 
k. Staatsrat) von Kobell, dann deſſen Maffa und feit 3 Jahren 
der k. Unterrichts: Stiftungs-Adminiftration München, wobei ein. ber 
deutender Kunft-, Zier- und Gemüfegarten ift, hat wegen Beſitzveraͤn⸗ 
derung ſich um einen Platz umzuſehen. Er ſteht im beften Manned- 
alter, bewies feit 15 Jahren unzweifelhaft empfehlende Adminiſtrir⸗ 
ungsfräfte, eine feltene Befähigung in allen Zweigen der Gärtnerei 
und Landwirtbichaft, ift treu umd freudig thätig, feine Arbeit bie Beſte. 
Der Vorſiand des unterzeichneten Bezirfd-Comite hatte feit 3 Jahren 
obige Realität amtlich zu verwalten, und kennt fohin Mair ganz 
gut, und kann ihn verläffig für jede erfprießlihe Verwendung beguts 


achten. 
Landwirthſchaftliches Bezirks-Comite Miesbach. 





I. Bekanntmachungen. 


I. 


Die Hebung ter Nindviehzucht in ven Gemeinden ber 
Regierungsbezirke diesfeits des Nheines betr, 


Marimilian I. 
von Gotted Gnaden König von Babern, 
Pfalzgraf bei Nhein, 
Herzog von Bayern, Branfen und in 
Schwaben ꝛc. ıc. 


Mir finden Uns allergnädigft bewogen, zur Befeitigung jener 
Uebelftände, welche hinfichtlich der Haltung und Verwendung der 
Zuditftiere in den Gemeinden vielfach beftehen, mit Rüdficht auf die 
von den Organen ded landwirthfchaftlidhen Vereines desfalls zu er- 
fennen gegebenen Wünfche, zu verordnen was folgt: 

| 5.3; | 

Zuchtftiere, welche zur Benügung für die gefammte Rindvieh— 
zucht in der Gemeinde beftimmt find, fie mögen von der Gemeinde 
felbft, oder von Einzelnen auf Grund beftehender Verpflichtung ge- 
halten werden, dann jene Zuchtftiere, weldhe von den Eigenthümern 
gegen Bezahlung oder fonftige Vergütung gewerbömäßig zur Zucht 
verwendet werden, müffen von Fräftigem und regelmäßigem Körper: 
baue, gefund, mindeftend anderthalb Jahre alt, und dürfen weder 
wegen allzuweit vorgerüdten Alters, noch aus anderen Urſachen zum 
Züdhtungd-Gefchäfte untauglich fein. 

m $. 2. 

Diefe ſämmtlichen Zuchtſtiere find anjührlid einmal und zwar 
unmittelbar vor der ortsüblihen Sprungzeit, fohin in der Negel im 
Frühjahre, von dem Bezirfö-Thierarzte unter Zuziehung der Auffichts- 
Commiſſion ($. 13.) oder mindeftend eined Mitgliedes derfelben, in. 
Bezug auf die vorbemerften Eigenfchaften einer forgfältigen, an Ort 
und Stelle vorzunehmenden Unterfudyung zu untergeben. 

Die Unterfuhung ift, foweit dieß nur immer thunlich fein wird, 
bei. Gelegenheit der Schaf- oder Hundenifitation, oder bei anderen 
dienftlichen Anläffen vorzunehmen, * 

* 
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$. 3. 

Der Bezirke-Thierarzt hat den Befund der Unterfuhung fammt 
dem Ergebniffe der übrigen Wahrnehmungen bezüglich des Zuftandes 
und Betriebes der Rindviehzucht in der Gemeinde aljährlih am 
Schluſſe der Bifitationsperiode in ein nach dem beigefügten Formulare 
lit. A. berzuftellended Berzeichniß in Kürze aufzunehmen und dasfelbe 
der Diftriktspolizeibehörde vorzulegen, welch' Letztere es dem Bezirfö- 
Eomite des landwirthſchaftlichen Vereines zur Einſichtnahme und 
etwaigen Erinnerung mittheilt und die erforderlichen Verfügungen trifft. 

$. 4. 

Wird ein Zuchtftier der im 8. 1. bezeichneten Gattung wegen 
Untauglichfeit des feither benüßten, oder aus anderer Urfache in der 
Zwifchenzeit neu angefchafft, fo ift hierüber, und zwar mindeftend acht 
Tage ehe derfelbe zum Sprunge verwendet wird, dem Bezirks⸗Thier⸗ 
arzte zum Zwede der nad $. 2 vorzunehmenden Unterfuhung Ans 
zeige zu erftatten. 

$. 5. 

Der Bezirks⸗Thierarzt hat für die jedesmalige Unterfuchung, da 
wo nur ein einziger Stier der fraglichen Art in der Ortögemeinde 
vorhanden ift, dreißig Kreuzer, und wo ſich deren mehrere befinden, 
yierundzwanzig Kreuzer für jedes Stüd, im Falle des $. 4. aber 
neben diefer Tare auch noch die gewöhnlichen Diätengebühren anzus 
jprechen, 

$. 6, 

Die Bezahlung diefer Unterfuhungsgebühren liegt demjenigen, 
welcher den Stier zur gewerbsmäßigen Benügung hält, in allen übris 
gen Fällen aber der betreffenden Gemeinde ob. 

Die Verbindlichkeit zur Bezahlung fällt jedoch fr Legtere dort 
hinweg, wo dem Thierarzte die unentgeltlihe Unterfuchung der Ger 
meinde- Zuchtftiere gegen eine Vergütung aus der Diftriftsfaffe (Art. 
27. Ro. 7. des Gejehes vom 28. Mai 1852, die Diftriftsräthe bes 
treffend) übertragen ift. 

Die Diftriftd » Polizeibehörden haben übrigens thunlihft dahin 
zu wirfen, daß die obenerwähnte Einrichtung auf dem geſetzlich vor⸗ 
gezeichneten Wege, fohin mit Zuftimmung der Diftriftsräthe allenthalben 
herbeigeführt werde, 

$. 7. 

Für die bei der Unterfuhung nach Borfchrift des 8. 1 als 

tauglich befundenen Stiere wird von dem Bezirföthierarzte ein durch 
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den Vorftand der Auffichts-Commiffion oder deffen Stellvertreter mit- 
unterzeichneter, bis zur näcftjährigen Viſttation giltiger Erlaubniß- 
Schein nach dem beigefügten Bormulare lit. B. ausgeftellt. 

Die Erhebung einer befonderen Gebühr für die Ausftelung des 

Scheines findet nicht ftatt. 
$. 8. 

Mird gegen den Ausfprud des Bezirköthierarzted Beſchwerde 
geführt, fo entfcheidet hierüber die vorgefegte Diſtrikts-⸗Polizeibehörde 
auf Grund weiteren fachverftändigen Gutachtens. 

j $. 9. 

Die Verwendung der im $. 1. bezeichneten Stiere zur Zucht 

ohne vorgängige Erlangung des Erlaubnißfcheines ift verboten. 
$. 10, 

Die Anzahl der in einer Gemeinde aufzuftellenden Gemeinde, 
Zudhtftiere ift nach der Zahl der Kühe in der Art zu bemefien, daß 
auf einen Zuchtftier in der Negel nicht mehr ald 100 fafelbare Kühe 
und Kalben treffen. 

$. 11. Ä 

Es ift dafür Sorge zu tragen, daß die Zuchtftiere der Gemeinden 
nur von ſolchen Perſonen gehalten werden, welche als tüchtige und 
verläffige Viehhalter befannt find, und denen es an der erforderlichen 
geräumigen und gefunden Stallung, fowie an gutem und hinreichen⸗ 
dem Futter nicht gebricht. 

Das abwechslungsweife Halten der Zuctftiere in der Reihe 
Cim Turnus) ift ausnahmsweife nur dann und in fo weit geftattet, 
als es nach Mafigabe der örtlichen Verhältniffe mit erheblihen Nadys 
theilen für die Zuchtfliere nicht verbunden ift und fowohl von dem 
Bezirföthierarzte, ald von der Aufſichts-Commiſſion als unbedenklich 
zugeftanden wird. 

I 8. 12. 


Die Uebertretung des im $. 9. ausgefprochenen Verbotes hat 
eine je nach den Umftänden des gegebenen Falles zu bemeffende Gelds 
firafe bi8 zu dem Marimalbetrage von 15 fl. zur Folge, worüber 
Die betreffende Diftriftöpolizeibehörde vorbehaltlich ded Recurfes an die 
vorgeſetzte Kreidregierung, Kammer ded Innern, nach den beftehenden 
Vorſchriften entfcheidet. 

$. 13. 


Die Ueberwahung und Förderung der Rindviehzucht in der Ges 
meinde liegt zunächft der Aufficts-Commiffton ob. 
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Diefe Commiſſion befteht aus dem Gemeinde-Vorftande und aus 
2 bis 3 ſachkundigen, von der Gemeinde Verwaltung aus ihrer Mitte, 
oder aus der Reihe der übrigen Gemeindegliever zu wählenden Mit 
gliedern. 


Ein Anſpruch auf Remuneration ift mit der Beforgung der bes 
züglichen Gefchäfte nicht verbunden. 


$. 14. 


Die Auffihts-Commifftion hat für den entfprechenden Vollzug ver 
gegenwärtigen Vorfchriften in der Gemeinde zunächft Sorge zu tragen, 
auf die Befeitigung wahrgenommener Mißſtände durch Nathertheilung 
und Ermahnung hinzumwirken und erforderlichen Falles durch Anzeige 
bei der vorgefegten Diftriftöpolizeibehörde die benöthigte Einfchreitung 
herbeizuführen, 

Derfelben liegt ferner ob, dahin zu wirken, daß nicht nur voll- 
fommen tauglihe, fondern aud dem vorhandenen Viehſchlage ange: 
mefjene und wenn diefer nicht entfpricht, zur Verbeſſerung deöfelben 
geeignete Zuchtftiere angefchafft, daß für deren gute Haltung und 
Pflege Vorforge getroffen und überhaupt das Züchtungsgefchäft dem 
wahren Interefje der gemeindlichen Viehzucht entfprechend betrieben 
werde, 

Sie hat ſich desfalls mit dem Bezirks-Comité des landiwirth- 
fhaftlihen Vereines in’d Benehmen zu fegen und die ihr von dieſer 
Seite zugehenden Rathſchläge thunlichft zu berüdfichtigen. 

Wir vertrauen fchließlih zu Unferen Kreid-Negierungen und 
Diftriftö-Polizeibehörden, daß fich dieſelben werden angelegen fein 
laffen, der Hebung der Rindviehzucht in den Gemeinden, als eines 
vorzugsweiſe wichtigen Zweiges der Landeöfultur auch fernerhin die 
vollfte Aufmerkſamkeit zuzuwenden, und den Vollzug der gegenwärtigen, 
für die Regierungsd- Bezirke diesfeitd des Rheines geltenden Beftimms 
ungen vom Etandpunfte der Gemeinde-@uratel und der Gefundheitd- 
polizei, innerhalb der desfalls vorgezeichneten Grenzen zu überwachen 
und zu fichern. 


Neapel ven 4. Mai 1857. 
Mar, 
Schr. von der Pfordten. Graf von Reigerdberg. 


Auf Königlich allerhöchiten Befehl 
der General» Sekretär Minifterials 
Rath; Wolfanger. 
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(Formular lit, B.) 
Erlaubnißichein. 


Der untenbezeichnete Zuctftier No, in der Gemeinde... . 
f. Landgerichts . . . . ift heute gemäß $. der allerhächften Verord⸗ 
nung vom ....... unterfucht und zum Sprunge tauglich befunden 
worden, worüber gegenwärtige, auf die Dauer eines Jahres giltiger 
Erlaubniß-Schein audgeftellt wird, 
ERTL ⁊ den...... |. 


Der Bezirks⸗Thierarzt Die gemeindliche Aufſichts⸗Commiſſion 
N. N. N. N. 
N. N. 
Beſchreibung des Zuchtſtiers: 
Alter: 


Race: Ä 
Farbe und Abzeichen: 


I. 
Die Förderung ber Fünftlichen Fiſchzucht betr, 
An fämmtliche k. Diftrikts-Polizeibehörden von Oberbayern, vie k. Polizei⸗Direk⸗ 
tion München, dann die Stabtmagiftrate München und Ingolftaht. 

Als ein fehr dienfames und beſonders förderliches Mittel für die 
Hebung der Fifchzucht, wie die Vermehrung edler Fiſchgattungen und 
Berpflanzung neuer Fifcharten hat fich die Fünftliche Fiſchzucht bewährt. 

In Rüdficht hierauf hat das General⸗Comité des landwirth⸗ 
fchaftlihen WBereind in Bayern die ausnahmsweife Geftattung des 
Fiſchens zur Laichzeit in Antrag gebracht. 


Da nun die Fünftlihe Befruchtung der Fiſcheier und folgemweife 
die Fünftliche Fifchzucht felbft nicht ausgeübt werden fann, wenn nicht 
die zur Benügung hiebei nöthigen Fifhe während ihrer Laichzeit 
gefangen werden dürfen, fo unterliegt ed feinem Zweifel, daß das 
nach Ziffer II. der Regierungsausfchreibung vom 13. Juli resp. 14. 
Auguft 1855 (Ertrabeilage zum Kr.⸗A.⸗Bl. Nr. 43) beftehende all- 
gemeine Verbot ded Fangens der Fifche zur Laichzeit für diefen fpe- 
zielen Zweck nothwendig eine Ausnahme erleiden müffe. 

Die f. Diftrifts-PBolizeibehörden werben demzufolge und in Hin- 
blick aufeine höchfte Entfchliegung des k. Staatsminifterrums des Han- 
dels und der öffentlichen Arbeiten vom 4. v. Mts. hiemit ermächtiget, 
an beftimmte Perfonen-und auf eine gewiffe Zeitdauer 
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jederzeit aber fpeziell zu dem vorerwähnten Zwede, 
die Erlaubniß des Fifchend zur Laichzeit ausnahmsweife zu ertheilen. 

Zur Vermeidung eines ſchädlichen Mißbrauches wird hiebei aus— 
drüdlich feftgefegt und angeordnet, 

1) daß der Fifchfang zur Laichzeit ausfchlieglich zu dem Zwecke der 
Gewinnung befruchteter .Fifcheier und nur nad) Maßgabe des 
bezüglichen Züchtungsbedarfes ftattzufinden habe, 

2) daß jene Perfonen, welche ſich damit befchäftigen, gehalten find, 
beim Eintritte der Laichzeit jedesmal eine auf die Dauer derfelben 
von der betreffenden Diftrifts = PBolizeibehörde zu ertheilende bes 
fondere Bewilligung zu erholen und 

3) daß das Verbot ded Verfaufed von Fifchen während ihrer Laich- 
zeit auf dem Marfte auch fernerhin ftrenge aufrecht erhalten bleibe. 

Den k. Diſtrikts-Polizeibehörden wird fchließlih hiebei zur naä— 
heren Erwägung anheimgegeben, ob nicht zur Fernhaltung einer uns 
nöthigen Beläftigung ihrer felbft und der betheiligten Fiſchzüchter an 
vollfommen verläffige, mit der fünftlichen Fischzucht erfolgreich und in 
größerer Ausdehnung fich befchäftigende und als ſolche amtsbekannte 
Perſonen die fragliche Erlaubniß ausnahmsweife auf die Dauer eines 
ganzen Jahres jeweild zu ertheilen fei. 

Hiernach ift fit vorkommenden Falles auf das Genauefle zu achten. 

München, den 19. Mai 1857. 

Königliche Regierung von Oberbayern, 
Praes. abs. Hermann. 
Rupprecht. 


IH. 
Die Hebung der Fifchzucht betr. 
An ſaͤmmiliche FT. Diſtrikts⸗Polizelbehörden von Oberbayern. 


Den fämmtlihen k. Diftrifts-Polizeibehörden von Oberbayern 
wird unter Bezugnahme auf die im bezeichneten Betreffe erlaffene 
Kegierungsausfchreibung vom 13. Juli resp. vom 14, Auguft 1855 
(Grtrabeilage zum Kreis-Amtsblatte No. 43) nadjftehende, in Bezug 
auf den Fifhmarft in Münden zugeftandene Erweiterung der Ber 
ftimmungen der Ziff. I. der vorerwähnten Regierungsausfchreibung 
biemit zur Kenntniß gebradtt : 

1) Das Fifchen auf die Hechte, Waller und die Karpfen wird auch 
während der Laichzeit, fohin das ganze Jahr hindurd, geftattet. 
Diefe Fiſche Tönnen und dürfen demnach auch zu jeder Zeit auf 

den Fiſchmarkt in Münden gebracht und verfauft werden, 
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2) Die Laichzeit der einzelnen Fifchgattungen wird auf folgende 
Monate begrenzt und feftgefegt: 

a) für Forellen die Monate Dftober und November ; 

b) für Saiblinge und Renfen die Monate November und 
Dezember ; 

c) für Rutten die Monate Dezember und Sanuar ; 

d) für Afchen und Hucen die Monate März und April ; 

e) für Barfche und Amaul die Monate April und Mai; 

f) für Brachſen, Schleihen, Rothaugen, Alten, Schied und 
Barben die Monate Mai und Juni, — und 

g) für Weißfifcke der Monat Juli. 

Demnad dürfen vorftehende Fifchgattungen in den bezeich- 
neten Monaten ihrer Laichzeit nicht zum Berfaufe auf den Fifch- 
marft in München gebracht werden. 

3) Das Maaf der verkäuflichen Huchen wird auf 18 Zoll Länge 
feftgefegt. 

Die ſämmtlichen k. Diftriftd-PBolizeibehörden haben für die Ver— 
Öffentlihung vorftehender Beftimmungen in allen Gemeinden ihrer Bes 
jirfe unverweilt Sorge zu tragen, im Uebrigen aber im Intereſſe der 
Hebung der Fifchzucht, welche einen ebenfo wichtigen Kultur» als 
Nahrungszweig bildet, auf die genauefte Beachtung und Befolgung 
der obenerwähnten und näherbezeichneten bezüglichen Regierungsaus— 
fhreibung geeignet Bedacht zu nehmen. 

Münden, den 14. Juni 1857, 

Königliche Regierung von Oberbayern. 
Zu⸗Rhein. 
Vitzthum. 


IV. 


Die Hebung der Fiſchzucht betr. 
Im Namen Seiner Majeftät des Königs von Bayern. 
An die k. Polizeidirektion in München alſo ergangen, 


Der Verein der Stadififcher von Münden hat inhaltlich einer 
hierorts unmittelbar eingereichten Worftellung gebeten, 

‚ 1) daß der Karpffifch glei den Hechten und Wallern das ganze 
Jahr hindurch auf den Markt gebracht und verkauft werben 
dürfe, und 

2) daß die Angelfifcherei in den Heinen Fluͤſſen verboten würde. 


Das Ergebniß einer genauen und forgfältigen Würdigung Diefer 

beiden Anträge veranlaßt die unterfertigte Stelle, hiemit zu verfügen: 

1) daß der Karpffifh das ganze Jahr hindurch auf den Markt 
gebracht und verkauft werde, 

2) daß dem weiteren Antrage des hiefigen Stadififchervereined um 
Erlaffung eines Verbotes über die Angelfifcherei aber Feine wei—⸗ 
tere Folge zu geben fei. 

Indem dieß der k. Polizeidirektion hiemit eröffnet wird, erhält die- 
jelbe den Auftrag, den Verein der hiefigen Stadtfifcher von gegen- 
wärtiger Entichliegung auf feine Vorftellung vom 6. v. Mts. geeignet 
zu verftändigen, im Uebrigen aber fich felbft hienach zu achten. 

München, den 31. Mai 1857. 


V. 
Die allmählige Cultivirung und beſſere Bewirth⸗ 
ſchaftung der Gemeindegründe betr. 
Staats-Miniſterium des Innern. 
An das General-Comité des landwirthſchaftl. Vereins. 

Seine Majejtät der König haben dem Gemeindevorfteher 
Etephan Ludwig und dem Gemeindepfleger S. März von Senn- 
feld, dann dem ©emeindevorfteher Kafpar Meder von Hirschfeld, k. 
Landgerichtd Schweinfurt, die allerh. belobende Anerkennung wegen 
ihres verdienftlichen Wirkens in Kultivirung unangebauter Gemeindes 
gründe zu Theil werden zu laffen und die Veröffentlichung derfelben 
durch das Negierungsblatt allerhuldvollft zu genehmigen geruht. 

Die k. Regierung wird hievon zur weiteren geeigneten Verfügung 
in Kenntniß geſetzt. 

Münden ven 23. Mai 1857, 

Grafv. Reigersberg. 
Epplen. 





z VI. 
Preife für Entwäfferungen und Bewäfferungen, 
Drainagen und Arrondirungen, bier insbefondere 
bie bezüglichen Leiftungen des Bezirks⸗Geometers 

Erhard betr, 


Das General-Eomite des Tandwirthfchaftlichen Vereins 
an 


den Herrn Bezirks⸗Geometer ꝛc. Erhard in Aibling. 
Das k. Staatsminifterium des Handels und der öffentlichen Ar- 
beiten hat Ihnen auf unferen Bericht ald Anerkennung Ihrer vers 
dienftlichen Leiftungen hinfichtlic der Förderung von Arrondirungen, 
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fowie von größeren Entwaͤſſerungs und Bewäfferungs » Unterneh 
ungen eine außerordentliche Remuneration von 150 fl. allergnädigft 
bewilliget und ift diefe Auszeichnung zugleich im Gentralblatt befannt 
zu geben. 

Münden ven 19, Mai 1857. 


I. Abhandlungen. 


Die Subelfeier der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft 
zu Wien. 


Die Erinnerung an die Jubelfeier der k. k. Landwirthfchafts- 
Geſellſchaft in Wien wird wohl bei Allen, welche diefem Feſte beis 
gewohnt haben, eine fehr lebhafte fein; verſchiedene Zeitungsblätter 
haben Befchreibungen geliefert, dad Intereffantefte mitgetheilt, vieles 
gelobt, manches auch getadelt, je nachdem individuelle Auffaffung, 
Laune, vielleicht auch perfönliches Intereffe die Veranlaffung dazu 
gaben. Würde ich es nicht für meine Pflicht erachten, dem hohen 
General⸗Comité für die ehrenvolle Wahl zum Delegirten in einigen 
Umriſſen meine Wahrnehmungen befannt zu geben, woran mid) zeit 
her Gefchäfte abhielten, fo würde ich e8 nicht wagen, mehrfach Bekannt: 
gegebened zu wiederholen, 

Die Feierlichkeit begann am 9, Mai Früh 9 Uhr mit Abhaltung 
eined Te Deums in der Stift, und Pfarrkirche Unſerer Lieben Frau 
zu den Schotten, in welcher mehrere Eomite-Mitgliever die Eintres 
tenden an die für fie beftimmten Pläße geleiteten ; die Firchliche eier 
war furz, man begab fi} von dort in den großen Redoutenfaal, wos 
felbft die erſte allgemeine Berfammlung abgehalten wurde, Auf's 
freundlichfte von Ausfchußmitgliedern empfangen, fand jeder den für 
ihn beftimmten Platz, die Delegirten von anderen Ländern oder Vers 
einen des Inlandes auf der rechten Seite, auf der linfen dad Aus— 
ftelungs-Gomite, in Mitte auf einer erhabenen Tribune das Praͤſi⸗ 
dium, gegenüber im Saale in den erften Reihen die Herren Minifter 
nnd höchften Beamten und Würdenträger, in den weiteren Reihen Die 
Theilnehmer und Gäfte 2.5 die Gallerie war von Damen geziert, 
welche bei der verfchwenderifchen Beleuchtung von nahe an taufend 
Kerzen und mehr als zweihundert Lampen ſich als aufmerffame Zur 
hörerinnen bewiefen. Der Präftvent der Gefellfchaft, Fürft von Liech—⸗ 
tenftein, und als erfter Vorftand des Central⸗Comités für die Jubel 
feier Fürft Adolph von Schwarzenberg, fprahen Worte des Will, 
komms mehr gemüthlich als feierlich, ihnen folgte Freiherr von Hohens 
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brud, als zweiler Vorftand des Comit6d, unter Entwidelung der 
Entftehung und des Hortbeftandes der Landwirthſchafts-Geſellſchaft, 
und Hinweifung auf die Aufgaben für die Zufunft. 

Dr. Emil Wolff aus Hohenheim fprach über die Agrifulturs 
chemie und ihre Aufgabe, worauf er insbefondere auf den praftifchen 
Meg hinwies. Ihm folgte Ritter von Kleyle-über die landwirthe 
ſchaftlichen Zuftände in Defterreich,. in einem höchſt gediegenen freien 
Bortrage. Der Redner theilte die Länder Oeſtreichs in vier Gruppen: 

1) in die Alpenländer, Deftreih unter und ob der Enng, Salz 
burg, Tirol, Krain, Kärnthen, Steiermark; 

2) in die öftlihen Länder, Ungarn, Banat, Kroatien, Siosonien, 
Militärgränze, Siebenbürgen; 

3) in dienördlichen Länder Mähren, Böhmen, Galizien, Bufowina ; 

4) in die füplichen Länder, Lombardei, Venedig, Dalmatien. 
In der erften Gruppe ift hauptfächlih Gebirgs-Wirthſchaft; unter 
17 Millionen Joch produftiven Bodens find nur 6 Millionen Joch 
Aeder und Wiefen; in der 2. Gruppe der öftlihen Länder iſt die 
Getreide-Wirthſchaft die Hauptſache; 47 Millionen produftiven Bo— 
dens fchließen 15 Millionen Jod Wald und 7 Millionen Joch Weiden 
ein, welcher großentheild zum Feldbaue geeignet wäre, aber wegen 
Mangel an Arbeitöfräften nicht umgebrochen werden kann. Die 3. 
Gruppe leidet unter dem Einfluffe des nordifchen Klimas. Unter 26 
Millionen Joch produftiven Bodens find 16 Millionen Joch Aecker 
und Wiefen und 10 Millionen Joh Wälder und Weiden. Im 
Gegenjage zu der. nördlihen Gruppe find die füdlichen Länder ; dieſe 
4. Gruppe umfaßt 9 Millionen Joch produftiven Boden, worunter 
nur 14 Millionen Joh Wald, 2,400,000 Joch Weide. 

Das gefammte Flächenmaaß des produftiven Bodens beträgt 
demnach faft 200 Millionen öft. Joch oder 328 Millionen bayr. 
Tagw., wovon 44 Millionen Joch oder 72 Millionen bayr. Tagw. 
als Aeder und Wiefen dienen. 

v. Kleyle verbreitete ſich über die verfchiedenen Produktionen 
und ſchloß diefen höchſt intereffanten Vortrag mit Anführung jener 
Geſetze und Mittel, welche zur Hebung der Landwirthichaft nothe 
wendig erfcheinen. Der Beifall war ungetheilt. 

Freiherr von Reden folgte hierauf in wortreicher Rede, bei 
welcher zu bedauern war, daß häufig Unrichtigfeiten vorfamen, fo 
in Bezug auf die Organifation des landwirthfchaftlichen Vereins in. 
Bayern, deſſen Mitgliever- Zahl. 

Nachdem diefe erfte allgemeine Verfammlung gefchloffen — 
bildelen ſich die Seftionen ; 
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I. für Aderbau, Viehzucht, landwirthſchaftliches Maſchinen⸗ 
weſen und Technif, 
II. Forſtwirthſchaft, 
II. Obft- und Weinbau, 
IV. Seivenbau, 
V. Bienenzudt. 

Es würde zu weit führen, die Beantwortung der verfchiedenen, 
in dieſen Seftionen befprochenen Fragen zu erörtern. Bei dem großen 
Intereſſe, welches die Ausftelung gewährte, und bei dem Zeitaufs 
wande, welcher für die Prüfung und Befichtigung derfelben nöthig. 
war, lag es nicht in dem Bereiche der Möglichkeit, den Seltions⸗ 
Sitzungen die entſprechende Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Die Ausſtellung ſelbſt erſtreckte ſich 

1) auf eine Thier-Ausſtellung von Pferden, Rindvieh, Schafen, 
Schweinen und Gefluͤgel des Inlandes; 

2) eine Ausſtellung für Produkte der Landwirthſchaft und die 
landwirthſchaftliche Induſtrie des Inlandes; | 

3) eine Ausftellung der Forftprodufte des Inlandes; 

4) eine Ausftellung. für Mafchinen und Geräthe des In—⸗ und 
Auslandes ; 

5) eine Blumen-, Obft- und Gemüfe-Ausftellung der k. k. Gar⸗ 
tenbau⸗Geſellſchaft in Wien; 

6) eine Ausftellung für Haushaltsgegenftände des kleinen Land- 
und Forftwirthes. 

Ad 1. Für die Thier-Ausftellung war im Augarten ein fehr 
geſchmackvolles, geräumiges, höchſt zweckgemaͤßes Gebäude von Holz 
aufgeführt, in welchem nahezu an taufend Stüde untergebracht waren, 
wobei fowohl für die Bequemlichkeit des betrachtenden Publikums, 
als für das aufgeftellte Vieh auf die befriedigendfte Weife Sorge ger 
tragen: war. Die Pferde, das Rindvieh, die Schweine und Schafe 
wurden auf Koften der Gefellfchaft hinreichend mit Futter und Lagerſtroh 
verfehen; Zöglinge aus den Aderbaufdulen, ducd ihre Kleidung, eine 
Art Waffen-NRöde, Fenntlih, waren angewiefen, den Viehwärtern in 
jeder Weife dienftlic zur Seite zu ftehen. Die Ordnung war mufter- 
haft. Die Zahl der Pferde überftieg 100. Eine Ausfchreibung im‘ 
Programme, daß die Ausftellung auf Aderpferde ſich erſtrecke, mag 
wohl: die Urfache gewefen fein, daß edlere Pferde nur vereinzelt zur’ 
Schau geftelt waren. | 

Defienohngeadhtet waren Boll- und Halbbluthengfte und Stuten 
bis zu 2000 fl. C. M. im Preiſe ausgeftelt. Auch zwei Bercheron, 
von Baron Riefe-Stallburg in Frankreich angefauft, Ienften die 


Aufinerkfamfeit der Pferdekenner und Züchter auf deren vortreffli- 
hen Bau und fonftige gute Eigenfchaften. 

Aus Galizien waren zwei mausdgraue Landpferde von ganz 
kleinem Schlage zur Schau geftellt, welche an Ausdauer den größten 
Pferden gleichfommen follen; diefelben waren mit dem im Lande üb— 
lichen Geſchirre angethan. Ungarn lieferte theild englifches Vollblut, 
theils Thiere aus eigener Zudht. Salzburg war durch Pinzgauers 
Racçe vertreten, audgezeichnet an Körper-Größe und Stärke. Bon 
Steiermark vortrefflihe Zugpferde, an Schwere des Körpers etwas 
geringer, ald die Pinzgauer, dagegen rafcher in der Bewegung, am. 
meiften ähnlich den Percheron, doc; Fräftiger noch im Baue. 

Oberöfterreich lieferte Pferde von verfchiedener Zucht, theild Pinz⸗ 
gauer Landſchlag, verbeffert durch Hengfte aus dem Landgeftüte (f. k. 
Beſchäler), deßgleichen auch Niederöftreich. 

Ausgezeichnet an Schönheit und der Zahl nah war das aufs 
geftellte NRindvieh, — gegen 600 Kühe und Stiere, wahre Pracht 
ftüde von allen Rasen. Aus Böhmen Kreuzungen des böhmifchen 
Landfchlaged mit Friesländer, mit Berneroberländer, Berner Origi⸗ 
nals Thiere, Mürzthaler von ausgezeichneter Schönheit, den Als 
gäuern ähnlich, wahrfcheinlich diefelbe Rage, meift etwas größer, im 
Milhnusen ausgezeichnet, Allgäuer, Oldenburger, Egerer, Hodı 
land-Rage des böhmifchen Erzgebirge. Der eifrige Freiherr Rieſe— 
Stallburg lieferte je einen Stier und eine Kuh von der Durham. 
Rage, Angus:Rage, Ayrſhire-, Hereford-Slery:Rage, von der nor⸗ 
mannifchen und der Breton-Rage; alle diefe Stüde wurden bei der. 
PBarifer Ausftellung erfauft, und bezüglich ihrer befonderd empfehlens⸗ 
werthen Eigenfchaften, fei ed ald Milch oder Maftvieh, häufig von 
Baron Riefe perfönlich den Wißbegierigen gerühmt. Die. k. k. patrios 
tifche Öfonomifche Geſellſchaft kaufte behufs der Ausftelung: Kühe von: 
der Rieſengebirgs⸗ und Opotſchner Rage. 

Kroatien ftellte Thiere der Graubündtner-Race aus, 

Galizien und Krakau fonnte fid) wegen der leider noch herr⸗ 
fhenden Rinderpeft an der Ausftelung nicht betheiligen. 

Kärnthen brachte Stiere und-Kühe aus dem Lavanthaler Stamme, 
Bufterthaler, Möllthaler; ein Herr Terpin aus Leibach Faufte in 
der PBarifer Ausftellung ein Original, einen Holländer-Stier und: 
eine folhe Kuh, und brachte diefelben nebft Schwyzern, Luzernern, 
Littauern, Mürzthalern, Kronauern, Krainer und fogar einem Hirfch«: 
Stiere der Krainer-Rage in der Vigaoner-Alpe, von einem Hirſch und. 
einer Oberfrainer Gebirgsfuh erzeugt, zur Ausftelung. Bon Mähren 
und Sclefien ließ ©, Faif. Hoheit Erzherzog Albrecht ausgezeichnet: 
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fhöne Stiere und Kühe, Schwyzer, Berner und Mürzthaler-Rage, 
außftellen; nicht minder ſchön waren Schwyzer und Berner von 
Friedrich Landgrafen, Fürſtenberg F. Erzbiſchof von Olmütz. 
Stiere und Kühe einer Kreuzung vom mährifchen Landſchlage mit 
Bernern über 20 Jahre durch Inzucht conftant erhalten, vom Fürz- 
ften Alois Liechtenftein, mwetteiferten mit den Driginal-Thieren. 

Bon Niederöftreich famen hauptfählid Mürzthaler, Kreu— 
zungen zwifchen Mürzthalern und Schwyzern, häufig auch Berner. 
Freiherr von Ward ftellte Stiere und Kühe, hervorgegangen aus 
Kreuzungen zwifchen Tiroler und Durham-Rage, dann eine Kreu- 
zung zwifchen einem Durham-Stier und einer Holänder-Kuh, aus. 

Oberöſtreich lieferte Berner aus dem Stalle des Grafen Arcos 
Ballen, des Chorheren-Stiftes St. Florian, Florianer-Rage, hers 
vorgegangen aus einer Kreuzung von Mariahofer- und Mürzthalers 
Dich. Werthheimer von Ranshofen, fehr fchöne Thiere aus der 
Allgäuer-Rage. 

Vorzüglich fehöne Pinzgauer waren von Gutöbefigern aus dem 
Kronlande Salzburg ausgeftelt. Steiermarks Mürzthaler: und 
Mariahofer-Stiere und Kühe waren von ausgezeichneter Schönheit, 
fowie die Zillerthaler- und Durer-Ragen die Aufmerkfamfeit auf ſich 
zogen. Aus Ungarn waren neben Berner ungariſche Stiere, Kühe, 
dann Zug und Maft-Ochfen der ungarifchen Rage außgeftellt, mit 
Hörnern von jeltener Größe. 

Einen eigenthümlidhen und freundlichen Eindruck machten die 
Wärter und Wärterinnen in ihren Rationaltrachten, wobei gerade 
nicht die häßlichften abgefchidt wurden. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Befchauer dieſer großr 
artigen Ausftellung, fie mögen direkten oder indirekten Antheil an 
der Hebung der Rindviehzucht nehmen, einen Sporn erhielten, mit 
allen zu Gebot ftehenden Mitteln dahin zu wirken, in den für die 
Örtlihen Verhältniffe paffenden Ragen das Vollkommene zu erreichen, 
denn Bollfommened war wirflih in großer Anzahl vorhanden, und 
wurde auch dadurch gewürdigt, daß man um theuere Preiſe Faufte. 
Die ausgeftellten Schafe zeichneten ſich befonders Durch Feinheit 
der Wolle aus, welche nad verläßlihen Angaben zu den Preifen 
von 170 bi8 180 fl. Conv.“M. per Zentner verwerthet wird. Merinog, 
Negretti, Electoral, Rambouillet, meiftend rein und unvermifcht, 
waren die Namen, unter weldyen die Thiere vorgeführt wurden. An 
Schweinen waren nebft den Vorkfhire, Efferer und Suffolfer deutſche 
und ungarifche in unförmlihen Settgeftalten vorhanden. Um einiger- 
maſſen von der Schweinezucht in Ungarn eine Vorftellung zu erhalten, 
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wird angeführt, daß ein dortiger Gutsbeſitzer, Ludw. Graf Karoly, 
aus eigener Zucht nahe an 1200 Stüde jährlich verkauft. Daß die 
Borliebe für fremde Geflügel-Ragen aud in den verfchiedenen Kron« 
Ländern Oeſtreichs befteht, war aus den von Böhmen, Galizien, 
Kärnthen, Mähren, Ober- und Nieveröftreich ausgeftellten Cochin— 
Ehina, Brahma, Schangai, Norman, Crevecoeur, Dorking, Ansly, 
Brabanter, ſchottiſchen, Zwerg⸗, chineſiſchen Huͤhnern, und römiſchen 
Tauben zu erkennen; ſelbſt die vielbekannten, ſteieriſchen Maſtkapau— 
nen fehlten nicht. 

Ad. 2. Sehr reichhaltig war die Ausſtellung landwirthſchaft⸗ 
licher Produkte in einem gemauerten Gebäude des Augartens. Alle 
Arten von Getreide, Knollen» und Wurzelgewaͤchſen; Tabak und ges 
preßter Hopfen; dann Produlte der landwirthſchaftlichen Induſtrie, 
Zuder, Bier und Wein, Slibowig, Spiritus, gewöhnliche und ganz 
feine Liqueure, Mehl- und Griesforten, Weizenftärfe, Stärfegummi, 
Leim, Salze und Ejfig aus der Melaffe, Käfe, Caviar, Honig, 
Wachs, Dele der feinften Art, Dörrobft-Mehl aus wilden Obft, 
Cocons, Seide, Wollvließe, fehr fette ungarifche Schinfen. Berfifches 
Inſektenpulver, wildwachfend in Dalmatien, Fledermauskoth aus der 
Agtelefer- Höhle in Ungarn, dann faft aus einem jeden Lande fünft- 
liche Dünger jeder Art: Poudrette, Horndünger, Blutvünger, phos— 
phorfaurer Kalk, Fünftliher Guano, Tuchlappen-Dünger, Spodiuns 
Staub, Knochenmehl, Knochenaſche, Repskuchenmehl, Ehitifalpeter ıc. ıc. 
Mehrere Fabriken befchäftigen ſich mit Erzeugung fünftliher Dünger: 
forten, welchen verfchiedene Namen beigelegt werden, 3. B. chemiſch 
eoncentrirter Feld, Obft- und Wiefendünger ıc. ꝛc. Da e8 an Gutes 
befigern nicht fehlt, welche jährlicd; mehrere taufend Zentner Fünftlichen 
Dünger verwenden, fo finden die Babrifanten reichlichen Abſatz für 
ihre Erzeugniffe. 

Ad. 3. Großes Intereffe gewährte die Ausftellung forftwirthe 
ſchaftlicher Produkte, Geräthe und Maſchinen. 

Alle Länder Deftreihd waren aufs würdigfte vertreten, ganze 
Stämme, Pfoften, Läden von unglaublichen Dimenfionen waren zur 
Schau geftellt. Aus Böhmen 3. B. ein Doppel-Stamm einer Lärche, 
nach öſtr. Maaße der eine 145°, der andere 130° lang, 260 Jahre 
alt, mit einem Inhalte von 992 Kub.-Fuß und einem jährlichen 
Holzzuwachſe von 3,31 Kub.Fuß. Aus Kroatien ein Eichenftamm 
ganz gerade ohne Aft 74‘ lang, am untern Ende 27°, am oberen 
14" im Durchmeſſer. Aus Mähren eine Tanne, 325 Jahre alt, 
55“ im Durchmefier, 614 Kub.-Fuß Holzmaaß; eine Eilberpappel, 
85 Jahre alt, 63“ im Durchmefjer, 1010 Kub.-Fuß Holzmaaß, jährz 
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licher Zuwachs 11,82. Aus Niederöftreih Kichenpfoften, 48° Lang, 
39“ und 25" im Durchmeffer, fo NRüfternpfoften, 60° lang, 32“ und 
16”, dann Efchenpfoften mit 54 Länge, 43% und 31* im Durchmeffer. 

Nutz- und Werkholz-Fabrifate der verfchiedenften Art waren in grö- 
feren Gebäuden von Holz zierlich aufgeftelt, Samen und Kohlen aus 
den verfchiedenften Bäumen, Kultur Werkzeuge jeder Art waren lehr- 
reich anzufehen. 

Ad. 4. Zu der Maſchinen- und Geräthe-Ausftellung concurrir⸗ 
ten außer dem Inlande auch Bayern, Belgien, Frankfurt, Frankreich 
in fehr großem Maaße, England, Preußen und Sachſen. Nachdem 
der gleichfall8 vom General-&omite abgeorpnete kgl. Direktor zu Weihen- 
ftephan, Herr C. Helferich, als Prüfungs-Commiſſär für das Mafdhi- 
nenfach betheiligt war, und einen Bericht über diefen Theil der Ausftelung 
zu erftatten verfprochen hat, fo würde es überflüfftg fein, in dieſer Be- 
ziehung ſich weiter zu verbreiten ; ich kann jedoch nicht unterlaffen, über die 
Großartigfeit der Ausftellung in diefem Zweige mich auszufprechen, und 
bedauere nur, daß die Aufforderungen zur Betheiligung an manchen Orten 
fo fpät mitgetheilt wurden, daß man aus Furcht, den Termin zu ver- 
ſaͤumen, Fabrifate abzufchiden nicht mehr für räthlich fand. Bei der 
großen Aufmerkfamfeit, welche das Ausftelungs-Comite für die Theil- 
nehmer hatte, wäre jedoch dieſe Furcht vollfommen unbegründet gewefen, 
denn ed famen noch am Tage vor dem Schluffe mehrere Wägen, ſchwer 
beladen mit landwirtbfchaftlichen Mafchinen. 

Biel Auffehen erregten die Locomobilen, bei welchen im Drefchen 
das möglichfte geleiftet wurde; man ſah Weizen mit vollen Aehren 
oben in die Mafchine eingeben und faft gleichzeitig die Körner auf 
beiden Seiten der Mafchine rein gepust in Säde fallen. 

Ad. 5, Ob die Blumen-, Obſt⸗ und Gemüfe-Ausftellung den Fach⸗ 
männern vollfommen entſprochen hat, getraue ich mir nicht zu beur- 
theilen; das unmittelbar vorher in München gefehene Außerft geſchmack— 
volle Arrangement war in meinem Gedächtniſſe noch fo frifch einge: 
prägt, daß ich, ohne nur im entfernteften einen Tadel über die Wiener: 
Ausftellung ausfprechen zu wollen, doch nicht umhin kann, der Münch: 
ner den Vorzug zu geben, wobei freilich nicht zu verfennen ift, daß 
die Müncner-Blumen-Ausftelung einzig zu diefem Zwecke veranftal- 
tet, jene zu Wien dagegen nur ein Kleiner Theil der Gefammt-Aus- 
ftelung war. 

Ad. 6. Die für Gegenftände des Hausrathes veranftaltete Aus— 
ftellung gewährte manch' Intereffantes ; die verfchiedenften, häufig fehr 
brauchbaren Gegenftände waren in einer großen Bude ausgelegt; ein 
eigener Katalog bezeichnete den reichen Inhalt derfelben. 
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Nachdem ich ein oberflächliches Bild der Ausftellung gegeben 
babe, muß ich zurüdfehren zu den allgemeinen Berfammlungen, 
welche, gleich der erſten, im Redouten⸗Saale ftatt fanden, wo wir 
gute Reden von Hlubed, Beiftmantel, Stödhard, Helfrich und 
anderen hörten, welche ſtets mit Beifalsbezeugungen aufgenommen 
wurden. Allgemeine Freude erregte die Kundgabe, daß Se. Mai. 
der Kaifer die Ausftellung befuchen werde, was auch am 12, Mai 
geſchah. Se. Ef. k. Maj. erfchienen um 10 Uhr, ließen fich namentlich die 
Delegirten des Auslandes vorftellen, befichtigten mehr als 5 Stun- 
den lang mit dem lebhafteften Intereffe die ausgeftellten Produkte, 
Thiere und Mafchinen, bei welcher Gelegenheit dem vom £. bayer. Staats⸗ 
minifterium des Handeld und der Öffentlihen Arbeiten abgeordneten 
Minifterial-Raty Wolfanger die hohe Ehre zu Theil ward, Seiner 
Majeftät über die ebenfo gut gearbeiteten, ald im SPreife billig 
geftellten Geräthe aus der Fabrik, zu Kaisheim Vortrag zu erftatten. 
Am 15. Mai wurde die ‘Preifevertheilung auf eine fehr feierliche 
Meife abgehalten, bei welcher Se. Faif. Hoheit der Hr. Erzherzog 
Franz Kürl die Preife ven Beglüdten aushändigte. Es war ein 
freudiger Anblick, die Fürften und Grafen, fo wie die Brälaten, 
jelbft Frauenzimmer die Treppen hinanfteigen und ihre Medaillen 
unter lebhafter Militär-Mufif-Begleitung in Cmpfang nehmen zu 
fehen, wobei gar häufig ein lebhaftes Bravo aus den Kehlen der 
Zufchauer ertönte, um die Erinnerung an diefen Tag der Auszeich— 
nung recht lebendig zu erhalten. 

Die k. k. Landwirthfchafts-Gefellfchaft bewied auch durch die 
große Zahl der vertheilten Medaillen die nemliche Freigebigfeit, welche 
das leitende Prinzip für die ganze Feierlichfeit war, denn nicht allein 
dag alle Ausftellungs-Thiere und Gegenftände nad) Wien und 
zurück auf Koften der Gefellfchaft verfrachtet wurden, fondern es 
wurden fogar für die geladenen Gäfte. und die Repräfentanten der 
landwirthfchaftlihen Vereine, dann die Befiter von Theilnehmer- 
Karten und die Mitglieder des Eentral-Vereined Excurſionen verans 
ftaltet, bei welchen die Sahrfoften zu den Excurſions-⸗Orten hin und 
zurück, fowie die Unterfunft und Verpflegung von Seite der Gefells 
fchaft oder der Herren Befiger getragen wurden. Für einen halben 
Tag waren Ereurfionen beftimmt: 

1) nad) Inzersdorf, um dort die höchft intereffanten Ziegeleien 
des Herın Miesbach) zu befichtigen ; 

2) nad) Böslau zu den Gärten, Weinbau und Kellerwirth- 
fhaften ; | 

3) nah Schwechat, der großen Bräuerei, in welder jährlich 
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über 200,000 Eimer Bier erzeugt werden, ſonach 

4) Kiefing, wo eine gleichfall8 großartig betriebene Bräuerei und 
eine chemifche Produktenfabrik zu fehen. 

Für einen ganzen Tag waren Erceurfionen angefegt: 

1) nad) Durnfrut, wo ©. f. Hoheit der Herzog von Koburg 
die Gäfte mit angeborner Freundlichkeit empfing. 

2) nad Magen zu Heren Grafen Kinski, um Drainagen und 
Drainröhren-Fabrif zu fehen. 

3) Velm, Larenburg, Spiritusfabrif und Drillfulturen. 

4) Gumpeltskirchen, Kellerwirthfchaft und Weinbau. 

5) Staatöforfte auf dem Anninger- und Heil, Kreuz. 

6) Staatöforft Offenbach und 

7) Forftlihe Anftalt Mariabrunn. 

8) k. k. Thiergarten in Hütteldorf. 

9) Klofter Neuburg, woſelbſt großartige Keller, militärifche 
Wagenfabrif, dann Weingärten im Klofter Neuburg und Weidlin- 
gers®ebirge befucht wurden. 

10) Sachſengang, Beſichtigung der Blutdünger-Fabrifz in Floris— 
dorf Fabrif von Guano, Salpeter, Spiritus; Dampfmühle. 

41) Urfchendorf, Mafchinenfabrif, namentlich Mähmaſchinen, 
großartige Schweinezucdht von Freiheren von Ward. 

Dann waren 9 Ereurfionen für zwei Tage und zwei für drei 
Tage feftgefegt, erftere nach Feldeberg und Eisgrub zu Fürft Liech- 
tenftein, in die f. f, Familiengüter Göding, Holifs, in die Außerft 
intereffante Zuderfabrif nady Selowig von Robert, nad) Suränys 
Megyer zu Graf Karoli, nad Ungarifh Altenburg, St. Miflos 
zu Baron Sina, eine der großartigften Befigungen, — ded Militärs 
geftüted Babolna, in welchem mit der freundlichiten Bereitwilligfeit 
die fehr intereffante Zucht arabifcher Pferde vorgewiefen wurde; nad) 
Gneirendorf, Orafenegg und endlid nad Purkersdorf-Mauerbach. 

Die dreitägigen Ereurfionen wurden nad Gutenftein und Buch— 
berg zu Heren Grafen Hoyes-Sprinzenftein und nad Neffis 
zu Baron Sina unternommen. 

Ueber die gaftfreundliche Aufnahme von Seite der Herren Ber 
figer, fowie über ihre Bemühung und Bereitwilligfeit, die Gäfte überall 
einzuführen, alle Einrichtungen und Arbeitsmethoden ohne Rüdhalt 
zu erklären, herrſcht nur Eine Stimme; ed wird daher auch kaum 
jemand eine derartige Errurfion mitgemacht haben, der ſich nicht zum 
befonderen Danfe den Herrn Befigern und der k. k. Landwirthfchaftss 
Geſellſchaft gegenüber verpflichtet fühlt. 
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Gewiß ift, daß, fo groß auch der Aufwand für dieſes Feſt gewe⸗ 
fen fein mag, derfelbe tauſendfach durch die Früchte übertroffen wers 
den wird, welche aus der Befichtigung der Ausftellung, aus den 
öffentlichen und Privat-Mittheilungen der Anweſenden hervorgehen 
werden. z 

Möge Gott feinen Segen dazu geben! 

Münden im Juni 1857, 

Jaͤgerhuber. 


Die Malzgabe in gebrochenen Antheilen. 

„Das rehte Maaß der Kräfte fennen,” das ift die 
rechte Erkenntniß, das ift die Erkenntniß des Wahren, die allein fürs 
dert. Und wie viele Kräfte find ed, die im Gefammtbereiche ber 
Landwirthfchaft wirken; möchten fie nur immer erfannt und in ihrer 
Tragweite richtig bemeffen werden! — Es fei mir erlaubt, von 
Einer der vielen Kräfte und ihrem correcten Maaß in Nachfolgendem 
zu reden. 

Das ZuderbildungsdsVermögen der Diaftafe ift eine 
der wunderbarften Kräfte der organifchen Natur, zugleich eine der 
bedeutendften in unferen landwirthfchaftlihen Gewerben. Die ganze 
Zymotechnif gründet ſich auf diefed Vermögen, und wer fünnte die 
hohe Bedeutung der Bierbrauereien und Branniweinbrennereien für das 
landwirthfchaftliche Gewerbe auch nur in Zweifel ziehen! Gewiß bleibt 
daher das Kraftverhältnig der Diaftafe für Wiffenfchaft und Praxis 
ein Vorwurf ernften Studiums, 

In einer früheren Abhandlung *) war ich bemüht, den Einfluß der 
Diaftafe auf die Bierproduftion, namentlih im Verhältniffe der 
erfteren zur Wärme nadjzuweifen. Das Wort ging nicht verloren, es 
hat hie und da gute Frucht getragen. Wielleicht gelingt es mir heute, 
die Bedeutung der Diaftafe für die Branntweinerzeugung aus 
Kartoffeln, namentlid im Verhältniſſe der erfteren zur zuckerbil— 
denden Kraft felbft nicht ganz erfolglos hervorzuheben. 

Die Kartoffel befigt nur zudergebende, feine zuderbils 
dende Etoffe; Kartoffeln Fönnen daher nur mit Hilfe von Zuder- 
bildnern in eine füße gährungsfähige Flüffigfeit umgewandelt, fie 
fönnen aber nicht für fich allein gemifcht werden. Nach einer wohls 
begründeten Praxis verarbeitet man daher in den Branntweinbren- 
nereien die Kartoffeln mit Gerftenmalz, weil gut gemälzte Gerfte un- 
ter allen Gerealien die Fräftigfte Diaftafe beſitzt. So richtig nun 


) Sieh Eentralblatt pro Mai 1855: pag. 219. 
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dieſes Verfahren im Allgemeinen ift, fo häufig auch begegnen wir in 
der Anwendung Fehlern, deren Vermeidung nicht ohne Rente für 
ven Betrieb bleiben könnte, 


Der rationelle Bräuer wählt die befte Gerfte zum Mälgen, ex 
{heut feine Ausgabe für Beichaffung günftiger Wachötennen, er ver- 
traut nur geübten und verläffigen Arbeitern den Haufen und nie 
entgeht die Tenne feiner eigenen Reſpicienz. Freilich, in ſolchen Bräu- 
ereien ift gutes Malz heimisch. Wie aber verhält es fi in allen 
diefen Beziehungen in vielen, um nicht zu fagen, in den meiften der— 
jenigen Branntweinbrennereien , die fih ihr Malz felbft erzeugen? 
Nur allzu oft wird Gerfte ohne Auswahl in einem Lokale von zwed- 
widriger Befchaffenheit von Arbeitern ohne Kenntniß und Geſchick 
behandelt; die Natur aber läßt fih nit zwingen, es gibt 
fchlechtes Malz mit wenig und unfräftiger Diaftafe, 


In der Regel beffer beftellt find diejenigen Brennereien, welche 
ihr Malz aus dem Bräuhaufe beziehen; aber auch hier darf nicht über- 
fehen werden, daß felbft das befte Bräuhaus-Malz nicht völlig den Anfor⸗ 
derungen der Branntweinbrennerei entfpricht. Der bayerifche Bräuer 
läßt aus guten Gründen die Länge der Würzelchen nur 14mal jene 
des Kornd betragen; für die Branntweinbrennerei aber follte Das 
Gewaͤchs etwas länger fein. Dann wird im Bräuhaufe in ber 
Pegel bei 60° R. abgedarrt und dieß Verfahren ift für die Biers 
fabrifation entfchieden vortheilhaft; dad Malz für die Brennereien follte 
aber nie einer fo hohen Temperatur ausgeſetzt werben, die Diaftafe 
leidet darunter und die Würzen werden weniger vergährungsfähig. 
Der Grund diefer Gegenfäge liegt in den Endzwecken der Gewerbe: 
die Bräuerei fordert nicht möglichfte Volftändigfeit der Zuckerbildung 
und Vergährung, wohl aber die Brennerei. Größere mit der Braus 
erei verbundene Branntweinbrennereien follten daher je nah Be: 
darf Einen oder mehrere Haufen länger wachfen laffen und Zufts 
malz darftellen; das könnte etwa noch bei höchftend 30—33° R. 
abgedarrt werden. 


In Bayern unterliegt auch das in der Brennerei zu ver- 
wendende Malz dem Ararialifchen Auffchlage; um an diefer Abgabe 
möglichft zu erfparen, gehen die Producenten häufig auf ein nicht 
mehr zureichendes Minimum der Malzgabe herab. Man nimmt aus 
aymotechnifchen Gründen an, daß den Kartoffeln im Mittel 5 Ger 
wichtd-Procente Malz beizugeben ſeien; felten aber werden in ber 
Praris mehr ald 25 pE., oft fogar nody unter 2 pE. reiner Malz: 
bruch zugefeßt, Dieß wäre felbft bei ganz vorzüglichen Brennh aus⸗ 
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Malze kaum zureichend, dem Brauhaus» oder gar vernachläfs 
figten Malze gegemüber ift es aber offenbar zu wenig. 

Die fchlimmen Folgen diefer übel angebrachten Sparfamfeit 
bleiben nicht aus; das Auffchlagsgefälle verringert fih wohl um et- 
liche Grofchen, nicht felten aber geht dafür an der Ausbeute ein Viel— 
faches verloren. Dieß wäre eine fehr befannte Sache, wenn Das 
Saccharometer allgemeineren Eingang in unferen Brennereien 
gefunden hätte. Beachten wir doch auch in diefem Stüde das gute 
Beifpiel der Brauereien! 

Nah der Ruhe der Branntweinmeifche, d. i. nad) der 
vollendeten Zuderbildung verlangt der rationelle Betrieb die 
Ermittlung des Ertractgehalted. Man wird eine Probe 
etwa durch einen Slanellbeutel abfiltriren und den hiedurch erzielten 
Lautermeifch mit dem Sackharometer unterfuhen. Kaiferd Wirs 
zemefjer genügt zu diefem Zwede. Hier ſchon ergeben ſich bedeutende 
Differenzen; unter fonft ganz gleichen Vorausfegungen wird dad Ins 
ftrumeni je nad) der Menge und Befchaffenheit des Malzes bald 10 
bald 12 pE., auch mehr noch oder weniger anzeigen. Bei nur 
befferem Malze ift der Mehrertrag lediglich der Fräftigeren Wirkung 
der Diaftafe beizumeffen; wurde auh mehr Malz gegeben, fo ift 
freilich fhon durch die größere Malzmenge ein erhöhter Procentgehalt 
vorbedingt. Der fachfundige Rechner wird aber leicht finden, daß 
dieſer Mehrertrag — der PBlusdifferenz des Malzes nicht bloß cor- 
refpondirt, fondern auch Ddiefelbe erheblich überfteigt, Dieß aber ift 
der Vortheil; eine größere Menge Diaftafe bewirkt unter fonft zus 
täglichen Bedingungen vollftändigere Zuderbildung aus dem Stär- 
femehl der Kartoffeln. Mehr als vollftändige Ueber: 
führung des Stärkemehls in Zuder kann nicht erreicht werden; daher 
hat die Malzgabe auch nach Oben ihre Grenze, d. h. es gibt ein Ma— 
ximum, defjen Ueberſchreitung nichts mehr nuͤtzt. 

Eine hohe Procentzahl am Saccharometer ift jedoh für ſich 
allein noch fein vollgültiger Beweis für großen Zuderreichthum 
der Meiſche; nur wenn die Flüffigfeit in hohem Grade auch ver- 
gährungsfähig ift, war die Würze durch fertigen Zuder 
ſchwer geworden. Aus dem Stärfekleifter wird unter Einwirkung 
der Diaftafe befanntlic, zuvor Stärfegummi, dann erſt Stärke- 
zuder. Es fann nun recht wohl fein, daß die Diaftafe Fräftig ge— 
nug war, dad Stärfemehl in Stärfegummi und einen Theil 
des letztern auch noch in Stärkezucker überzuführen, aber zur voll- 
ftändigen Umwandlung des Gummis in Zuder war die zuderbil- 
dende Kraft nicht zureichend. Die Diaftafe verliert ja ihr Zuder- 
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bildungs-DBermögen, indem fie dasſelbe ausübt. Im die- 
fen Falle bat neben Zuder das löslihe Gummi die Würze ſchwer 
gemacht und der Gährungserfolg ift unbefriedigend, trog der hohen 
Procentzahl der Würze. Denn nur der Zuder ift gährungsfähig, 
aus Gummi entfteht noch nicht Weingeift. 

Der rationelle Betrieb verlangt daher noch zwei weitere Unters 
fuhungen mit dem Sackharometer, die erfte nach der Anftellung 
zur Gährung, die andere nah Beendigung der Gährung. In 
beiden Fällen hat man durd Filtration geflärte Lautermeifchen zu 
verwenden. Vorausgeſetzt wird eine normale Gährung bei gehöriger 
Temperatur mit der erforderlichen Menge Fräftigen Zeuged unter 
Abhaltung aller gährungshemmenvden Einflüffe. 

Durch das Zukühlwaſſer beim Anftelen wird der urfprüngliche 
Procentgehalt der Meifche vermindert; dient Glattwaffer zum Zus 
fühlen, fo kommt defien Gehalt der Meifche zu gut. Die Anzeigen 
des Saccharometers in diefem Stadium drüden den SPBrorentgehalt 
der Meiſche vor der ®ährung aus. So lange die geiftige Gähr- 
ung dauert, nimmt der Zuder-Procentgehalt der Meifhe ab, und 
recht eigentlich ift die Gährung beendet, wenn die Saccharometer⸗An⸗ 
zeigen conftant bleiben, d, b. wenn Feine weitere Abnahme mehr ftattfinvet. 
Dem ausübenden Gewerbe muß zugeftanden bleiben , die Beendigung 
der Gährung nad) der Zeit und nad) der Befchaffenheit der Dede 
zu beftimmen, aber verbunden damit follte am Gährungsfchluffe die 
legte faccharometrifche Unterfuchung der Würze vorgenommen werben. 

Die Würze ift während der Gährung aus zwei Gründen fpeci- 
fifch leichter geworden: fie bat Zuder verloren und dafür Weins 
geift gewonnen. Der Berluft an Zuder machte fie fpecififich 
leichter, ebenfo die Aufnahme von Weingeiſt. Angenommen, 
eine Würze hätte am Sackharometer vor der Gährung 12 yE,, 
nad) der Gährung 2'pE. gezeigt, fo hätte fie durdy die Gährung 
allerdings um 10 pC. abgenommen. Sie hat aber nicht 10 pC. 
Zuder verloren, fondern weniger. Denn wäre der entftandene 
MWeingeift nicht der Würze verblieben, fo müßte dad Saccharometer 
mehr Procente anzeigen. Die Differenz der Saccharometer- Anzeigen 
vor und nad) der Gaͤhrung in Procenten audgedrüdt, heißt die fch ein: 
bare Attenuationz fie gibt die Vergährung immer zu hoch an, 
dennoch bleibt ihre Ermittelung fehr praftifh und den Bebürfniffen 
des Gewerbes vollkommen entfprechend. 

Haben die Würzen bei günftigen Gährungsbedingungen ſchlecht 
attenuirt, fo fehlte es urfprünglih an der guten Befchaffenheit der 
Meifche, Wenn eine Würze von 10 pE, durch die Gährung etwa 
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bloß auf 4 pC. herabgefommen ift, fo hat fie nicht einmal 6 pC. 
Zuder verloren ; leicht möglich, ja wahrfcheinlich, daß eine zu geringe 
Menge oder zu unfräftige Diaftafe die Zuderbildung nicht vollenden 
konnte, Wie oft mag diefer Fall ſich ereignen und doc Hört man 
fo felten ihn beklagen! Die Unterlaffung der Controle läßt den 
Fehler zwar unbemerkt, macht ihn aber gewiß nicht unſchädlich. Wären 
die Meifhmwürzen reine Zuderlöfungen, fo müßten fie bei vollftän- 
diger Bergährung unter O attenuiren 5; neben Zuder find aber auch 
Proteinverbindungen, Salze ꝛc. ꝛc. gelöft, die während der Gährung 
wenigftend nicht vollftändig ausgefchieden werden. Das Saccharo⸗ 
meter zeigt daher auch unter ſehr günftigen Verhältniffen nach der 
Gährung felten O, fondern je nach dem Erfolge der Meifchung und 
Gährung noch 4 bis 4, ja felbft 5 pC. und darüber, 

Das Zuderbildungs-Bermögen der Diaftafe fann, je nach der 
Meifchmethode, durch diefelbe gefchont, aberauhgefchwächtwerden. 
Leider ift die bei und übliche Meifhung der Kartoffeln nur allzu— 
ſehr geeignet, die zuderbildende Kraft der Diaftafe abzufchwächen. 
Bekanntlich wird der Malzbrucd für fich eingeteigt und mit dem Kars 
toffelbrei, fowie ihn die Quetſchwalzen liefern, nach und nad zus 
ſammen gemeifcht. Dieb Verfahren ſchadet in doppelter Richtung der 
Diaftafe. Der Kartoffelbrei unter ven Walzen befigt im Mittel eine 
Temperatur von 75° R.; diefe Temperatur ift für die Diaftafe viel 
zu hoch. Auf das Kartoffelftärkmehl wirkt die Diaftafe am Fräftig- 
ften bei 50° R., jeder Grad über diefe Grenze hinaus fchwächt ihre 
Wirkung. Nun gibt man fortwährend Kartoffelportionen von durch- 
fhnittlih 75° R. zu dem Malze und begeht fomit continuirlich einen 
Temperaturfehler. 

Wird der Diaſtaſe Stärkemehl in Kleiſterform dargeboten, fo 
beginnt fie fofort die Zuderbildung. Iſt jene in reichlicher Menge 
vorhanden, fo werden erfte Portionen Stärfefleifter fehr bald in Zuder 
verwandelt, aber bei jeder Portion verliert die Diaftafe durch ihre 
Wirfung einen Theil ihrer Wirkungsfähigkeit, Neue Bortionen Stärke 
Heifter treffen eine abgefchwächte Diaftafe und endlich wird Ietere 
fo unfräftig, daß fie nur nod Gummi zu bilden vermag, oder aus- 
genügt die Stärke nicht mehr angreift. Dieß aber ift der Fall un- 
ferer Kartoffelmeifchung, wir begehen continuiclich auch einen Debr 
litätöfehler. | 

Biel und gutes Malz Fann die beiden Fehler unferer Meifch- 
methode wohl ertragen, man darf jedoch ein Gleiches von wenig 
und ſchlechtem Malze gewiß nicht eriwarten, 

Stärfe oder ftärfmehlhaltige -Subftanz fol dem Malze nie in 
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Zwifchenzeiten portionenweife oder — wie man ſich technifch auszu⸗ 
drüden pflegt — in gebrochenen Antheilen, fondern gleichzeitig 
auf Einmal zugefegt werden; Dagegen fann man ohne Anftand 
das Malz in gebrochenen Antheilen der Stärke oder 
ſtärkmehlhaltigen Subftanz zufegen Die Diaftafe wirkt 
auf die ganze Maffe der vorhandenen Stärke; kann die erfte Bortion 
die Zuderbildung nicht vollenden, fo feben die zweite, dritte und fo 
jede folgende das begonnene Werk fort, bis der Endzwed erreicht und 
eine weitere Malzgabe überflüffig geworden if. Daher der zymo- 
technische Sag: Man darf wohl das Malz, nie aber die 
Stärke in gebrochenen Antheilen zufegen. 

Nach diefem Satze wäre eine Modifikation unſeres Meifchvers 
fahrend dringend zu empfehlen. Man hat vorgefchlagen, den Kar- 
toffelbrei für fih mit der erforberlihen Menge Wafferd zu meifchen, 
und den Malzbruch erft dann zuzufegen, wenn fich der Kartoffelmeifch 
auf 56—54° R. durch Meifchen und Temperatur⸗Ausgleichung ab- 
gefühlt hat. Theoretiſch ift diefer Vorſchlag fehr begründet, in ber 
Praxis jedoch kaum ausführbar, weil Kartoffeln für fi) allein felbft 
bei Außerfter SKraftanftrengung fich nicht gut meifchen laffen. Der 
Malzbruch fördert die Meifchung mechanifch durch Loderung, zus 
gleih auch chem iſch durch Gummi- und Zuderbildung. In vielen 
Brennereien wird den Kartoffeln Malz und Getreidebruch zugefeht; 
in diefem Falle wäre e8 vielleicht möglich, das Malz erft bei der ges 
eigneten Temperatur zu geben; man fönnte ja die Kartoffeln mit dem 
lockernden Getreidebruch meifchen, 

Wo befondere die Meifhung begünftigende Umftände nicht vor» 
handen find, da empfiehlt fich die unter allen Verhältniffen ausführs 
bare Malzgabe in gebrodenen Antheilen, 

Der Malzbruch wird für fich eingeteigt, dann in etwa 3 gleiche 
Portionen getheil. Das erſte Drittel gibt man in den Meiſchbottich 
und feßt den Kartoffelbrei unter Eräftigem Meifchen fo lange zu, als. 
fich die Arbeit noch ausführen läßt. Man kann mit guten Arbeitern 
über die Hälfte des Kartoffelbreied mit diefem erften Drittel zuſam— 
men meifchen. Dann gibt man das zweite Drittel des Malzbruches 
und fährt mit dem Kartoffelzufage fort bis zu Ende, Seht wird das 
legte Drittel ded Malzes und zwar bei der geeigneten Temperatur 
hinzugefügt und im Meifchen wie gewöhnlich fortgefahren. Diefe 
Mopififation erfordert wohl einen größeren Kraftaufwand beim Mei— 
ſchen, bedingt aber fonft weder Zeit- noch Geldverluft. 

Den Erfolg der verfchiedenen Meifchmethoden zu beftätigen, habe 
ich zweimal in der Brennerei des kgl. Staatsgutes Weihenftephan 
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vergleichende Verſuche angeftellt: Am 12. und 14. April 1856 unter 
ſpecieller Beauffichtigung des Affiftenten Herrn 3. Kefer und am 
22. und 23, März 1857 unter fpecieller Beauffichtigung ded Eleven 
Herrn Mar Hammerfhmidt, Die Refultate folgen. 


Berfuhe im Jahre 1856, 

13 Centner Kartoffeln wurden mit 5 p®., alfo 65 Pfr. Malz 
verarbeitet, am 12. April auf gewöhnliche Art, am 14. April unter 
Malzzuſatz in gebrochenen Antheilen, und zwar, wie oben befchrieben, 
in 3 Portionen. Die Deftillation der reifen — ergab im er⸗ 
ſten Falle 

2 Eimer 10 Maaß Branntwein zu 483 pC., 
im 2. Falle 
2 Eimer 12 Maaß Branntwein zu 48,8 pC. 
Man erhielt demnach im erſten Falle 
130 x 48,25 = 6272 pC., 
im 2. Falle 
132 x 488 = 6442 pE, 

Die Malzgabe in gebrochenen Antheilen erfreute ſich demnach 

einer Plusdifferenz von 

6442 — 6272 = 170 pC., 
dad heißt, man erhielt bei der Malzgabe in gebrochenen Antheilen 
um 20 — 3,4 Maaf Branntwein A 50 pC. mehr ald nad dem 
gewöhnlichen Verfahren. Sämmtliche Bedingungen mit Einfchluß 
der Zeugmenge waren in den beiden DBerfuchen, fowie auch in den 
nachbeſchriebenen vollfommen gleid. 


Berfuheim Jahre 1857, 

15 Gentner Kartoffeln wurden mit 5 pC., alfo 75 Pfd. Malz 
verarbeitet, am 22. März auf gewöhnliche Art, am 23, unter Malzs 
zufag in gebrochenen Antheilen auf 3 Portionen, Nach der Zuder- 
bildung zeigte eine Kar abfiltrirte Probe am Saccharometer 

am 22. März; 234 pC. 
am 23, „ 24 „ 

Nach der Kühlung wurde zur Gährung geftellt und zwar in 
beiden Fällen zu je 23 Eimern Meiſchmaſſe. Eine klar abfil- 
teirte Probe zeigte vor der Gährung am Saccharometer 

am 22, März 113 pC. 
am 23. „ 14 „ 

Nach der Gährung hatte attenuirt die Würze 

vom 22, März auf 3, die Würze 
238.3356. 
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Die Deftillation ergab aus der Meifche vom 22. März 
2 Eimer 30 Maaß Branntwein a 50,1 pE., 


aud der Meifche vom 23. März 
2 Eimer 33 Maaf a 50,3 pC. 


Man erhielt demnach im erften Falle 
150 x 50,1 = 7515 pE,, 
im zweiten Falle 
153 x 50,3 = 7696 pE. 
Die Maljgabe in gebrochenen Antheilen erfreute ſich demnach 
einer Plusdifferenz von 
7696 — 7515 — 181 pC., 


d. h. man erhielt bei der Malzgabe in gebrochenen Antheilen 4 = 3,62 
Maaß Branntwein a 50 pC. mehr, ald nad dem — Ver⸗ 
fahren. 

Die Wichigkeit des Satzes iſt ſomit evident bewieſen und der 
Vortheil angedeutet, den die Malzgabe in gebrochenen Antheilen während 
einer Brenn⸗Campagne gewähren müßte. 


Hiebei kann ich nicht ganz unerwähnt laffen, daß mir das Der 
ftillationd-Refultat des zweiten Falles Fein glüdliches zu fein Scheint. 
Die erfte Meifche hat fcheinbar 

von 11% auf 3 pC. attenuirt, die zweite 
von 14 auf 3 pC. 


Die erfte hat fomit nur um 83 pE., die zweite aber um 11 pC., 
fomit um 24 pC. mehr ald jene abgenommen. Bei diefer erheblichen 
Differenz in der fcheinbaren Attenuation hätte der Rechnung gemäß 
die Branntweinausbeute im 2. Falle bedeutend größer fein müffen, 
ald mir angegeben wurde; es muß daher irgend ein Verſtoß vor- 
liegen, Uebrigens haben die Meifchen in beiden Fällen fchlecht attes 
nuirt, die wahrfcheinliche Folge eines vermuthlih unfräftigen Zeuges. 


Sch babe zu den Verſuchen 5 p&. Malz verwendet; dieß wird 
in Bayern allgemein zu viel erfcheinen. Mein Hauptzwed war, die 
Nichtigkeit des Satzes von der Malzgabe in gebrochenen Antheilen 
zu conftatiren, Bei wenigerem Malz bleibt der Satz eben fo richtig, 
ja merklicher noch müffen die Unterfchieve hervortreten.. Möchte daher 
die Mühe nicht gefcheut werden, durch Verbeſſerung des Meifchver« 
fahrens die Rente der Kartoffelbranntwein-Brennereien zu erhöhen! 


Knobloch, 
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Neſultate der Guano- Düngung. 


Da ich fchon in meinen frühern Stellungen ald Verwalter mehr- 
fady Gelegenheit hatte, die dungfräftige Wirkfamfeit des Guanos 
fennen zu lernen, werfuchte ich auch auf den magern Gründen meines 
hiefigen Pachtgutes dieſes wichtige Hilfspüngemittel in Anwendung 
zu bringen, und die erzielten günftigen Berfuchsrefultate bewegen 
mich denn auch, durch Wort und Schrift meine bäuerlihen Gewerbs⸗ 
genoffen hiefiger Gegend auf jene peruanifchen Düngerberge hinzuweifen, 
auf denen die fortfchreitende Kultur ſich Schäße für unfer Erdreich zu 
fammeln, und mit denfelben die Ertragsfähigfeit des deutfchen Bodens 
zu erhöhen weiß. 

Allmählig nur konnte die fo bedächtigen Schrittes vorwärts geh- 
ende und alles Neuere mit einem gewiffen Mißtrauen betrachtende 
landwirthfchaftliche Bevölferung — längft gewohnt, alle nur ervenfs 
lichen, aber in der Nähe liegenden Fäuflihen Düngermaterialien an— 
zumenden, wie erbereiabfälle, Knochenmehl, Aſche, Gyps ir. ıc., deren 
Kaufpreis in neuefter Zeit zum Theil fo hoch ftieg, daß es wirklich 
zweifelhaft ift, ob derfelbe noch im richtigen Berhältniß zu dem öko— 
nomifchen Werth des Düngemitteld fteht — zur Aufnahme und Ans 
erfennung dieſes fremdartigen Düngemitteld gebracht werden und 
Doch gelang es mir fhon im vorigen Jahre, von den Herren I. P. 
Lanz und Comp. in Mannheim für etwa 30 Landwirthe, meift Mit- 
glieder der landwirthfchaftlihen Bezirks-Vereine Mittel-Iller und 
MWeft-Günz circa 100 Ballen peruanifchen Guano beftellen zu können, 

Da mehrere diefer Abnehmer die Gefälligfeit hatten, mir ihre 
Wahrnehmungen mitzutheilen, und ich felbft forgfältige Verſuche an 
den verfchiedenartigften Produften anftellte, fo dürfte der aus diefen 
Zufammenftelungen fich bildenden Anficht über den Werth des Guanos 
als Hilfspüngemittel wohl auch eine praftifche Begründung zugeftanden 
werden, 

Zur Ueberftreuung der bereitd gelaufenen Winterfaaten, 
Weizen, Spelz, Roggen ꝛc. wurde im Verhaͤltniß wenig verwendet, 
da das Ueberfahren der Saaten mit Sauce während der Winters 
monate hier zu Lande faft von jedem Landwirthe vorgenommen wird, 
befanntlih fehr günftig wirkt, und die Ausgabe für eine Guano- 
Nahdüngung erfpart. 

Auffallend günftige Refultate erzielten aber jene, die ihre Ja uche 
mit Zufag von Guano verftärften, ſelbſt bei der geringen 
Aufbefierung von circa 4 Pfd. Guano auf ein Güllefaß von 12 
bis 13 Eimern Rauminhalt, 
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Einige machten dabei den Fehler, den Guano erft in kochend 
heißem Wafler aufzulöfen, wie beim Eifenvitriol zu gefchehen pflegt, 
ihn Wochen lang vor der Verwendung der Sauche beizugeben, um 
ihn mit leßterer erft gähren zu laffen, was aber offenbar Ammoniaf- 
Verluſt nach fid) zieht, da der Guano als fertiges Pflanzennahrungs- 
mittel zu betrachten ift. 

Bei Reps und allen Delfaaten entfaltete der Guano wie aller 
wärts, fo auc hier feinen höchſten Nubungseffeft, und zwar am 
fiherften, wenn der Guano mit der Repsfaat leicht untergebracht 
wurde. Drei Biertheile des zu verwendenden Guanos gleich mit den 
Saatförnern feichte eingeeggt, dann im Frühjahr, wenn die Vegetation 
erwacht, und andauernde Frühlingdwärme zu erwarten ift, den Reſt 
auf die Pflanzung geftreut, foll beſonders günftige Nefultate bewirkt 
haben. Ein Bauer will auf diefe Weife auf 4 Mrg. mit 1 Ballen 
Guano gedüngtem Land 1 Schaff Reps mehr erhalten haben, als 
auf gepferchtem Rande, was aber offenbar entweder auf Täufchung be= 
ruht, oder andern mitwirfenden günftigen Verhältniffen theilweife zus 
gefchrieben werden muß. *) 

Ein Meberftreuen der Repspflanzung, wenn der Reps dad Zte 
Blatt befommt, oder auch erft im Frühjahr, wirkt beffer, ald wenn 
ed fpät im Herbfte ausgeführt wird. So verfpürte ein Abnehmer, 
weldyer kurz vor dem erften Schnee die Repsſaat überbüngte, aus 
leicht begreiflichen Gründen faft gar feine Wirkung, Man rechnet 2, 
24 bis 3 Ctr. Guano zur vollftändigen Düngung eines Morgend 
Getreide — für Reps geben mande 34 bis 4 Etr. Guano, 

Roggen, zu welchem im Herbfte mit Knochenmehl gedüngt 
wurde, zeichnete fich ſehr vortheilhaft nach leichter Weberftreuung mit 
Guano vor dem aus, der Diefe Nachdüngung nicht erhielt, und mein 
Gewerböfreund fhäßt die von 121 Zollpfund Guano erzielte Mehr: 
ernte auf 14 Schober Roggengarben. 


*) Wahrheit kann indeß auch in diefer Angabe liegen. Unerwartet günftige 
Erfolge können unfere Arbeiten in ber Natur Frönen, wenn ihre geheimen 
Kräfte fie unterflügen. Hilft die gütige Natur mit fruchtbarer Witterung 
nach, fo kann eine Kleinigkeit ausgeftreuten Guanos auf Wiefen oder Fran: 
felnden Saaten Wunder wirken. Wie viel hängt nicht von dem Berhalten 
ber Witterung beim Ausftreuen des Gypſes ab, welch großen Einfluß hat 
bie Aimofphäre auf das Saatforn, während es,. wie man fagt, in ber Milch 
liegt, oder am Aufgehen ift! 

Mas uns heute nicht gelingt, morgen wohl ſchon Segen bringt, und was 
geftern Hoch beglüdt, bald vielleicht das Herz bedrückt; je nachdem Natur 
und Leben Ginflang bringt in unfer Streben, 
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Kch"überftreute einige herangewachfene Saatett, die am 15. Juni 
vom Hagel fchwer betroffen wurden, verfpürte aber bei Winters 
getreide feinen Erfolg, da ed zu ſpät war. Der Guano ver- 
mochte zwar bei Spelz und Roggen neue Triebe hervorzuloden, die 
in ſanftem Hoffnungsgrün aus den niedergefchmetterten todesbleichen 
Halmen empor fhauten, und den Schmerz über dad Hagelunglüd 
furze Zeit milderten, aber die Ernte dieſes Nachwuchſes verfpätete 
fih; die Aehren wurden roſtig, die wenigen Körner brandig, und 
die Mafchine hatte nur taubes Stroh zu drefihen. Defto günftiger 
war aber der Erfolg bei Sommerweizen, der fo verhagelt war, 
daß die Abſchaͤtzungskommiſſion die Frucht kaum noch erfennen Eonnte, 
aber unter dem Einfluß trüber, feuchter Witterung bald fich fo er- 
holte, daß ihre Regeneration wirklich Erftaunen erregte, und ich nur 
bedauern mußte, den gleihen Verſuch nur noch auf eine Eleine Fläche 
Sommerroggen und Gerfte, und nicht auf alle verhagelten Sommer- 
früdhte ausdehnen zu können. 

Auf eine unbefchädigte, aber etwas ſchwache Spelzfaat ausges 
ftreuter Guano bewirkte bei einem andern Defonomen fichtliches Er- 
holen der fränfelnden Pflanzen und lohnte reichlich. 

Die größte Menge Guano wurde übrigens auch von meinen 
Gewerbsgenoſſen zu Sommerfrucht verwendet, und da hat ſich 
denn diefed Düngemittel bei allen Srudtgattungen und auf 
allen Bodenarten gleih ausgezeichnet bewährt. Insbeſondere 
wurde die Wirffamfeit ded Guanos auf Gerfte von allen Seiten 
gerühmt. 

Diefe Fruchtgattung — eine der beliebteften im Bier trinfenden 
Schwaben — wird der hierörtlichen Flimatifchen Verhältniffe wegen 
ziemlich fpät, meift erft Mitte Mai gefäet, und es kommt daher bei 
ihr hauptfächlih darauf an, fie mit triebfräftigen Düngemitteln zur 
ſchnellen Entwidelung von Blatt und Halm zu unterftügen, 

Meine Gewerbögenoffen freuten den Guano (2 bis 24 Etr. 
per Mrg.) in Verbindung mit humusreicher Erde, Torf» und Holz⸗ 
afche ze. ꝛc. auf die einfährig eingeeggte Saat und brachten denjelben 
mit dem zweiten Eggenſtrich leicht unter. inige lösten denfelben 
auch in der Jauche auf und erzielten bei folcher Befchüttung des 
Gerftenfeldes einen aufjerordentlich üppigen Saatenftand und reiche 
Ernten. | 

Ich verwende zur Gerftendüngung den Guano nicht in Ver— 
bindung mit fhwefelfaurem Knohenmehl und erzielte noch 
jedesmal einen in Anbetracht der geringen Produftionsfähigkeit meines 
Bodens, ausgezeichnet günftigen Ertrag. 
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Befonderd bemerfendwerth ift der vor 2 Jahren von mir 4 
ſtellte Verſuch der Guanodüngung zur Gerfte. 

Sch theilte ein 3 Morgen großes, zur Gerftenfaat gehörig vor: 
bereiteted Land, das im Vorjahr Kartoffeln, gleichfalls mit Guano 
gedüngt, getragen hatte, in 3 Stüde à 1 Mrg. groß. 

Theil I. erhielt :12 Wagen gut verrotteten Stallmift. 

Theil II. wurde mit 280 Stüd Schafen 14 Naͤchte hindurch ger 

pfeccht, welches, wenn nad „Schmidt“ der Dünger von 
300 St. Schafen in Einer Nacht 15—20 Etr. im Mittel, alfo 
17 Ctr. Stallmiſt gleich zu ſchätzen ift, einem Düngerquantum 
von 224 Eir, oder 12 Wagen Mift gleich kommt. 

Theil II. erhielt 110 bayr. Pfd. Guano und 2 Etr. Knochen: 
mehl, das id) nad Anleitung des Profeffors Stöckhardt 
durch Scmwefelfäure auffchloß. 

Der mit Stallmift gedüngte Theil I. gab 3 Schffl. AM. Gerſte, 

à 13 fl = 47 fl. 40 fr. Der gepferchte Theil II. gab 3 Schffl. 
54 Me. Gerfte, a 13 fl = 50 fl. 22 fr. Der mit Guano und 
Knochenmehl gedüngte Theil II. gab 4 Schffl. 14 Ms. Gerfte, A 
13 fl. = 55 fl. 15 fr., wornady alfo die Düngung mit Guano und 
Knochenmehl im Vergleich mit der Miſtdüngung einen Mehrertrag 
von 34 Mb. Gerfte oder 7 fl. 35 fr. gab. 

Rechnet man für Theil I. den Wagen Dünger incl. Laden, 
Ausführen, Breiten, nurzu 2 fl. 36 kr., fo find die Düngungsfoften 
desfelben 31 fl. 12 fr. Da aber bei Ajähriger Wirkungsdauer des 
Stalfmiftes vie erfte Frucht etwa „tz, die 2te „, die Zte 2, und die 
te „', ded Düngerd fonfumiren dürfte (Nepartitionszahlen, die bei 
folhen Berechnungen wohl genügenden Anhalt gewähren), fo ift der 
von der Gerfte zu tragende verhältnigmäßige Antheil an den Düng- 
ungsfoften nur 12 fl. 29 fr. 

Die Düngungsfoften von Theil III. find: 

110 Pfd. Guano a 10 fl. 48 fr. (Kaufpreis v. Jahre 1855) = 11 fl. 52 Fr. 
2 Ctr. fchwefelfaures Knochenmehl A 3 fl. 20 fr. — 6fl. 40 fr. 
Summa: 185.32 fr. 

Bon diefen Düngemitteln nur 3 Jahre Wirfungsdauer gerechnet, 
und angenommen, die Ite Frucht konſumire ;%, die 2te „5, die dte Zi; 
der Kraft, fo bat Theil II. an den Düngungsfoften zu tragen 
41,fl. 7 fr. Die Guanodüngung fommt alfo um 1 fl. 22 Er. billiger 
zu ftehen; biezu den Mehrertrag von 7 fl. 35 fr. Körner, gibt eine 
Ertragsmehrung von beinahe 9 fl., ungerehnet des mehr ers 
haltenen Gerftenftrohes, das vielleiht 5 Etr. betragen haben 
mag, und ded auffallend üppigeren Wuchfes und reichern Ertrages 
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des nachfolgenden Rothflees, dem die Düngung mit Guano und 
Knochenmehl gar fehr zu Gute Fam. 

Die Außerft günftige Wirfung dieſer beiden Düngemittel habe 
ich ſchon mehrfaͤltig und bei den verſchiedenſten Kulturpflanzen er⸗ 
fahren, und ich möchte jedem Landwirthe, der zu Hilfsdüngemitteln feine 
Zuflucht nehmen muß, rathen, Guano, ald dad Treibende, weldes 
das raſche Auflaufen der Saat und die üppige Entwidelung ver 
grünen faftigen Pflanzentheile befördert, mit dem förnerbildenden 
Knochenmehl, das die Pflanzen in fpäterm Wachsthume und bei 
Bildung der feften Theile fräftig unterftügt, zu vermengen. 

Für Kartoffeln bereite ich ein ®emenge von Guano, ſchwefel⸗ 
faurem Knochenmehl, Gyps und Afche und laffe, während die Sep- 
fartoffel gelegt werden, auf jede Knolle eine Handvoll diefer Mifchung 
aus einem Saͤetuch fallen, was wenig Zeitaufwand verurfacht, und ftets 
die gefundeften, fchönften und wohlfchmedendften Kartoffeln und die reich- 
ften Erträgnifle erzeugte. Weniger günftige Erfolge hatte ich vom Ueber⸗ 
ftreuen ded Kartoffelaubes.vor dem Aufeggen der aufgehenden Kartoffeln. 
Wenn die Guanowirfung auf meinem feihtgründigen Boden bei Kraut 
und Rüben weniger in die Augen fpringend war, fo war fie defto größer 
in den benachbarten Ortſchaften, wofelbft einige Defonomen durch Bes 
gießen der Pflanzungen mit Guanobrühe wahres Riefenfraut zogen. 

Auf Flahsländereien wurde er überall mit audgezeichnet 
günftigem Erfolge angewendet, zeigte jedody in der Gemeinde B. wor 
felbft feiner Kraft zu wenig Glauben gefchenkt, und er zu dicht aus- 
geftreut wurde, feine Tüde, indem er den Flachs niederlegte, wohl 
aud) zum Faulen brachte, die Darauffolgende Frucht aber defto Fräf- 
tiger hob, und nun vollen Reſpekt bei den dortigen Bauern genießt. 

Gartengewädfe aller Art wurden duch Guano zur nuß- 
bringenpften Entwidelung gebracht, und zwar in zarterem Alter durch 
Begießen mit Guanobrühe (1 Handvoll Guano auf 1 Gießkanne Waffer), 
fpäter und bei größern zu behackenden Pflanzen durch Beibringung 
eines Eplöffel voll Guano in die Nähe der Wurzeln und öftered Be- 
gießen bei Trockenheit. 

Zu bemerken ift hier, daß dad trodene Pulver nicht unmittelbar 
an die Wurzeln kommen darf, Seplinge ein Eintauchen in Guano- 
brühe und eine Guanodüngung vor ihrem volftändigen Anwuchſe 
nicht vertragen fönnen, überhaupt die Wirkfamfeit ded Guanos um 
fo ficherer ift, je mehr folche Pflanzen bereits ihre WVegetationsthätigfeit 
entwidelten, — ergrünt und angewachfen find, 

Grünende Saatfelder überftreut man am beften erft dann, wenn 
bereitd andauernde Fruͤhlingswaͤrme die Natur zur — anregte, 

LWI. Jahrgang. 


damit feine ſchnell ſich entwidelnde Kraft dem Wachsthume der Pflans 
zen zu Gute fommen fann, und nicht nutzlos verloren geht, oder Das 
Pflanzenleben zu frühe geweckt wird. 

Auf Wiefen wird Guano am vortheilhafteften in Jauche oder 
Waſſer angewendet, und nüßt, wenn die Brühe auch nur ein wenig 
vom Guanozufag gebräunt wird. Troden, etwa mit Afche und Gyps 
vermengt, ausgeftreut, wirkt er ausgezeichnet, befonderd auf Klee⸗ und 
Lotusarten; er zeigt fich in Gemeinfchaft mit der Aiche als ein Fräftiger 
Moosvertilger, und lodt die faftigften Kräuter hervor, jedoch nur wenn 
Frühlingswärme und Feuchtigkeit feine Thaͤtigkeit unterftügen. Bei 
anhaltender Trockenheit nügt er auf Wiefen, in pulverförmigem Zus 
ftande verwendet, wenig. 

Um die Wirkfamfeit des Guanos meinen Zöglingen recht augen- 
fheinlicy zu bemeifen, beftreute ich im verfloſſenen Frühjahre ein 20 
DRuthen großes Aderbeet, das in gewöhnlicher Düngung ftehend, mit 
Victoria⸗Weizen beftellt war, zur Hälfte, aljo genau 10° mit 5 Pfd. 
Guano ald Meberbüngung, nachdem dad ganze Stüd vorher leicht vom 
Hagel beftreift wurde. 

Bon den 10 TI°, die feine Nachdüngung erhielten, erntete ich 
23 Pfd. Weizenförner ; von den mit Guano überdüngten aber 31 Pfd., 
alfo 9 Pfd. mehr, Ein Eentner Guano — auf eine verhältnißs 
mäßig größere Fläche geftreut -— würde alfo 180 Pfd., over 3 Met, 
3 Bil. Weizenkörner Mehrertrag geben, welche, pr. Schäffel 24 fl., 
einen Geldwerth von 15 fl. haben. 

Diefem Berfuche nad; verwerthete ſich alfo 1 Etr. Guano auf 15fl. 
unberüdfichtigt des Strohes; oder da mich 1 Etr. Guano zur 
Zeit auf 11 fl, 24 fr. loco Illerfeld zu ftehen kommt, Fann ich den, 
felben fo lange mit Vortheil zu diefem erhöhten Preis antvenden, als 
das Schaff Weizen nicht unter 18 fl. 14 Er. zu ftehen Fommt, indem 
mir dann doch noch wenigftend dad mehrgebaute Stroh umfonft zu⸗ 
fällt, das auf circa 6 Etr. gefhägt, einen Werth von 3—4 fl. hat. 

Mögen diefe, ohne alle Nebenrüdfichten, mit Gewiſſenhaftigkeit 
und möglichfter Genauigkeit angeftellten Berfuche und Erhebungen 
meine verehrlichen Gewerbögenoffen ermuntern, dem Guano, ald einem 
wichtigen Hülfsdüngemittel, gleichfalls ihre Aufmerkfamfeit zu 
fhenfen, diefe die angegebene Bezugsquelle, aus welcher vderfelbe mir 
ftetö in ächter Qualität zufam, benügen, und fomit Peru's Fräf- 
tiger Bogelmift auch für Bayern immer mehr eine reichhaltige Funds 
grube höherer Kulturerträgniffe werden, 

April 1857. Joh. Kerker, 

Outspäcter in Illerfeld bei Memmingen, 
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Kurze Notizen über Tandwirtbfchaftliche Buch⸗ 

| baltung. 

Es dürfte zwar mit Recht als überſlüſſig erfcheinen, diefen Gegen- 
ftand nochmals zur Sprache zu bringen, da in dieſen Blättern obiges 
Thema fon oft und viel abgehandelt wurde, aber der ausübende 
Landwirth verdient am Ende auch noch angehört zu werden, befon- 
ders wenn bei Diskuſſtonsfragen feine Anſichten vermittelnder Natur find, 

„Grau ift alle Theorie, 
Doch grün des Lebens gold'ner Baum.“ 

Der Schreiber diefer Zeilen lebt mitten unter dem Landvolfe 
und den bäuerlichen Wirthfchaften; feiner Stellung als Gutsver- 
walter halber ift er in der Lage, auch Buch zu führen. 

Daß ein geordnetes Aufjchreiben der Gefchäftsworfälle auch beim 
kleinen landwirthfchaftlihen Betriebe feinen großen Nuten behauptet, 
darüber wird wohl Niemand den geringften Zweifel äußern. Hört 
man ja im alltäglichen Leben fo oft fagen: Man kann nie zu 
viel auffchreiben, wohl aber häufig genug gefchieht e8 zu wenig. Die 
landwirthfchaftlihen Vereine haben die Einführung der Buchhaltung 
in den Sonntagsfchulen vollfommen gewürdigt, und dad Staatd- 
minifterium bat nun auch befchloffen, legtere zu einem Unterrichts» 
gegenftand für die Sonn- und. Feiertagsfchüler zu machen. 

Menn von Einfendern behauptet wird, daß von einer geregelten 
Buchführung auch der fhlichte Bauerdmann Gebraud machen kaum, 
fo darf wenigftend mit allem Recht eingewendet werden, daß dieſes 
ſehr ſchwer hält. Wer praftifcher Landwirt, ift und zu Zeiten felbft 
Hand an die Arbeit legt, Der weiß ed, wie ungern man die Heus 
gabel oder den Rechen mit der Feder vertaufchtz man verbauert 
eben gar zu leicht. Jedenfalls ift dann von einer ‚doppelten Bude 
haltung, von welcher der fehr geehrte Herr Referent: im Gentralblatt 
vom Monat Mai fpricht, Feine Rede. Diefe wollen wir dem großen 
Gutsbeſttzer überlafien, 


Ic befuchte vor Zeiten 2 Jahre lang eine Aderbaufchule, welche 
im Beſitze von circa 100 Tgw. Grund und Boden war, Im erften 
Sahre hörten wir die Theorie über einfache und doppelte Iandwirths 
ſchaftliche Buchhaltung an. Ein Kaffaheft, unfere perfönlichen Ein- 
nahmen und Ausgaben betreffend, mußten wir führen, ed alle Mos 
nate abſchließen, worauf es durchgefehen wurde, Im zweiten Jahr 
führte jeder Zögling eigenhändig Buch über das Defonomiegut und 
zwar nah dem Syſtem der doppelten Buchhaltung. Die unfrige 
war fo einfach ald nur möglicd eingerichtet. Das Tagebuch bilveten 
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die empfehlenswerthen Tabellen ; von diefen Fam jeweils ein. monat- 
licher Auszug in's Journal und dann von diefem gegen Ende des 
Rechnungsjahres in das Hauptbuch. Jede einzelne Kultur und jeder 
Viehftandszweig hatte feinen befondern Conto, fo daß beim Jahres: 
Abfchluß der Reinertrag jedes einzeinen Conto's, fowie des ganzen 
Gutes ſich herausftellte. 

Sp kurz und einfah nun diefe Art Buchhaltung eingerichtet 
wurde, fo viel Intelligenz einzelne Zöglinge befaßen, fo enthuftaftifch 
dieſe auch von dieſem, großes Intereffe erweckenden Gegenftand ein- 
genommen waren, zu Haufe angekommen, im Selbftbewirthfchaften 
ihrer Güter begriffen, führten unfere Praftifer nur wenige Monate 
diefe doppelte Buchhaltung durch, dann wurde fie an den Nagel 
gehängt, bis auf die alljährliche Erneuerung des Inventars, die 
Führung des Kaſſabuchs und des täglichen Ausfüllens der Rubrifen 
in den Tabellen mit den nöthigen Anmerkungen. 

Sol aud der Bauer in Zukunft Buch führen, fo wird ganz 
richtig darauf aufmerkſam gemacht, daß es ihm vorerft gelernt wers 
den müffe und zwar von Lehrern, die zuerft im SchullehrersSeminar 
oder durch eine gute gedrudte Anleitung mit den gehörigen Schema's 
dazu der Sache gruͤndlich mächtig geworden find. 

Die Lehr Methode bei der Einführung der landwirthſchaftlichen 
Buchführung in die Landſchulen, wenn man ihr für die Zukunft in 
Prari ein günftiged Prognofticon ftellen darf, muß natürlich ihre 
Hauptzwede erfüllen. Dronung, Pünktlichkeit, Intereffe 
am landwirthfchaftlichen Beruf erwedend, vor Allem aber, 
daß fie leicht überfichtlich fei, damit man fid und Anvern zu jeder 
Zeit genaue Rechenſchaft über den Gang feines Betriebes ver« 
ſchaffen fann. Dann fordert man ferner von ihr, daß fie möglichft 
einfad, verftändlid, praktiſch fei. 

Wie nun eine zwedentiprechende Buchhaltungs- Methode mit den 
benöthigten Formularien einzurichten fei, dad muͤſſen wir wiflenfchaft- 
lich gebildeten und zugleich praftifhen Männern überlafien. Kur 
furze Andeutungen wolle man mir erlauben. 

Hauptfache ift, daß ich den Werth meines ganzen Beſitzthums 
jeded Jahr weiß, dann zu jeder Zeit die Baarfchaft in meiner Kaffe, 
den Vorrath meined Getreides, der Früchte auf dem Speicher (Boden), 
im Keller ıc. 

Daher Anfertigung eined Inventars mit Activa und Paffiva 
alle Jahre, ein Kaffabud der täglichen Einnahmen und Aus— 
gaben, alle Monate abzufchließen; dann ein Speicher: oder Bor- 
rathsbuch, ebenfalls mit monatlichem Abfchluß. 


. 
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Dann könnte man nebenbei folgende Regifter einrichten: Ueber ° 
die Ernte an Sutter, Getreide 20.5; über den Dünger in uhren ; 
über die geleiftete Arbeit, in welches die Löhne und Borfchüffe der 
Dienftboten , fowie die Bezüge der Taglöhner zu ftehen kommen ; 
endlih noc ein Sprungregifter für den Viehſtand. Im Gefchäfts- 
freunde⸗Conto fäme vor, was wir andern, und umgefehrt, was ans 
dere uns fchulden. Als Hülfsbuch würde die Brieftafche (Taſchen⸗ 
buch) genügen. — 

Sol aber der gewöhnliche Landmann bei feinem Buchführen 
im Stande fein, pünftliche und richtige Auffchreibung pflegen zu kön— 
nen und darin nicht nachläffig werden, oder ftatt daß fie dazu dienen 
fol, manchen Werger und Verdruß zu erfparen, ihm im Gegentheil 
foldyer aufgebürdet wird, fo follte die weibliche Jugend ſchon in der 
Schule gelernt und angehalten werden, wenigftend ein einfaches 
KaffarHeftchen zu führen, damit fie dann als fünftige Hausfrauen 
und Bäuerinnen vermögen, dem Hausvater im ordentlichen Auffchrei- 
ben mit gutem Beifpiel voranzugehen, fowie feine Buchführung zu 
unterftügen und zu vervollftändigen. 

Db und wann eine Provinz Bayernd oder eined andern Lan⸗ 
des in die glüdliche Lage kommt, daß doch die größere Anzahl der 
bäuerlichen Anwefens-Hofbefiger fi) und Andern buchhalterifche Re—⸗ 
chenfchaft nach dem Wunfche und der Idee des Herrn Lehrerd Baum- 
blatt von der Pfalz geben kann, ift fehr unbeftimmt, Iſt die ge— 
hörige Vorbildung in die Schichten des arbeitenden Volkes herein- 
gekommen , was jedoch noch wohl ein halbes Jahrhundert erfordert, 
dann Glück auf! 

Häafig genug wird ein durch ftete Uebung oft zum Erftaunen 
gefchärftes Gedächtniß und wirthfchaftliher Sinn der Grundbeflger 
die Buchführung entbehrlich machen; wenige werden die Selbftverleug- 
nung und Entbehrung fi) eigen machen, ermüdet erſt noch an den 
Schreibtifch fich zu begeben, der in den alferwenigften Wohnhäufern 
der Gehöfte Platz findet. 

Es gibt noch fo viele andere Gegenftände und Aufforderungen 
zu Berbefferungen, daß die Buchführung für den gewöhnlichen mitt- 
feren Grundbefiger (Bauer) geraume Zeit frommer Wunſch bleiben 
Darf, ohne daß daraus das allgemeine Wohl erheblihen Schaden 
leiden wird. 

Hienhart im Juni 1857. 

Karl Monnard, 
feeiherel. von Dürniz’foher Gutsverwalter. 
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lieber den Nutzen und den Anbau der Efche, 


Zu den nüslichften Holzarten in Bayern gehört unzweifelhaft 
die Eſche. 

Bekanntlich ift das harte, dauerhafte, fehr zähe, weiße, feiden- 
artig glänzende, nur gegen den Kern gelblihe und flammige Holz, 
befonders für den Wagner, der fein befferes, zähered, dauerhafteres 
Holz verarbeiten kann, braudbar und gefhägt; außerdem benügen 
es die Inftrumentenmacher, Drechsler, Tifchler ꝛc. 2c. zu einer Menge 
Berarbeitungen. Mit der Zeit wird es von felbft braun, behält aber 
feinen Glanz. Merkwürdig und gegen die Erfahrung bei anderen 
Holzarten ift, daß das Eſchenholz auf fettem, feuchtem Boden gewachfen, 
beffer ift, ald da® auf dem trodenen Boden erwachfene. 

Zum Bauholz im Trodnen und im Waſſer ift ed gleich aus» 
gezeichnet und brauhbar. Im Brande und beim Verkohlen über» 
trifft ed das Buchenholz. Die Afche gibt viel Pottafche. 

Das Laub ift friſch und troden, ein gutes Futter für Rindvieh, 
Schafe und Ziegen. 

Dazu läßt fi die Efche, die auf friſchem Boden eine üppige 
und dauernde Ausfchlagsfähigkeit befist, ald Schneidels und Kopf- 
holz gut benügen. Die Rinde hat Gerbfräfte, färbt braun, blau 
und grün, ift auch offizinell als deutſche China. (? d. R.) 

Hinfichtlich ihrer Nüglichkeit wird fie zu den edlen Laubholzarten 
gerechnet, und ed ift daher Aufgabe der Forftwirthichaft, fie im Walde 
überall, wo ihr die Standortöverhältniffe nur immer zufagen, befon- 
ders aber in Mifhung mit anderen Laubhölzern, fowohl in den Hoch⸗ 
wald ald in den Mittel- und Nieverwald, wo fie fi namentlich 
durch Fräftigen Stodausihlag und durch Schnellwüchſigkeit der Lohr 
den außzeichnet, einzubringen. Auſſer dem Walde verdient ihre Ans 
pflanzung und Berbreitung zur Einfaffung der Felder, Wiefen, als 
Flurbaum und Oberholz in Heden, auf Weidegründen, Triften, an 
den Ufern der Flüffe und Bäche, auf öffentlihen Plägen, an den 
Wohnorten, als Alleebaum, zu englifchen Anlagen ⁊c. alle Empfeh- 
lung, zumal die Eſche, weldye bei ihrem Fräftigen majeftätifchen Wuchfe 
eine Höhe von 80 bis 100 Fußen und einen Durchmeffer von 2 
bis 3 Fußen erreicht, durch ihre ſchlanken und aufrechtftehenden Aeſte 
eine prächtige eirunde Krone bildet, nebftdem eine üppige und ſchön—⸗ 
gefiederte Belaubung hat, und daher nah ihrem Wuchſe und ihrer 
Kronenbildung zu den fchönften und holzreichften Bäumen gehört. 


As Flur und Hedenbaum und wo fie auf Weidegründen, an 
den Ufern der Flüfje und Bäche angezogen ift, kann fie als Kopf 


oder Schneidelholz behandelt werden, wobei fie viel Laub zur Fütters 
ung, fowie aud eine Menge Holz zum Brennen abwirftl. — Das 
abgefallene Laub gibt gutes Streumaterial. Sie liebt vorzugsweiſe 
Niederungen, fchattigen Standort an Flüffen, Bächen, Seeen, frifchen 
guten, lehmigen, fchlammigen, humoſen Sandbovden. Gegen Fröfte 
und Trodne gefhüßte Lagen find ihr zuträglih. Kalter Thon- und 
Lettengrund ftört und hemmt ihren Wuchs. 

In fhlammgründigen Auen und Anfchütten (wie in den Donaus 
Niederungen) gedeiht fie befonderd gut und wächft bier aus dem 
Kerne und ald Stodausfihlag oft fo außerordentlich ſchnell, daß fie 
mit 30 bis 36 Jahren fchon einen Durchmeffer von 1 bis 14 Fuß 
erreicht. I 

Ihre Wurzeln dringen 4 bis 5 Fuß tief in den Boden ein, 
und breiten ſich auch fehr weit aus. Sie vermag daher auch den 
Boden Fräftig zu binden und dient am Saume der Fluren ftehend 
zum wohlthätigen Schuß und Schatten. 

Die Efche trägt vom 30. Jahre an faft alle Jahre und mits 
unter reihlihen Samen, der im Dftober reift, und fich nach feiner 
Sammlung und Trodnung zwei bis drei Jahre in Käften aufbewahren 
läßt. 

Der Efchenfamen Feimt nicht immer ſchon im naͤchſten Fruͤhjahre 
nach der Saat, fondern bleibt oft ein, wohl gar 2 Jahre im Bos 
den liegen. 

Im Walde läßt fi) die Efche mit Ruͤckſicht auf den ihr in der 
Jugend nöthigen Schug und Schatten durch Saat und Pflanzung, 
in den Niederwaldungen auch durch Ableger fortpflangen und nachziehen. 

Außerdem ift fie am leichteften zu verbreiten durch Pflanzung, 
wozu man die nöthigen Pflänzlinge in Saat» und Pflanz⸗Beeten zieht. 

Man nimmt 3 bi8 4 Pfund Samen auf die Duadratruthe 
Saatbeeten, fäet den Samen rinnenweife dicht ein, bevedt ihn 4 Zoll 
hody mit Erde, und begießt die Saatrinnen bei trodner Witterung. 

Um ftärkere Pflänzlinge (Heifter) zu erziehen, werben die jun- 
gen Pflanzen im 2., längftens 3. Jahre aus den Saatbeeten in 
Pflanzbeete verpflanzt. Nur ihre Pfahlwurzeln und befchädigten Aeft- 
hen werden dabei glatt weggefchnitten, aufferdem permeide man das 
Beichneiden fo viel als möglih, um recht Fräftige, ftufige, fich felbft 
tragende Pflänzlinge zu erziehen. 

In 2 bis A Jahren nach der erften Verfegung in Pflanzbeete 
werden fie alddann nochmals verfegt und endlich mit dem 8., läng« 
ftend 10. Jahre als fchon ziemlich hoch und flufig gewachfene Pflaͤnz⸗ 
linge an den Ort ihrer Beflimmung gepflanzt, wo fie Pfaͤhle er⸗ 
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halten und zum Schub gegen Weide⸗Vieh und Wild mit Dornen 
eingemacht werden müſſen. 

Unter den fremden Efchenarten verbienen die einblättrige Eſche 
(Fraxinus simplicifolia), dann die wallnußblättrige Eſche (Fraxinus 
juglandifolia), ferner die amerifanifche weiße &fche (Fraxinus caro- 
liniana) und die amerifanifche fchwarze Efche (Fraxinus americana), 
wenigftend zur Abwechslung in Anlagen, Anbau und Anzucht, da fie 
unter den FElimatifchen Berhältniffen Bayerns gut ausdauern, und 
auf frifchem guten Boden zu eben fo hohen und ftarfen Stämmen herans 
wacfen, wie die gemeine Efche, auch denfelben Nutzen gewähren; 
die ſchwarze amerikanifche Efche fol unfere einheimifche an Güte des 
Holzes und Schnelwüchfigfeit übertreffen, daher fie fchon mehrmals 
zum Anbau im Großen empfohlen wurde. 

Wegen der großen, fchönen Blumenrispen paßt die Blumenefche 
(Fraxinus ornus) vorzugsweife zur Zierde in Anlagen und Gärten, 
eben fo die Mannaefche (Fraxinus rotundifolia), wegen ihrer ſchönen 
Blüthe und ihres fchönen Anfehens des Laubes, deßgleichen die ma- 
ftirblätterige &fche (Fraxinus lentiscifola), Diefe leßtgenannten 
drei Eſchenarten, die im fünlichen Europa einheimifc find, bedürfen 
jedoch zu ihrem gebeihlichen Fortkommen in Deutfchland befchügte und 
milde Lagen, indem fie in den höheren und rauheren Gegenden Bay- 
ernd, wie um Münden, Schleißheim ꝛc. ıc. im Freien nicht leicht 
fortzubringen find und jedenfalls im Winter ganz gededt und ein- 
gemacht werben müffen. 

Die Hängefche (Fraxinus pendula), die gefchectblätterige Eſche 
(Fraxinus foliis variegalis), die frausblätterige Efche (Fraxinus crispa) 
und die gelbgetüpfelte Eſche (Fraxinus excels. aurea) find Spiels 
arten und vornehmlid; wegen ihres fremdartigen Anſehens zu Anlagen 
fhägbar. Ihre Fortpflanzung gefchieht am Leichteften und Sicherſten 
duch Pfropfen. d’Herigoyen. 


II. Vermiſchtes. 


Ueber Hühnerzucht mit befonderer Rückſicht der em: 
pfehlenswertheften Nacen. 
(Bortfegung.) 

Kleie, Kleienmehl und Grütze find, letztere indbefondere, 
fehr empfehlenswerthe Beigaben zum Hühnerfutter; fie find nicht allein 
wohlfeiles Futter, fondern enthalten aud als folches viel fleifchbilz. 
dende Nahrung (15 Prozent) und eine nicht unbedeutende Menge 
Del (6 Prozent) ; der Umftand, daß fie zur Knochenbildung die er- 
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forberlichen Subftangen in beträchtlicher Quantität enthalten, macht fie 
als Futter für junge Hühner gleichfall® fehr anwendbar. 

Viele Züchter ziehen vor, die Körner vor dem Gebrauche durch 
Ueberfhütten mit Waſſer zu erweichen, oder zu fleden, wodurch dies 
felben leichter verdaulich (durch eine bedeutende Umwandlung der ftärfe- 
haltigen Theile) werden, und fchneller vom Kropfe in den Vormagen 
gelangen, folglich die Verdauung leichter von Statten geht. ine 
Duantität Gerftenfleie mit ebenfoviel Malzkeimen eine halbe Stunde 
lang geröftet und dann mit Waffer zu einer brödlihen Maffe abgerührt, 
vielleicht auch mit etwas gefochtem Reis vermengt, gibt ein ausgezeich- 
neted Futter für erwachfene Hühner; — eine freigebige Verabreichung 
von Körnern während des Tages ift felbftverftändlich. 

Bei gefchrottenen Körnern gebrauche man die Vorficht, fie nicht zu 
alt werden zu laffen, um die guten Eigenfchaften darin unverändert 
zu erhalten; — aud) bevenfe man, daß bei geringeren Arten von 
Körnern die Quantität ihrer Hüllen in Anrechnung zu bringen, übers 
haupt, in Anbetracht des nährenden Inhalts, das befte Futter immer 
das billigfte fei. — 

Kartoffeln find ihres großen Stärkegehaltes wegen dem Reis fehr 
ähnlich, und nähren mehr wenn fie gedämpft, ald wenn fie gekocht find. 

Erbien, Bohnen und Linfen, ganz oder gebrochen, werden häufig 
angewendet; fie enthalten mehr fleifchbildende Nahrung als Korn 
(durchſchnittlich 24 pCt.), doch ift ihre Gehalt an Del fehr gering 
(ungefähr 2 p&t.); fie find nicht leicht verdaulich und zu ftimulivend, 
um ald gefundes Futter zu gelten. Viele Krankheiten entftehen aus der 
Anwendung derfelben, wie 3. B. der weiße Kamm bei Coding, 
Magenentzündungen ꝛc. 

Hanfjfamen wird oft zur größeren Bethätigung des Eierlegens, 
allein auf Koften der Gefundheit des Huhns, gegeben, und ift durch— 
aus nicht zu empfehlen. 

Friſche Begetabilien find eine unerläßliche Beigabe zum 
Hühnerfutter; Gras, Kohlfalat oder Nübenblätter follten den Hühnern 
nie fehlen; auf Schiffen leiftet durd Feuchtigkeit zum Keimen ges 
brachted Korn guten Erſatz. 

Gekochte Rüben, Carroten oder Paſtinak werden gerne verzehrt, bes 
fonders der Letztere, und bilden eine fehr gefunde Abwechslung im Futter, 

Thierifche Nahrung, als Würmer, Schneden, Infekten ıc. find 
außerordentlich vortheilhaft, um eine ſchnelle und gefunde Entwicklung 
der Hühner zu erzielen, befonders wenn diefe die Möglichkeit haben, 
fich dergleichen in großem Laufraum felbft zu fuhen; — in Ermang- 
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Iung kann feingehadtes Fleiſch, gekocht oder roh, die Stelle, wenn 
gleich nur dürftig, erfeßen, 

Bei der fihern Annahme, daß die meiften Krankheiten ihre Ent: 
ftehung faft ausſchließlich fhlechtem oder ungehörigem Futter verdanten, 
dürfte e8 zu entichuldigen fein, wenn dieſem Gegenftande mehr Zeilen 
gewidmet und mehr Gewicht beigelegt worden, als es Vielen vielleicht 
benöthigt feheinen mag, und folgt deshalb hierbei zur leichtern Vers 
gleihung des Werthes des einen oder anderen Futterd eine Tabelle 
als Ueberficht des Gefagten. 








—— ————— ——— — ————— — — —— —— — — 
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11 11 RE NEE Kr |: de 05 || 2160| 14 2 
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Linſen 
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NB. Das — bedeutet, daß die Quantität nicht genau ermittelt werben konnte. 


Waſſer, täglich friſch gegeben, ift eine der erften Bedingungen 
für das Fortbeftehen der Gefundheitz viele Krankheiten rühren von 
dem Genuß ftehenden oder ſchmutzigen Waflerd her. *) 


*) Nach einem höchſt graufamen Experimente Nedi’s Tann ein Huhn 9 
Tage ohne Waſſer mit Futter — mit Waſſer ohne Butter 20 Tage und 
darüber fein Leben friften. Anmerk. d. Ueberſetzers. 
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Zucht. 

Die Meinungsverſchiedenheit in Bezug auf die beſte Art und 
Conſtruktion der Neſter für Lege und Bruthennen iſt groß; wir halten 
jene, welche den natürlichen am nächſten kömmt, für die befte; denn 
„ folde, die man wie Taubenlöcher dicht an einander in Reihen fo 
häufig trifft, find dem Auffommen des Ungeziefers fehr unterworfen, 
weil fie, nachdem die jungen Hühner gefchlüpft, nicht forgfältig genug 
gereinigt werden Fönnen. Flache, feichte Körbe oder Käften, theilweife 
mit Sand, Mauerfhutt oder ähnlichem Material gefüllt, und mit 
weichem Stroh oder Heu überdedt, dürften wohl am geeignetften fein; 
im Stroh wird die Henne dann fich felbft die paſſendſte Höhlung 
ald Neft bereiten; die Unterlage von Sand ꝛc. ift ein Schuß gegen 
Ungeziefer. Je flacher der Kaften und fomit das Neft, defto weniger 
wird die Henne Gefahr laufen, beim Ein» und Ausgehen ein Ei zu 
brechen. Nur wenn die Henne ängftlich oder fremd im Stalle ift, 
bat man nöthig, fie zu bededen; e8 wäre deshalb wünfchendwerth, 
diefelbe da brüten laffen zu können, wo fie gewohnt war zu legen; 
Cochins machen eine Ausnahme und laffen fidy mit Leichtigkeit am 
einem ungewohnten Orte unterbringen. Da Hennen gerne da legen 
wo fhon Eier ſich befinden, legt man fogenannte Nefteier, am beften 
von weißem Holz, die leicht rein zu halten find; natürliche find nicht 
anzurathen, weil die Schale, fobald das Ei fich zerſetzt, leicht bricht 
und das Neft im höchſten Grade unrein macht. 

Wird eine Henne brütig, am längeren Verweilen im Neft und 
an dem eigenthümlichen Glucken erfennbar, fo gebe man ihr 3 oder 
4 Nefteier und erprobe während 1 oder 2 Tagen, ob fie ausdauernd 
figt; dann erft lege man ihre die zum Brüten beftimmten Cier unter, 
welche je frifcher defto beſſer; — doc; erhalten fie fi geraume Zeit 
gut, wenn fie an einem Fühlen Orte in Kleie oder dergleichen mit 
der Spige nad) unten gegen die trodnende Einwirkung der Luft und 
des Lichts gefchligt find. Man padt fie bei Verfendungen gewöhnlich 
in Kleie, Haber u. dgl.; doch übertrifft weiche8 Stroh oder Heu, 
weldyed vermöge feiner Klaftizität vollkommene Sicherheit gewährt 
(dad Ei mit der Spige nad) unten), jede andere Verpadungsart, 

Die Zahl ver Eier, die man einer Henne unterlegt, ift zehn bis 
fünfzehn, abhängig von der Jahreszeit, Größe der Eier und Der 
Hennen. Die Henne theilt ihre Federn derart auseinander, daß jedes 
Ei unmittelbar mit der Haut in Berührung kömmt; ift alfo die Zahl 
derfelben fo groß, daß die äußern nur mit den Federn bevedt find, 
fo werden fie, da die Henne diejelben während ded Brütend von 
innen nad auſſen und umgefehrt wechjelt, leicht abgefühlt und ber 
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Erfolg wird in fchwächlichen oder verfümmerten Jungen beftehen, die 
faum eine volftändige Entwidelung erleben, Große Eier, wie die 
von Dorkings, follen nie mehr ald dreizehn, im Winter fogar nur acht 
bis neun untergelegt werden; bei Cochins, wo es der Fall ift, daß 
die Eier Elein, die Henne groß, können füglic mehr gegeben werden. 

Eier von zwei- und dreijährigen Hennen haben vor den der 
einjährigen den Vorzug, weil die Jungen der leßteren in der Regel 
fhwächer, empfindlicher und weniger ausdauernd werden. Man 
trachte junge Hennen mit zweis bid dreijährigen Hähnen, junge 
Hähne mit Älteren Hennen zu freuzen. Sede fortgefegte Zucht inner— 
halb der Verwandtfchaft wird zu einer endlichen Degeneration führen ; 
man verfchaffe ſich deshalb nach drei Jahren einen fremden Hahn 
aus guter Zucht. 

Das Abheben der Henne vom Neft behufd der Fütterung ift 
durchaus unnöthig, fühlt fie Hunger und Durft, fo wird fie freiwillig 
dasſelbe verlaffen; ganze Körner zu geben ift deshalb gut, weil eine 
längere Zeit zur Verdauung derfelben erforderlich ift, folglich der 
Hunger länger geftillt bleibt. Trockner Sand, in welchem die Henne 
ſich reinigen fönne, ift unerläßlih. — Am zwanzigften Tage unter: 
fuche man die Eier und entferne die lauteren, um den Jungen, welche 
am ein und zwanzigften Tage fchlüpfen, nicht unnöthiger Weife Play 
zu rauben. Je weniger man in die Regeln der Natur eingreift, defto 
günftiger wird das Refultat der Brut fein; den Jungen Pfefferförner 
oder andered Gewürz hineinzumwürgen, ift nicht nur graufam, fondern 
höchft nachteilig; — man gebe ihnen am erften Tage weder Futter 
noch Waſſer, weil fie noch die vom Dotter in ven Leib überge— 
gangene Nahrung zu verbauen haben. Vom zweiten Tage an gebe 
man zwei Theile grobes Habermehl mit einem Theil Gerftenmehl, 
oder ald Abwechslung angebrühten Gried mit Gerftenmehl zu einer 
brödlichen Maſſe angemadıt. 

Milch mit Gerftenmehl wird gerne angewendet; allein da die 
Milh, der Luft ausgeſetzt, leicht fauer und fomit nachtheilig wird. 
vermeide man mehr zu geben als gleich aufgezehrt werden kann. 
Erweichted Brod ift durchaus nicht anzurathen, denn die Jungen 
werden dadurch verweichlicht und erleiden Diarrhöe; Die reibende Ak— 
tion des Magend verlangt Fein durchaus weiches Futter; gehadte 
Zwiebel oder die grünen Spißen derjelben find höchft zuträglich und 
verhüten, nad) der Meinung Bieler, die fogenannte Darre. In Ber 
zug auf thierifhe Nahrung werden Würmer und Infeften, von der 
Henne felbft gefangen, weder von gehadten Eiern oder Fleiſch über- 
troffen; wo fie dieſe nicht haben können, alfo der freie Lauf fehlt, 
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möchte es gerathener fein, feine Hühner zu halten, oder wenigftens - 
feine zu: ziehen. 

Die Henne mit den Jungen unter einen Korb zu fperren, wie 
häufig gefhieht, hat viele Nachtheile im Gefolge; fie ift verhindert, 
natürliche Nahrung oder Schuß gegen Wind, Näffe u. dgl. zu fuchen; 
eine ähnliche Vorrichtung ift jedoch anzurathen, um die Henne vom 
Futter der Kleinen, welche freien Eingang dazu finden, abzuhalten. Eine 
Latteneinfriedigung oder fonftige Art wird genügen, um einen größeren 
Lauf und Schu nah Außen zu gewähren; ift die Einfriedigung der 
Art, daß die Henne oben nicht figen Fann, fo ift man ihres Bleibens 
vollfommen ficher, denn fie fliegt nie über, fondern immer auf diefelbe 
und dann wieder hinab. Während ded Sommers laffe man fie beftändig 
im Freien und bereite eine kleine Bretterhütte, wafjerdicht, zum Auf— 
enthalte in der Naht; — mit dem meiften Glücke erziehen auf diefe 
Art unfere Züchter (in England) ihre Coding. 

Werden im Winter Bruten angefegt, fo erleiden die hier gege— 
benen Bemerfungen einige Modificationen. in füdlich gelegener 
warmer Schuppen, gegen Zug und Feuchtigkeit gefichert, ift tauglicher 
für die Jungen als ein Fünftlih evivärmter Aufenthaltsort; die Henne 
erhält eine Kleine Einfriedigung, welde der Sonne zugänglid ift, 
zur nöthigen Bewegung, und einen gegen Kälte wohlverwahrten Kaften 
während der Naht; — zur Zucht beftimmte Hühner brüte man jedoch 
nie vor April oder Mai, denn diefe werden ihre volle Größe erreichen, 
ohne ein einziges Mal durch Froft zu leiden. — Solche die aber zu fpät 
ausgebrütet werden, leiden im Wachsthum durch die Herbftfröfte und 
Winterfälte und werden folglidy nie fehr groß, deshalb man z. B. 
Bantamd (Zwerghühner) im Herbfte brüter, um fie auf Koften 
ihrer Stärke und Ausdauer vor dem Zugroßwerden zu bewahren, 
Zunge Hühnchen laffe man nicht auf's Gras, fo lange ed noch naß 
vom Thau, um eine Erfältung und Krampf mit nachfolgendem Tode 
zu verhüten. Sand, Mauerfchutt oder Aufternfchalen find als noth- 
wendig zur Verdauung und Snochenbildung bei Jungen unentbehrlich. 

(Bortfegung folgt.) 


Im Wamen Seiner Majeſtät des Königs von Bayern, 
(Die Sapungen der Kreisackerbauſchule in Schleifheim betr.) 

Seine Majeftät ber König haben bie mit Rüdficht auf die bezüg— 
lichen Borfchläge des jüngft verſammelten Landrathes von Oberbayern revidirten 
Sapungen ber Kreisacerbaufchule zu Schleißheim allergnädigft . zu genehmigen 
und zu geftatten geruht, daß biefelben veröffentlicht und mit dem Beginne des 
nächften Schuljahres in Vollzug gefegt werben. 

- Demzufolge werden dieſe Sagungen in der Allerhoͤchſt genehmigten Faſſung 
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nachftehend in einem Abdrucke hiemit zur öffentlichen Kenntnig gebracht und ber 
merkt, daß demnach die im NRegierungsansfchreiben vom 11. Derember 1852 
(GrtrasBeilage sum Kreisamteblaite Nr. 71) veröffentlichten, ans dem Programm 
und ben Sagurgen ter Kreisaderbaufchnle in Scleifheim eutnommenen Ber 
fimmungen mit dem Ablanfe des gegenwärtigen Schuljahres pro 1856/57 außer 
Wirkſamkeit treten. 
Münden, ven 9. Mai 1857. 
KönigliheRegierung von Oberbayern, Kammer des Innern 
Freiherr von Zu-Rhein, Präfivent. 
Schr. v. Rupprecht. 


Satzungen der Kreis⸗Ackerbauſchule in Schleißheim. 
1. Abſchniit. 
Beſtimmung der Anſtalt. 

$. 1. Der landwirthſchaftliche Unterricht an der Kreisackerbauſchule zu 
Schleißheim hat zur Aufgabe, befenders Söhne aus dem Stande der Bauern 
und der übrigen Landleute zur beftmöglichiten Führung der von ihnen bereinft 
zu übernehmenden Güter, hauptſächlich aber zu Oberfnechten und Defonomie: 
führern oder Gefchirr- und Baumeiftern, dann zu Wiefenbanmeiftern und Drais 
neurs ꝛc. fowohl im Allgemeinen, als auch zu ber befonderen Befähigung als 
Schäfer, Viehwärter u. dgl. auszubilden. 

11. Abſchnitt. 
Daner und Plan des Unterrichts. 

$. 2. Der Unterricht in der Kreisaderbaufchule erſtreckt fich in der Regel 
auf tie Daner von 2 Jahren, ausnahmsweife anf die Dauer von 3 bis 4 Jahren; 
legteres vorzugsweife bei Stipendiaten, wenn ſich diefelben bei gehöriger Befähi— 
gung berbeilaffen, im 3ten und Aten Jahre zur Winterszeit der Anftalt oder 
dem Staatsgute durch Arbeiten müglich zu fein, ganz befondere aber in dem 
Frühjahrs⸗, Sommers und Herbiimonaten als Draineurs, Wiefenbanmeifter, 
Wandergaärtner ꝛc. gegen angemefiene Bezahlung nach den verfchiedenen Gegen 
ben Bayerns ſich ausfenden zu laſſen. 

Der Unterricht umfaßt: 

1) Religionsunterricht und Fortbildung in ben Glementargegenfländen, mit 
befonderer Rüdfichtnahme auf den fünftigen Beruf der Zöglinge; 

2) in landwirtbfchaftlicher Beziehung: Kenntniffe und Werthſchätzung bes 
Bodens, Bodenverbefierung (dur Cultur und Drainiren), Bearbeitung 
bes Bodens und Saatbeftellung, Zubereitung des Bodens buch Düngung; 

8) Kunftwiefenbau ; 

4) Viehzucht und Thierarzneitunde bei allen Gattungen landwirthſchaftlicher 
Hausthiere ; 

5 Waldpflege, Torfftig, Gemüfeban, Bienen, Manlbeerbaum: und Obft: 
baumzudht ; 

6) landwirthſchaftliche Geräther, Mafchinens und Gebändefunde, Einrichtung 
ber Wege, Gräben, Heden u. bel. ; 

7) Sührung von Wirthfchaftsrechnungen, von Taglohneliften, Saatvüngers, 


Ernte⸗, Drefche und Futterabgabsregifter, Anfertigung von Inventarien 

und fo Anderes, - 

8. 3. Die Böglinge Haben zum Bwede ihrer praftifchen Unterrichtung, 
wofür — im Zufanmenhalte der damit zum verbindenden Excurſionen — mins 
beftens ?/, ber gefammten Unterrichtszeit, unter entiprechender Benükung der 
Sahreszeit und Witterung zu verwenden find, unter Anleitung ihrer Fachlehrer 
und der aufgeftelltien Borarbeiter, bei allen Arbeiten der auf dem Gtaatögute 
Schleißheim im Betriebe ftehenden Zweige des Landbaues und ber Viehzucht, 
Antheil zu nehmen; desgleichen in ben Nebengewerben und zwar Letzteres in fo 
weit, als dieß ben Berhältniffen der Schüler angemeffen erfcheint, oder von 
deren Gltern, Vormündern oder Verwandten ausbrüdlich gewünfcht wird, 

IH. Abfgnitt, 
Aufnahme, Berpflegung und Disciplim, 

$. 4. Die Aufnahme ift bedingt: 

1) durch das zurüdgelegte 15te Lebensjahr und ein ambererfeits nicht allzus 
weit vorgerüdtes Alter; 

2) durch den Nachweis mittelft Schulzengniffen über entſprechende Kenntniffe 
in den Glementargegenftänden der Landfchulen, als im Leſen, Schreiben 
und Rechnen ; 

3) durch vollfommen gefunden und Fräftigen Körperbau ; 

4) durch ein legales Bengnig über fittlichreinen Lebenswandel, dann über 
Geburts: und Heimathsverhältnifie. 

Die Aufnahmsgefuche werden aljährlih im Monate Auguft bei dem Vor⸗ 
flande der Schule eingereicht und von biefem ber kgl. Regierung von Oberbayern, 
Kammer des Innern, welche über die Bewilligung zur Aufnahme entſcheidet, 
mit gutachtlidem Berichte vorgelegt. 

Bei der Aufnahme felbft find die Söhne bayerifcher Landwirte aus bem 
Bauernflande vor allen anderen Aufnahme Suchenden zu berüdfichtigen. 

$. 5. Die jährlichen Berpflegungsbeiträge beftehen: a) für Stipendiaten in 
60 fl.; b) für Gelbftjahlende in 80 fl,; c) für Ausländer in 150 fl. 

Diefe Beiträge find femefterweife voraus zu bezahlen und bafür erhalten 
die Böglinge Unterricht, Wohnung mit Bett, die Koft, Beheizung, Licht und Arzts 
liche Behandlung, nebft Verpflegung in Erfranfungsfällen bis zu 8 Tagen, Bei 
freiwilligem Anstritte oder bei Entlaffung findet eine Burüdbezahlung bes Unters 
haltsbeitrages für das beireffende Semefter nicht flatt. 

$.6. Arbeiten auf dem Staatsgute, die zur Unterrichtung ber Böglinge bienen, 
haben dieſelben unentgeltlich zu verrichten, für Arbeiten Hingegen, welche biefen 
Swed nicht haben, und für welche bie Staatsgutsverwaltung Vergütung leiften 
wird, wird 4 ber anfallenden Vergütungen unter die Zöglinge, je nach ihrer 
Leiftungsfähigfeit, Würbigfeit und Bedürftigkeit vertheilt, 3 gehen aber der Ans 
ſtaltskaſſa zu, 

$.7, 1) Die Handhabung ber Disciplin wird von dem Vorftande überwacht und 
ift Ihm zur Unterflägung ber Aderbanlehrer als Auffeher beigegeben. 

2) Die Böglinge Haben dem Vorſtande und dem gefammten Unterrichtöperfonale 
Ehrerhietung und Achtung zu erweifen, den Vorträgen und praftifchen Cinübungen 
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mit Aufmerffamfeit beizuwohnen, die Hausordnung zu beachten und in und außer 
ber Anftalt ein gefittetes Verhalten an den Tag zu legen. 

3) Im Punkte der Sittlichkeit haben auf diefelben alle jene Vorfchriften in 
Anwendung zu fommen, welche für Feiertagsichüler überhanpt beftehen. 

4) Die Zöglinge verfammeln fi Morgens, Mittags und Abends zum ges 
meinfchaftlichen Gebete. 

5) Unfleiß, Unfittlichfeit, Uebertretungen der Hausordnung ziehen firenge Ein- 
Tchreitungen und Strafen in folgenden Abftufungen nad) ſich: a) Verweis durch den 
betreffenden Lehrer, b) Verweis dutch den Borfiand, c) Verweis in Gegenwart ber 
Zöglinge, d) Hausarreft, e) Unterfchrift der Entlaffungsandrohung, f) Entlafjung. 

Nur bei der Entlafjung felbit findet ein Refurs an die fgl. Regierung von 
Oberbayern, Kammern des Innern, jedoch ohne Suſpenſiv-Wirkung, ftatt. 

6) Das Aufftehen beftimmt der Borftand je nach den zu verrichtenden Ar: 
beiten ; fpäteftens gefchieht es aber im Winter um 6 Uhr und im Sommer um 5 Uhr. 

7) Keinem Zöglinge ift ohne Erlaubniß der Zutritt in die Gebäude, Stal: 
lungen und Felder des Staatsgutes geftattet. WMuthwilliges Berftören ver Pflanz- 
ungen oder Duälen der Thiere wird firenge geahndet, vorbehaltlich der Erſatz⸗ 


pfliht des Fehlenden. 
IV. Abſchnitt. 


Prüfung, Ferien und Zeugniffe, 

$.8. Alljährlich findet nach vorgängiger Befanntmachung unter dem Borfige eines 
von der kgl. Kreisregierung abzuordnenden Commiffärs, in Gegenwart des Bor: 
flandes und des fämmtlichen Lehrperfonales, eine öffentlihe Prüfung ſtatt. Bon 
ber Abhaltung berfelben ift fowohl dem Landrathsausſchuſſe ald dem Kreis-Comité 
bes Iandwirthfchaftlichen Vereines zum Bwede etwaiger Theilnahme jedesmal 
Nachricht zu -ertheilen. 

Die Prüfung umfaßt fämmtliche theoretifhen und praftifchen Unterrichts- 
gegenftände und wird fowohl mündlich als fchriftlih abgehalten. 

$.9. Beftimmte Ferien find nicht geftattet, doc fteht es dem Vorftande der An- 
ftalt zu, den Zöglingen im Bedarffalle Urlaub auf Furze Zeit, und zwar möglich 
während ber Iandwirthfchaftlichen Ruhemonate Dezember und Januar zu geben. 

$. 10. Die relative Würdigfeit und Befähigung der Zöglinge wird in folgenden 
fünf Noten ausgebrüdt: I. Note — vorzüglid, II. Note — fehr gut, II. Note 
— gut, IV. Note — mittelmäßig, V. Note — unzureichend. 

Diefe Notenfcala ift zur Bemeſſung des Werthes der jeweils ertheilten Note 
in die Zeugnißformularien aufzunehmen. 

$. 11. Ie nach dem Ergebnifje ver Schlußprüfung des UI. Jahresfurfes, im Zus 
fammenhalte mit dem Rejultate jener des Borjahres, wird jedem abgehenden 
Böglinge nah Abhaltung der Jahresprüfung das Abſolutorialzeugniß mit der 
Unterzeichnung des NRegierungs:Commifjärs und des Borftandes ausgefertiget. 

Böglinge mit der V. Note fönnen fein Abfolutorialzenaniß erhalten, fondern haben 
zu befien Erlangung das Erforderliche zu wiederholen oder find nach Befund zu entlaſſen. 

München, den 18. April 1857. 


Ruſſiſches Schneekorn. 

Der Unterzeichnete wird auch heuer wieder, wie in den Vor— 
jahren, ruſſiſches Schneeforn zur Winterfaat abgeben und werden Be- 
ftellungen fowohl bei demfelben, ald in der Kanzlei des landwirth- 
ſchaftlichen Vereins, Türkenſtraße Nr. 2, entgegengenommen. 

Borftadt Giefing den 13. Juli 1857. 


Graf v. Taufffirchen-Lichtenan, Gutsbeſitzer. 


Berichtigung: ©. 278 3. 16 von unten lies: ihnen wie in — flatt: ihnen 
it — ©. 281. 3. 20 von unten lies Weingrenze ſtatt Weftgrenze. 
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München. 
Oruck der M. Pöſſenbacher'ſchen Buchdruckerei. 


(25) Schwarze Wappeln 


- unter allen Kulturgewächien jett den höchſten Ertrag, 200 fl. und darüber 
pr. Morgen. 
Ein Schriftchen, erfchienen in Wilh. Schmiept’s Buchhandlung zu Nürn- 
berg, zu haben in allen Buchhandlungen, Preis 18 Fr., gibt die befle Belehrung. 
Pflanzen offerirt * Unterzeichnete: 
I. Qualitaͤt pr. 100 a if. — fr, 
= 1000 „ 8f. — fr 
J—— 100 „ — fl. 36 fr. 
1000 „ 6. — Tr. 
einſchlüſſig der Verpackung, gegen baare Sufenbung pr. Poſt. Unter 500 können 
nicht abgegeben werben. 
Nürnberg im Juli 1857. 
- ®, A, Dentler,, Defonom. 


(80) Für Landwirthe und Gartenbefiger 
empfiehlt ein ficheres Mittel zur Wertilgung der 
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TITTTTITTT» OHTUHTHUTUTD 
nebft gedrudter Gebrauchsanweiſung (Briefe und Gelder exbitte franco) 
Hugo Knopf 


in Hildburghaufen, Herzogth, Meiningen, 


Dwölfter KNechnungs-Abſchluß 


des 


Nindvieh⸗-Verſicherungs⸗Vereins 
für 


den Stadtbezirk Augsburg, 
vom 1. Oftober 1856 bis 31. März 1857. 


Am 31. März 1857 waren 234 Stück Rindvich mit einem 
Werthe von 12,430 fl. verfihert und hiefür 311 fl, 14 Fr. 
Leggelder deponirt. 

Der Reſervefond beträgt 51 fl. 38'/, Er. 

Perausgabt wurden: 

1) Entfhädigung an Anna Heinzelmann . . . 37f.30 Er, 

2) Berwaltungs-, Kurkoſten u. zurücdbezahlte Leggelder 12 fl. 554 Er. 

Summa 50 fl. 253 fr. 

verbleibt ein baarer Caſſabeſtand incl. des NRefervefonds von 
312 fl. 27 Te, 

Die halbjährigen Beiträge find auf 18 Er, vom Hundert 
des verficherten Werthes feſtgeſetzt worden. 

Augsburg, den 31. März 1857, 





1. Bekanntmadung, 


Die Verhandlungen der am 6. Oftober 1856 abge- 
haltenen entral » Berfammlung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins betr, 


Das General⸗Comité des landwirthſchaftlichen Vereins hat es 
ſtets als eine ſeiner wichtigſten Obliegenheiten erachtet, die von den 
Vereins⸗Mitgliedern bei Gelegenheit ver ſatzungsgemäß alljährlich 
ftattfindenden Gentral: Berfammlung geäußerten Wünfche der forgfäl« 
tigften Erwägung zu unterftellen und die Verwirklichung der von der 
Berfammlung gefaßten Befchlüffe nach Thunlichkeit zu fördern. 

Dasfelbe glaubt demnah auch den verehrlihen Bereind- Mit 
gliedern einige bezüglich der Anträge der jüngften Gentral-Berfamm- 
lung getroffene Einleitungen und den gegenwärtigen Stand der Sache 
in möglichfter Kürze biemit befannt geben zu follen. 

1) Bezüglich des Antrages des Delegirten von Oberbayern, Herrn 
Gaßner von Pullach, auf Errichtung von mehr Befchälftationen zur 
-Börderung der Pferdezucht wegen Unzureichlichfeit derfelben wurde 
durd; den I. Bräfidenten, Herrn Staatsrat von Beisler, fogleich 
erwidert, daß bei allenfallfiger Klage hierüber diefelbe nur allein in 
den unzulänglichen pefuniären Mitteln der k. Kanbgeflütönenwaltung 
zu fuchen ſei. 

Am zwedmäßigften dürfte es jedoch erfcheinen, das Wirken der 
k. Staatöregierung in diefer Beziehung in den legten 8 Jahren ans 
zuführen. Es dedten nemlih in den Regierungs- Bezirken dieffeits 
des Rheines Ä 
im Sahre 1850 auf 53 Stationen 201 Hengfte ; 
—— 6— 
1852 „ 59 — 2 5»: 
1853 „ 63 „ 2 5 
1854 „ 65 eo BA 
1855 „ 65 eo 
1856 „ 66 „ 0 u 
1857 „ 72 275 

Seit dem Jahre 1850 iſt demnach eine Vermehrung von 19 
Befchälftationen und von 74 Hengften eingetreten, eine noch ausge- 
breitetere Vermehrung und dichtere Zufammenlegung der Befchäl- 
Stationen aber in Ausficht geftellt, wie nicht minder eine verbefferte 

26 * 


sy 2 3 Eu 3 
si ss 2 232.53 


und 


404 


und erweiterte Züchtung im Stammgeftüte, wenn ed gelingen wird, 
die vorzugsweiſe finanziellen Schwierigkeiten allmählig zu  befeitigen, 
welche jedem fchnelleren Vorfchreiten in diefer Hinficht entgegenftehen. *) 

2) Der Delegirte von Oberfranfen, Herr Profeffor Zerzog, 
beantragte: 

„Es möchten Stuten, welche oft der beften Race angehören 
und von Wohlhabenden fchon einiger unbedeutender Mängel wegen 
verkauft zu werden pflegen, gelegentlich angefauft und zur Züchtung 
verwendet werden, um diefelben nicht in die Hände von Fiafern ıc. ıc. 
gelangen und für die Pferdezucht nuplos zu Grunde gehen fehen zu 
müffen. Deßhalb möchte durch dad General-Eomite der Ankauf von 
Zuchtftuten und deren Abgabe ald Preiſe, etwa nad Oberfranfen, 
weil dafelbft Mangel an Stuten fei, bewerfftelliget werden.“ 

Diefer Vorſchlag ift in gleicher oder doch in ähnlicher Weile 
ſchon oft, namentlid aber in den letzteren Jahren, theild von Einzelnen, 
theild von Seite einiger Kreisberathungs⸗Comité's mehrfach wieder⸗ 
holt und dringend empfohlen worden. **) s 

Auch wurde von dem k. Staatsminifterium des Handels und der 
öffentlichen Arbeiten, wie nicht minder von dem Gentral-Berathungs- 
Eomite für das Landgeftütöwefen dieſſeits des Rheines zwar volls 
fommen anerkannt, daß eine derartige Vertheilung guter und edler 
Zuchtſtuten an und für ſich als ein höchſt wirkſames Mittel zur 
Hebung der Pferdezucht betrachtet werden müffe, daß jedoch die Dos 
tation der Landgeftütdanftalt zur Zeit hiezu völlig unzureichend fei, 
nachdem ed ihr fogar an verfügbaren Fonds gebreche, den allenthalben 
Dringend audgefprochenen Anträgen auf Vermehrung von Beichäls 
ftationen genügend zu entjprechen, während ed anderfeitd aus mehrs 
fachen Gründen faum raͤthlich erfcheinen Dürfe, an die Stelle der 
gegenwärtig beftehenden Gelbpreife die Bertheilung einer nothwendig 
fehr befchränften und deßhalb unzulängliden Anzahl von Zuchtftuten 
treten zu laſſen. 

Das k. Staatsminiſterium iſt auch unterm 11. Juli 1852 ſchon 
deßhalb mit dem k. Oberftftallmeifterftabe in näheres Benehmen getreten, 
um die jährlichen Verfteigerungen edler Zuchtſtuten und Fohlen bei 
den k. Hofgeftüten und jene bei dem königlichen Marftalle dahier für 
diefen Zweck nugbar zu machen, da biefelben von mehreren Seiten als 
die befte Gelegenheit dazu auf das Beftimmtefte angeführt wurden, ***) 


*) Sieh Eentralblatt pro Juni 1857 ©. 260 u. ff. 
**) Sieh Eentralblatt pro April 1853 S. 179, fowie pro Juni 1854 ©. 282, 
2) Sich Gentralblatt pro Januar 1853 ©. 40, 
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Theils an der Ermittelung der benöthigten Geldſummen, theil« 
weife aber auch an der Schwierigkeit bezüglich des hiebei einzuhaltenden 
Berfahrens ift die Ausführung dieſes Vorfchlages damals gefcheitert. 

Die k. Staatsregierung hat jedoch in den Ießteren Jahren zur 
Gründung und Beihaffung von Pferdezuchts-Vereinen und Fohlen- 
gärten nicht unbedeutende Summen theild ſchon gegeben, theils in 
Ausficht geftellt.*) 

Wie in allen Dingen, fo dürfte es nun auch in diefer Angele- 
genheit Aufgabe des Pferde züchtenden Publifums fein, die Sorge 
für feine Intereffen nicht ausfchließlic der f. Staatsregierung zu über» 
tragen, jondern deren Aufruf, Aufmunterung und Unterftügung zur 
Gründung der ſchon mehrfach erwähnten, in manden Regierungs- 
Bezirken auch bereitö in's Leben getretenen oder doch in der Bildung 
begriffenen Pferdezuchts⸗Vereine Folge zu leiften und diefelben in einer 
Art und Weife zu geftalten, daß fie eigene Lebensfähigfeit beſitzen, 
mehrfache Thätigkeit entwideln und für die Zukunft feiner, oder doch 
nur geringer jährlicher Geldunterftügung bedürfen. 

e Ihre — der Pferdezuchts-DBereine — Aufgabe muß es unferes 
Ermefiend fodann fein, fih die gewünfchten Pferde zu verfchaffen, 
wobei, wenn nöthig und thunlich, es an Vermittlung und Unters 
ftügung von Geite des General⸗Comités ficher niemals fehlen wird. — 

3) Dem weiteren Antrage des Heren Profeſſor's Zerzog um Bes 
lafjung der nunmehr errichteten Befchälftation zu Bayreuth in ftändiger 
Eigenschaft ift, in foweit eine ſolche überhaupt ertheilt wird, bereits 
entſprochen, und zwar ift foldhe um einen Hengft vermehrt. — 

4) Herr Delegirte Raufcher beantragte, dahin wirken zu wollen, daß 
nicht alle Huten kultivirt werden, indem mit der ausgedehnten Kultur 
der Gemeindegründe die Schafzucht aufhöre, die tüchtigen Schäfer vers 
fommen und die neugefchaffenen Kleinen Befiger nur zu oft liederlich 
werden und der Gemeinde zur größten Laft fallen. Er wünfchte viel 
mehr Preife an jene Gemeinden vertheilt, welche ihre Gründe zur 
Gemeindeweide Eultiviren. 

Bezüglich diefer Anträge dürfte am zwecmäßigften auf die des 
fallfigen höchſten Minifterial-Entfchliegungen vom 6. März 1854, fo 
wie vom 14. und 20, Juni 1856 veriviefen werden. **) 

9) Der Antrag des Abgeordneten Herrn Ruppredht aus 


*) Sieh Eentralblatt pro Juni 1857 ©. 265. 


**) Siehe Eentralblatt pro April 1854 ©. 185; pro Mär; 1855 ©, 99; 
pro November 1856 ©, 499 und ©. 500 nnd pro Mai 1857 ©. 211. 
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Mittelfranken auf Bertheilung von edlem Vieh und Adergeräthen, be⸗ 
ziehungsweife von Preiöftuten, ftatt Geldpreiſen wird in Borftehendem 
sub Ziffer 2 feine Erledigung bereitd gefunden haben. Bei beffen 
weiterem Antrage auf Errichtung eined Fohlenhofes in Triesdorf ift 
nicht zu erfehen, ob derfelbe auf Regierungsfoften oder ald von ver 
k. Regierung zu unterftügendes Privatunternehmen beabfichtiget fein follte, 

In dem einen, wie indem anderen Falle dürfte ein ſolches Unter 
nehmen der Koftjpieligfeit wegen nicht wohl ausführbar fein. Auch 
die Erfahrung fpricht dagegen, indem in jüngfter Zeit mehrere ber- 
gleichen Projekte fchon im Entjtehen wieder fcheitern mußten. 

Die Errichtung gemeinfchaftlicher TZummelpläge oder Fohlengärten 
möchte dem beabfichtigten Zwede wohl am Beften entfprechen.*) — 

6) Der von Herrn Gutsbeſitzer Hirſchberger geflellte und 
allgemein mit Beifall aufgenommene Antrag, die zu prämiirenden Zucht 
thiere nach Racen und Schlägen auszufcheiden und darauf ihre rela- 
tive Preiswürdigfeit zu beftimmen, zeigt ſich nach reiflicher Ueberlegung 
der verfügbaren, hiezu unzureichenden Geldmittel wegen wenigftens 
vorerft als unausführbar. e 

Eine genaue Ausſcheidung nad Raçen und Schlägen dürfte über- 
dieß bei den Pferden an Unmöglichfeit gränzen, bei den übrigen Thier⸗ 
gattungen aber jedenfall® ungemeine Schwierigkeiten bieten. 

So kommen unter anderem beim Rindvieh erfahrungsgemäß an 
inländifhen Ragen: Allgäuer, Ansbacher, Kellheimer, Riefer und 
fhwäbifh Limpurger; an ausländifchen: Berner» Oberländer, 
Simmenthaler, Schwyger, Montafuner, Walferthaler, Zillerthaler, 
Pinzgauer und Pongauer, endlich noch fehr viele Kreuzungsprodufte, 
Baftarde und Blendlinge zur Ausftelung und zwar von beiden Ges 
ſchlechtern, Stiere und Kühe, 

Die Erfenntniß der Reinheit der Rage ift aber fehr ſchwer, 
durch Zeugniffe nicht zu vergewiffern, daher leicht zu abweichenden 
Anfichten der Preisrichter und Preisbewerber führend. 

Der Wechfel zwifchen der Zahl der Ragen der preisbewerbenden 
Thiere it — namentlih aud beim Rindvieh — zu groß, um eine 
annähernd richtige Einftelung der Preife fhon im Voraus zu ge 
ftatten. So möchten in einem Jahre fehr viele Exemplare von der 
einen und faft feine von der anderen Race kommen, daher die Preiſe 
bei den erften nicht weit reichen, bei den legten aber überflüffig fein. 

7) Der Antrag des Abgeoroneten Baron v. Gaisberg, die 
Errihtung von landwirthfchaftlihen Crebitanftalten betreffend, wurde 


*) Sieh Gentralblatt pro Juni 1857 ©. 264. 
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Einftimmig als fehr begründet angenommen und das Direktorium 
des General-&omite nahm felbft die weitere Verfolgung deffelben in 
eigene Hand. Der I. Borftand erholte vom Antragfteller felbft die 
genauere Formulirung einzelner mit dem Antrage verbundener Punc⸗ 
tationen und gewann zugleich eine fehr gediegene Arbeit des Nechts- 
fonfulenten der bayr. Hypotheken» und Wechfelbanf, Heren Dr. Ströhl 
dahier, welche dem Antragfteller vorerft zur weiteren Begutachtung 
zugefchit wurde. Das General-Comite hofft in Kurzem ein allfeitig 
“ vereinbarted hieher bezügliches Project der höchften Stelle vorlegen 
und empfehlen zu können. 

8) Den Antrag ded Delegierten, Heren Frhrn. v. Moreau: 
Bedachungen mit Stroh auf Bauernhöfen in Einöden wieder zu ges 
ftatten — zog die betreffende Sektion in nähere Würdigung und 
wurde befchloffen, auf diefen Antrag vorerft wegen baupolizeilichen 
Vorſchriften doch noch nicht einzugehen, fondern bei der fo hoch aus— 
gebildeten Civilarchitetur zu hoffen, daß durch Erfindungen den An- 
forderungen der Landwirte demnächft werde genügt werden. Um 
dieß zu befchleunigen, empfiehlt die Sektion das Ausſchreiben von 
Preiſen und die Anftelung von Berfuchen. 

General: Eomits des landwirthſchaftl. Vereins für Bayern, 


v. Niethammer. 
Dr, Fraas. 


I. Abhandlungen. 


Bericht 
über die zur Jubelfeier der k. k. öſterreichiſchen Landwirthſchafts- 
Geſellſchaft in Wien unternommene Reiſe des k. Direktors der 
landwirthſchaftlichen Central-Schule Weihenſtephan, C. Helferich, 
als Abgeordneter des General-Lomite, 


Die Zubelfeier der k. k. Landwirthfchaftsgefellfchaft in Wien, 
verherrlicht durch eine großartige Austellung und verbunden mit Vor⸗ 
teägen über einfchlägige Themas, ift bereits in der land- und forfts 
wirthfchaftlichen Zeitfchrift der k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft aus⸗ 
führlich beſchrieben worden, weßhalb ich in dieſem Berichte nur die— 
jenigen Momente meiner Reife hervorzuheben für nöthig erachte, welche 
auf mein engered Baterland Bayern von befonderer Beziehung fein 
fönnen. 
Die Reife von Freifing bis zur Donau bei Straubing bot ſchon 
manches Intereffante im Hinblid auf den Stand der Früchte, indem 
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mit Bedauern bemerkt wurde, daß rechts und links der Straffe, welche 
durch Die reichften Gefilde von Niederbayern zieht, die Winterfrüchte, 
Reps, Weizen, Korn, theilweife durch Schneedruck fehr gelitten hatten 
und nicht felten ſah man auch Felder, welche bereit umgebaut und 
mit Sommerfrüdhten beftellt waren. Da diefe Erfcheinung dem Bers 
nehmen nad) fi in Nieder- und Dberöfterreic über größere Diftrikte 
ausdehnt, fo dürfte für diefe Provinzen auch unter den günftigften 
Unmftänden nur auf eine Mittelernte von den Winterfrüchten ges 
rechnet werden fünnen, während die Sommerfrücdhte bis jet zu den 
allerbeften Hoffnungen berechtigen und den Ausfall an Winterfrucht 
theilmeife zu erfegen vermögen. 

Die Donau abwärts fahrend, vernahm man nur Günftiged über 
den Stand der Saaten in Nieders und Oberöfterreich, und teog Der 
Spätfröfte prangten die Obftbäume in üppigfter Bluͤthe und follen 
durchaus nicht gelitten haben. 

Die Ausftellung muß in jeder Art als eine vorzüglich organis 
firte und auch außerordentlich lehrreiche über die landwirthſchaftlichen 
Zuftände des öfterreichifchen Kaiſerſtaates bezeichnet werden. 

Landwirthfchaftlibe Mafchinen und Geräthe in 1823 Nummern 
audgeftellt, waren meift aus dem Auslande in vorzüglichfter Arbeit, 
und zwar zeichneten fih, wie überall, die englifchen Fabrikate durch 
zwedmäßige und folive Conftruftion, aber auch durch hohen Preis 
vor allen Andern aus. Aus Bayern waren nur einige Mafchinen 
und Geräthe von der Strafarbeitd-Anftalt zu Kaisheim und aus der 
Fabrik von Späth F Comp. in Nürnberg aufgeftellt, welche durch 
ihre mufterhafte Arbeit und den fo billigen Preis die allgemeine Bes 
wunderung auf fich zogen. Es war zu bedauern, daß die Geräthes 
fabrit von Schleißheim, welche gleichfall8 bei folider und billiger 
Arbeit Borzügliches leiftet, bei der Ausftellung nicht vertreten war ; 
es wären dadurch eine Faum zu bewältigende Maſſe von Beftellun- 
gen vom Auslande veranlaßt worden, welche zur Ausdehnung der 
Schleißheimer⸗Geraͤthefabrik nugbare Weranlaffung gegeben hätten. 
Allein noch jest fcheint ed angemefien, durch Vermittlung der k. k. 
Landwirthfchaftsgefelfchaft die Preis-Kourante der Schleißheimer-Ges 
räthefabrif in größerer Anzahl in Defterreih zu verbreiten, und um 
das Befte und Nüslichfte auch für die in Bayern befindlichen land» 
wirthfchaftlihen Mafchinenfabrifen zu erreihen, Mufter von ſolchen 
Mafchinen und Geräthen von erprobter Leiftungsfähigfeit aus Eng: 
land fommen zu laffen, um durch inländifche billigere Produktion die 
unverfennbaren Wortheile Zeit und Kraft erfparender Werkzeuge ans 
gemeſſen zur Anwendung zu bringen, 
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Als vollendet in ihrer Leiftungsfähigkeit und Brauchbarkeit ers 
fchienen die Drefchmafchinen, dann Säemafchinen mit neuer Stelungs« 
vorrihtung von R. Garett & Sohn in Sarmundham Suffolf, 
und überhaupt die durch goldene und große filberne Medaillen ypräs 
mirten Mafchinen. Als befonderd empfehlenswerth zu Bewäfleruns 
gen muß Rittinger's Gentrifugalpumpe von Mariazell erwähnt 
werden, welche 60 K.⸗F. Wafler per Minute auf 9° Höhe hob; die 
Dampfmafchine zum Betrieb diefer Bumpe war von 2,6 Pferbefraft. 
Sie würde bie und da zur Anlage von Waͤſſerwieſen geeignet fein 
und ihre Anfchaffungskoften bald deden. Die Mähmafchinen, von 
denen 25 Stüde duch; Baron Ward aufgeftellt waren, ſchnitten zwar, 
durch zwei Pferde bewegt, grünes Korn rein ab, aber die Wegichafs 
fungs⸗Vorrichtung des Abgemähten war bei diefen wie anderen aufs 
geftellten Mafchinen diefer Art doch nicht fo eingerichtet, daß auf zu—⸗ 
verläffige Brauchbarkeit mit aller Sicherheit gerechnet werden Tann, 
Indeſſen waren diefe 25 Mähmafchinen des Baron Ward, nad 
M. Eormif’s Syftem, bereitd verfauft, was zu der Annahme bes 
rechtiget, daß bereits in früheren Jahren befriedigende NRefultate bei 
der reifen Frucht erlangt worden find. | 

Bei den in Maffe aufgeftellten Pflügen fanden ſich einige fimt- 
reiche Verbeſſerungen von lofalem Werthe, aber es verbient hervors 
gehoben zu werden, daß der in Defterreih, und namentlich Böhmen 
weitverbreitete Ruchadlo ald unvergleichlih brauchbar bei ebener Ader- 
ung für leichten Boden bei dem Probepflügen wiederholte und allge 
meine Anerkennung fand, weßhalb es zu wuͤnſchen wäre, daß Diefer 
Pflug auch in Bayern in pafjenden Lagen fich vielfältiger verbreiten 
möge.» Als beſonders erwähnendwerth waren die Kleyle’fchen 
Pflüge, dann der. Grignon⸗Pflug, und der Schraubenpflug von Hohen 
heim und endli ein Sortiment von dem Pflugvater Howard 
in Belford in England audgeftellt, welches als unvergleichlich in jeder 
Art bezeichnet werden muß. 2 

Die Viehausftellung mit 946 Nummern bot des Sntereffanten 
in Menge. : 

Bon den edelften Vollblutpferden waren nur wenige ausgeftellt; 
allein diefe gaben Zeugniß, daß in den verfchiedenen Kronländern 
des Kaiferftantes, namentlich in Ungarn, fid) Geftüte befinden, auf 
welchen die prachtvollſten Luruspferde gezüchtet werden. Namentlich 
waren auch fchöne Aderpferde vorhanden, melde den Beweis gaben, 
daß für die Pferdezucht auch in dieſer Hinficht trefflich geforgt iſt. 

Namentlich feinen die Kaͤrnthner⸗Pferde eine empfehlenswerthe 
Rage für Aderbaudienft zu fein, da fie nicht fo ſchwer, wie Die Pinz⸗ 
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Hauer, und den gleichfalls auögeftellten franzöftfchen, übermäßig cheu⸗ 
eron-PBerfcherons Pferden recht wohl zur Seite geſtellt werden können. 
Es dürfte daher auf die Einführung von Kärnthner- Pferden bei der 
Zuͤchtung tüchtiger Aderpferde für Bayern mit — für einzelne 
Diſtrikte Bedacht genommen werden. 

Die hauptſächlichſten Rindviehraçen, welche dem Kaiſerſtaate 
urfprünglich angehören, als: Tyroler, Mürzthaler, Duxer, ungariſcher, 
böhmifcher Landſchlag, Egerländer, Krainer, Montafuner und Pinz⸗ 
gauer, waren in reinſter Originalität und durch ausgezeichnete Exem⸗ 
plare vertreten. Daneben waren auch die verfchiedenen renommirten 
auslaͤndiſchen, Schweizer, englifche, holländifche Ragen durch viele 
ausgezeichnete Mufterthiere vepräfentirt, ein Beweis, daß man mit den 
einheimifchen Rindviehragen ded Kaiferftantes an vielen Orten eine 
Berbefferung beabfichtiget. — Die Allgäuer-Rage war im Berhält- 
miß zu ihrer Vorzüglichkeit nur ſchwach vertreten, und nur bie und da 
fiheinen in Defterreich ihre. vortrefflichen Eigenfchaften, namentlich bin- 
fichtlih der Milch: Produktion bekannt. Sachſen hat in den lebten 
Jahren ganze Heerden Allgäuer⸗Kühe eingeführt und felbft nach Nord» 
deutfchland und England hat man ihren Bezug für vortheilhaft gehal- 
ten, und wir haben Daher alle Urfache, diefer Rage und ihrer reinen 
Züchtung alle Aufmerkfamfeit zuzumwenden, und ed wäre in der That 
ein fehr nußreiched. Beginnen, hie und da Meiereihöfe zur Reinzüd- 
tung der vorzüglichften bayerifchen Rindviehragen zu gründen, wie 
man ed auch für angemefien erachtet, Fohlenhöfe und Geftüte einzus 
richten zur Erhaltung eines vorzüglicen Pfervefchlages. — Bayern 
hat wirklich nicht Urſache, nad fremdländifchen Rindviehragen ſich 
umzuſehen; ed hat im Lande das Borzüglichfte für jeden Zwed, es 
darf nur feine Viehzucht fachgemäß pflegen, um die bereitd begonnene 
Nachfrage. aus allen Ländern zu vermehren und durch Züchtung 
fchöner Exemplare auch ſolche Preiſe zu erzielen, welche die Züchtung 
rentabel machen. Während der Ungar feine Ochfen ald Arbeitsthiere 
mit Recht als vorzüglich hält, hat Bayern durch feine Pfälzer» und 
Kelheimer-Dchfen eine Rage von gleicher Arbeitsleiftungsfähigfeit, Die 
nebenbei ein fo feinfaferiges, wohlfchmedendes Fleifh, wie gar Feine 
der anderen Vieh⸗Raçen, aufzumeifen vermag, ein Umftand, der felten 
genugfam im Auslande beadjtet wird. — Sieht man auf Maftungs- 
fähigkeit und die dabei mögliche Milchergiebigfeit, fo find die Pinz- 
gauer und Miesbacher im füböftlichen Bayern vorzüglich empfehlens⸗ 
werth. Will man größeres Vieh für alle Zwede, ohne eine befon- 
dere Richtung zu verfolgen, fo zeichnen fich die Ansbacher⸗Raçe und 
die hie umd da eingeführten Schwyger und Montafuner aus; will 
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man Milchvieh, fo find die Allgäuer unvergleichlid und dürften im 
diefer Hinficht bloß von den Friesländern übertroffen werden, die aber 
wieder anderweitige Mängel haben. Es fieht daher der bayrifchen 
Rindviehzucht eine große Zukunft bevor, wenn Pflege und Sorgfalt 
in der Züchtung ernftlic) angeftrebt wird. — 

Die Ausftellung von Schafen war gleichfalls höchſt intereffantz 
man ſah Thiere mit hochfeinfter Wollbefchaffenheit bi8 herab zu den 
gemeinften Landfchafen in vxeichlichfter Anzahl. Die allgemein zur 
Geltung kommende Richtung, größere Fleifchthiere mit wiel Mittelwolle 
zu züchten, ließ fich in ihrer Anftrebung nicht verfennen; allein mit 
Net tadelte Here Minifterialvaty v. Kleyle in feinem trefflichen 
Vortrage über die agrifolen Zuftände Defterreichd, daß dieſe Richtung 
ohne Rüdfiht auf die Verhältniffe zu allfeitig angeftrebt würde, und 
er munterte mit Necht die Beſitzer hochfeiner. Heerden auf, in ihrem 
Streben nah Feinheit und Conſtanz des Woll⸗Charakters fich 
nicht durch die moderne Richtung abwenden zu laffen. 

Für die bayerifche Schafzucht dürfte es indeffen durch die allges 
mein Flimatifchen und Boden-Berhältniffe, dann durch den immer 
größer werdenden Abſatz von Fleifchfchafen nach Frankreich gerathen 
erfcheinen, der Züchtung von Thieren mit großem Körpergewidte und 
Reichthum an Mittelwolle befondere Aufmerkfamkeit zuzuwenden, da 
Bayern auch hiezu in feinen großen fränfifchen Schafen und in ben 
auf Herrfchaftsgütern beftehenden Heerden mit Prima Wollen folche 
Stämme hat, welche eine zwesfentfprechende Nachzucht paſſend ver- 
mitteln laffen. — | 

Die Schweinezucdht war durch wahrhaft Eoloffale Exemplare ver⸗ 
treten; Thiere mit 5—6 Ctr. waren mehrere da; eines derfelben fol 
fogar 7 Etr. gewogen haben, Die in den legten Jahren zur Mode 
gewordene Züchtung der renommirteften englifchen Ragen beginnt in 
der Reinzucht verlaffen zu werden; man findet mit Recht größeren 
Bortheil, mit guten Landragen die englifchen Schweine zu Freuzen. 
Wenn es dem Referenten nicht zum Vorwurf gemadt wird, daß er 
in Betreff der Schweinezucht mit den Neuerungen nicht fortfchveitet, 
fo erlaubt ſich derfelbe in Rädficht auf die bayerifchen Verhaͤltniſſe 
auf ein Streben hinzuweifen, weldes er mit feinen Anfichten nicht 
vereinigen kann, indem man neuerer Zeit nämlich fo gerne geneigt 
ift, ausländische Viehragen hereinzuziehen und fie für beffer zu halten, 
während man im Lande felbft oft noch Beſſeres hat, oder doch wenig⸗ 
fiend das Beffere billiger durch forgfältige Auswahl der Zuchtthieve 
erreichen könnte. — Man hat in Bayern auch die treffliche bayerifche 
Scweinsrage auf einzelnen Gütern durch Die beſſeren englifhen Raçen 
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verdrängt, und es war dieß Streben fo in ber Mode, daß man faft 
in-den Verdacht Fam, dem Fortfchritt nicht zu huldigen, wenn man 
feine ſolche Mufterthiere aufweifen fonnte, während die Mebger und 
mit ihnen das confummirende Publikum dem Fleifche der bayerifchen 
Schweine immer den Vorzug gaben. Möge man daher das eigent- 
liche bayerifche Schwein, mit feinem weniger fetten Fleifche nur ferner 
forgfamft fortzüchten! Wielleicht fommt die Zeit, daß ed, wie das 
englifche Schwein, einmal zum Modeartifel wird. — 

Die Produften-Ausftellung bot für den Befchauer und Preis: 
richter ein kaum zu bewältigended Material, zumal ald die Ordnung 
bier feine zwedimäßige war, indem die Ausftelungsgegenftände nicht 
nah gleichartigen Produkten gruppirt waren. Ueber die Pracht, 
Größe und Vollfommenheit der meiften Produkte war nur Eine Stimme 
der Bewunderung, allein wie ift dieß auch anders möglich, nachdem 
Defterreich den beften Boden im fchönften Klima unter den deutfchen 
Ländern hat. Bei Befichtigung der Tabaköblätter, die wohl Birginien 
kaum fchöner liefert, drängte fih dem Beſchauer unwilltührlidy die 
Anficht auf, ob es wirklich ſtaatswirthſchaftlich, daß Oeſterreich 
circa 14 Millionen Gulden für Tabak ins Ausland fendet, und ob 
nicht auf andere Weife der Betrag aus dem Tabaksmonopol erlangt 
werden könnte, fo daß Defterreich ftatt Tabak einzuführen, das übrige 
Deutfchland mit feinem trefflihen Tabaksprodukte theilmeife zu vers 
forgen im Stande wäre. — Für die bayerifche Landwirthſchaft bot 
die Produften-Ausftelung fonft wenig Bemerkenswerthes; doch zeigte 
die Ausftelung von circa 4000 Flafchen der edelften Weine aus 
allen Kronländern, daß diefe im Verhältniß billigen Weinforten unge⸗ 
achtet des Zolled einer größern Verbreitung im Auslande wohl werth 
wären. Wer daher ein gutes Glas Wein gerne billig teinft, mag 
fi) die Anregung ded Erported diefer öfterreichifchen Weine angelegen 
fein laſſen. — 

Die forftlihe Ausftelung bot nad Anficht der Kenner bisher 
nie Dageweſenes, was Reihhaltigfeit und Umfang betrifft, weßhalb 
wohl mit Recht diefe Ausftelung ald der Glanzpunkt unter den vers 
fhiedenen Abtheilungen der. Gefammt- Ausftellung hervorgeleuchtet, 
Die prachtvollſten Exemplare der verfchiedenften forftlichen Produkte, 
von der mannddiden Waldrebe bis zum Gichftamm mit 10 —12’ 
Durchmeſſer waren hier aus allen SKronländern des Kaiferreiches 
muͤhevoll in großer Auswahl zur Schau geftelt. Man wird nicht zu 
viel fagen, wenn man behauptet, daß alle in Deutichland wachjenden 
Holzarten vertreten waren, dann die Kohlen aus diefen und außerdem 
Torf, Stein und Braunfohlen, und eine Menge von intereffanten 
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aus Holz gefertigten Gegenftänden. — Das Benertenamerthefte 
waren jedenfalld die in parfähnlichen Anlagen und in einzelnen 
Gruppen lebensfriſch und grün eingegrabenen Pflänzlinge von den 
verfchiedenften Holzarten, wobei nicht zu verfennen, daß der früher 
weniger beachteten Lärche größere Aufmerkfamfeit zugemwendet wird. Das 
Ziehen der forftlihen Pflanzen auf eigenen Saatbeeten und das fpäs 
tere Verpflanzen auf einen forgfältig dur öfonomifche Benügung 
ded Landes vorbereiteten Boden nimmt zum Wohle der Holzzucht, 
fowie zum Nußen der Produftion von Brodfrüchten, immer mehr 
überhand, und dieſe zu feiner Zeit pafjende Verbindung der Forfts 
und der Feldwirthichaft ift auch das Einzige, was Berichtfteller von 
feinem Standpunkte aus einer befonderen Empfehlung für Bayern 
im Hinblid auf die Wiener Ausftellung herworhebt. Denn es war 
ihm vergönnt, die Ausführung dieſes Betriebes auf der “Domaine 
Seclowig mit anzufehen, wo Wald-Parzellen ausgeftodt, nad; mehr- 
jähriger landwirthfchaftlicher Benügung wieder in 8—10' weiten Reis 
hen mit pafjenden, auf Pflanzenbeeten gezogenen Holzarten bepflanzt 
worden waren, und wo das zwijchen den Pflanzenreihen befinpliche 
Land noch mehrere Jahre zur landwirthfchaftlichen Kultur pachtweife 
um 20—30 fl. per Joch verpachtet,, bis durch das Höherwerden des 
Holzes der fernere Anbau unmöglid wird. — Referent weiß wohl, 
daß in Bayern diefe nugbate Verbindung des Wald- und Feldbaues 
mit Erfolg angeftrebt wird, allein er glaubt auch nicht verfäumen zu 
dürfen, dieſes Berfahren zur noch größeren Ausbreitung auf das 
wärmfte zu befürworten, denn an dazu. geeigneten Drten läßt ſich 
daraus eine Duelle des Erwerbes fchöpfen, die für den Staat, wie 
für Private der größten Beachtung werth iſt. — 

Der Gefammt-Eindrud der Ausftelung mußte in jedem Unbe—⸗ 
fangenen die Meberzeugung hervorrufen, daß der Kaiferftant eine Pros 
duftiondfraft in fich birgt, welche richtig entwidelt einen bisher kaum 
zu fchägenden Ertrag an Produkten des Landbaues und der Vieh—⸗ 
zucht hervorzubringen vermag. Mögen die Nachbarländer den Fleinen 
Borfprung, den fie in Betreff der allgemeinen landwirthſchaftlichen 
Entwidelung im Gegenſatz zu den in fturmbedrängter Zeit theilmeife 
zurüdgebliebenen agrifolen Berhältnifien Defterreihd, gewonnen zu 
haben glauben, nicht für zu hoch anfchlagen, fondern rüftig vorwärts 
ftreben, damit nicht der Auffhwung der Produktion unferes mächtigen 
Bunded-Nahbars und überflügele. 

Die Berichte über die verfhiedenen Excurſionen, welche nad) 
allen Richtungen von Wien auf näher und entfernt gelegene Herr⸗ 
ſchaftsgüter gemacht wurden, ftimmen in der Hauptfache darin übers 
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ein, daf-man auferordentlih gute, wirthſchaftliche Eintichtungen ge⸗ 
feyen, und daß in allen Kronländern ſich Mufterwirtbfchaften hervors 
thun, wie man fie in anderen hocheultivirten Ländern nicht beffer an- 
treffen Tann. 

Diefe wohlbewirthſchafteten größeren Herrſchaftsgüter in den 
Haͤnden der hoͤchſten und hohen Ariſtokratie werden den umliegenden 
Gütern für ihre Einrichtungen als Muſter dienen, und wenn auch 
bei und der größere Grundbefiger mit rühmlichem Eifer und durch 
ein gutes Beifpiel ſich der Förderung landwirthfchaftlicher Sntereffen 
zumendet, fo kann es nicht fehlen, daß auch die Wirthfchaft des Klein- 
gütlerd das ihm nahe liegende Mufter anftrebt und fo die Lands 
wirthfchaft einem erwünfchten Aufſchwunge entgegengeht. 

Berichterftatter hatte ſich die Excurſion nad) Seclowig in Mähren 
gewählt und theilt bier nur kurz das Sntereffantefte diefer Tour mit, 
Die Herrſchaft Serlowig, St. k. k. Hoheit dem Erzherzog Karl 
Ferdinand gehörig, hat circa 14,000 Joch (a 1,68 bayr. Tagw.), 
wovon 7000 Soc, theils Aecker und Wiefen, an 12 einzelne Wirth- 
fchaftshöfe vertheilt, dem wirthfchaftlicyen. Betriebe unterworfen find; 
das. übrige Areal: find theild Waldungen, theild Weiden und Dedun- 
gen, welch' Iegtere noch recht wohl Fultivirt werden -fünnten. ‘Der 
Boden iſt ein tiefer humusreicher lehmiger Kalkfandboden, der auch 
in großen Flächen als reicher Mergelböven bezeichnet werden kann, 
der Untergrund meift von gleicher Befchaffenheit, und die Lage ber 
Felder worherrfchend eben, hie und da fanft geneigt. — Diefen glüds- 
lien Berhältniffen iſt auch die Kultur entfprechend. Der Rüben, 
bau ift die Hauptfache, welde man anftrebt, und man wählt Daher 
auch die beften Felder zum Rübenbau, weßhalb auch ein ganz regel 
mäßiger Turnus in einzelnen Wirthſchaftsbezirken nicht eingehalten 
wird. Es werden 1000 bis. 1500 Joch alljährlich mit Rüben bebaut, 
wovon man pr. Joch gegen 300 Etr. Zuderrüben erntet. Das übrige 
Land ift theils mit Sommer- und Wintergetreide, theils dem Klee 
und Futterbau zugewendet. — Das Getreide wird meift Alles in 9" 
bis 1’ weiten Reihen mit Säemafchinen nah William’jchen Syftem 
@. f. blecherne Kapfeln, die ſich um ihre Achſe drehen) geſäet; mar 
fpart ?/, der gewöhnlichen Ausfaat, die Saatreihen werden im Herbft 
und Frühjahr einmal mit einer Pferdehade nah Gar ett'ſchem Prins 
cip bearbeitet; der Ertrag ift fein übermäßiger, und dürfte kaum dens 
jenigen anderer gut eingerichteter Wirthfchaften erreichen, weil troß 
der Güte ded Bodens Die Düngung nicht im Verhältniß zum Areal 
zu fein fcheint, da im Ganzen nur 14,000. Schafe und gegen 1000. St; 
Groß: und Klein-Rindvich ſammt AnfpannsShieren gehalten. wird, 
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Der ftarfe Rübens und Getreivebau zehrt daher im Verhaͤltniß zur 
Kräftigung des Landes zu viel, ald daß die Wirthfchaft im Normar- 
Zuftande verbleiben fönnte, und das Erträgniß fol auch in den letzten 
Fahren dem der früheren Jahre nicht mehr gleich kommen. “Die 
Viehſtaͤmme waren gut gepflegt, und von reiner Berner- und Mürz- 
thaler-Race; auf dem Neuhof find Baftarde diefer beiden Raçen, 
mit welchen man fich fehr zufrieden erklärte. — Es war gerade 
Schafwaͤſche, die im lauwarmen Waſſer in einer Anzahl Bottigen 
gefchieht. Das Waſſer in diefen Bottigen wird bald, nachdem einige 
Schafe gewafchen find, ganz ſchmutzig, und diefes von Schmuß faft 
dick gewordene Waffer ift eben geeignet, den Schmuß und den Schweiß 
der Schafe völlig aufzulöfen und dient fomit als Lauge, aus welcher 
die Schafe herausgebracht unter eine Sturzwäfche von reinem Waffer 
fommen, die fie freilich ganz blendend weiß verlaffen. Diefes Wachen 
der Schafe, fo zu fagen, in ihrem eigenen Schmug, und das her- 
nachige Abſchwemmen ift eine zwar befannte, aber noch wenig vers 
breitete Methode; die Wolle wird allerdings fehr rein und mehr als 
fonft Schweißfrei, allein ob eine ſolche Wäfche au) von dem Woll- 
fäufer nach Gebühr bezahlt wird, möchte mindeftend zweifelhaft fein. 
Bon der Feldwirthfchaft dürfte noch ald von befonderem Inte— 
reſſe hervorgehoben werden, daß man als vorzüglichfte Düngung, am 
einen reichen Rüben-Ertrag zu erzielen, in neuerer Zeit -gepulverte 
Repskucen zu 10—14 Etr. pr. Joch vor der Saat geftreut anwen- 
det; die Rüben werden gleichfalls mit oben befchriebener Mafchine 
in zwei Schuh weite Neihen gefäet, wobei man gegen 10 bis 14 
Pfv. Saat auf ein Zoch braucht; die einzelnen Pflanzenreihen werden 
‚fpäter verbünnt, indem man alle 1—14’ eine Rübe ftehen läßt, — 
Den Glanzpunkt diefer ‚großartigen Wirthfchaft bildet unftreitig die 
in allen ihren Theilen unvergleichlich eingerichtete Ruͤbenzuckerfabrik 
des Heren v. Robert, defien Name den Technikern rühmlichft bes 
kannt iſt. Die Fabrik arbeitet theild nach dem Macerationd-, theils 
nad) dem Preßverfahren, und ich beſchraͤnke mich darauf, Die gegen 
andere Fabriken Diefer Art befonders interefianten Einrichtungen her⸗ 
vorzuheben. Da der Befiger diefer Fabrik noch viele Rüben Fauft, 
To war der Betrieb in ven Iehten Jahren 5—600,000 Etr. Rüben 
per Campagne. Die gewafchenen Rüben fallen in einen vieredigen 
Schacht und drüden fich fo durch ihre eigene Schwere an, den ‚Reib- 
eylinder an, während in anderen Fabrifen die Rüben durch eigene 
hölzerne Puffer an den Reibeylinder hingenrüdt werben, wodurch 
Zeitverluft und Platten entftehen. Die weitere Manipulation über- 
‚gehend bemerfe ich blos einen - finnreichen Apparat neuer. Conſtruk⸗ 
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tion, wodurch der mit Kalfbrei und Schaum vermengte Saft nicht 
wie gewöhnlich von oben nad) unten, fondern von unten nad oben 
filtrirt wird. Das andere Verfahren ift mehr oder minder befannt, 
allein die Speifung der Dampffefjel mit dem bereitd in allen Theilen 
des großen Etabliffements gebrauchten und wieder zu Waſſer cons 
denfirten Dampfes, fo daß das Waffer in Dampfform aus den Dampf- 
feffein entweichend, als erwärmtes Wafler in diefe wieder zurüdfehrt, 
ebenjo wie das Blut im menfchlihen Körper vom Herzen aus, auch 
wieder gereinigt in daffelbe zurüdfommt, dieß ift eine Einrichtung, 
die fonft wohl felten zu finden und die, wenn auch Eoftbar, ſich doch 
dadurch bezahlt macht, daß fein Keffelftein fich bildet, und noch fein 
Kefiel feit 12jährigem Betrieb erneuert werden mußte. ine ähnliche 
forgfame Verwendung gefchieht mit der Kohlenfäure, welche ſich bei 
der Gaͤhrung der großen Maſſe von Melaffe in der Spiritusfabrif 
bildet ; man findet dort die Gährbottige verfchloflen, und die Kohlen- 
fäure wird durch; Pumpen in die Zuderfabrik gefhafft, um den cau- 
ftifhen Kalt, welder zur Reinigung des Zuderfaftes verwendet 
wurde, in Eohlenfaueren Kalk zu verwandeln, damit er ſich als folder 
niederſchlage. 

| Endlich ift die Erfindung eines neuen Spiritusbrenn-Apparates, 
der etwa feit Jahresfrift arbeitet, ein wahres Meifterftüd des Scharfs 
finnd und der eifrigen Forſchung des Herrn v. Robert. Diefer 
Apparat dient nur für die fehr flüffigen Meifchen der. Melaffe und 
des Getreides; er bildet einen hölzernen Eylinder von 3’ oberer und 
4 unterer Weite und circa 20 Fuß Höhe, defien innere Einrichtung 
und zwar bildlich gezeigt, aber hier unmöglich befchrieben werden 
kann; es jei genügend, auf diefe Erfindung hingewiefen zu haben, 
‚welche bei der edlen Uneigenmügigfeit, mit welcher Herr von Robert 
alfe feine unvergleichlichen Erfindungen befannt gibt, fich fchnell über 
weitere Kreife verbreiten wird. — Der Apparat Eoftet 800 fl, C.⸗M. 
Dben läuft fortwährend die gegohrene Meifche auf, und unten Läuft 
beftändig der rectificirte Spiritus zu 95°/, Tralled ab. — 


Die Wirkung großer KRochfalzgaben auf die Nutzungen 
des Nindes, 


Ziemlich allgemein befannt ift bei den befferen Viehhaltern ber 
Sa: „Ein Pfund Salz maht ein Pfund Schmalz!“ Dieſem 
Ariom zufolge fparten und fparen einzelne Viehbeſitzer dad Salz nicht 
und verfprechen ſich davon große Vortheile fowohl für die Nutzungen 
ihrer Rinder, als deren Geſundheitserhaltung. Daß gewöhnlichen 
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Vieh 10 und Maftthieren täglich 20 Loth Salz gereicht werben follen, 
ift zur lefen in einer'im ‚Jahre 1852 von Dr. Defaive erfchienenen 
Schrift, welche ausfchließlid „über den vielfeitigen Nutzen des Salzes 
in der Landwirthfchaft handelt; auch Barral rechnet für einen 
Ochſen 50-160 Gramme täglid. Bei der großen Vorliebe für 
große Salzgaben an die Thiere gingen Einzelne fogar fo weit, zu 
behaupten, daß durch folche vielen Krankheiten gänzlich vorgebeugt 
werden könnte; fo beim Pferde der Magenentzündung, der Berdauungss 
fhwäce, dem Dampfe, der periodischen Augenentzündung u. dgl.; 
beim Rinde der Magen, Darm und Grimmdarmentzündung, dem 
Aufblähen, der Lungenjeuche ꝛc., Beim Schafe der Drehfranfheit, Räude 
u. f. w. Annahmen, die offenbar illuſoriſch find! 

Wegen diefer vermeintlich großen Bortheile wurden im verfchie- 
denen Ländern Nie Regierungen von Seite der Landwirthe mehr oder 
minder drängend. angegangen, die Salzpreiſe zu erniedrigen, die Salze 
ſteuern aufzuheben und ſolchermaſſen der ausgedehnteften. Anwendung 
von Salz in die Viehwirthſchaft Eingang zu verfchaffen. Daß bie 
und da zu folchen heißen Wünfchen aber nocd andere Gründe maß- 
gebend waren, als lepiglich die Hebung der Viehftände, darüber kann 
man fich belehren in der Schrift des Milne⸗Edwards: „Bericht 
über die Produktion und Verwendung des Salzes in England.“ 

Obſchon nun von Einzelnen den großen Saljgaben immer mehr 
Eingang zu verfchaffen -gefucht wurde, eingedenf des anfänglid auf- 
geführten Satzes, wollten Andere folhen, gemäß des heutigen Stan- 
des chemifch-phyfiologifcher Erkenntniſſe (zu deren Förderung - befon- 
derd Liebig beitrug), nicht Raum geben und wendeten ſich zum Er- 
perimente, an jenen Prüfftein, der gegenwärtig den Rimbus vieles 
Althergebrachten zu zerftieben droht, 

Zu Ienen, welche den Nuten übergroßer Salzgaben in dem 
Organismus des Rindes nicht fo hoch fchägten, gehörten auch wir; 
daher in den leßtvergangenen Jahren eine Reihe von Experimenten 
im Stalle des königl. Staatsgutes Weihenftephan vorgenommen 
wurde, die nachftehend zur DVeröffentlihung gelangen. Dazu will 
jedoch von vorneherein bemerkt werden, daß dieſe Verſuche nicht fo 
exact wiffenfchaftlich durchgeführt wurden, als es zu wünfchen gewefen 
wäre, Dieß erlaubten die Umpftände nicht. Andrerfeits wurden noch 
zwei, Momente im Auge: behalten. Es wollten vergleichend an 
mehreren Thieren jene Punkte eruirt werden, auf welche der Vieh— 
halter, vorzugsweife fieht, nämlih: Wie wirken größere Salsgaben 
auf die Quantität und Dualität der Milch, und wie äußert fich ihr 
Einfluß auf die Fleiſch⸗ und Fetibildung? Auſſerdem ſollten größere: 

VI. Sahrgang. 27 
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Salzgaben Längere Zeit hindurch gereicht werden, um zu fehen, 
wie ihre Wirkungen dann, fih äußern. — Um dieß aber durd- 
führen zu fönnen, wollten die Verſuche nicht fo complicirt (mit 
chemifcher Unterfuhung auf den Gehalt der Mil, bezüglich des 
Käfes und der übrigen Beftandtheile, ſowie des Urins ꝛc.) vorge 
nommen werden. 

Die Milch wurde gemefjen nach bayerifhen Maaß; ihre Qua— 
lität beftimmt nad) Gumppenbergd Oelaftometer. Das Wägen der 
Thiere gefhah immer zur beftimmten Stunde kurz vor der Abend: 
fütterung. 

Wirkung auf die Milch, 
A. Bei Trochenfutter. 

Erfter Verſuch. Bier Allgäuerfühe, bisher gut genährt, 
fleinträchtig und im Alter nicht verſchieden, wurden neben einander 
geftellt und gleich gefüttert, ohne daß das Futter vorgemefjen oder 
gewogen wurde. Zwei befamen fteigend größere Salzgaben, die zwei 
anderen dagegen fein Salz. In empirifcher Weife wollte vergleichend 
gefehen werden, wie die Salsgaben auf den Appetit und die Sauf- 
luft wirfen und wiedie Milhabfonderung fich verhalte. Die Fütterung 
beftand in Hädfel, Trebern und Branntweinfpülict. 

Das bei allen Berfuchen angegebene Milchquantum ift immer 
die Abendmilc bei täglich zweimaligem Melfen. Die Morgenmild 
bot bei einigen Mefjungen und Unterfuchungen Feine Berfchiedenheiten 
von erfterer dar. Tabelle I. gibt die nöthigen Aufſchlüſſe. 
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Kuh Nr. 6. — Kuh Nr, 55. 
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Bei den beiden Kühen, welche Salz erhielten, ſtellte ſich bis 
gegen die vierte Woche des Verſuchs größerer Appetit und Durft 
ein und beide befamen ein fchöneres Ausſehen, ald die andern, weldye 
fein Salz erhielten. Die Haut zeigte fi) ungemein loder aufliegend, 
die Haare fehr glänzend und fein, und die Thiere fahen beſſer genährt 
aus; ed war an ihnen ein befferer Lebendturgor zu beobachten. Die 
vermehrte Futter- und Wafjeraufnahme dauerte bei ihnen bis zum 
Schluſſe des Verſuchs. Am Koth und den übrigen Ausfcheidungen 
der Berfuchsthiere fonnten Unterfchievde nicht aufgefunden werden. 
Das Futter mit ſechs Loth Salz beftreut, wurde nicht gerne gefreffen 
und eine ftärfere Zugabe würde das SEE des Futters herbei- 


geführt haben. 


Zweiter Verſuch. Dieſelben vier Kühe kamen abermals 
zur Verwendung; nur wurde mit den Salzgaben in ſolcher Weiſe 
gewechſelt, daß jene zwei Kühe, die bisher Salz erhielten, ohne Salz⸗ 
gabe blieben, dagegen den zwei andern auffteigend größere Dofen bei- 
gebradyt wurden. So konnte beobachtet werden, was die eigenthüms 
liche Körperbefchaffenheit der einzelnen Thiere für eine Rolle fpielt, 
was bei Verfuchen wohl zu beachten ift. Das Futter, aus Hädfel 
und Schlempe beftehend, wurde jegt vorgewogen und gemeffen und 
erhielten die vier Kühe gleiche Ouantitäten; was fie liegen ließen 
wurde zurüdgewogen und gemefien und das aufgenommene Quan⸗ 
tum eingetragen. Tabelle II. enthält die deßfallfigen Refultate, 
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as, 

Die Körperabnahme aller Verſuchskühe ift durch die’ geringere 
Güte des Futterd zu erklären, das zu diefer Zeit verfüttert wurde, 

Werden die Refultate der beiden Verſuche mit einander ver: 
glihen, fo ergibt fich, daß die Milchabfonderung der Kühe fich gleich 
blieb mit und ohne Salzgabe, woraus hervorgeht, daß das Salz 
feinen befondern Einfluß Außerte. Nicht fo verhält ed fich mit der 
Körperzus und Abnahme. Die beiden Kühe, welche weniger Milch 
gaben, nahmen während der Salzgaben mehr an Körpergewicht zu, 
ald die andern; dagegen war die Abnahme des Körpers bei ihnen 
größer ohne Salz. 

Tabelle II. gibt darüber Auffhluß. Die römifchen Ziffern be- 
zeichnen die Claffififation der Kühe nah Menge und Rahmgehalt 
der Milch und der Zur und Abnahme des Körpers, 
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Abgleichung auf Menge und Rahmgehalt der Milch. 





63 Nr. 54. Nr. 4. Nr. 6. Nr. 55. 
E77 Ohne Salz. Ohne Salz. Mit Salz. Mit Salz. 
& | 2823 Maß mit | 259% Maß mit | 2633 Maß mit | 2742 Maß mit 
8 | - 336,9 Gr. 320 ©r. 316,9 Gr. 285 Gr. 
5 I. I. IV. I. II. IH. I. IV. 
8 Mit Salz. Mit Salz. Ohne Salz. Ohne Salz. 
1195 Maß mit | 998 Maß mit | 928 Maß mit | 104% Maß mit 
8 148,5 Gr. 151,7 Gr. 146,7 Gr. 129,0 Gr. 
3 J. Hu. II. I. IV. II. I. IV. 
(er) 


Adgleihung auf Zur und Abnahme des Körpers, 





Ohne Salı. Ohne Sal. Mit Salz. Mit Sal; 
Zunahme 38 Pfd.|Bunahme 5 Pfd. Zunahme 40 Pfb.|Zunahme 23 Pfd. 
II. IV. 1. III. 


Mit Salz Mit Salz. Ohne Salz. Ohne Salz. 
Abnahme 18 Bid. Abnahme 10 Pfd.[Abnahme 25 Pfd. Abnahme 18 :Pib. 
ll. I. III. II. 


Zweiter Berf.| Erfter Verſuch. 


Dritter Verſuch. Neuerdings wurden vier Kühe zufammen- 
geftellt und gleidy gefüttert; zwei davon erhielten aufs und abfteigende 
Salzgaben, die zwei andern hingegen Fein Sal. Die Fütterung 
beftand aus Hädfel von Kleehen und Stroh täglih per Kopf 11 
Pfund, nebjt 2 Pfd. Repskuchen in Waſſer gelöft und aufgegoffen. 
Sämmtlidye Kühe, der Algäuerrage angehörig, befanden ſich in gutem 
Ernährungszuftande und waren Fleinträchtig. Tabelle IV. gibt die 
Zahlennachweiſe. 
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Die Kuh Nr. 8 wog am Schluß des Verſuchs 668 Pfd., 
hatte demnach abgenommen um . . . . 129 DB. 


Die Kuh Nr. 6 wog am Schluß des Verſuchs 865 a 
hatte demnady abgenommen um . 

Die Kuh Nr. A wog am Schluß des Verſuchs 891 * F 
hatte demnach abgenommen m . . 2... .. 12 Pp. 


Die Urfache der allgemeinen Körperabnahme liegt darin, daß 
das Kleeheu, welches fi im Hädjek befand, beregnet und etwas 
verfchimmelt war. Mit der Salzgabe von 4 Loth per Tag nahm 
der Appetit und Durft zu. Fünf Loth Salz täglicd dem Futter zuges- 
ſetzt, mochten die Kühe nicht gerne freffen, weßhalb die Salzgaben 
wieder auf 4 Loth herabgeſetzt wurben. 


B. Bei Grüufutter. 


Bier gelte Kühe von gleihem Ernährungszuftande, Alter und 
dgl., wurden in zwei Abtheilungen neben einander geftellt, wovon 
jede fo viel freffen konnte, als fie mochte. Das übrig gebliebene 
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Futter von zwei Kühen wurde jevedmal nady dem Freſſen zurüdges 
wogen und notirt. Die Fütterung beftand 24 Tage hindurch in 
Wickhaber, die 6 legten Tage des Verſuchs in Luzerne. Zwei Kühe 
erhielten fein Salz, zwei hingegen auffteigend größere Portionen. 
Dom 2. Tage an, als die zwei legtgenannten Kühe täglich 6 Loth 
Salz erhielten, ftellte fich fehr weicher Koth mit beträchtlicher Abma— 
gerung der Thiere ein, während der Koth der andern Kühe feine 
bisherige Gonftitenz behielt. Mit dem Eintreten des Abweichend ver: 
minderte fich bei beiden Kühen zwar nicht die Menge der Mild,, 
wohl aber ihr Rahmgehalt fo, daß fie jedesmal um einen Grad 
weniger enthielt, al& zuvor, Tabelle V, gibt die Auffchlüffe. 
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Durd die Salzgaben wurde bei beiden Kühen der Appetit und 
Durft beträchtlich vermehrt, ohne daß jedoch die Körperzunahme con- 
ftant an fie gebunden gewefen wäre. 

Bei den genannten Berfuchen haben affiftirt die Studirenden 
der Anftalt, Herr Pfifter, Dürig, Miller und Funk, die fih 
für die Sache fehr intereffirten. 
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Wirkung auf den Maft-Anfag. 

Erfter Verſuch. Vier Ochfen von ziemlich gleihem Ernährs 
ungszuftande, Alter, gleicher Bauart und YFutteraufnahme erhielten 
ungleihe Mengen Salz, Zwei befamen täglidy je einer 1 Loth Vieh⸗, 
zwei 2 Loth Kochſalz. Als Futter wurde gereicht Hädfel mit Tre: 
bern und Sclempe, in die Selbfterhigung gebracht; die Thiere bes 
kamen fo viel Futter vorgelegt, als fie freffen mochten. Tabelle VI. 
enthält die Zahlen. 
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IE 
Auch hier wurde beobachtet, daß die zwei Dchfen, welche die 
größere Kochfalzggabe erhielten, größeren Appetit und Durft hatten 
und die Leibedzunahme raſcher vor ſich ging, ald bei den zwei andern, 


An dem Koth und den übrigen Ereretionen konnten indeß an ben 
vier Thieren DBerfchiedenheiten nicht aufgefunden werben. 


Zweiter Verſuch. Acht Ochfen von ziemlich gleicher Schwere, 
Körperbefchaffenheit, übereinftimmendem Alter und folder Freßluft, 
wurden zufammen in 2 Abtheilungen gebracht, in die Maft geftellt 
und gleich gefüttert. Das Futter beftand aus Hädjel, Trebern, 
Schlempe und Bierteig, zufammen in die Gelbfterhigung gebracht und 
davon fo viel gegeben, ald die Thiere aufnehmen mochten. Als Ge- 
tränf wurde NRepskuchenlöfung und Schlempe gereiht. Die eine 
Hälfte der Thiere erhielt täglich per Kopf 4 Loth Koch⸗, die andere 
4 Loth Viehſalz. Tabelle VII gibt den Verſuch in Zahlen. 
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Die beiden kranklich — Ochſen bekamen ſchon gleich 
beim Beginne der Maſt ſchmerzhafte Auftreibungen der Schenkelbeine, 
deren Schmerzhaftigkeit zuletzt ſo groß wurde, daß ſie faſt nicht mehr 
fraßen. 

Lift man dieſe Frank gewordenen Ochſen außer Anſatz, fo 
ergibt fich folgendes Refultat: 

1/Altmühlth.] 1|1025]1241]216 | 9[Altmühltg.| 4]1325|1556|231 
| | 2 160 | ——— 411401406 266 
|Summa: | 20202396376] || | | 12465]2962]497] 


Die beiden gefund gebliebenen Ochſen, welche das Kochſalz er- 
hielten, ließen bi® gegen das Ende Jänner größern Appetit und Durft 
wahrnehmen, zu welcher Zeit auch die Haare glänzender und bie 
Haut milder und loderer aufliegend wurde, als bei den andern Ochfen, 
welche die Fleinen Biehfalzgaben erhielten, die fie dazu nicht gerne 
fraßen. 

Dritter Verſuch. Zwanzig Stüd Ochſen wurden in die 
Maft geftellt und mit gleichem Futter, wie es im vorhergehenden 
Verſuche bezeichnet wurde, gefüttert, Auch dieſes Mal wurde bei der 
Zufammenftellung der Thiere in 2 Abtheilungen fo gut als möglich 
auf gleiche Vertheilung bezüglich der Nagen, des Ernährungdzuftan- 
des und Alters, der YFutteraufnahme u. dgl. Rüdficht genommen. 
Zehn Stüde erhielten täglih per Kopf 4 Loth Kochſalz; die zehn 
andern dagegen zuſammen während der ganzen Maftzeit ein Pfund 
Viehſalz in periodifchen Gaben, 

Wie bei allen aufgeführten Verſuchen zeigte fich bald bei jenen 
Thieren, welche die ſtarlen Salzgaben erhielten, vermehrte Saufluft, 
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baldige Hären, glänzende Haare und befier genährtes, resp. gemä- 
ſtetes Ausfehen, fo daß beim Berfaufe den Mebgern die mit Sal; 
verfehenen Ochſen beſſer gefielen, ald die ohne Salz gebliebenen. Die 
Vermehrung des Appetitd bei den mit Kochſalz verfehenen Thieren 
war jedoch bei diefem Verſuche nicht fo auffallend zu beobachten, als 
während der früheren. Koth und fonftige Ausfcheidungen ließen 
Unterfchiede nicht wahrnehmen. Die Refultate folgen in der Tabelle VII. 
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Werden nun die Ergebniffe der angeftellten Verſuche zufammen- 
geftellt, fo laffen fi daraus folgende Schlüffe ziehen: 


1) An Kühen, welche gutes (normales) Futter erhalten, 
üben längere Zeit hindurch gereihte Kochſalz— 
gaben von 2—6 Loth täglid, weder auf die Größe 
der Milhabfonderung, noch die Güteder Milch hin— 
fichtlich des vermehrten Rahmgehaltes, einen merlk— 
lihen Einfluß aus. (Zabelle I—IV.) 


2) Die Saufluft wird durch ſolche Gaben bei allen 
Thieren entſchieden, ver Appetit nur bei einzelnen 
vermehrt, und können ſolche Thiere freffen, fo viel 
fie wollen, fo nehmen fie an Körpermaffe mehr 
zu, als andere, die fein Salz erhalten. (Tabelle I. und V.) 

Einzelne Thiere haben einen Widerwillen gegen das 
Salz und ertragen nur Heine Gaben ohne Nachtheile. 
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3) Größere Salzgaben, längere Zeit hindurch gereicht, 
bringen bei den Kühen vermehrte Lebensfülle (Lebens— 
turgor) hervor, womit verfnüpft ift loderes Aufliegen 
der Haut, elaftifche Befchaffenheit derfelben, feines, 
glänzendes Haar und frühzeitig eintretended Hären. 

Durch diefen Umftand erfcheinen die Thiere bei der 
Befihtigung ſchwerer, als fie wirklich find. 

4) Bei Fütterung mit fchlecht befchaffenem Futter magern 
diejenigen Kühe, welde größere Salzgaben erhalten, 
nicht fo fchnell ab, als andere, die mit ſolchem nicht 
verfehen werden. (Tabelle II und IV.) 

Daraus ift erfichtlich, daß das Salz die Eigenſchaft 
befigt, zur befferen Berdauung und Affimilation fhledys 
ter Futterftoffe beizutragen. 

5) Bei gut befchaffenem Maftfutter und großer Futter: 
aufnahme bewirfen größere Salzgaben bei Ochſen 
feine auffallende Mehrerzeugung an Geſammtmaſſe 
gegenüber von anderen, welde wenig oder fein Sal; 
erhalten. 

Die größere Körperzunahme fcheint vielmehr ftatt 
zu finden bei jenen Thieren, die ſchwerer und gefünder 
find. (Tabelle VI., VII. und VL) 

6) Größere Salzgaben längere Zeit hindurd gegeben 
bringen bei Maftochfen vermehrte Lebensfülle hervor, 
womit verfnüpft ift loderes Aufliegen der Haut, ela— 
ſtiſche Beſchaffenheit derfelben, feines, glänzendes Haar 
und frühzeitig eintretended Hären. Durch diefen 
Umftand erfcheinen die Thiere bei der Befihtigung 
jchwerer, ald fie wirklich find. 

7) Auf vermehrte Unfchlittbildung foheinen größere Salz 
gaben nicht ohne Einfluß zu fein. 

Der Ochs Nr. 3 von der erften Verſuchsreihe, welcher täglich 
2 Loth Kochfalz erhielt, gut angemäftet verfauft, wog vor dem Schlach— 
ten 1287 Pfund. Nach dem Schlachten ergaben fich folgende Ver: 
hältniffe der Theile: 

Befhgwiht . 2. 2 2... 564 Pfo,, 
Unſchlitt BR re äh ern 15 


, " 

Haut . . 02 5 
Lungen, Milz, Reber, Nieren, 

Zunge, HS... 36 „ 


ne SB 
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Fuͤße..... 20Pfd., 
4 Maͤgen ausgewaſchen. . 2 33 „ 
Geärm „ 15 

Das befagte Quantum uUnſchlitt if ein ſehr beträchtliches, da 
fonftige Thiere von gleichem Gewichte und Mäftungsgrade nur eine 
Unfglittmaffe von 70—90 Pfund liefern. Nach den Mittheilungen 
der Mebger, welche die in Tabelle VIIL aufgeführten zwanzig Ochſen 
fauften, lieferten diejenigen zehn Stüde, welche die bezeichneten gro- 
pen Salzgaben erhielten, durchgängig beträchtlich mehr Unfchlitt, als 
die übrigen. 

Aus diefen sub Num. 6 und 7 berührten Ergebniffen dürfte 
der Sag hervorgegangen fein: „Ein Pfund Salz gibt ein Pfund 
Schmalz!“ 

9) Das Salz erfcheint für Milchvieh, bei guter(normaler) 
Sütterung, lediglich als Würze und kann bei forgfäl- 
tiger Hautpflege der Thiere entbehrt werden. Bei 
ſchlechter Befchaffenheit des Futter find Dagegen Salz— 
gaben vortheilhaft und dürften foldhe von 1—3 Loth 
per Tag betragen. Dadfelbe möchte bei der Fütterung 
von Maft» und Zugvieh als Grundfag aufzuftellen 
fein. 

I) Große Salzgaben von 5—6 Roth und darüber per Tag 
und Kopf, bringen nicht nur feine Bortheile, fondern - 
werden für einzelne Thiere, namentlich bei Grünfutter, 
nadtheilig für die Nutzungen und die Gefundheit!*) 

Unter Bezugnahme auf den im ingange des Auffakes aus- 
gefprochenen Sat: „Ein Pfund Salz gibt ein Pfund Schmalz !*, 
den jedoch befondere Salzfreunde in der Art übertreiben, daß fie 
fagten: „Ein Pfund Salz macht zehn Pfund Schmalz!*, würden 


*) Vergiftungen yon Rindern und Pferden durch große Mengen Kochſalz 
fommen nicht felten vor. Lehmann berichtet: Einer Kuh wurden gegen 
die Leckſucht 3 Pfund Kochſalz während einer Morgenfütterung gegeben 
und ihr nachher viel Waſſer gereicht. Gegen Mittag trat Abſtumpfung, 
Kälte u. f. w. ein, dazu kam heftiges Lariven und öflerer Abgang von 
Harn. Aderla, fchleimige Mittel, Milch ꝛc. brachten die Beflerung wier 
der zu Stande. Nach Hertwig verurfachen Kochſalzgaben von 3—5 
Pfund gänzlichen Verluft des Appetits, Angft, Unruhe, Schmerzen im 
Leibe; bei Kühen heftiges Würgen im Schlunde, Durchfall, Krämpfe, 
Kälte am ganzen Körper, Lähmung ber Hintern Extremitäten und felbft 
ben Tod, zuweilen in 16—24 Stunden, in anderen Fällen nach mehreren 
Tagen. 
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wir und faum trauen, unfere Schlüffe zu veröffentlichen, ftünden nicht 
die Refultate einiger anderer Verſuche fecundirend und ergänzend zur 
Seite. In möglichfter Kürze follen diefe angeführt werden. 

Nach Bouffingault hat der Salzzuſatz zum Futter beim Vieh 
während 13 Monaten fortgefegter Verſuche feinen fo großen Einfluß 
geübt, ald man fonft vermuthetz dagegen zeigte fich fein günftiger 
Einfluß auf das allgemeine Wohlbefinden der Thiere in entfchiedener 
Weife. In den erften Monaten des vergleichenden Verſuches ließ 
fid) zwar nur ſchwer ein Unterfchied bemerken, nad) 6 Monaten war 
er aber auffallend. Das Haar derjenigen Thiere, die Fein Salz 
erhielten, ftand matt und verworren, während die Behaarung ders 
jenigen, denen Salz gereicht wurde, fein und glänzend erſchien. Im 
‚eilften Monat wurde das Haar der erfteren zerzauft und die Haut 
zeigte fogar hie und da kahle Stellen, indeß die legtern ihr ſchönes 
Ausſehen behielten. Die Thiere diefer Abtheilung waren fehr munter ' 
und zeigten große Gefchlehtsluft, während die, denen fein Salz ger 
reicht wurde, träg und fchläfrig ſich bewegten, 

Im Jahre 1839 fagte Baron Morogues in feiner Landwirth⸗ 
fchaftslehre, daß das Salz zur Confervirung des Futters nichts nuͤtze 
und ed unnüß fei, dem Vieh Salz zu geben, was zu gleicher Zeit 
auh von Matthieu de Dombasle ausgefprochen wurde. Als 
nun auch Bahaque und Veaudement duch das Experiment 
gefunden hatten, daß Kochſalz die Kühe nicht veranlaßt, mehr zu 
freffen und fie nicht mehr Mildy als fonft geben, ließ, die franzöfifche 
Regierung bei den Pferden von 6 Schwadronen und 2 Batterieen 
Berfuche diefer Art anftellen. Daraus ergab fi, daß nad) 2 Jahre 
lang fortgefeßter Fütterung von 1 und 2 Roth Salz täglid an ein 
Pferd verabreicht, die Pferde diefer Abtheilungen nicht beffer aus— 
fahen, ald die anderen, welche fein Salz erhielten, daß eben fo wenig 
die Abmagerung bei diefen verhindert wurde, die aus andern Urfachen 
alle Pferde traf, und daß diefe Pferde auch nicht Fräftiger und leb⸗ 
hafter wurden, als die übrigen. Nicht minder wurden die mit Sal; 
bedachten Pferde von denfelben Krankheiten befallen, die bei den ohne 
Salz gebliebenen vorfamen. 

Auf den Gütern des Fürften von Schwarzenberg wurden 
im Jahre 1854 ebenfalls vergleichende Verſuche in dieſem Betreffe 
angeftelt. Bier Maftochfen von ziemlich gleicher Schwere wurden mit 
gebrühtem Heu und Stroh, Biertreber, Biergalle (Kleber) und Boh— 
nenſchrot gemäftet, Zwei davon erhielten fein Salz, zwei dagegen 
eine tägliche Kochſalzgabe von */, auffteigend bis zu 5 Pfund (7 
Tage hindurch), worauf wieder auf 4 und envlih 3 Pfd. Salz täg- 
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li herabgegangen und mit Ießterer Gabe acht Wochen lang ange 
halten wurde. Bei der täglichen Gabe von 5 Pfd. verloren die 
Dchfen die Freßluſt. Im Durchfchnitt der ganzen Maftzeit berechnet 
fi) die Salzzugabe per Kopf und Tag auf 14 Pfund, welche drei- 
mal im Tage in das Futter eingemengt wurde. 

Die zwei mit Salz verfehenen Ochfen waren am Ende der Ma— 
ftung um 80 Pfo. ſchwerer geworden, ald die andern, Hiebei ift 
bemerfenswerth, daß das Fleifh von den mit Salz verfehenen Thieren 
an Güte gegen das der ohne Salz gefütterten zurüdftand und weni- 
ger fettreih war. (Stöckhardts chemifcher Aderdmann, 1855.) 
Werden bei diefem Berfuche, abgefehen vom Fleifch- und Fettzuftande, 
die Einnahmen für die mehrerzeugte Körpermaffe mit den Auslagen 
für dad Salz verglichen, fo ift ein Vortheil nicht zu erfehen. 

Richter in Königfaal ftellte 1855 Verſuche von 4 Kühen an, 
während welchen er tägliche Salzgaben von d4—8 und 9 Loth" reichte; 
bei den legteren Gaben verminderte fi) die Mildhabfonderung. Eine 
andere Kuh erhielt A Tage Feines und 10 Tage lang täglih 16 
Loth Salz, und wie im Quantum ohne und mit Salz, fo blieb die 
Milch fih auch in der Dualität gleih, nachdem diefelbe täglich in 
Bezug auf den Butter, Milchzucker⸗, Käfer, Salze und Afchengehalt 
unterfuht wurde Richter hat auf Grund diefer Verſuche Nach— 
ſtehendes gefolgert. 

Bei einer naturgemäßen Fütterung ift eine Salzzugabe nicht noth- 
wendig. — Obgleich eine Salzbeigabe die Freßluft und Hautthätige 
feit erhöht, Fünnen doch größere Mengen die Maftung völlig unmög- 
ih machen. — Iſt jedoch das Futter verdorben, fo wird bei einer 
Salzzugabe durch größere Affimilationsfähigkeit des Organismus dass 
felbe beffer und ohne Nachtheile für die Gefundheit ded Thieres auf- 
genommen. — Auf die Milchproduftion hat eine Salzzugabe Feinen 
Einfluß und obgleich die Futteraufnahme dadurch größer wird, fo 
bfeibt fie fowohl der Duantität als Dualität nad ganz glei. — 

Das beigegebene Salz wird — befonderd bei naturgemäßer Füt— 
terung — größtentheild unzerfegt wieder ausgefchieden und zwar bei 
geringer Duantität durch den Harn, bei größeren aud) durch die 
feſten Excremente. — 

Sprengel ſah ſchon Früher bei einem Verſuche von 8—10 Loth 
Salz, täglich) gegeben, bei Fütterung mit 40 Pfd. Nüben nebft Stroh 
und Heu für den Tag, nachtheilige Folgen für die Milchabſonder— 
ung, fowohl in quantitativer, wie qualitativer Beziehung eintreten, 

Im Jahre 1855 ftellte auh Schmidt ähnliche Verſuche an, 
und fagt als Refume derfelben, daß ſich Fein begünftigender Einfluß 
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des Kochfalzes weder auf die Zunahme des lebenden Gewichts, noch 
auf die Milchergiebigfeit erkennen laffe. 

Nach ven Ergebniffen der ſämmtlich angeführten Werfuche ftellt 
ſich heraus, daß kleine und mittlere Salzgaben, an das Vieh verab- 
reicht, unter allen Berhältnifien nüglich auf das gute Ausfehen und 
den Fleifchanfat der Thiere wirken. Je nad dem Antheile an Salz, 
den die Pflanzen und das Waffer in den verfchiedenen Gegenden 
befigen, wird denn die Gabe Salz zum guten Gedeihen der Thiere 
größer oder Kleiner fein müſſen. nthalten die Yutterbeftandtheile 
wenig oder fein Salz*), fo müffen größere Gaben beigebracht werden; 
enthalten fie hingegen fo viel, ald der Organismus zur Verwendung 
bedarf, fo ift die Verabreichung von foldhen entbehrlidh.**) Große 
und übergroße Duantitäten Salz in ‘Bortionen von 6 und mehr Loth, 
den Thieren täglich) gegeben, werden nicht afftmilirt, gehen ungenügt 
aus dem Körper in den dadurch nicht ‚werthvoller werdenden Dünger 
(neuere Unterfuchungen), können fogar die Verdauung ftören, die 
Milchabſonderung verringern, Durchfälle mit Abmagerung herbeiführen 
und fo endlic zum Gifte werden. — 

MWeihenftephan, Juni 1857. 


Dr. May, 


Der Buchweizen im Brennhauſe. 


In allen materiellen Dingen behauptet die Nütz lichkeits frage 
den erften Nang, und zwar mit Recht! Denn 


Einftweilen, bis den Bau der- Welt 
Philoſophie zufammendält, 
Erhält fie das Getriebe 

Durch Hunger und durch Liebe, 


) In den nördlichen Ländern Drafiliens, wo die Vegetation nicht das auss 
reichende Quantum Kochſalz befigt, flerben bie Hausthiere, wenn ihnen 
nicht eine beftimmte Portion Salz gegeben wird, und in Columbien foll 
bas Vieh unfruchtbar bleiben, erhält es fein Salz. 


»2) Bouffingault fand in 100 Pfd. gewöhnlihem Wiefenhen 0,225 
Pd. Kochfalz; in einem andern Heu dagegen 0,402 Pfd. SHinfichtlich 
bes Waflers macht er eine Berechnung, wonach 100 Haupt Rindvieh mit 
Brunnenwafler jährlich getränft 620,1 Kilogramm Natronfalze empfangen, 
während fie mit dem Wafler eines in Elſaß analyfirten Brunnens nur 
297 Kilogramm erhalten haben würden ; jenes beträgt 124 Pfd., diefes 
nur 6 Bid. pro Kopf und Jahr, 
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Dennoch wäre zu überlegen, ob eine Abhandlung über den Bucdh- 
weizen ald Material zur Branntweinfabrifation auf das 
Gebiet unfruchtbarer Spekulation oder in den Kreis der materiell 
berechtigten Aufgaben gehöre; ob fie nur die Kenntniffe des natur— 
gefeglihen Verhaltens der Rohſtoffe im Allgemeinen bereichere, oder 
je nad) Zeit und Umftänden auch einen handgreiflihen Nuten ges 
währe. 

Hier bedarf ed nicht der Erplication der Flimatifchen und agro⸗ 
nomiſchen Bedingungen, unter welchen der Anbau des Buchweizens 
landwirthſchaftlich indicirt erſcheint; ich verweiſe vielmehr in dieſem 
Punkte auf die ausführliche, wie gründliche Abhandlung über befagte 
Früchte, welche mein verehrter Herr Collega Lidl für die Deffent- 
fichfeit beftimmt hat. Nur fummarifch fei bemerkt, daß eine Körner- 
feucht, deren Eultur unter den verfchiedenften Verhältniffen ſich recht- 
fertigt — hier ald Nachfrucht, dort ald Hauptfrucht! — und deren 
Körnerertrag bis auf 4 Schäffel a 230 Pfund vom bayerifchen Tag- 
werf fteigt, der Technik feinen Falls unbemerkt bleiben darf. Letztere 
wird — die Brauchbarfeit der Frucht vorausgefegt — felbft dann 
Notiz davon nehmen müffen, wenn aud im großen Ganzen feine 
erheblichen Reformen zu erwarten find, vielmehr bloß örtliche und 
zeitliche Nußanwendung zu hoffen fteht. Dieß fcheint mir der Fall 
des Buchweizens zu fein: er ift vortrefflid zur Branntwein— 
Fabrikation geeignet; Rüben und Kartoffeln behaupten jedod) 
unter den gewöhnlihen VBerhältniffen den Vorzug. Aber 
fhon war die Kartoffel eine risfirte Frucht, ed gibt auch einen Spef- 
fart und Odenwald, bei Wien, Grab 20. 20. hat man Buchweizen 
als Nachfrucht; man fultivirt Torfr, Moor- und Heideböden — und 
fomit fehlen auch die befonderen Fälle nicht, in welchen die Benügung 
des Buchweizens auf Branntwein rathſam erfcheinen dürfte, Nach— 
ftehende Angaben werden daher immerhin einiger Beachtung ſich zu 
erfreuen haben, 

100 Theile Bucdweizenförner enthalten im Mittel 

Iufttroden waſſerfrei 

Stickſtoffhaltige organiſche Subftanzen 8,58 10,00 

Stärke ır. xc. 51,91 60,50 


Stichſtofffreie Safer 2312 26,94 
er ee re 2,96 
Waſſer . . ee ce. DIR — 


100,00 100,00 
Der Buchweizen enthält fomit ungefähr dreimal fo viel Stärfe- 
mehl, als Kartoffeln mittlerer Dualität und eine nicht unerheblicye 
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Menge Broteinverbindungen, die ald Hefenbildungsmaterial dienen 
fönnen und den Futterwerth der NRüdftände erhöhen. 

Bei der Verarbeitung des Buchweizens auf Kartoffeln habe ich 
nachitehendes Verfahren eingehalten: 


1) Die Körner wurden auf einer Getreidemühle fein gefchrotet; 
ein feiner Bruch vergrößert die Angriffsfläche und begünftigt 
hiedurch die Umwandlung des Stärfemehld in Gummi und 
Zuder, 

2) Der Bruch wurde mit 5 p&t. Gerftenmalz fo warm eingeteigt, 
daß die endliche Temperatur 68° R. betrug, — dann bevedt 
3 Stunden auf der Ruhe gelaffen, 

3) E8 erfolgte unter Fräftigem Meiichen. dad Garbrühen des Tei—⸗ 
ges mit fochendem Waffer auf 59° R., dann lang fortgefeßtes 
Fräftiged Nachmeifchen. 

4) Der Meifch blieb bedeckt 14 Stunden auf der Ruhe zur Zus 
derbildung; er reagirte nach Diefer Zeit nicht mehr auf Jod. 

5) Man bradıite auf der Kühle die Meiſchmaſſe zur Gaͤhrungs⸗ 
temperatur, nämlich auf 15° R. herab, 

6) Die Gährung wurde mit Bierhefe eingeleitet; fie verlief fehr 
fhön und dauerte 48 Stunden. 

7) Man fchöpfte die Treberdede ab und nahm die Deftilation 
über freiem Feuer vor, Zu Ddiefem Zwede wurde dünn 
gemeiſcht. 

Hiezu kommt nun zu bemerken: 


Der Bruch des Buchweizens iſt locker und meiſcht ſich daher 
ſehr gut. Die Meiſchen entwickeln in allen Stadien einen ſehr an— 
genehmen Geruch. 


Auf den Zentner Bruch wurden 9 Maaß eines freilich „fehr 
gewaͤſſerten“ Bierzeuges gegeben; man erhielt nad dem Anftellen 
vom Gentner Bruh 7 Eimer 12 Maß Dünnmeifche mit einem Ex⸗ 
tractgehalte von 54 pCt. nad Kaifer. 


Die Gährung fand unter Erfcheinungen ftatt, wie fie nur bei 
guter Kunfthefe gewöhnlich find; es war eine Gährung mit fi 
wälzender Dede. Der Gährungserfolg muß als fehr befries 
digend bezeichnet werden; denn die Meifche attenuirte von den 
zuvor angegebenen 54 p&t. auf $ p&t. nad Kaifer. 

Die Deftillation ergab per Centner Bruch — dem jedoch 5 pEt. 
Gerftenmalzbruch zugefegt waren — 30,20 Maß Branntwein a 50 
Tr. Dad Deftillat zeigte einen firengen, niht angenehmen 
Geſchmack; nad) dem Lieblichen Geruche der Meifchen hätte ich ein 

XLVO. Jahrgang. 28 
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feinered Produkt erwartet. Freilich war der Apparat, der ſeitdem 
reparirt und gepußt wurde, fehr ſtark verunreinigt. 

Das Rectifikat ift reiner, ſchmeckt indeffen immer noch etwas 
ſcharf. 

Da ich die abgepreßten Treber der Deſtillation nicht unterwarf, 
ſo wurden ſie ausgedämpft, um die gährungserregende Kraft der 
etwa eingeſchloſſenen Hefe zu zerſtören. Sie behielten auch nach 
dieſer Operation den lieblichen Geruch der Meiſche bei. Für ſich 
den Maſtochſen dargeboten, wurden ſie von letzteren 
verſchmäht, vermengt jedoch mit Kartoffelmeiſch-Schlempe gerne 
aufgezehrt. 

Knobloch. 


Beiträge zur Landwirtbichaft. 
(Bon Dr. Walt! in Paſſau.) 


In unſerem SKreife ift die Kultur von Handelsgewächſen fo 
gering, daß man es ſehr bevauern muß. ine einzige Handelspflanze 
wird im Großen gezogen, nämlid die Karvdendiftel, und zwar um 
Hengeröberg, Winzer, Flintsbach u. a, O. Diefe Kultur ift für die 
ganze Gegend eine wahre Wohlthatz denn cd Fommen viele taufend 
Gulden dafür unter die Leute. Die Kleingütler bearbeiten den Boden 
des Bauern für die Hälfte Ertrag und da ift nun jedem geholfen; 
denn der Leßtere hätte nicht Arbeitäfräfte genug und Erfterem fehlt 
der Boden; überhaupt ließe ſich durch Affociation oft viel erreichen. 
Im Mai füet man den Samen in geeignete Erde und verfegt die 
Pflanzen in die Stoppelfelder, die fogleih nad) dem Einfahren des 
Betreides gendert und geeggt werden. Im Fommenden Jahr im Sep⸗ 
tember fchneidet man die Köpfe ab, nachdem die Spigen der Kelch» 
blätter fteif geworden find und teodnet fie vollfommen an der Sonne. 
Es kommen jährlich die Händler aus Sachſen, Rheinpreußen u. a. O. 
und faufen diefe Köpfe nad) dem Zaufend zu meift fehr annehmbaren 
Preiſen. Diefe Kultur an andere Orte zu verpflanzen oder fie 
jrgendiwo auszuüben, wo die Händler nicht hinfommen , ginge wegen 
Mangel an Abfag nicht, da die Kardenköpfe Fein Furrenter Artikel find. 

Diefer Umftand ift e8 auch, welcher Kulturen von Handeldges 
wächfen fo felten auffommen läßt. — Gin Bauer um Paſſau, deffen 
Gründe von der Stadt aus gefehen werben, hatte mehrere Jahre 
ziemlich viel Neps auf feinen Feldern und auch im Rotthale fingen 
mehrere Bauern an, diefen Artikel zu produziren. Allein wohin damit? 
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Sie kamen mit Muſtern zu den Kaufleuten und da erbarmte ſich 
endlich ein jegt ſchon verſtorbener Hiefner Kaufmann umd nahm ihr 
ab, aber zu einem Preiſe, daß jedem die Luft verginy, weiter Reps 
zu bauen; wo alſo der Markt fehlt, da nützt es nichts, Die zum. 
leute zu neuen Kulturen zu animiren, fonft fommt man in Gefahr, 
ald unpraftifher Defonom oder Stubengelehrter zu gelten. Induſtrie 
und Aderbau follen gleiche Schritte neben einander gehen; wenn Dels 
fabrifen da wären, hätte der Bauer Abſatz; weil aber unfere Del- 
müller, deren genug vorhanden find, fich von dem Geruch des Leinöls 
nicht trennen können und fein Repsöl erzeugen, jo fehlt es an Ab- 
fat für ein fo treffliches und werthuolled Produkt, wie der Reps ift 
und wir müffen das theuere Repsöl von Weiten beziehen. In ganz 
Niederbayern ift mir feine Delfabrif befannt, wo doch die herrlichften 
MWaflerfräfte zu Spottpreifen vorhanden, wo gute Mühlen ganz nahe 
an der Donau zu fehr billigen Preiſen zu haben find. ine ſolche 
Fabrik Fönnte, wenn fie auch anfangs mit ungarifhem Reps arbeiten 
müßte, gewiß gut beftehen, da der Transport auf der Donau fo 
billig iftz möchte ein unternehmender Mann diefen Winf verftehen. — 
Wenn die Kultur von Handeldgewächfen emporfommen foll, fo muß 
der Kaufmannsftand und Induſtrielle, welche die Rohftoffe veredeln, 
dem Bauer unter die Arme greifen und fein Produkt abnehmen, dann 
geht ed und wir würden dem Boden dann weit mehr Nente abge- 
winnen, als mit dem ftereotypen Getreidbau, 

Es ift aber damit nicht gefagt, daß diefer vernachläffigt werden 
‚fol; denn ohne Stroh und Getreid Fann der Landmann nicht bes 
ftehen; er fol nur einen Theil feiner Felder, Die geeignet find, de 
Produktion von Handelspflanzen zuwenden | 

In neuefter Zeit hat der Tabak einen horrenten Preis erreicht, 
Sn Untergriesbad wurde im vorigen Jahre etwas Tabak erzeugt und 
für den Zentner 52 fl, (2) erlöfet. Diefes hat nun viele Bauern zum 
Tabaksbau animirt und cd wäre nur zu wünſchen, daß eine leicht 
faßliche Anweiſung im Buchhandel über die Kultur und Behandlung 
der Tabafspflanze zu befommen wäre und daß man fie fo viel als 
möglicy befannt machte; denn wenn die Leute mit der Behandlung 
yertraut gemacht werben, fo erzielen fie mehr Gewinn und dieſe 
Kultur Fönnte Dadurch eingebürgert werden. An Abjag wird es für 
den Tabak fobald nicht fehlen ; denn wir leben im Zeitalter des Dampfes. 
Seitdem aus Ungarn die Ausfuhr des Tabaks aufgehört hat und 
Defterreich felbft im Ausland faufen muß, find die Tabakspreiſe auffer- 
ordentlich geftiegen; gewährt aber die öfterreichifche Staatsregierung 
den ungarifchen Bauern höhere Preiſe, jo lann ſich pen Blatt ſchnell 


436 
wenden; wer was gewinnen will, muß ſich jegt zum Tabaksbau ent- 
ſchließen. 

Ein 6vrisartikel, den jeder Landmann bei und erzeugen Fönnte, 
sıe Der Kleefamenz Ddiefen fünnte man auch leicht verwerthen.. Ylei- 
ßige Landleute fönnten einen guten Gewinn daraus erzielen, allein 
Niemand denft daran und wenn es gut geht, zieht man ſich den 
eigenen Bedarf, wozu die Leute gezwungen find, da der gefaufte Klee— 
famen oft nicht feimt oder ein Unfraut ftatt des Kleeed erzielt wird, 
wie ich felbft fah, nämlich medicago lupulina, falcata u. and., deren 
Samen ald Kleefamen verfauft wird; er fol von Ungarn kommen, 
wo er von. armen Leuten im Freien gefammelt und den Kaufleuten 
gebracht werden foll, 


II. Vermiſchtes. 


Guter Rath für Hagelbeſchädigte. 
(Bon Direktor Walz in Hohenheim.) 


Alljaͤhrlich find in den öffentlichen Blättern (namentlid; des füd- 
weftlichen Deutſchlands) Nothfchreie aus verhagelten Gegenden, find 
entfprechende Sammlungsanzeigen für die Nothleidenden zu leſen. 
Häufig wird von Bezirksbeamten ꝛc., in deren Bezirk der Hagel die 
Saat zerftörte, angefragt, was von landwirthfchaftlicher Seite noch 
gefchehen könne, um aus dem Grund und Boden noch möglichiten 
Nugen zu ziehen, um den Schaden erträglicher zu machen ac. 

Es ift allerdings auffallend, daß in den landwirthichaftlichen 
Lehrbüchern nichts, ja in der landwirthfchaftlichen Literatur überhaupt 
faft nichts darüber zu finden ift, was im Falle eined Hagelfchlags 
zu thun fei, wie ſich die einzelnen Kulturpflanzen bei demfelben vers 
halten, wie fie befchädigt werden und leiven, wie weit fte fich felbft 
reprodueiren 20. Jene Anfragen gaben mir daher Veranlaffung, 
meine manchfachen Beobachtungen und Erfahrungen, auch theilmeife 
Verſuche und die daraus zu ziehenden Folgerungen der Deffentlichkeit 
zu übergeben, damit ſich Bezirksbeamte, Ortovorſteher und namentlic, 
die Beihädigten im Falle des Unglüds ſchnell Raths erholen können, 
fo weit wenigftend mein Nath reicht. 

Die befte Nothwehr gegen Hagelfchaden ift und bleibt der Bei— 
tritt zu einer fichern SHagelverfiherungsanftalt. Leider ift aber die 
größere Zahl der Landwirthe immer noch zu forglos in diefer Bezich- 
ung und denkt, weil ed ſchon lange in ihrer Gegend nicht gehagelt 

- babe, jo werden fie auch ferner verfchont bleiben, Dem iſt aber, wie 
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die Erfahrung zeigt, nicht fo, denn wir leſen alljährlich in den Zeit 
ungen, daß da und dort die Ernte durch Hagel verwüftet worden fei, wo 
man feit Menfchengedenfen nichts von Hagel gefehen oder gehört habe, 
Und dann bleibt e8 oft nicht. einmal bei diefem Einen Hagelfchlag, 
fondern er fommt in einer Reihe von Jahren wieder und abermals 
vor, bis die Gegend wieder längere Zeit verfchont wird. Gegenden, 
die lange Zeit im Rufe des ftärfften und häufigften Hageld ftanden, 
find jest im Augenblid unter die wenigft verhagelten zu rechnen, wie 
3. B. die Gegend von Ellwangen, und fo wären noch viele nach— 
zuweifen, und feheint der Hagel in längeren Perioden zu wechſeln. 
Man zahlt aber bei den Verficherungsanftalten nur 1, 2, 3 Prozente, 
alfo darf eine Gegend auch in 100 Jahren nur 1-, 27, 3mal total 
verhagelt werden, fonft kann eine foldye Berficherung nicht beftehen. 
Es find aber 100, 50 und 33 Jahre fchon fo lange Perioden, daß 
leicht Niemand mehr in der Gegend daran denkt, daß ed vor ar 
Zeit einmal gehagelt habe, 


Sch will mich hier nicht auf weitere —— der Nuͤtzlichkeit des 
Verſicherns einlaſſen, denn hierin iſt ſchon viel geſchehen und könnte 
noch viel geſagt werden. Die nachfolgenden Vorſchläge werden aber 
auch noch von Nutzen ſein (falls von ihnen Gebrauch gemacht wird), 
wenn einmal alle Landwirthe verſichert ſein werden, denn ſie ſollen 
den Schaden vermindern helfen, werde dieſer nun von den einzelnen 
Beſchädigten allein oder von allen Landwirthen miteinander getragen. 
Ja es dürfte ſehr zur ſicheren Exiſtenz der Hagelverſicherungsgeſell— 
ſchaften beitragen, wenn fie ſelbſt darauf bedacht wären, den Schaden 
möglichft durch alle Mittel zu vermindern, fie könnten dann die Prä— 
mien ermäßigen und ven Einzelnen den Beitritt erleichtern. Leider 
ift e8 fo oft der Fall, daß verficherte und durch Hagel verunglüdte 
Landwirthe nicht damit zufrieden find, ihren Schaden erfegt zu ers 
halten, fondern fie wollen noch dabei profiticen. Man legt dabei die 
Hände in den Schoos, denn die Anftalt foll den ganzen Schaden er- 
fegen. Wenn auch noch dieß und jened gut gemacht werden Fann, 
fo foll dieg Gewinn für die größere Mühe des Landwirths fein, 
während er, um fi vom Unglüd zu erholen, um e8 unfchädlicher 
zu machen, gerade um fo rühriger fein follte. 


In den meiften Fällen wird der Schaden ohnehin zu hoch ein- 
geihägt, weil e8 bald nad dem Hagelfchlag gefchehen muß, auch 
das Mitleid der Schäber, felbft der unparteiifchen, bei dem Jammern 
und Klagen der Befchädigten auf Seite der Leßteren ift. Unſer 
Streben follte daher dahin gehen, den Schaden fo viel wie möglich 
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durch unfere Thätigkeit zu vermindern und und mit dem Erfah des 
wirflihen Schadens nad) Abzug deſſen, was noch gewonnen werden 
kann, zufrieden zu ftellen, damit folche wohlthätige Anftalten eher bes 
ftehen Fönnen, während wir bisher eine um die andere zu Grunde 
gehen fehen und auch die jeßigen noch nicht von feftem Beftande find. 

Der Landwirth mag alfo gegen Hagel verfichert fein oder nicht, 
fo ift es Pflicht des treuen Hausvaters, den Schaden nody fo viel 
wie möglich zu vermindern, und das kann und muß bei den ver- 
fchiedenen Pflanzen und in den verfchiedenen Zeiten ihres Wachs— 
thums auf fehr verfchiedene Weife gefchehen. Kommt der Hagel früh 
im Sahre, fo ift das gewöhnlichfte Verfahren, weil noch andere 
Früchte mit Erfolg gefäet werden fünnen, das verhagelte Feld unters 
zupflügen und eine andere Pflanze darauf zu fäen, um mit einer 
neuen Saat eine neue Ernte zu gewinnen. Es iſt dieß aber häufig 
nicht das Wortheilhaftefte. Häufig ift auch bei weit verbreitetem 
Hagelfchlag weder Saatfrucht, noch Arbeit in fo großem Umfange 
aufzutreiben. Die meiften unferer Kulturpflanzen haben aber in ge- 
wiffen Zuftande mehr oder weniger Reproduftiondfraft und diefe läßt 
fih fehr oft mit WVortheil benügen, wenn man ſchon glaubt, es fei 
Alles verloren, während die Hauptfache dabei ift, daß der verunglüdte 
Landwirt im Unglüf und Screden den Kopf und den Muth nicht 
verliere, fondern raſch befonnen fei und energifch mit allen Mitteln 
einfchreite, und für foldye Landwirthe fchreibe ich diefe Zeilen. Zur 
bequemen Ueberficht will ich die verfchiedenen Pflanzenarten und das 
runter die einzelnen Pflanzen anführen, fo weit ich felbft an ihnen 
beim Hagelihlag Beobadhtungen und Erfahrungen gemacht habe, 
und dabei rathen, was im fpeziellen Falle zu thun ift. 

Die Getreidearten. 

Diefelben haben vor ihrer Blüthezeit eine viel größere Repro— 
duftiondfraft (erholen fich viel mehr), ald man gewöhnlid glaubt, 
und dieſe ift um fo größer, je beffer und üppiger der Boden, 
je fruchtbarer die nad der Hagelbefhädigung folgende Witterung 
iſt. Letzteres iſt nicht felten der Fall, denn die Hagelwetter 
kommen in der Regel zu den wärmften Zeiten und verfehen den 
Boden gleidyzeitig mit Feuchtigkeit; wenn ed daher einige Tage 
nad) dem Hagelfchlag wieder warm wird, fo ift dieß günftig für 
die Reproduftion (MWiedererzeugung), Je früher der Hagel das 
Getreide zufammenfchlägt, um fo eher ift es noch geeignet, neue 
Sproffen und aus diefen neue Halme zu treiben, und je kraͤfti— 
ger der Boden ift, um fo mehr; je näher die Pflanze aber an der 
Bluͤthe ift und je größere Maffen fie ſchon gebildet hat, um fo weniger 
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treibt fie bei ihrer Zerftörung Nebenfproffen, um jo mehr hat fie den 
Doden fhon angegriffen, um fo fürzer wird auch die Zeit zu ihrer 
Ausreifung. Nur bei der Sommergerfte Fommen aut) 8-10 
Tage nad) der Blüthe noch Nebenfproffen zum Vorſchein, fie it aber 
auch diejenige Getreideart, welche, wie jeder Landwirt wohl ſchon 
oft beobachtet hat, am liebften Nachfproffen treibt, fobald die Frucht 
fält, und dann wachfen die Nachfchößlinge zwifchen der gefallenen 
Frucht mager und die Gerfte wird, wie man fagt, „zweiwüchfig.” 
Gerade aber diefe Eigenfchaft iſt von Seite der Hagelbefchädigten zu 
benügen. Der Winterroggen treibt auch einige Tage nach der 
Blüthe noch einzelne wenige Nachſchößlinge, wenn er befchäbigt wird 
oder fällt, 


In je jüngerem Zuftande die Pflanze vom Hagel befchädigt 
wird, um fo vafcher entwickeln fid) die Seitenfproffen und man kann 
fie, wenn man die Pflanze am Boden genau unterfucht, ſchon nad 
2—3—4 Tagen fehen, Lüßt man dad Getreide, weil ed etwa nur 
halb oder zu 3/, verhagelt ift, ftehen, fo treiben die Seitenfproffen, es 
ſchießen allmählig Halme und fpäter Achren daraus hervor, die aber 
kümmerlich erfcheinen und viel fpäter, ald die erften vom Hagel vers 
fchmetterten Pflanzen, blühen und reifen, daher eine zweiwüchfige 
Frucht geerntet wird, von welcher die leichten und befchädigten Aehren 
ihre Körner ausfallen laffen und die jüngeren nicht gehörig ausges 
bildet und ausgereift find. 


Die Ernte ift theild deßhalb eine geringe, theild weil ein Theil 
des Safts der Pflanze in die verftümmelten Halme und Blätter, die 
erſt fpäter allmählig abfterben, ohne zur weiteren Ausbildung ver 
Pflanzen beizutragen, überging, während er, wenn dieß nicht der Fall 
geweien wäre, in die jüngeren Triebe übergegangen wäre, deren 
Zahl er nicht nur vermehrt, fondern deren Wachsthum er auch ges 
fördert hätte. Wird daher die zu folcher Zeit verhagelte Frucht ald- 
bald, wenn man ſich überzeugt hat, daß noch zahlreichere Schöſſe nach— 
fommen, abgemäht, vom Felde gebracht und auf einem andern Plage 
zu Sutter getrodnet, fo geht aller Saft, den die noch vollftändigen 
Wurzeln liefern, in die neuen Sproffen und bildet, je nad) der Kraft 
des Bodens, diefe in mehr oder weniger vollfommene Pflanzen aus, 
die nur um wenige Wochen fpäter geerntet werden können, als es 
bei der verhagelten Frucht der Fall gewefen wäre, 


Wurde der Boden durch den Hagelfihlag fehr feſt gefchlagen 
oder durch die mit demfelben gefommene Waffermenge verſchwemmt, 
fo ift unmittelbar nad) dem Abmähen der Frucht ein tuͤchtiges Durch— 
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eggen des Feldes am Plage, und wenn daffelbe nicht kraͤftig ift, 
‚oder wenn die verhagelte Frucht fchon in den Aehren ftand, fo wird 
das Ausftreuen von 1 Gentner Guano per Morgen oder bei klei— 
nerem Orundbefige das Uebergießen mit Jauche ficher gute Dienfte 
leiften. Verwendet man die verhagelte abgemähte Frucht zu Futter, 
fo wird durch Diefed und die nachfolgende Ernte der Schaden fehr 
gemildert. Der Ertrag der Letzteren fteht im umgekehrten Verhältniß 
mit dem des Erfteren, d. h. je größer Die bereits gewachfene Pflanzen: 
mafle zur Zeit des Hagelfchlags ſchon ift, um fo fchmwächer fällt die 
Nachernte aus, je kleiner, alfo je früher der Hagelfchlag, defto reicher 
die Nachernte. 

Bei der Wahl, ob man abmähen foll oder nicht, ift Folgendes: 
zu erwägen: 

1) Iſt der Ader Fräftig genug, um zahlreiche Nachtriebe zu er- 
warten, die übrigens nad einigen Tagen ſchon zu fehen find? 

2) Iſt die Frucht nicht fehon zu hoch gewachfen und der Boden 
dadurch ziemlich erfchöpft, um noch Fräftige Nadhtriebe erwarten zu 
fönnen? J— 

3) Welche Ernte iſt noch zu erwarten, wenn man die verhagelte 
Frucht ftehen läßt, oder der wievielte Theil ift verhagelt? 

4) Wie viel Centner Futter fann dur das Abmähen gewonnen 
werden und wie viel wird die Ernte der Nachtriebe betragen? 

5) Was ift nach Abzug der Koften mehr werth: die ftehen- 
bleibende Ernte, oder das abgemähte Futter mit der Nachernte zu— 
fammen? 

Kommt der Hagel kurz vor oder während der Blüthe 
des Getreides, fo ift, mit Ausnahme der Sommergerfte, durch 
Abmähen nichts zu machen, der Nachtrieb bleibt zu gering, es muß 
daher, wenn es nicht mehr lohnt, die nur zum Theil befchädigte 
Frucht ftehen zu lafjen, zum Auspflügen und zur Ausfaat einer ans 
dern Frucht gefchritten werden, wovon weiter unten. 

Hagelt e8 erft nad der Blüthe, fo unterfuche man zunädft, 
ob die Aehren der geknickten Halme in den Boden hineingeichlagen 
find, oder ob fie nur auf demfelben loſe aufliegen und durch den 
Halm mit der Wurzel noch in Verbindung ftehen, wenn-jene gleich 
mehrmalen gefnidt find. In letzterem Falle laffe man das Feld, und 
wenn fein Halm mehr aufrecht fteht, unberührt und man wird bald 
beobachten, daß die Pflanzen nicht abfterben, fondern daß die Saft— 
bewegung, wenn auch etwas kümmerlich, doch vor ſich geht, daß die 
Körner langfam wachen und daß noch ein mäßiger Ertrag gewonnen 
werden kann. Im erſten alle aber, oder wenn gar alles in den 
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Boden hineingefchlagen ift, ift nicht viel mehr zu hoffen und wenn es 
noch Zeit zu einer zweiten Frucht ift, diefe am Beften am Plage und 
die untergepflügte Frucht kann der zweiten ald Gruͤndüngung dienen. 

So verhalten ſich die ©etreidearten im Allgemeinen, im Bejon- 
deren fei bei den einzelnen Arten nody Folgendes bemerft, 

x Der Winterdinfel oder Weizen. 

Wenn der Hagel Mitte Mai's fommt und die Halme ded Din⸗ 
feld erſt 1 Fuß hoch find, fo figt die Spindel der Fünftigen Aehre 
noch tief unter dem Boden. Steht die Frucht fehr üppig, fo daß 
das Schröpfen oder Schneiden nöthig würde, fo habe ich fchon ge— 
fehen, daß auf üppigem Boden der Dinfel 2” hoc über dem Boden 
zu Butter abgemäht wurde und danach doch noch 10—11 Schäffel 
Dinkel geerntet wurden. 

Kommt der Hagel fo früh und knickt die kurzen Halme, fo kann 
das weitere Schoffen nicht ftattfinden, die Pflanze Fümmert und es 
bilden fid) Nebenfprofien. Da ift e8 gewiß zwedmäßig, die Halme 
unter der zerknickten Stelle abzufchneiven oder abzumähen, fo daß das 
Schoffen nicht gehindert ift und die Aehren gut heraustreten können, 
denn die Ernie von den bereits gebildeten Spindeln wird reicher aus— 
fallen, ald die aus den Nadıtrieben. 

Sind die Achren in den Halmen aber ſchon 4—5* über dem 
Boden, fo kann nur noch über denfelben gefchnitten werden, falls die 
gefnidten Stellen noch oberhalb defjelben liegen. Sind aber die ger 
fnidten Stellen ine und unterhalb der Aehren, fo wachfen diefe nicht 
mehr und nun ift das Abmähen am Boden am Blake, damit Nach: 
triebe ſich bilden. 

Kommt der Hagel furz vorher, ehe die Aehren aus der Blatt- 
fdeide treten wollen, und find diefe nur noch 1—2” unter dem 
oberen Ende derfelben, fo kommt es oft vor, daß gerade die Blatt- 
fheiden oberhalb der Aehren gefnidt werden und man fieht nicht ab, 
wie num die Aehre herauskommen fol. Da fehe man nur ruhig zu, 
die Kraft der nachtreibenden ehren reicht zu, die Blattſcheiden feit- 
wärtd zu fprengen; die unterften Spelzen kommen zuerft feitwärts 
zum Borfchein, die Aehre bildet almählig einen Bogen, indem ihre 
Spige durch die Grannen an der gefnidten Stelle hängen bleibt, 
die einzelnen Spelzen werden dadurch etwas verzogen, vie Eirculation 
ter Säfte wird gehemmt und die Frucht wird leichter, aber doch reißen 
ſich zulegt die meiften Spigen los und ftreden fih. Man erhält die 
gleche Anzahl Spelzen, wie ohne Hagel, nur fehr viel leichte Frucht, 

Werden aber die Halme vor der Blüthe unterhalb der 
Ahren eins und mehrmal gefnidt, fo ift aus den gefnicten Halmen 
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feine Frucht zu hoffen, daher bei größerem Schaden das Abmähen 
und Nachwachſenlaſſen am Platze ift. 

Sind die Halme beim Hagel erft 1'/,' hoch, fo kann die Nady- 
ernte (wenn unterhalb der Aehren abgemäht wird) bei Fräftigem 
Boden nody 3/, der vollen Ernte betragen. Sind die Aehren ſchon 
dem Austreten aus der Blattfcheive nahe, fo kann die Nachernte die 
Hälfte und, wenn fie im Heraustreten begriffen find, noch */, betragen. 

Je nachdem der Hagelfchaden alfo Heiner oder größer ift, ift 
das Abmähen vorzunehmen, und zwar darf er um fo Eleiner fein, je 
früher es noch an der Zeit ift. 

Nach der Blüthe erfolgt fein Nachtrieb mehr, dagegen bilden ſich 
in den verblühten Spelzen die Körner aus, wenn die Aehren nur 
nod) geringen Zufammenhang durch den Halm mit der Wurzel haben. 
Sie bilden fich natürlich um fo mehr aus, je ftärfer diefer Zufammen- 
bang iſt. Nach der Blüthe würde ich daher nur auspflügen, wenn 
die ganze Frucht in den verfchlammten Boden hineingefchlagen ift. 
Bon nad) der Blüthe gefnicdtem Dinkel habe ich noch 5—6 Schäffel 
ernten jehen, wo ohne Hagelfchlag 8-9 gewachfen wären, nur war 
die Frucht leichter. Je näher der Hagelfchlag der Ernte ift, deſto 
vollfommener wird die Körnerbildung noch, und nur wenn er erft 
fommt, wenn dad Stroh fihon Dürr ift, werben die meiften Aehren 
ganz abgefchlagen, fo daß an ein weitered Ausbilden ihrer Körner 
nicht mehr zu denfen ift. 


Der Weizen verhält ſich gerade fo, wie der Dinkel, 


Das Einforn 
ift viel zäher, ald Dinkel und Weizen. Die Nachtriebe folgen in 
größerer Zahl zur entfprechenden Zeit, als bei jenen, und aud das 
Nachreifen der gefnidten Frucht findet in größerem Maße ftatt. Das 
abgemähte Futter ift aber weniger werth, als dad von Dinkel oder 
Weizen, | (Schluß folgt.) 


Bieh : Werficherungs : Vereine. 
(Bon Thierarzt Adam in Augsburg.) 


Das Berürfniß, die Iandwirthfchaftlihen Hausthiere, befondert 
aber Pferde und Rindvieh, gegen Berlufte zu verfihern, tritt ur 
verfennbar immer fühlbarer hervor und mögen hiezu vornehmlich die 
in den legten Jahren fo hoch geftiegenen Preife derfelben, mithin der 
große Werth, der in diefen Thieren liegt, Anlaß geben. 

Die Unhaltbarfeit der großen, über ganze Staaten verbreiten 
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Vieh⸗Aſſekuranzen und deren unverhältnißmäßig hohen Prämien *) 
haben bereits zu dem Ausfunftsmittel geführt, kleinere Viehverſicher⸗ 
ungs⸗Geſellſchaften für Landgerichtsbezirfe, ja fogar nur für einzelne 
Gemeinden ins Leben zu rufen, und der Umftand, daß einige ber- 
felben, welche feit mehreren Jahren beftehen, fich vortrefflich bewährten, 
war Beranlaffung, daß in ver Neuzeit immer mehr nad) den Bei- 
fpielen der erfteren ficy bildeten. . 

Anfnüpfend an meinen im Märzhefte diefer Zeitfchrift vom vorigen 
Sabre Seite 119 mitgetheilten deßfallfigen Erfahrungen und weil 
ich den Anforderungen um Abgabe von Statuten der hiefigen Vers 
eine wegen WBergriffenfein derfelben nicht mehr entjprechen kann, 
folgen hier: 

I. Statuten für einen Fleineren Pferde-Berficherungs- Verein und 

+11. Statuten für einen Rindvich-Verficherungs-Berein, 
welche beide je nad den örtlichen Werhältniffen beliebig moderirt 
werden können, die ſich aber bis jest al vollfommen ausreichend bes 
währt haben. 


1. Statuten für einen Pferde⸗Verſicherungs⸗Verein. 


$. 1. Zweck des Vereines. 
Der auf Gegenſeitigkeit gegründete Verein vergütet den Mit—⸗ 
gliedern für unverfchuldete Verlufte an Pferden zwei Dritttheile des 
nachgewieſen verficherten Werthes aus den halbjährigen Beiträgen. 


$. 2. Zeit der Aufnahme, 


Die Aufnahme in den Verein kann zu jeder Zeit erfolgen, doch 
müffen die während des halben Jahres beigetretenen Mitglieder vie 
vollen Beiträge bezahlen wie diejenigen, welche ſchon beim Beginne 
des halben Jahres Mitglieder waren. 


8. 3. Verfahren bei der Aufnahme. 


Jeder Pferdebefiger, der dem Vereine ald Mitglied — 
wuͤnſcht, hat dieß dem Vorſtande anzuzeigen, der alsdann die aufzus 


*) Der Berficherungsverein gegen Schaden an Pferden und Rindern in Bay: 
ern entziffert in einem Durchſchnitt von 16 Semeſtern einen halbjährigen 
Beitrag von 100 fl. verficherten Werthes — für Pferde 4 fl. 14 Fr. und für 
Rinder 1 fl. 23 fr., während der Lofal-Pferde-Berficherungs:Berein in 
Augsburg in 7 Semeftern durchſchnittlich 43% kr., der Pferde⸗Ver⸗ 
fiherungs-Berein für Happurg in 6 Semeftern 424 fr. und ber Lokal⸗ 
Rindvich-Berficherungs-Berein in Augsburg nur 144 Er, ausmachen, 
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nehmenden Pferde unterfucht oder hiezu einen Sachverftändigen beauf« 
ragt; zugleich haben auch zwei WVereind-Mitgliever, wovon das eine 
der Borftand, das andere der Beitrittfuchende wählt, die Pferde zu 
fhägen und fämmtliche den befonders hiezu beftimmten und gefertigten 
Verfiherungs-Antrag eigenhändig zu unterzeichnen. 

Ueber den wirklichen Werth darf fein Pferd verfichert werden, 
doc) bleibt e8 dem Befiger unbenommen, feine Thiere unter dem Schäß- 
werthe einzeichnen zu laffen, 

Stetd müffen alle Pferde des Beitretenden, inſoferne dieſelben 
nach 8. 4. aufnahmsfaͤhig find, verſichert werden und kann die Ver⸗ 
ſicherung einzelner Pferde aus einem größeren Pferdſtande nicht an 
Ihaben, 

8. 4. Aufnahmsfähigfeit. 

Nur gefunde Pferde, die das zweite Jahr zurückgelegt, das ſechs⸗ 
zehnte Jahr nicht überfchritten und mindeftend einen Werth von 50 fl. 
haben, können verfichert werden, doch darf die Verſicherungs Summe 
den Betrag von 300 fl. nicht überfchreiten. 

Die auf furze Zeit eingeftellten Pferde ſolcher Perfonen, die das 
mit Handel treiben, bleiben von der Verſicherung ausgefchloffen. 

Ebenfo können Lohnkutfcher, Stellwagen- und Fracht⸗Pferde 
bei der ungleich ftärferen Abnügung nicht in derfelben Klaffe mit den 
übrigen Pferden verfichert werden,‘ dod) fol, wenn eine genügende 
Anzahl Anmeldungen fich ergeben, eine zweite Klaffe gebildet werben, 
die eine gefonderte Rechnung zu führen und ihren Schaden unter fid) 
zu tragen hat. 

$.5. Beginn der Verfiderung. 

Findet der Vorftand gegen die Aufnahme nichts zu erinnern und 
find: die treffenden Aufnahmsgebühren bezahlt, dann tritt die Verſicher⸗ 
ung nädftfolgende Mitternadht in Kraft. Aldbald erfolgt aud) die 
Eintragung in dad Hauptbud) und die Ausfertigung der Aufnahms-Ur— 
fünde, die von dem Vereins-Vorſtande und einem Ausfhuß-Mitgliede 
unterzeichnet wird und die Quittung über die bezahlten Aufnahms- 
Gebühren enthält. 

$.6. Dauer der VBerfiherung. 

Jedes Mitglied ift verpflichtet, von feiner Aufnahme an zwei 
Jahre oder vier Semefter bei dem DBereine zu verbleiben und hat 
alsdann, im Falle e8 austreten wollte, diefes vierzehn Lage vor Ab- 
lauf des vierten Semefterd dem Vorftande anzuzeigen. Unterlafjung 
biefer Anzeige wird als ftillfchweigende Zuſage des Verbleibens im 
Dereine angenommen und fann dann nur jededmal vierzehn Tage 
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‚vor einem halbjährigen Rechnungs⸗Abſchluſſe die Anstrittderklärung 
geſchehen. 
$. 7. Aufhören der Verſicherung. 


Die Berficherung erlifcht: 
a) bei dem nad) $. 6. erfolgten Austritte, 
b) wenn der gefammte Pferdeſtand verkauft und durd neuen nicht 
wieder erſetzt wird, 
c) wenn ein Mitglied die Stadt ald Wohnort dauernd verläßt, 
bei Militaird mit dem Ausmarſch, 
d) wenn die Beiträge nicht in der nad) $. 10. feftgefegten Zeit 
entrichtet worden find, 
e) wenn ein Mitglied feine Pferde nachweislich ſchlecht behandelt 
und der Ausfchuß defien u aus dem Bereine aud- 
geſprochen hat. 


$. 8. Wechſel oder Zugang an Pferden. 


Bei Wechſel und Zugang an Pferden muß dem Vorſtande fo- 
gleich Anzeige gemacht, das neu zugehende Pferd, wenn es nad) 8.4. 
aufnahmsfähig ift, nachverfichert und dies im Hauptbuche, fowie in 
der Aufnahmsurkunde eingetragen werden, 

Bei Nacverficherungen gelten bezüglich des Leggeldes die Be— 
ftimmungen des $. 9. Bei Wechfelverficherungen bleibt, wenn das 
neu zugehende Pferd mit dem abgegangenen gleihen Werth hat, das 
Leggeld unverändert ftehen, bei höherem Werthe des neuen Pferdes 
ift der treffende Theil Leggeld nachzubezahlen, bei Minderwerth jedoch 
wird der Ueberſchuß dem Mitglieve zu feiner zeitigen Verrechnung 
gutgefchrieben; auch kann jederzeit der DVerficherungswerth erhöht oder 
ermäßiget werden, Doch muß bei Erhöhung ebenſo wie bei Wechfel- 
und Nacverfiherungen die im $. 3. vorgefchriebene Unterfuchung 
und Schägung des betreffenden Pferdes vorausgehen und aud die 
im $. 9. b, angegebene Gebühr entrichtet werden, 


$. 9, Aufn ahmögebühren. 


a) Das Leggeld wird zur Sicherung der Halbjahrsbeiträge 
und um vorkommende Verluſte fofort vergüten zu können, fo= 
gleih bei der Aufnahme mit drei Prozent vom Verſicherungs— 
werth entrichtet; bei ftatutengemäßem Austritt wird dieſes Leg⸗— 
geld nah Abzug von 30 fr. Austrittt-Gebühr vom Pferde 
wieder zurüuͤckbezahlt. 
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b) Einſchreib- und Unterfuhungsgebühr von einem Pferde 
15 fr., von zwei 24 Er, für jedes weitere Pferd 6 fr. mehr. 
c) Für die Statuten 6 fr. 
$. 10. Beiträge. 

Nach Verlauf eines halben Jahres und zwar Ende März und 
September werden die während deffelben erwachfenen Ausgaben an 
Entfhädigungen und Verwaltungsfoften zufammengeftellt, gleichheit— 
ih auf dad Hundert Berfiherungswertb ausgefchlagen und jedem 
Mitgliede der ihn treffende Betrag der Einzahlung auf einem eignen 
Beitragdzettel befannt gemacht, der nach erfolgter Bezahlung dem 
Mitglieve quittirt zurüdigegeben wird. 

Diefe Beiträge find innerhalb ſechs Wochen zu bezahlen, wid— 
rigenfalld das fäumige Mitglied auf feine Koften gemahnt wird und 
wenn dieſes in einem weiteren Zeitraume von ſechs Wochen ohne 
Erfolg blieb, fo kann der Ausfhuß deſſen Ausfchliefung aus dem 
Bereine mit Verluſt aller Rechte und Anfprüche an denfelben befchließen. 


$. 11. Schaden-Ermittelung. 


Um die Größe des Schadens bemeffen zu können, ift dem Vor— 
ftande fogleich Anzeige von Erfranfungen verficherter Pferde zu ma— 
hen, der dann im Benehmen mit den zur Schäßung in dem Ver— 
fiherungs-Antrage unterzeichneten zwei Bereind- Mitgliedern unters 
fucht, ob der verficherte Werth vor der Erkrankung vorhanden und 
wenn nicht, welches der wahre Werth des Pferdes war, Bei Felt« 
ftellung der Schadenvergütung durd den Ausſchuß ift das Nefultat 
obiger Schägung nur dann maßgebend, wenn dasfelbe unter dem 
Berficherungswerthe zurückbleibt, ſtellt ſich der Werth jedoch höher 
heraus, oder ebenfo wie er in der Aufnahmsurkunde angegeben ift, 
fo gilt legterer ald Grundlage der Entfhädigung ; fönnen fid) obige 
Perſonen über din Werth, eines Thieres nicht einigen, fo entfcheidet 
der Ausſchuß. 
$. 12. Vergütung. 

a) Die volle Entfhädigung von zwei Dritttheilen des Ver— 
ſicherungswerthes wird geleiftet, wenn ein Pferd duch Kranfs 
heit, Sturz, Blig ꝛc. zu Grunde geht, und leiftet der Verein 
auch dann diefe Entfhädigung, wenn das Mitglied fein ‘Pferd 
verfauft hat und daffelbe während der Gewährzeit an einem 
Hauptmangel leidet oder zu Grunde geht, infoferne der Ver⸗ 
fäufer nad) den hier beftehenden gefeglichen Beftimmungen zur 
Gewährleiftung verpflichtet und der Käufer Mitglied des Vers 
eines ift, 


b) 
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Die Vergütung der Hälfte des verficherten Werthes 
tritt ein, wenn ein Pferd in Folge von Krankheit oder fonft 
einem Unfall in folder Weife befhädigt worden ift, daß es zu 
gar feiner Dienftleiftung mehr verwendbar und unbeils 
bar ift. 
Im legten Falle bleibt dad Pferd, für weldes Entfchädigung 


bezahlt würde, dem Mitgliede zur beliebigen Berwerthung unverfichert, 


muß 


Für Todesfälle von Bereinspferden, die auswärtd vorkommen, 
ein beglaubigtes thierärztlihes Zeugniß über die Todesurſachen 


aa werden, 


a) 


b) 


c) 
d 


— 


€) 


f) 
g) 


beim 


$. 13. ——— wird nicht geleiſtet: 
wenn ein Pferd nachweislich durch die Schuld des Verſicherten 
oder derjenigen, für die er zu haften hat, umgefommen, oder 
befhädigt worden ift, 
wenn für ein verunglüdtes Pferd eine anderweitige Entfchädis 
gung bezahlt wird, 
wenn es geftohlen, oder bei Aufruhr oder Krieg: weggenommen 
wurde, 
wenn das befhädigte Thier nicht in der Aufnahmsurfunde aufs 
geführt ift, 
wenn ein Pferd von dem Tag der Aufnahme an, innerhalb 
vier Wochen und drei Tagen ald der hier giltigen Gewährzeit, 
an Rotz, Wurm, Herzfchlechte, Koller oder fonft einem conven— 
tionellen Gewährmangel leidet oder zu Grunde geht, 
wenn ein Pferd bei Vermiethung unter fremder Hand fällt, 
wenn ein Pferd bei Erkrankung vernachläffiget, rechtzeitige 
thierärztliche Hilfe verfäumt oder von einem Pfufcher behandelt 
wurde. 


$. 14, Refervfond. 
Aus dem Erloͤs der Statuten, den Zinfen der Leggelder, den 
Ausfhlagen der Halbjahrsbeiträge fich ergebenden Bruchtheil« 


freuzern, dem Erlös der Ueberrefte gefallener Thiere, den Austrittds 
gebühren nach $. 9. a., den nach $. 10 verfallenen Leggelvern nad 
Abzug der treffenden Halbjahröbeiträge und wohlthätigen Schenfuns 
gen wird ein Reſervfond gebildet und hierüber gefonderte Rechnung 
geführtz derfelbe hat den Zwed, bei außergewöhnlichen Unglüdsfällen 
die allzuhohen Beiträge zu ermäßigen. 


$. 15. Berwaltung des Vereines, 


Die Verwaltung des Vereines geſchieht: 
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a) durch die General-Berfammlung, welhe aud allen 
Bereinsmitgliedern beſteht, fich jährlich einmal verfammelt und 
dad Recht hat, den Vorftand und den Ausfhuß aus ihrer Mitte 
zu wählen, Nachweis über die Kaffe zu verlangen, Bücher und 
Rechnungen zu prüfen, Wenderungen in den Statuten zu be- 
rathen, die Auflöfung des Vereines zu befchließen und über 
das Bereind-Bermögen zu beftimmen. 

durch den Ausfchuß. Diefer beftcht aus ſechs Mitgliedern. 
Nach Umlauf eines Jahres treten zwei von diefen Ausichuß- 
mitgliedern aus und werden durch zwei Neugemwählte erſetzt; 
die Austretenden find jedoch wieder wählbar. Ihre Funktion 
ift unentgeltlich. Der Ausfhuß hat folgende Rechte und Ob: 
liegenheiten: er entjcheidet zweifelhafte Bunfte bei der Aufnahme 
und dem etiwaigen Ausfchluffe, prüft von Zeit zu Zeit Bücher 
und Kaffe, regulirt mit dem Borftande die Halbjahrö-Beiträge 
und mitunterzeichnet das Nefultat der Abrechnungen, prüft Die 
anfallenden Entfchädigungen und verfügt deren ftatutenmäßige 
Ausbezahlung, veranlaßt nad) Erforderniß die Unterfuhung 
einzelner Pferde oder des ganzen Pferdeftandes bei Verdacht 
vorhandener gefährlicher oder anſteckender Krankheiten, 

Zur giltigen Beſchlußfaſſung ift die Hälfte der Ausfchuß- 
Mitglieder erforderlih und entſcheidet die einfache Stimmen- 
Mehrheit, bei Stimmen-Gleichheit entfcheidet der Vorſtand. 

Die Beichlüffe des Ausichuffes find endgiltig und kann eine 
Reklamation gegen diefelben in Feiner Weife ftattfinden. 

c) durch den Vorſtand: derfelbe beforgt die laufenden Ges 
fchäfte im Intereffe ded Vereines nad) den Statuten, führt das 
Hauptbuch, ftellt die Aufnahms-Urfunden aus und ift für feine 
Handlungen dem Ausfchuffe verantwortlich, fowie für den Schas 
den, den er duch Nichtbeachtung der Statuten dem Vereine 
verurſacht. 

Die Vereinskaſſe wird entweder von dem Vorſtande oder durch 
einen eigenen von dem Ausſchuſſe gewählten Kaſſier verwaltet und 
ift in beiden Fällen, auf Vertangen, entfprechende Kaution zu leiſten. 

Bücher, Schreibmaterialien, Formulare, Beftellgebühren ꝛc. wer⸗ 
den ald Verwaltungsfoften aus der Vereinskaſſe beftritten und halb» 
jährig in Rechnung gebracht. (Schluß folgt.) 
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fammt = Berfiherungswerth von 27,010 fl, ausgefhlagen, ergibt 
mit Hinweglaffung der Bruchtheile einen zu leiftenden Halbjahrs- 
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I. Bekanntmachungen. 


Verordnung vom 15. Mai 1857, bie Bildung der 
Schullehrer im Königreihe Bayern. 
Auszug.) 
Abſchnitt I. 8. 8. V. E. Landwirthſchaft. 

Nicht aus Büchern, fondern aus der Anfchauung und wirklichen 
Theilnahme fol der Schullehrling während feiner Vorbereitungsjahre in 
diefem Zweige lernen. Beichäftigung mit Bienen-, Seidenraupen- und 
Obſtbaumzucht oder Verrichtung fonftiger landwirthſchaftlicher Arbeiten, 
je nach der Befchaffenheit der Heimat des Schullehrlings, fol feinem 
Körper Kraft und Anftelligfeit geben und ihn zugleich praftifch eins 
führen in die Kenntniß der Arten, des Zweded und Gebrauches der 
Iandiwirthfchaftlihen Geräthe. Es ift dieſes eines der beften Mittel, 
ihn mit dem einfachen Landleben inniger zu befreunden und vor jener 
thörichten Bornehmthuerei zu bewahren, mit welcher der Halbgebifvete 
fo leicht auf die Landbewohner herabfteht. 

Abſchnitt DIT. Adtheilung 3. $. 37. V. E. Landwirthſchaft. 

Bei der einflußreihen Stellung, welche die Lehrer befonders auf 
dem Lande behaupten, ift e8 von großer Wichtigkeit, daß fie in diefem 
Zweige der Refultate fundig find, zu welchen man duch Erfahrungen 
und Berfuche in der Landwirthfchaft gelangt if. Wie fie durch ihr 
Beifpiel zeigen follen, was ein fleißiged, orbnungsliebendes, wohlge⸗ 
ſittetes, gottesfürchtiges Leben ift, fo follen fie nicht minder in ihrem 
Haushalte, fo befchränft er auch fein mag, ald Mufter dienen. Nicht 
gewagte Unternehmungen find ed, wodurd fie nüßen, fondern fleißiges 
Anwenden und Vorftellen des Bewährten, wodurd fie zur Ermun⸗ 
terung in den verfchiedenen Zweigen der Landwirthichaft je nach den 
befonderen Verhältniffen der Gegend beitragen können. Dieſes Bes 
währte kennen zu lernen, mit Anfchluß an das in den Vorbereitungs⸗ 
jahren Erlernte, fowie die Ermunterung zu thätiger Theilnahme an 
den landwirthfchaftlichen Befchäftigungen ift Aufgabe des Seminars, 

Der Unterricht, welchem als Lehrbuch die von dem k. Univerſitaͤts⸗ 
Profefior C. Fraas in Münden in den Drud gegebene „Schule 
des Landbaues“ zu Grunde zu legen ift, behandelt 

im erften Jahre — die allgemeinen Orundlehren ber Land⸗ 
wirthfchaft, als: Bodenkunde, Düngerlehre, Lehre von der Ernährung 
der Pflanzen (Landwirthſchaftliche Botanit); Orundfäge der — 
haltung und Thierzucht (Ernährung, Futterwerth); — 

* 
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im zweiten Jahre — fpegiellen Pflanzenbau, Obſt⸗, Gemuͤſe⸗, 
(Bartens) Bau; fpezielle Thierzucht — Bienenzucht. 

Der bei dem Seminar befindliche Garten ift fo anzulegen und 
zu pflegen, daß er zu praftifchen Uebungen dienen kann. 


I. Abhandlungen. 


Zur Frage II. der erften Wanderverfammlung babers 
ifcher Landwirthe. 


Keiner der Pfeiler, auf denen das Gebäude des landwirthfchafts 
lien Gewerbes ruht, wurde in der Zeit fo häufig umgebaut und 
veränderte durch den eigenen Wechfel die Geftalt des Ganzen fo 
wefentlich, als die Lehre von der Pflanzenernährung und was damit 
zufammenfällt, die Lehre vom Dünger. Es liegt eine Reihe von 
Theorien zwifchen jener Anficht, die das oleum vegetabile aus dem 
Salpeter entftehen Tieß und dem heutigen Stidftoff- und Mineralien- 
fampf. Sie famen und gingen, und jede diefer Meinungen fand in 
Recepten zur Düngerbereitung und Fruchtfolge ihren unmittelbaren 
Ausdruck. Wer mag ergründen, wie weit der mittelbare Einfluß in 
den Entwidlungsgang des Lebens hineinreicht, weiter wohl, ald eine 
Politik zu glauben geneigt fcheint, die ſich überzeugt hält, wie der 
Nekerbauminifter eines großen Staates jüngft fagte, daß alle agro- 
nomifhen Fragen eine juridiſche Spige haben. — Auch in unferen 
Tagen wird emfig am Abbruch des alten, am Neubau des erftehenden 
Pfeilerd gearbeitet und entfpricht er der geiftigen Höhe des Baus 
meifters, geftalten fich die anderen Theile zur harmonifchen Einheit, 
fo wird fich die Landwirthfchaft der Zufunft zum ftolzen Dom wölben, 
Zunädhft freilih und wohl nod für einige Zeit find wir mit Zus 
langen der Steine und ded Mörteld befchäftigt. Im diefem Sinn 
vermuthlih handelte das Comite der erften Wanderverfammlung 
bayerifcher Landwirthe, als es in feinem Programm die Frage zur 
Beſprechung vorfhlug: „Welche fünftlihe Dungmittel find mit Rüd- 
fiht auf den Reinertrag erfahrungsgemäß zur Zeit in Bayern an⸗ 
wendbar?“ — 

Am erften Tage der Derfammlung in Donauwörth, am 2. Juli, 
fam der Gegenftand zur Debatte. Die Praftifer zunächft waren es, 
die ihre Anfichten bier darlegen follten und dadurch gerade erhielten 
die Verhandlungen einen befonderen Werth, Die Herrn, die bie 
Landwirthſchaft vom grünen Tiſch aus unterftügen, find nicht karg 
mit ihren Mittheilungen, wie jever Leipziger Meßkatalog nachweist, 
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aber die gegebenen verdienen haͤufig nur bedingten Glauben. Zu 
oft waren es vereinzelte Erfahrungen, ſubjektive Ideen, die als feſt⸗ 
ſtehende Geſetze ausgeboten wurden, wie ſie nur das Denken am 
Objekt erzielt, es hat das letzthin den Landwirthen von berühmter 
Seite den Borwurf zugezogen, daß Gedanken überhaupt ferne ſtünden. 

Die Männer der Praris find aber dem theoretifchen Flugfand 
abgeneigt, dem jede neue Gedankenwelle eine andere Geftalt gibt und 
der den Eingangs erwähnten Wechfel der Anfichten veranlaßte; fie 
verlangen pofitive, nad) allen Seiten hin geprüfte Säge, die ſich als Glie— 
der an der Erfenninißfette feft vereinen laffen. Zu hören, welche diefer 
Thefen in Bezug auf Pflanzgenernährung bei den ausübenden Land» 
wirthen zur Geltung gefommen und in welcher Weife fie dem Gewerbe 
einverleibt wurden, dad durfte man erwarten, werde eine der erften 
Früchte fein, die die junge Pflanze der Wanderverfammlungen zur 
Reife brächte. Wahrfcheinlich find diefe Blätter in der Lage, das 
geiftreiche Exrpofe ded Referenten in obiger Frage, eined der Kory⸗ 
phaͤen unferer Wiffenfchaft in Bayern, die Verhandlungen in extenso 
und das fo treffend, Elar, bündig und umfaffend geftellte Nefume des 
Borfigenden zu bringen; wir wollen daher nicht durch überdieß mangel- 
hafte Wiederholung ermüden. Wenn wir aber der Schönheit jenes 
Vortrags, deffen Streben nad) Transaktion zwifchen entgegengefeßten 
Meinungen vielleicht zu weit ging und dem Eifer der Debatte, bei 
der übrigens mit Recht dem Wort „künſtlich“ eine umfaffendere Bes 
deutung ald die gewöhnliche beigelegt wurde, ihren hohen Werth 
gern zugeftehen, jo glauben wir doch, die Frage bietet eine andere 
Löfung und erlauben und den Verſuch der Darlegung unferer Anficht. — 

Als Vorbedingung zum Berftändnig wird ed nöthig fein zu 

erörtern : 

4. Welche Stoffe wir nad) dem heutigen Stand der Wiffenfchaft 
als pflanzennährend anfehen müffen und wie wir annehmen 
fönnen, daß die Aufnahme diefer vor fich geht, — 

2, Durch welche Mittel den Kulturpflanzen, infofern nothwendig, 
ihre Nahrung zugeführt und die Begetationdbedingungen ges 
fteigert werden. — | 

Die Agrifulturchemie und Pflanzenphyſiologie geben Aufſchluß 

über. diefe zwei Punkte, die die logifche Baſis für die Frage bilden. 
In erwähnten Referate wurde zwar gefagt, es fei bei entgegenftchenden 
Anfichten beffer von einer ſolchen Begründung abzufehen, wir können 
aber diefe Meinung nicht theilen, da trog der Controverfe über Eins 
zelnes Vieles doch feftfteht und wie ſich aud im Verlauf ded Bes 
richte zeigte, ein Zurüdfommen auf dieſes Gebiet nicht vermieden 
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werben kann. Es iſt Daher beffer, den Boden, auf dem man fteht, 
zu bezeichnen, wenn er auch bie und da uneben fein follte oder ſich 
gar Köcher finden. 

Ale Pflanzen, mit Ausnahme der Parafiten find bei ihrer Er⸗ 
nährung auf zwei Duellen angewiefen: auf die Atmofphäre, unter 
der wir fowohl die faft ſtets gleichförmig zufammengefeßte Äußere Luft 
fchichte, al8 auch die veränderlide, im Boden enthaltene Gasmenge 
begreifen, und auf die afftmilirbaren Bodenbeftandtheile. Aus der 
Atmofphäre werden Sauerftoff, Koblenftoff, Stidftoff und Warffer- 
ftoff aufgenommen; der Sauerftoff als folcher, und mit Kohlenftoff 
als Kohlenfäure, Stickſtoff und Wafferftoff ald Ammoniak. Das dunft- 
förmig vorhandene Waffer fcheint nad den neueften Verfuchen von 
Unger u. a, Feine direfte Rolle zu haben. Der Boden gibt, außer 
dem Waffer und den darin gelösten Gafen, alle die mineralifchen 
Stoffe ab, die wir ald Afdhenrüdftände bei der Verbrennung von 
Pflanzen erhalten, und die von ihnen als Eiefelfaure, phosphorfaute, 
fchwefelfaure, falpeterfaure und haloide Salze aufgenommen werben. Die 
Bafen diefer Salze find die Alfalien, die alkalifchen Erden und Eifen. 
Feder der genannten Stoffe muß, abgefehen von fehr befchränft vor⸗ 
tommenden Subftitutionen, für die Vegetation der Pflanze, in der er 
enthalten ift, als unumgänglidy erforderlidd angefehen werden. Ein 
fruchtbarer Boden foll daher die in den Kulturgewächſen enthaltenen 
'mineralifchen Theile alle in einem beftimmten quantitativen Verhaͤltniß 
und möglichft gleichmäßig vertheilt enthalten, Zu viel fchadet fo fehr 
wie zu wenig, wie die Anwendung zu concentrirter Löfungen von 
Dünger zeigt. Der Nutritionsprozeß erfolgt, indem, die Zeit des 
Keimend ausgenommen, die Blattorgahe die in der äußeren Atmos 
fphäre dargebotenen Stoffe, die Wurzelenden (Wurzelfchwämmchen) aber 
die Bodenbeftandtheile durch Endosmoſe aufnehmen, der rohe Nahrungs⸗ 
faft dann durch Diffufton von Zelle zu Zelle in die Pflanzengefäße 
geleitet, hier umgefeßt, zu organifchen Bildungen verivendet, der Leber- 
ſchuß fecernirt wird. Die Intenfität diefer Funktion unterliegt nady 
den verfchiedenen Lebendperioden großer Veränderung, wie audy den 
äußeren Einflüffen; fie ift am größten vor der Blüthe und nimmt von 
biefem Moment an ab. | 

Der Boden hat ferner, außer durch feine eigenen und die ihm 
abhärirenden Beftandtheile ald Standort der Gewächfe auf ihre Er⸗ 
nährung die wichtigften Einwirkungen durch feine phufifalifchen Eigen- 
haften: Verdunſtungsfähigkeit und PBermeabilität, nad) den neueften 
durch Dr. Fraas veröffentlichten Beobachtungen von tiefgreifendfter 
Bedeutung, regelt den Wafferzufluß und bildet den Waſſervorrath 
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für trodene Perioden, die Abforptiondfraft für Gafe, insbefondere für 
Ammoniak, dur; Liebig und Way nachgewieſen, hält diefen wich- 
tigen Nahrungsftoff aus der Luft, zurüd, Licht: und Wärmecapacität, 
Eohäfton und PBorofität, alle diefe Eigenfchaften, wechfelnd nad den 
verfchiedenen Bodenarten, bedingen dad Wachsthum. — 

Haben wir in Vorftehendem in nuce die Grundzüge der Vege— 
tation aufgeführt, fo Fönnen wir nun zum zweiten Punkt übergehen, 
zu Folgerungen für die Kultur, Da zum Gedeihen der Pflanzen 
gewiſſe Faktoren verlangt werden, von denen die meiften nach jeder 
Ernte verringert find, fo müflen wir landwirthfchaftlicd dahin zu 
teachten ſuchen, das richtig erfannte Verhältniß derfelden im Gleich» 
gewicht zu erhalten. Es geſchieht dieß hauptſächlich durch Zuführen 
von Stoffen, ‚die wir unter dem generellen Namen Dünger bezeichnen 
und wir fünnen dabei einen Einfluß in den angedeuteten drei Rich— 
tungen geltend machen. Es werden die atmofphärifchen Nahrungs- 
mittel durch Zerfeßung der dem. Boden einverleibten Materien und 
die hiebei erfolgende Gasentwicklung, oder die mineralifchen durch Ers 
fa in neuen affimiliebaren und durch Auffchließen von ſchon vorhan— 
denen Bodenbeſtandtheilen vergrößert, oder es follen die phyſikaliſchen 
Eigenfchaften gefteigert werden. In erfter Beziehung glauben wir 
als wiffenfchaftlich bewiefen annehmen zu fönnen, daß die aus der 
Quft mittelbar oder unmittelbar ſtammende Kohlenfäure für den Bes 
darf der Kulturpflanzen an Kohlenftoff ausreicht, daß aber für unfer 
Klima im Boden eine Duelle von Ammoniak zu günftiger Vegetation 
nothwendig iſt. Es bildet der Stidftoff in feinen thätigen Werbins 
dungen gewiffermaßen das Betriebdfapital der organifchen Natur; wo 
es ſchnell inngefeht wird, in den Ländern, two die Temperatur den Vers 
wefungsprozeß raſch einleitet und die Bflangen während einer längeren 
Periode zur Nahrungsaufnahme geneigt find, darf es geringer fein, 
es genügt die in den Außern Luftfehichten gebotene Menge, wo aber 
entgegenftehende Momente den Umlauf mindern, die Thätigfeit der 
Gewaͤchſe vor der Blüthe durch Ungunſt des Klimas gehemmt ift, 
wird mehr verlangt; eine fünftliche Atmofphäre im Boden muß unters 
ftügend mitwirken. Zur Bildung derfelben eignen fich alle fticftoff- 
reichen Körper, die der Faͤulniß unterliegen; gemeinhin werben hiezu 
die thierifchen Excremente verwendet. Diefe find allerdings um fo 
geeigneter, als fie auch in der zweiten Richtung werthvoll find, indem 
in ihnen alle mineralifchen Beftandtheile, die wir dem Boden entziehen 
und wiedergeben müffen, enthalten find. Auf leßteren Umftand wurde zu 
wenig Gewicht gelegt, woburd der von Douffingault aufgeftellte 
Sa, daß der Stidftoffgehalt ven Werth des Düngers beſtimme, um 
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fo leichter Eingang in die Praris fand. Glüdlicher Weife für biefe 
Theorie fteht dem landwirthfchaftlihen Gewerbe das Eohlenfaure Am⸗ 
moniaf nicht in reiner Form zu Gebot; wo Berfuche hiermit im Kleinen 
gemacht wurden und da, two, wie bei der Anwendung ded gebrannten 
Thons, in vielen Fälen, man einfeitig jener Lehre folgte, zeigten Die 
Reſultate ihre Haltlofigkeit. Spezielle Fälle felbft, wie z. B. die 
größere Wirkung fticftoffreicher Materien oder des frifch ausgeführten 
Mifted unterftügen fie nicht, da, wenn man auch zugibt, daß die Zer⸗ 
fegungsfähigkeit der Pflanzen dem Boden gegenüber durch Verbeſſern 
der atmofphärifchen Bedingungen eine günfligere wird, doch gewiß 
ift, daß der Gehalt einer jeden Aderfrume (und diefe kommt vorzuges 
weife in Betracht, da ed fih um die erfte Wachsthumsperiode handelt,) 
an einigen der wichtigeren Mineralien ein begrenzter ift und mit ges 
fteigertem Anbau der Erfhöpfung rafcher entgegengeht, Der Erfag, 
der durch Kultur von Pflanzen, die den größten Theil ihres Nahrungss 
bedarfd aus dem Untergrund ziehen, erhalten werden kann, fällt wes 
niger ſchwer in die Wagfchale, wenn man den Entgang durch mechas 
nifches Abſchwemmen der Aderfrume dagegenhält. 

Das Bedürfniß wechfelt allerdings nad) den verfchiedenen Bodens 
arten; einige der mineralifchen Stoffe find aber von fo großer Bes 
deutung, daß ohne eine annähernd vollftändige Ruͤckgabe derfelben 
an die Felder ein landwirthfchaftlicher Betrieb auf die Dauer nicht 
moͤglich fein wird. Zu diefen gehören: Phosphorjäure, Schwefels 
fäure, Alfalien und in manchen Fällen alkalifche Erden. Die Form, 
in der wir die Stoffe zur Verwendung bringen, wechſelt nach den 
wirthſchaftlichen Verhältniffen; im allgemeinen verdienen Beruͤckſich⸗ 
tigung außer den Ercrementen, ald: Stallvünger, Jauche, Guano und 
Kioafendünger, insbefondere: Knochenmehl in den verfciedenen For⸗ 
men, Fiſchguano, Phosphorit, Oelkuchen, Aſche, Gyps, Mergel, 
Natronſalpeter und Salinenrückſtaͤnde. — 

Hinfichtlich der Steigerung der phyſikaliſchen Kräfte iſt durch Beibrin⸗ 
gen von Dungmittel nur ein beſchraͤnkter Einfluß zu erzielen. Voran mag 
bier der Stallvünger ftehen; die wafjerhaltende Kraft humoſer Schichten, 
ihre Permeabilität haben neuere Verſuche und Beobachtungen in glängen« 
dem Licht gezeigt; auch die Bortheile, die für thonreiche Bodenarten durch 
die mechanifche Loderung erhalten werden, find evident; etwas probles 
matifcher Dagegen und unferes Wiſſens durch Mefjungen nicht feftgeftellt, 
noch nachweisbar, bleibt e8, in wie weit der Verweſungsprozeß im All 
gemeinen und der des Stallmifted insbeſondere ald Wärmequelle von 
Gewicht ift. Nächft dem Stalldünger am einflußreichften im Bo⸗ 
den auf Abforptionsfähigkeit für Gafe, Lockerung und Porofität find 
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Mergel, gebrannter Thon und Gyps; den hierdurch zu erzielenden 
Nugen aber in Rechnung zu bringen, fehlen uns pofitive Daten. — 
Außer der direften Art ded Zuführens ſtehen noch andere Wege 
zu demfelben Ziel offen; in erfter Linie die mechanifche Bearbeitung, 
wobei der Boden den zerfeßenden Wirkungen der phyſikaliſchen Kräfte 
ausgefegt wird, dann Be⸗ und Entwäfjerung, zumal ald Drainage, 
infofern durch letztere nicht allein das Goncentrationd-Verhältniß der 
Löfung corrigirt, fondern auch das Eindringen der Luft, der Eins 
fluß der Atmofphärilien, die Verwitterung des Untergrunds ermöglicht, 
mithin den nad den neueren Beobaditungen in Tharand fehr tief 
reishenden Pflanzenmwurzeln Nahrungsmittel in Schichten aufgefchloffen 
werden, die ohnedem fteril bleiben, Ein näheres Eingehen hierauf 
fällt aber mit unferer Frage nicht zufammen und wir wenden uns 
nun zu der öfonomifchen Verwendung der Dungmittel, zum — 
ſchaftlichen Theil. — 
Wenn wir in Vorangegangenem unſere Meinung ſchr in Kürye 
Darzulegen fuchten, die Eritifche Begründung hiefür wegließen und von 
einer mathematifchen Beweisführung überall abfehen, fo wird ſich das 
einmal mit dem und fparfam zugemeffenen Raum in diefen Blättern, 
mit der Ruͤckſicht auf die Lefer, deren Geduld wir ohnedem fehr in 
Anfpruch nehmen, und dann mit unferer anfänglih ausgeſprochenen 
Abſicht entfchuldigen, nur die Baſis, auf der wir und bewegen, ans 
zudeuten und zu motiviren, wie wir zu einer anderen Löſung der 
Frage gelangten, ald die ift, die bei der Berfammlung in Donaus 
wörth ‚ausgefprochen wurde, — 

In dem erwähnten maßgebenben Referat wurde in dem rein 
landwirthfchaftlichen Abfchnitt eine Grundlage angenommen, die wir 
von vorneherein nicht als die richtige anzuerkennen vermögen. Es 
wird dort der Stallvünger einem einzigen Repräfentanten anderer 
Dungmittel entgegengeftellt, dem Guano, der Eentner von diefem in 
der Wirfung 60—70 Etr. Rindviehmift gleichgefegt und nun bie 
Preiſe, der des Stalldüngerd von einem willfürlich gewählten Ver⸗ 
fauföpreid des Heues abgeleitet, der andere nach dem SPreidcourant, 
verglihen. Da fih nun eine Differenz zu Gunften des Rindvich« 
mifted zeigt, fo folgert der Berichterftatter, andere Dungmittel find 
öfonomifch nicht anwendbar. — 

Zunädft halten wir die Parallele für einen comparativen Ver— 
ſuch auf dem Probefeld ganz geeignet, da wo ed ſich aber, wie in 
der vorliegenden Frage, um dad Erfahrungsgemäße, Wirthfchaftliche 
handelt, da muß man auch den Vergleich fo ftellen, wie man in ber 
Praxis verfährt. Nun iſt es aber in allen uns befannten Wirths 
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fchaften, die die Anwendung Fünftlichen Düngerd aufgenommen Haben, 
felbft in dem ausgedehnten Verhältniß der englifchen, gebräuchlich, Die 
anderen Dungmittel im Verein mit Mift anzuwenden, was nach dem 
Vorausgeſchickten in der Theorie richtig ift, und in ber That einen 
wefentlichen Unterfchied im Erfolg macht. Wurde aber gleichwohl 
diefed Entgegenftellen beliebt, fo hätte man wenigftend erwarten dürfen, 
Referent werde fich nicht auf diefe zwei Dünger befchränfen, ſondern 
im Vergleich mit den übrigen, gebräuchlichen fortfahren; ähnliche Er—⸗ 
fahrungsfäße bezüglih der Wirkſamkeit befigen wir ja aud für 
Knochenmehl (1:28), Repsfuchen (1:30), Ehilifalpeter u. f. f. Hiers 
mit die lofalen Breife zufemmengehalten, befümmt man Refultate, die, 
wenn auch einfeitig und die Frage nicht erfchöpfend, doch ganz interef- 
fante Daten geben, und in den meiften Fällen für die fünftlichen 
Dungmittel vortheilhaft ausfallen. Was nun aber die Methode des 
Galculd anbelangt, fo müßte man, wäre fie von anderer als der vor⸗ 
liegenden Seite ausgegangen, eine totale Unfenntniß Iandwirthfchaft 
Ticher Berhältniffe dem Erfinder vindiciren. Es bedarf gar Feiner Erfahr- 
ungen, fondern nur fehr wenig Nachdenken über den Gegenftand, 
um einzufehen, daß der Nugen der Fünftlichen Dungmittel nicht darin 
befteht, daß man aus der Wirthſchaft ein gewiſſes Duantum Futter 
zum Verkauf bringen Tann, das andernfald zur Düngererzeugung 
verbraucht wird, zumal wenn man feinen höheren ‘Preis als den ans 
genommenen von 42 fr. für den Centner Heu erzielen kann. “Der 
Werth liegt vielmehr darin, daß der Bau von Handeldgewächfen, wo 
nugbringend,, ausgedehnt werden kann, daß nicht Angftlid an dem 
ftatifhen Gleichgewicht zwifchen Futter⸗ und Körnerproduftion, zwifchen 
bodenbereichernden und zehrenden Pflanzen feftgehalten werden muß, 
daß ſich die günftige Zeit zur Anwendung des Düngers ausfuchen 
läßt, daß fich die Unbilden der Außeren Einflüffe ausgleichen laffen, 
furz in der durch dieſes Vehikel gegebenen Freiheit der Bewegung. — 
Um-alP den Momenten Rechnung zu tragen, darf man allerdings 
nicht fo oberflächlicy verfahren, wie gefchehen, fondern in jedem ein» 
gelnen Fall müffen die Verhältniffe abgewogen werden; es findet fi 
feeitich fo Feine allgemeine Schablone, nad; der jede Wirthfchaft in 
Bayern zuzufchneiden wäre, aber immerhin läßt fich jagen, welche 
Punkte überall in's Auge zu faffen. — 

Veberrafchend war noch, in den Verhandlungen die Meinung ausge⸗ 
fprochen zu hören, daß gewiſſe Stoffe, man nannte Gyps und Knochen: 
mehl, als Stimulanzen oder Reizmittel wirken; e8 ift ſchon lange her, 
daß Lampadius und Chaptal diefe Schlagworte einführten und wenn 
fe, troß der vorgefihrittenen Lehre der Pflanzennahrung noch Heute zu 
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Hülfe genommen werben, fo ift das ein Zeichen, wie bequem fie find, 
„dann aber wo Begriffe fehlen, da ftellt ein Wort zur ‚rechten Zeit 
ſich ein.“ Es ift manchmal ſchwer daran zu zweifeln, daß der nicht 
ſehr fchmeichelyafte Vergleih vom Goͤpelwerk in einem ber legten 
chemifchen Briefe ein unberedhtigter fei. — 

Drei verfhiedene Arten wirthfchaftlicher Verwendung künftlicher- 
Dungmittel laſſen fich nach unferer Anficht unterfcheiden; entweder 
dienen fie ald Erſatz für einen Ausfall an Mift, in derfelben Rich: 
tung wirfend, oder fie bilden einen Zuſatz zu demfelben, einen nicht 
hinveihend vorhandenen Stoff ergänzend, oder endlich fie verbeffern 
den thierifchen Dünger, indem fie feine Eigenfchaften modificiren, 
Hiernady werben bie anzumwendenden Materialien und die Grmittlung 
des Nutzwerthes zu ordnen fein. — 

In erfter Hinficht erfcheint am geeignetftien Guano und Klonfen- 
Dünger zu Poudrette oder fogenanntem Fünftlichen Guano verarbeitet. 
Ereremente, gleich dem Mift, ftimmen diefe Mittel in ihrer qualitativen 
Zufammenfegung mit ihm überein, find daher befähigt, ihn zu erfegen. 
Sie bieten die nächfte Aushilfe, wenn der in der Wirthfchaft erzeugte 
Dünger für eine als vortheilhaft erfannte Rotation nicht ausreicht, 
wenn Neubrüche einen größeren Aufwand veranlafen, oder wenn, 
wie vorausfihtlich heuer, Witterungseinflüffe die Futter- i, e. Dünger 
produftion vermindern. Der Werth des angefauften Düngermaterials 
wird bier zu berechnen fein nach dem größeren Geldertrag, um den 
die vortheilhafte Fruchtfolge den andern Turnus, der das ftatifche 
Gleichgewicht erzielt, übertrifft, den die rafcher erfolgende Beiziehung 
der Neubrühe zur Wirthſchaft abwirft oder bei dem temporären 
Mangel nad den Breifen des Hew's, die in folchen Zeiten zum Dop⸗ 
peltert und Dreifachen des Durchſchnitts emporfteigen, Es ift ſelbſt⸗ 
verftändig, daß die Erfagmittel alle Beſtandtheile des Miftes in ans 
nähernd gleichen Mengen wie diefer und auf die Dauer der Wirkung 
gerechnet, enthalten. müffen, die beliebten Stiejtoffbeftimmungen fünnen 
darüber allein durchaus nicht entfcheiden. 

Dem zweiten Fall, der Ergänzung des Miftes durch Zuſatz eine 
zelner Stoffe zur elementaren Gleichheit mit dem Entgang, ben die 
Felder durch die Ernten erleiden, dürfte eine noch größere Bedeutung 
beizulegen fein. Da es hauptfählih phosphorfaure Salze und Al 
falien find, die dem Boden nicht in gleichem Maße zurücfgegeben, 
wie entnommen werben, fo ift die Berwendung von Knochenmehl in 
Verbindung mit Afche, Delkuchen, hiezu indicirt. Verſuche in diefer 
Richtung haben glänzende Refultate gegeben. Die Berechnung des 
Werths dieſer Düngermittel für die Wirthfchaft ergibt fich, wenn 
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man dem Gelverlös durch den Mehrertrag der Ernten die Koſten der 
Düngung entgegenhält. Ä 

Diefelbe Methode des Balculd wird auchi im dritten Fall zu 
befolgen ſein, wo es ſich um Verbeſſern des Miſts durch Conſerviren 
feiner Beſtandtheile, dieſer erſten Induſtrie des Landwirths, han— 
belt. Die Hauptrolle fällt hier dem Gyps zu. Seine Verwendung 
auf dem Feld und für den trockenen Stalldünger hat eine allge 
meine Verbreitung rafch gefunden, aber zum Präpariren der Jauche, 
die überhaupt in der Praxis troß ftereotyper Lobpreifungen in allen 
Feldpredigten die gebührende Anerkennung nicht fand, wird er 
noch felten angewendet. Wie wirffam der Harn duch feinen Ger 
halt an alfalifchen Salzen für die Vegetation ift, beweist der Erfolg 
zur Epidenz, allein auch der Gehalt an Eohlenfaurem Ammoniak, der 
bei der befanntlich fchon in den erften 24 Stunden eintretenden Zer- 
fegung der Verflüchtigung unterworfen ift, kann in einfacher Weife 
firirt werden. Gyps, die Rüdftände von Sodafabrifen, Chlorcalcium, 
Superphosphate, der Jauche zugefegt, vermögen das Ammoniak zurüd:- 
zuhalten und verbeffern gleichzeitig ihre Zufammenfegung. — 

Der Stallmift wird immer die Grundlage jeded landwirthſchaft⸗ 
lien Syſtems bleiben und daß man das, was man befigt, nicht ver- 
fhleudert, Tann man gleich dad Verlorne wierererfaufen, geht dem 
gewöhnlichften gefunden Sinn ein. Das Beffere ift aber darum noch 
fein Feind des Guten, weil ein Mißbrauch denkbar wäre, Der Fall, 
wo der Befis von Wäfferungsiwiefen oder großen Weideflächen eine 
überwiegende Düngererzeugung bedingt, ausgenommen, dürfte ed wenig 
größere landwirthfchaftlidhe Betriebe in Bayern geben, die fo ungünftig 
fituirt wären, daß fie nicht in einer der angedeuteten Richtungen fich 
einen Düngerzufchuß von außen verfhaffen und mit Vortheil vers 
wenden können. Ueberall, wo die Kultur in Deutſchland rafıhe Forts 
fchritte macht, gefchieht ed wefentlich auf diefem Weg, fo in der Pfalz, 
fo in Sachſen, und es ift nicht der geringfte Anſpruch, den fidh 
Hofraty Stöckhardt, diefer um die Agrikultur fo verdiente Gelehrte, 
auf Die Dankbarkeit der deutfchen Landwirthe erivorben hat, hierauf 
ftets und mit Nachdruck Hingewiefen zu haben, — 

Den öfonomifchen Ruten der außer dem engern Kreis der Wirths 
fchaft liegenden Dünger, insbefondere an Knochenmehl, Gyps, Afdye 
und Guano, für die meiften Fälle, wo nad rationelem Plan ver- 
fahren wird, hervorzuheben, ift die Abficht Diefer Zeilen und ver- 
mögen wir aud nur einen unferer landwirthfchaftlihen Gollegen zu 
eigenem rechnerifchen Verſuch zu veranlafien, fo ift unfer Wunſch er= 
reicht. Der Sat, daß das auf den Düngereonto verwendete Kapital 
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die hoͤchſte Rente gibt, fteht für uns fehl; wie wiel Prozente es ab» 
wirft, das läßt fich freilich zum voraus nicht jagen, es fommt eben 
bier, wie bei allen Rechnungen im Leben, auf die Brämifien an. — 
Im Juli 1857. 
| 8, 


Kultur eines Gutes 
(ferme à l’abbaye a Gembloux, province de Namur) 
in Belgien, 
unter der Direftion des Seren Henri Le Docte nach jeinem ſelbſterfun⸗ 
denen Syſteme. | 


Hert Henri Le Docte, Direftor der kgl. Aderbaufchule zu 
Tourhout, hat die Kultur der landwirthfchaftlihen Gewächſe im 
Vierecke und fomit ihre Bearbeitung nach allen Seiten durch Er⸗ 
findung zwedmäßiger Mafchinen für die Praxis ausführbar gemacht 
und zwar in dem Grade, daß bei geringeren Produktionskoſten 
höhere Ernteerträgniffe, vollfommenere Reinheit und beffere Loders 
ung und Bearbeitung des Bodens, ald mit den bisherigen Brad 
Inſtrumenten, erreicht werden; dabei verlangt fein Syftem keines⸗ 
wegs momentan mehr Arbeitshände, aid andere Kulturarten, die 
des Getreived ausgenommen. In Anerkennung des großen Ber» 
dienſtes, das ſich Herr Henri Le Docte hiedurd für die Wohls 
fahrt feines Baterlandes erworben, wurde ihm am 10. Mai in 
Brüffel vom Grafen von Flandern, als Präfiventen der lands 
wirthſchaftlichen Gentralgefelfchaft für Belgien, das Chrenfreuz des 
Leopold⸗Ordens im Namen Seiner Majeftät des Königs Leopold L 
verliehen, weldhem Akte der Gerechtigkeit ich beiwohnte, eingeladen 
durch die Sreunbdlichfeit des Herrn Le Docte, worüber ih mih um 
fo mehr freue, ald ich mich hiedurch felbft überzeugte von der großen 
Wichtigkeit, die man dem Syftem Henri Le Docte für die neuere 
Landwirthſchaft beilegt. Wenn hiedurch der Pachtpreis eined Hektars 
nur um 20 Franks fteigt, und das war der Fall bei hiefiger Ferme, 
um wieviel wird dadurch der Werth einer Provinz, eined Landes ers 
hoͤht! Oder wenn duch rationelle Bewirthfchaftung 5000 Kilogr, 
Runfeln per Heftare mehr gewonnen werden, weldhe Wohlthat wird 
hiedurch einem Lande durch wohlfeileren Spiritus, Zuder, Fleiſch 
durch DVerfütterung der Abfälle, aber auch durch mehr Brod erwiefen, 
da durch das Brennen der Runfeln das Getreide dem Brode beftimmt 
bleibt und daſſelbe auf beffer Eultivictem Boden beffer gedeiht! Ich 
bin feft überzeugt, daß die Erfcheinung des Syſtems Le Docte einen 
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großen Umſchwung in der Landwirthſchaft hervorbringen wird: es 
führt ſicher mehr Intelligenz in unfer Bach ein, das in Belgien mit 
Recht ald das erſte geehrt ift. | 

Die hiefige Ferme (Pachthof) befteht aus 185 Heftaren*) Land, 
wovon 162 Hektaren Aderfeld und 23 Heftaren Wiefen, 

Die Fruchtfolge ift: 

a) Runfeln, b) Weizen, c) Rep. 
A, Runkeln. | ) 

Der Boden ift ein milder Lehm, eignet ſich alfo ausgezeichnet 
zu ihrer Kultur, befonderd au, Da er der Anwendung der Mafchinen 
nicht durch Gehalt von Steinen oder zähem widerfpenftigen Thon 
im Wege fteht. Sie folgen auf Reps, wobei zwei Fälle vorkommen; 
9) m den Reps wurde feine Nachfrucht gefäet: in diefem Falle 
wird mit einer ſchweren eifernen Egge über die Bifänge gefahren und 
zwar zuerft übers Eck, da die Egge über diefelben hinwegfprin- 
gen würde, wenn man gleih dad erfte Mal quer fimez wenn bie 
ausgefallenen Körner einige Zeit darnach aufgehen, fo eggt man 
quer, führt im Verlaufe des Monates Auguſt und September den 
Dung hinaus, den man ſogleich 5—6* tief einadert und am beften 
hinter dem Pfluge und zwar vor dem Mädchen, das nad) jedem Pflug 
den Mift in die Furche einbreitet, den Untergrundspflug bis zu einer 
Tiefe von 12” folgen Täßt. 
Man rechnet per Heftare 22—23 vierfpännige Fuhren oder 45 
Kubitmetres guten, ſpeckigen Dünger. Im Monat Dftober und Nos 
pember führt man dann ben Compoft auf dad Land; derfelbe wird 
mit Schaufeln vom Wagen aus gleich auf dem Selbe auseinanderges 
worfen, indem ein Mann auf den Wagen fteigt und von dort aus 
in die Weite wirft, während der andere unten fteht, den Eompoft 
von hinten aus dem Wagen nimmt und ihn hinter dem Wagen und 
in der Nähe desſelben ausbreitet; fo übermirft man, wenn es wind⸗ 
ftill iſt, eine Breite von 20 Schritten, bei Wind, wo fie nur hinter 
dem Wagen und nad) der Seite, wohin der Wind geht, werfen koͤn⸗ 
nen, eine Breite von 12 Schritten. Zwei geübte Männer fönnen 
per Tag 20—25 Karren, je 1 Kubifmeter faffend, abladen. Die 
Fuhrwerke find dreiväderige Karren, von deren Kaften man das hin- 
tere Schlußbrett herausnimmt, fo daß der unten ftehende Mann fehr 
gut zur Ladung gelangen Tann. Der Compoſt wird auf folgende 
Weife bereitet. | 





7) Der Hektare = 2,9348 bayr. Morgen. 
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Der Straſſenkoth won hiefigem Dorfe, ſowie die werfchiedenen 
Abfälle vom Felde, als: Nunfel-Blätter, Quecken werden auf Haus 
fen gefahren, damit fie verrotten; find fte verrottet,, fo ſetzt man fie 
um. Man beginnt an einer Seite, macht eine 2° breite und 4° Dide 
Lage Compoft, bierauf eine, das Dritttheil hievon betragende Lage 
gebrannten Kalkes, dann wieder Compoſt und Kalk, bid zur erlang- 
ten Höhe des Haufens; fodann beginnt man dieſelbe Lage daneben 
u. ſ. f., fo daß der Eompoft aus $ Erde und 4 Kalf befteht. 
Rah 4-6 Tagen, wenn eben der Kalk leicht zerfällt, wird ber 
Haufen gemifcht, indem man mit Miftgabeln verticale Schichten 
davon abſticht und vermifht. Nun kann der Compoft. fogleich aus⸗ 
gefahren werden. 

Der letzte Straſſenkoth, der noch nicht verrottet iſt zur Zeit dei 

Bedarfes auf dem Felde, bleibt für das Fommende Jahr. Iſt ber 
Compoſt vertheilt, fo geht der Erftirpator darüber und das Feld ver 
bringt den Winter fo. 
Im Fruͤhjahre, am beften im Monat März, wenn es fehr tro⸗ 
fen iſt, läßt man den Exſtirpator nochmals 3“ tief gehen, wodurch 
das Unkraut bedeckt wird; hierauf Fann das Land etwa 3 Wochen 
liegen bleiben, bis man eben dasfelbe zur Saat herrichtet. Auf dieſe 
Weiſe wird das leichtere Feld behandelt, das der Loderung nicht bes 
darf. 

Der ſchwerere Boden wird behandelt, wie folgt: Ä 

Die Repsftoppeln werden zweimal geeggt, oder einmal feicht mit dem 
Pfluge geftürzt, und, wenn die Samen aufgehen, geeggt. Im Herbfte 
wird der Dünger dann gefahren, und fogleich, jedoch nur 4” tief, 
eingeadert; hat man den Compoſt vorhanden, fo führt man ihn fpä= 
ter auch noch darauf und folgt mit dem Erfticpator,, außerdem führt 
man ihn im Srühjahre über das geaderte Feld und eggt ihn tüchtig 
hinein. 

Außerdem werden die Runkelrüben während ded Winterd, wenn 
es hart gefroren ift, mit der Vinasse aus der Diftilferie überfahren, 
Die man der Jauche wenigftens gleich achtet, 

Inm Fruͤhjahre wird dad Feld tüchtig geeggt, dann adert mar 
ed quer, damit der Dünger durchſchnitten wird, in einer Tiefe von 
7—8", wobei man den Untergrundspflug noch bis zu einer Tiefe 
son 12—14* folgen läßt. 

Will man den Dünger im Frühjahre geben, fo wird das Feld 
im Herbfte bis zu 12” Tiefe, wo möglich, gepflügt, im Frühjahre 
geeggt, der Dünger gefahren, und 4—54 tief eingepflügt. Die. Runs 
keln wollen ſchon in ihrer zarteften Jugend den Dünger. fpüren, das 
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her darf er nicht tief in den Boden kommen. Hinter dem Pfluge 
läßt man den Untergrundspflug gehen. Iſt das Feld geackert, fo 
verführt man den Compoft darauf. Herr Le Docte rechnet jedesmal 
zu den Runfeln per Heftare 14 Kubifmetred gebrannten Kalk in 
obiger Mifchung. Der Kubifmetre koſtet bier 7 Franks. 

b) Der zweite Fall ift, daß in den Reps eine Nachfeucht gefät 
wurde, und zwar ift dieß die Möhre, Sobald der Reps im Früh: 
jahre gehäufelt ift, was man nicht zu tief vornimmt, Damit die Möhs 
ten beim fpäteren Eggen nicht zu jehr bevesft werben, gehen Frauen 
in der Furche und fäen mit der Hand in diefelbe die Möhren fehr 
diht (5—7 Kilogr. per Hektare). — Sobald der Neps geerntet 
ift, werden die Stoppeln vorfichtig mit Hilfe von Schaufeln durch 
Frauen ausgezogen, deren man 6—10 per Heftare nöthig hat, je 
nachdem das Land hart oder mild ift. Hier erhält die Frau bei dies 
fer Arbeit nur die Hälfte Taglohn, da fie die Stoppeln zum Brennen 
mitnehmen darf. 


Nun werden die Möhren tuͤchtig der Quere nach übereggt, fo 
daß man faft Feine mehr ſieht; hierauf führt man, wenn das Wetter 
nicht zu troden ift, Jauche über diefelben, und zwar fo: an dem bins 
teen Boden’ des Jauchenfaſſes befindet fi ein Hahn, unter ihm mit 
zwei Ketten an die Traghölzger, worauf das Faß liegt, befeftigt, ein 
Zuber, der ftetd 3 vol Jauche gehalten wird, was leicht durch mehr 
oder weniger Deffnen des Hahnes erreicht wird. Zwei Männer haben 
nun Kleine, an Stielen befeftigte Kübeln, womit fie hinter dem Wa—⸗ 
gen und rechts und links davon die Jauche in die Linien, worin bie 
Möhren ftehen, verteilen. Auf dieſe Weife nimmt man 3—4Amal fo 
breit vor, ald wenn der Wagen mit einem Seiher zum Bertheilen 
eingerichtet ift, man fährt alfo nicht fo viel zufammen und erreicht 
überdieß größern Vortheil, da jede Pflanze die Jauche aus der fte 
umgebenden Erde aufnehmen fann, die allein damit getränft ift. 


Sowie man die Linien der Möhren fieht, fo werden fie, je nach⸗ 
dem das Land unfrautig ift oder nicht, 2—Imal mit den Meffern, 
wovon unten ausführlicher, bearbeitet; haben fie dann eine Höhe von 
einigen Zollen erreicht, fo werden fie auf eine Entfernung von 4’ 
geftellt. Nun beginnt man mit den Zähnen zu arbeiten: je nachdem 
das Land feft ift, Fommt man 2—Imal damit, das erfte Mal eiwige 
Tage nad) dem Ausziehen der überflüffigen Pflanzen, das zweite 
Mat 8—10 Tage fpäter; das legte Mal geſchieht unmittelbar vor 
dem Häufeln, da man, um Iodere Erde zu haben, gleidy hinter dem 
Schäufeln häufelt. Deßhalb darf das legte Schäufeln erft dann 
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vorgenommen werden, wenn die Rüben hoch genug find, um beim 
Häufeln nicht mehr bededt zu werden. 

Hiernach bleiben fie did zum Monat November, wo fie mit dem 
Pfluge ausgenommen werden. Herr Henri Le Docte will auf diefe 
Weife noch 15—20,000 Kilo. Möhren per Heftare ernten. Hat 
‚man noch Zeit, fo adert man im Herbite noch fehr tief oder legt, 
befonderd auch feuchte Hecker, mit dem Beetpfluge in Bifänge, wo— 
durch fie im Frühjahre cher troden find, wo man Die Beete dann 
mit dem Haͤufelpfluge fpaltet und dann eggt. 

Iſt das Feld tüchtig geeggt, fo führt man den Dünger, adert 
ihn 4—5* tief ein, führt dann den Compoft darauf und eggt ihn 
hinein, worauf dad Land liegen bleibt, bis man es zur Saat richten 
will, 

Zur Saat wird das Feld mit — Sorgfalt vor⸗ 
bereitet, es wird ſo lange geeggt und gewalzt, bis es ganz fein iſt, 
wenigſtens zweimal, manchmal auch 5—7mal; zuletzt bleibt es ge⸗ 
walzt liegen und iſt nun bereit, um à la maniere Le Docte befäet zu 
werden. 

Letztere befteht Furz darin, daß man das Feld in Duadrate theilt, 
auf deren Durchfchnittspunfte Runfelförner und um diefe im Kreife 
herum fünftlichen Dünger legt, diefelben bevedt, im Laufe ihrer Ve— 
getation nach allen Seiten bearbeitet, aud die fehlenden Pflanzen 
nachpflanzt; und Alles diefes mit fehr zweckmäßigen, durch Herrn 
-Henri Le Docte erfundenen Mafchinen, 

Diefe Maſchinen beftanden bis vor zwei Jahren nur aus 
a) der Handfäemafchine und b) dem Schubfarren, der zum Furdhen- 
‚ziehen mit einer Querftange und 4 daran befindlichen, in einem Gelenfe 
beweglichen, verfeßbaren Zähnen ausgerüftet wurde, zum Bededen 
der Saat mit 2 Streichbrettchen, zum Bertilgen des Unfrauted mit 
3 horizontalen Meffern, zum Lodern ded Bodens mit 5 Zähnen und 
zum Häufeln mit einer Scharfpige und zwei daran befindlichen eifer- 
nen Streichbrettchen. Bor zwei Jahren: aber erfand Herr Henri Le 
Docte einen großen Furchenzieher, der von zwei Pferden gezogen 
wird und welchen er während meines Hierfeind mit der ausgezeich— 
neten Erfindung vervollfommnete, daß man damit auch die Mefler 
und Zähne verbinden fann, was eine außerordentliche Defonomie ift. 

Da ich bei meiner Ankunft im Monate März dahier bei der 
Bearbeitung des Repſes einen Schubfarren, zuerft mit den Zähnen 
und dann den Streichbrettchen aufgeftellt, täglid von Morgens bis 
Abends führte, fpäter während der ganzen Runfelnfaatzeit mit einem 
großen Rayonneur Furchen zog und dann Die Saat bededte, ebenfo 
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einige Tage mit der Saͤemaſchine arbeitete; da ich ferner bei allen 
Verſuchen, die zum Zwede der Erfindung der Möglichkeit gemacht 
wurden, mit dem großen Rayonneur Meffer und Zähne zu verbinden, 
denfelben Ienfte und nad Erfindung derfelben Tage lang damit ars 
beitete: jo ift die Arbeitleiftung, die ich nieverfchreibe, keineswegs 
eine übertriebene, fondern dad Reſultat einer eifrigen, überlegten Be- 
obachtung. 
Arbeit der Maſchinen. 

Ich unterlaſſe eine nähere Beſchreibung der Maſchinen, da die— 
felbe bei der Complizirtheit derfelben doch zu Feiner Berftändlichfeit 
führen würde; ebenfo halte ich eine einfache Zeichnung nicht für aus- 
reihend. Ich habe jedoch die Zeichnung der einzelnen Theile der 
verfchiedenen Mafchinen fehr genau gefertigt, kann diefelben daher bei 
meiner Nüdfehr machen laffen, wenn Her Le Docte nit aud in 
Bayern, wie er mich jedod) verfichert, ein brevet hat. 

Im Ießteren Falle würde es von bedeutendem Vortheile ſein, 
wenn ein hohes General⸗Comité dieſelben ankaufen wollte, welchem 
Beiſpiele, ich bin gewiß, nach Betrachtung des Erfolges bald Viele 
zu ihrem eigenen Vortheile nachfolgen wuͤrden. 

Mit der Handſäemaſchine können zwei — per Tag 
ein Heftare füen und zu gieicher Zeit den Fünftlihen Dünger in 
einem Ringe um die Samenförner legen. Man kann damit alle 
Samenförner von der Größe des Tabaks bis zu den Runfelförnern 
und in beliebiger Anzahl fäen. Größere, z. B. Pferdebohnen, müflen 
mit der. Hand gefäet werben. 

Mit dem Schubkarren theilt ein Mann allein ein Hektare 
in Quadrate, oder ein Mann und eine Frau oder zwei ruͤſtige Frauen 
bearbeiten ein Hektare nach einer Richtung mit den Meſſern, dem 
Zähnen oder dem Häufeleifen. Ebenſo bedecken ſie die Samen 
von einem Hektare. Das erſte Bearbeiten mit den Meſſern ausge⸗ 
nommen, haͤngt man 3 Schubkarren an einen Wagbalken, der von 
einem Pferde gezogen wird. Das Pferd wird von einem Manne, 
die Schubkarren fönnen von Frauen geleitet werden. 

Ebenſo fann man einen Humd oder Eſel vor einen einzelnen 
Schubkarren fpannen. 

Der große Rayonneur ift ſehr ſinnreich erdacht, und bietet 
alle Vortheile, die das Ziehen einer geraden Linie nur erleichtern 
fönnen; er zieht 6 Linien auf einmal und theilt eine Fläche von 3 
Hektaren in Quadrate, er bededt 6—7 Heltare nach der Saat, er 
{däufelt,. lockert oder häufelt 5-6 Heftare per Ing. Beim Schäus 
fein wird. er nur von einem Pferde gezogen, 
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Zwar wirkt derfelbe am SHortheilhäfteften auf ebenem Terrain; 
da er dann nicht zu ſehr durch fein Gewicht nach der Seite zieht 
und ben. Führer zu übergroßer Anftrengung oder Frummen Linien 
nöthigt; allein eine mäßig fchiefe Lage, oder Unebenheiten im Terrain 
hindern feine Anwendung noch nicht, während eine ſehr ſchiefe tage 
des Landes eine reine Arbeit unmöglich machen dürfte. | 

Der Boden muß fehr gut verkleinert, mild und fein fein, was 
durch zeitgemäßes Pflügen, Eggen und Walzen zu erreichen if. Der 
Rayonneur arbeitet am beften auf gewalztem Terrain, da man dann 
die zu ziehenden Linien beffer fieht; allein ein vorausgehendes Walzen 
mit fhwerer Walze ift nur bei einem zu loderen Boden, der mehr: 
maliged Walzen verlafigt, anzuwenden, während man einen fchwereren 
Doden nur fchleift oder mit einer leichten Walze walzt, da eine 
ſchwerere ja doch unmittelbar nach dem Zubeden des Samens folgt. 
Läßt man das Feld. geeggt zur Saat liegen, fo hat man darauf zu 
ashten, daß man nicht im derjelben Richtung eggt, als man die Linien 
ziehen will, ſondern ſchräg, indem man fich fonft zu leicht in ber feinen 
Leitlinie täufcht; die Egge muß fohin in der Richtung der Diagonale 
der Vierecke gehen, die man zu ziehen beabfichtigt. Zum Führer ver- 
langt er einen gefchickten, verläffigen Arbeiter, da das Ziehen von 
geraden, ſtets gleichweit entfernten Linien Gewandtheit, die Bewahrung 
vor Berderben dieſes Foftfpieligen Inftrumentes Zuperläffigfeit verlangt. 
Es ift von großem Bortheile, fehr flinfe und ftarke Pferde zu haben, 
da fie nicht allein mehr, fondern befonders bedeutend beffere Arbeit 
zulaſſen. Die Pferde find von einem guten Fuhrmanne geleitet. Das 
Inſtrument wird täglich zweimal an allen Theilen, die ſich aufein⸗ 
ander reiben, mit Oel gefettet. 

Saat und Bearbeitung der Runkeln. 

Sowie das Feld fein zubereitet und gewalzt iſt, wird es rayonnirt; 
jedoch rayonnirt man es nicht eher, als man pflanzen will, wozu die 
beſte Zeit vom 20. April bis zum zweiten Juni iſt. 

Man zieht zuerſt die Furchen nach einer Seite des Ackers, da 
man nicht eher zu pflanzen beginnen kann, bis dieſe gezogen ſind; 
hierauf theilt man durch die Furchen, die man ebenſo in der Breite 
zieht, das Feld in Quadrate. Um Lothe auf die erſten Linien zu 
ziehen, braucht man nur, während man letztere zieht, am Anfange 
und Ende der Querſtange des Rayonneurs Zeichen zu ſtecken und 
hiernach eine Linie einviſtren; hier beginnt man dann die Linien im 
der Duere zu ziehen. Zulegt macht man 2 Touren um das ganze 
Feld, da fo viel Raum zum Wenden des Rayonneurs erforderlich iftz 
hierein werben die Runkeln mit der Hand dicht ee geſaͤet, 
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damit deren noch genug vorhanden find, wenn beim. Bearbeiten der⸗ 
felben durch das Wenden mit den Pferden viele zertreten wurden. 

Die Linien in der Länge werden mit den Zähnen gezogen, während 
ihre Spitze nach vorwärts gefehrt ift, die in der Breite auf gut ges 
arbeitetem Boden mit rückwärts gefehrten Zähnen, da fonft durch die 
Maſſe der aufgebrachten Erde die Linien der Länge wieder zugededt 
würden, auch die Samen zu tief zu liegen kämen ; auf harten Boden 
zieht man jedoch auch in der Breite mit fcharfen Zähnen. 

Auf die Durchfchnittspunfte der Kleinen Duadrate, in die das 
Feld getheilt ift, fegen nun die Frauen die Handſäemaſchinen auf, 
machen eine Handbewegung auf der Stelle, wodurch die Mafchine 
geöffnet und dann wieder gejchlofien wird umd gehen dann weiter; 
fie fünnen den Ordinärfchritt dabei marſchiren bei befter Arbeitsleiftung. 
Die Mafchine wird geftellt, dag 14—16 Körner fallen, wobei man 
per Heltare 13 Kilogramme Samen braucht; vom Fünftlichen Dünger 
(Hittel'ſchen) braucht man per Heftare 300— 350 Kilogramme, erfteres 
wenn er etwas feucht, leßtered wenn er ganz troden ift. 

Zu 12—18 Frauen rechnet man einen Mann zur Auffiht, ob 
richtig auf den Durchſchnittspunkt gepflanzt wird, ob die Säemafchine 
nie leer oder verftopft ift, welches Erſtere man daran fieht, daß Körner 
auf den Durchfchnittspunften liegen. Sehr vortheilhaft ift hiebei, die 
Körner 49 Stunden in Jauche einzumeichen, fie dann ablaufen zu 
laffen und mit Knochenſchwarz tüchtig zu vermengen, wodurch fie 
trocken und auf dem Felde leicht fichtbar werden durch die Schwärze, 
Ein Mann wird aufgeftelt, um die Mafchine ſtets mit Kunftdünger 
und Körnern zu füllen. 

Hat nun der Rayonneur das Feld zuerft- in Quadrate getheilt, 
dann das Gewende gezogen, jo ſetzt man ihm die Zähne zum Bededen 
ein, die eine zweizadige Gabel mit einem kleinen Streichbrettchen an 
jedem Ende vorftellen, von denen das eine rechts, das andere links 
von der Linie geht. Man bedeckt zuerft die Linien des Gewendes, 
damit die Körner dafelbft beim Wenden durch die Tritte der Pferde 
und das Inftrument nicht von ihrem Platze entfernt werben; hierauf 
bedeft man in der Richtung am beften, die die Linien Freuzt, im 
welcher die Frauen gegangen find, wodurch manche fehlerhafte Pflanz- 
ung noch forrigirt wird. 

Iſt der Samen ganz bedeckt und der Boden etwas abgetrocknet, 
fo wird mit einer fchweren Walze gewalzt, fowie 2-3 Tage nach 
der Saat nochmald, da fich die Erde wieder etwas Lüfter, befonders 
bei trocdenem Wetter. Man kann diefes zweite Walzen felbft noch 
vornehmen, wenn die Rumfeln fchon aufgehen, da hiedurch die von _ 


ı 


459 


den Inſekten gemachten Gänge zerftört werden, wodurch die Runkeln 
wenigftens einen Borfprung von 2 Tagen erhalten und den Juſekten 
entwachfen. Bei trodenem Wetter oder leichtem Felde kann man 
diefes felbft als drittes Walzen vornehmen. 

Sowie man die Linien der Runfeln nur ein wenig ficht, wird 
das erfte Bearbeiten mit” den Mefjern vorgenommen, da man des 
Unfrautes am leichteften Meifter wird, wenn ed noch zart ift. Die Mefs 
fer können nicht leicht zu feicht gehen, fowie fie einmal unter der Obers 
fläche find, indem fie dann das Unkraut befjer abjchneiden. Der 
große Rayonneur wird hiebei von einem Pferde gezogen, das in der 
breiteren Linie geht, die in einer Breite von 50 Gentimetern nach 2 
Linien von 44 Centimetern ſtets beim Rayonniren gezogen wird; arz 
beitet man mit Schubfarren, fo läßt man fie von einer Frau oder 
einem Buben ziehen, da wegen der unbedeutenden Größe der Pflanzen 
viele Vorſicht hiebei anzuwenden ift, was beim Beipannen mit einem 
Pferde ſchwieriger ift, zumal die Frauen das erftemal nicht gleich die 
Uebung haben. Man bearbeitet das Land zuerft nach der Länge und 
dann nach der Quere; ift das Land rein, jo genügt dieſes zweimalige 
Aumwenden der Mefier, außerdem nimmt man dieſe Operation noch 
zweimal, circa 8 Tage fpäter vor, jedoch läßt man ſtets 3 Schub- 
farren von einem Pferde, das von einem Maunne geleitet ift, ziehen. 

Sobald dies gefchehen, fo folgt das Ausziehen der überflüffigen 
Pflanzen, da deren viele auf Büſcheln ftehen, fo daß man nur die 
ſchönſte Stehen läßt. Man füet deren fo viele, weil fie fo einmal 
rafcher aufgehen, indem die beim Keimen erzeugte größere Wärme 
ftärfer treibt; fodann haben mehre Pflanzen auch mehr Kraft, um die 
oft Harte Krufte zu durchbrechen und im ihrer zarteften Jugend find 
ftetö die Pflanzen die fchönften, die zu mehren beiſammen ftehen, nur 
darf Dies eben nicht zu lange dauern. Ein Hauptgrund ift jedoch, 
daß man von vielen wenigftens eine unverfehrt übrig zu behalten 
hofft aus den zahlreichen Angriffen, die fie durch Froft,  Trodenheit, 
Hagel und Inſekten aller Art zu erleiden haben. So habe ich in 
diefem Jahre gefehen, daß an der Seite von Runkelpflanzen, die 
ſchon 3 Wochen alt waren, und dann vom Hagel vernichtet wurden, 
noch junge Pflanzen Fräftig nachwuchlen, was jedenfalls der Samen 
menge zu verdanfen ift. Endlich ift es fehr angenehm, aus mehren 
Pflanzen .eine ausgewählte ftehen laſſen zu können.. 

Das Ausrupfen der überflüffigen Pflanzen gefchieht durch Kinder, 
die ihrer feineren Finger wegen beffer damit umgehen fönnen, worauf 
fie etwas Erde um die Pflanze herum auhäufen, um viefelbe gerade 
zu erhalten; 6 Kinder machen leicht 4 Heftare per Tag; vor diefer 
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Dperation jedoch entfernen Frauen mit Fleinen Haudhäckchen die 
Krufte und die Unfräuter, die fih auf dem Fleinen Viereckchen bes 
finden, worin die Pflanzen ftehen, und das von den Inſtrumenten 
nicht berührt werden kann; hiebei darf nur ein oberflächliches Kragen 
ftattfinden , da durch ein tieferes Eindringen in den Boden die zarten 
Wurzeln. der Pflänzchen losgerifien würden. 4 Frauen vollenden 1 
Heltare per Tag. Bisweilen fehlt hie und da eine Pflanze; zu diefem 
Behufe hat Here Le Docte ein Berpflanzeifen erfunden, womit man 
eine überflüffige Pflanze, die fich feitwärts von andern befindet, mit 
dem Ballen an jene Stelle, wo die Pflanze fehlt, verfegen kann, ohne 
daß fie trauert; man macht zu Diefem Zwede mit demfelben Eifen an 
die leere Stelle eine Deffuung und fegt die herausgenommene Erde 
daneben; ein Anderer fommt mit der Pflanze, fett fie mit der Erde 
hinein und ftreicht mit dem Fuße in den leeren Raum noch etwas 
Erde hinein, indem er mit den Füßen die Pflanze antritt. Man ver: 
richtet diefe Arbeit bei etwas feuchtem Wetter und zwar vor der Opera 
tion des Ausreißens der übrigen Pflanzen. 

Sollten jedoch zu viele Pflanzen fehlen, fo ift ein totales Nach⸗ 
füen vorzuziehen. 

Nach dem Mleinftellen der Pflanzen fann man fogleich mit dem 
Lodern beginnen, was wieder nad) beiden Richtungen gefchieht. Der 
große Rayonneur wird von 2 Pferden gezogen und von den Schub: 
farren hängt man ftetd 3 zufammen, die man duch ein Pferd ziehen 
läßt; denm ließe man durch Menfchen ziehen, fo. würde der Boden 
nicht tief genug gelodert, da diefelben, wenn es zu hart ginge, den 
Schubfarren aufheben würden. 

Sind die Pflanzen einmal etwas Fräftiger, circa 14 Tage bis 
3 Wochen nad dem AMlleinftellen, fo läßt man nochmals durch Frauen 
mit dem kleinen Handhädchen den Boden und die Pflanzen, aber 
tiefer ald das Erftemal, lodern, wobei 5 rauen per Tag ein Hel- 
tare machen... Hierauf nimmt man abermald eine Loderung nad 
beiden Richtungen vor. 

Beginnt wieder etwas Unkraut fi) zu zeigen, fo wird der Breite 
nah, aber feicht, gehäufelt, wodurch das Unfraut bededt und den 
Nunfeln Erde zugeführt wird. Etwa 8 Tage fpäter wird der Länge 
nach der Acker ſehr tief gelodert und fogleich hinterdrein als legte 
Arbeit fehr tief gehäufelt. Das Häufeln muß mit Rüdficht auf die 
Lage des Feldes vollzogen werden; bei mäßiger Neigung des Feldes 
follen die Furchen abwärts laufen, damit das Waſſer gehörig abfließe; 
ift jedoch der Hang zu ſtark, fo. müſſen diefelben quer gezogen werben, 
um dem Waffer Feine zu große Gewalt zu laſſen. 
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Ennde Juli ruhen meiſtens alle Arbeiten in den Runkeln. Um 
den Gewinn, der ſich beim Syſteme Le Docte ergibt, recht augen: 
fällig zu machen, will ich eine Kultur von 30 Heftaren Ruufeln ans 
nehmen, und alle Arbeiten genau fpezifiziven, wie fie ſich a) mit dem 
großen Rayonneur und b) den Schubfarren ergeben. 

a) Um 30 Heftaren Runfeln zu fultiviren, bedarf ich 2 
große Rayonneure und I Säemaſchinen. 


Hiebei ergeben fich folgende Arbeiten, 30 Hektare Runfeln zu 
fultiviren: | 




















Arbeitstage Pier: 

Art der Arbeiten — 

Maän- | Fran- | Kin | Stid- 

ner en ber zahl 

a) Rayonniren in den zwei Richtungen 20 20 
b). Pflanzen, Aufficht, Dünger austheilen, be- 

decken 17) 601 710 

c). Das Imal mit den Meffern bearbeiten 12 6 

d) .y 2 " " „ " " 12 6 

e) vun m " " 12 6 

f) ww ee SENSE " 12 6 
g) Ausreißen der überflüffigen Pflanzen und 

reinigen. um Diefelben 120) 180 
h) Das imal mit den. Zähnen lodern 12 12 
i) v „ " „ v " 12 zZ 12 
k) Tief lockern um die Pflanzen 150 

1) Das: Imal mit. den Zähnen lockern 12 12 

m) „..e. m " u 12 12 

n) Leichtes Häufeln, nach der Quere 12 12 

0) Das mal lodern mit ven Zähnen 12 12 

p) Tiefes letztes Häufeln nach der Länge 12 12 


Summa: | 169| 330] 187 133 
NB. e nnd. f bleiben bei reinem Felde weg. 


b) Um diefelbe Fläche mit dem Schubfarren zu bearbeiten, 
braucht man 9 Schubfarren, wovon jedoch nur 2 bis 4 mit Rayon- 
nirftangen verfehen fein müſſen, je nachdem man die Saat fchnell 
‚oder nicht beendigt Haben will, ferner 9 Säemaſchinen. 

Um 30 Heftare Runfeln zu fulliviren, ftellen fich folgende Ar— 
beiten heraus: 
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Arheitetage N Pfer- 
de 


Art der Arbeiten ag 


ner 


Frau» 
en 


Kin | Sma. 
ber zahl 








a) Rayonniren in den 2 Richtungen 

b) Bilanzen, Aufficht, Dünger austheilen 
c) Bededen 

d) Das imal mit den Meffern bearbeiten 





> n 2 " ” u n " 2 
" " ” H 
a " " iD 
h) Ausreifen der überflüffigen Pflanzen und 
reinigen um biefelben 

i) Das Amal mit den Zähnen lodern 10 
k) 2: 10 
1) Tief (odern um die Pflanz en 

m) Dad sale mit den Zähnen lodern 0 
n) 

0) Leichtes Häufeln nach der Quere 10 
p) Das 5mal lodern mit den Zähnen 10 
q) Tiefes letztes Häufeln nad) der Länge 10 


Summa: | 167| 7201 187 100 
NB. f und g bleibt bei reinem Boden weg. 
Diefe Angaben laffen fich fehr leicht durch die Praxis beftätigen, 
da es nur die mittlere Arbeitsleiftung ift. 
Die Sorte, die hier Fultivirt wird, ift die fehlefifche mit grünem 
und röthlichem Halſe. 
Man rechnet'als Durchichnittliche Erute 48,000 Kilogr. per Hektare. 
Preiſe der Maſchinen. 
Der große Rayonneur koſtet ohne Meſſer, Zähne und 
Häufeleifen, welche Apparate erſt ſeit meinem Hier— 
fein erfunden, alſo noch en verfauft worden 600 Fraucs. 
1— 2 Siemafhine a... ee we U 


Nimmt man dern 29a... 2.2020. 2 „ 
Nimmt man deren übr JA . . » AU: 
Ein Schubfarren mit der Stange zum Rayonniren und 

allen übrigen Inftrumentn- - 2 2 2 2.2. 123 u 
Nimmt man dren 2A. 2 2 2 2 1420, 
Nimmt man deren noch mehr A. . . di 2% 
Ein Wegfcheit, woran 3 Scubfarren nach Belichen 

gehängt werden können . . F —— 


Für jedes einzelne Inſtrument eine Verpacktiſte TF 2 
Um dieſe Inſtrumente im Frühjahre zu haben, müſſen ſie im 
Herbſte zuvor beſtellt werden. — (Schluß folgt.) 
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Der Buchweizen, Polygonum Fagopyrum 
(auch Heidekorn, Blenden ꝛc. genannt). 


ſtammt urfprünglich aus Aften und kam zur Zeit der Kreuzzüge nad 
Europa, wo jegt deſſen Anbau befonder® in Deutfchland fehr ver: 
breitet if. Er hat für nördliche getreivenrme Gegenden eine große 
Bedeutung, da er auf magerem und trodenem Boden, auf welchem 
andere Mehl und Futter gebende Pflanzen nicht mehr mit Bortheil 
gebaut werden fünnen, noch lohnende Erträgniffe gibt. Seine furze 
Vegetationgzeit von ungefähr 100 Tagen empfiehlt ihn eben fo wohl 
für hohe und rauhe Lagen mit kurzen Sommern, wie auch ald Nach: 
frucht unter günftigen Elimatifchen Berhältniffen. 


Wo das Wintergetreide in den erften Lagen des Julius ger 
fhnitten wird, und im September Feine ftarfen Fröſte zu befürchten 
find, kann er ald 2. Frucht gebaut werden, 


Die Samen geben Mehl und Grüße; erftered wird für fich oder 
mit anderem Mehl gemengt zu einem fchmadhaften, aber etwas ſchwar⸗ 
zen Brod verbaden, Um Grübe zu gewinnen, trodnet man die 
Körner in Badöfen, und enthülft fie auf Oel- oder Handmühlen, 
Sin Schäffel gibt ungefähr 65 Pfd. Grüße, welche zu Suppe oder 
Brei verfocht wird, Die Samen dienen auch zur Viehmaftung, mit 
Malz zum Branntweindbrennen*) und mit Haber gemengt als Pfers 
defutter. Beim Maftvie) und befonders beim Geflügel ſoll diefes 
Butter den Wohlgeſchmack des Zleifches fehr erhöhen. 

100 Theile an der Sonne getrodnete Buchweizenkörner enthalten 
nad Zenned: 

BUBE 4. So 110 
Stärtmehl . » 2 2... 5 
10 1. | GE EP 
Ertractiofoff . > 2 2. 0 2%; 
Sraubenuuder . 2 22.0.8 
Wale. a ar 
Bei 100° getrodnet, enthält das Mehl nah Krocker: 
Stieftoffhaltige Beitandtheile vr 
Stidftofffreie: 
BE SSAIRER a. 2.4005: Me 
By WAIeE u. 6 6.4 ss 


*) Verſuche hierüber fich Centralblatt pro Eeptember d. Is. ©. 431. 
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100 Theile lufttrockenes Buchweizenſtroh liefern nach Sprengel: 
3,20°/, Aſche und dieſe — in 100 Theilen: 


Kl... . 2:40, 

ON 5. 2. Sr ir rc 

Magnfiaa . 2.2.0. 40, 

Shonde . » 2: On 
Kielelläure - 2 20 00 dr 
Mangansıyduloryd 


1 
Ehlornatrium . . . 2. 49 
Schwefelfäure . . . 2.6, 
PBhosphorfäure u: 
Eiſenoryd . . 0, . 

Aus diefen Analyfen geht hervor, daß der Buchweizen in ſeiner 
Zuſammenſetzung dem Getreide ſehr nahe ſteht. 

Das Kraut iſt grün und getrocknet ſehr nahrhaft und wird vom 
Bich gerne gefreffen. Das Etroh gilt ebenfalls, wenigftend an man- 
hen Drten, wenn es vollfommen getrodnet, gut und nicht lange 
aufbewahrt wurde, als leidliches Futter. Der darin vorhandene 
gelbe Farbeftoff fcheint nirgends benüßt zu werden. Die Buchweizen- 
blüthen geben den Bienen viele Nahrung und die Schnellwüchfigfeit, 
fowie der Blattreichthum diefer Pflanze empfehlen fte zur Gründüng> 
ung. Die Schalen des Samens find am Rhein, bei Düffelvorf 
und an andern Orten zum Anmacen des Feuers in den Stubens_ 
Öfen fehr beliebt. Befonderd wichtig ift aber der Buchweizen für Die 
Hochmoore, weil er fih auf diefen ohne Miftaufwand mehrere Jahre 
hintereinander anbauen läßt, wenn nad; jeder Ernte dad Brennen 
des Bodens vorgenommen wird. 

Das Heidekorn ift eine krautige, 1—?' hohe, einjährige Pflanze, 
mit aufrechtem, hohlem und röthlichem Stengel; deſſen Fruktifikations⸗ 
organe werden nur von einem einblättrigen Kelche umſchloſſen, wel⸗ 
cher tief fünffpaltig ift. Die Blüthen fommen im Juli und Auguft 
zum Borfchein, haben anfänglid; eine weiße, fpäter eine vöthliche Farbe 
und ftehen in Doldentrauben am Ende des Stengeld. Der ober» 
ftändige Sruchifnoten ift dreifantig mit drei Narben oder zuſammen⸗ 
gedrüdt mit zwei Narben und entwidelt bis zur Zeit der Reife einen 
mehlreichen, glänzend braunen, fcharffantigen Samen, welden der 
bleibende Kelch umfchließt. Die pfeilherzförmigen Blätter find am Ran» 
de fchärflih, ftehen abwechfelnd und umfaffen ven Stengel mit häus 
tigen Sceiden. Die faferige Wurzel dringt bei dieſer Pflanze 


*) Die älteren Analyfen Sprengels find als mangelhaft erwieſen. D. R, 
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nicht fehr tief in den Boden und erfchöpft ihm unter allen mehlhal- 
tigen Körnerfrüchten am wenigſten. 

Ungeachtet der Buchweizen eine warme und mäßig feuchte Wits 
terung liebt, kann er doch in nörblichen Gegenden (bis zum 72° 
nördl, Breite) und in hohen Lagen (bis zu 3000% wegen feiner kur⸗ 
zen Vegetationdzeit noch gut fortfommen. Doch hängt Faum bei irs 
gend einer andern landiwirthfchaftlihen Pflanze das Gedeihen von 
den Witterungsverhältniffen während der Vegetation in fo hohem 
Grade ab, ald eben beim Buchweizen. Das Heidekorn Feimt 
und geht felbft bei ſehr trodener Witterung auf; während feiner 
Blattentwidlung ift ihm aber Regen unumgänglich nothwendig; 
ftarfe Näffe, Kalte Nord» und Oftwinde zur Zeit der Befruchtung 
erzeugen eine Menge von tauben Körnern, welche Erfcheinung bes 
fonderd häufig in engen Thälern wahrgenommen wird, Diefe Ems 
pfindfichfeit gegen atmofphärifche Einflüffe macht das Gedeihen diefer 
Pflanze unficher und ſteht einer größeren Verbreitung derfelben ents 
gegen. Der Buchweizen kommt im trodenen Klima beffer, als viele 
der übrigen landwirtbfchaftliben Pflanzen fort und entwidelt bei zu 
feuchter Lage auf Koften des Samenanſatzes eine große Krautmaffe. 


Auf Moor-, Heides und gebranntem Boden und überhaupt an 
frodenen Orten kommt er gut fort, weil er vwermöge feiner ftarfen 
Dlattorgane viele Feuchtigkeit aus der Atmofphäre anzieht, den Bo- 
den ſtark befchattet und ihm die Negenfeuchtigfeit lange erhält, Auf 
ſehr naffen, bindenden, ftarf gedüngten Acdern entwidelt ſich wohl 
das Kraut, aber nicht der Same, fehr üppig. Orundftüde, welche 
längere Zeit zu Grad oder Weide benügt wurden und überhaupt 
Neubrüche erzeugen nicht felten ausgezeichneten Buchweizen. 

Im gefchloffenen Stande läßt er das Unkraut nicht wohl auf 
kommen, bhinterläßt dem Boden in feinen Abfällen viele Nahrungs⸗ 
ftoffe und faugt ihn weniger als irgend eine andere Körnerfrucht 
aus; deßhalb folgen die meiften landwirthſchaftlichen Pflanzen gut 
nad; ihm, und kann er mit Bortheil als Ueberfrucht für Klee ge: 
braucht werben. Als Stoppelfrucht wird er in wärmeren Gegenden, 
3. B. um Wien, bei Gratz 2. häufig nad) Wintergetreive gebaut. 
An Orten, wo das Heideforn zu den Hauptfrüchten gehört, kommt 
ed zum Theil auch mehrere Jahre nach ſich felbft zu flehen. 

Auf fehr gutem Boden gibt ed ohne vorausgegangene Düngung 
bei entfprechender Witterung eine lohnende Ernte; auf feuchten, zähen 
und. ganz mageren Aeckern wirkt aber eine ſchwache Düngung fehr 
vortheilhaft; eine zu ftarfe Begeilung, „befonders mit friſchem, fehr 
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fehnell wirkenden Dünger, bringt die Pflanze zum Lagern, treibt fie 
zu fehr ind Kraut und erzeugt wenig Körner, Soll ein Ader voll« 
ftändig gedüngt werben, fo pflügt man auch die Hälfte des Düngers 
vor der Saat unter und bringt die andere Hälfte auf die Stoppeln. 
Auf feuchten Grundftüden leiften Mergel, Gyps, Kalk ıc. gute Dienfte. 

Wird ed ald Nachfrucht in die Winterftoppeln gebaut, fo erhält 
das Feld in der Regel nur Eine Furche. Raͤumt man ihm diefes 
für die ganze Begetationdperiode ein, fo wird durch mehrmaliges 
Pflügen, wobei man wenigftens Eine Pflugfurche ſchon im Herbfte 
gibt, der Ader zur Saat vorbereitet. Je bindender der Boden von 
Natur ift, deſto weniger darf eine mehrmalige Beaderung verfäumt 
werden, weil das Heideforn ein lockeres Land liebt. 

Wegen der großen Empfaͤnglichkeit dieſer Pflanze gegen Fröfte 
nimmt man die Saat erft dann vor, wenn folche nicht mehr zu bes 
forgen find. Der meifte Buchweizen wird von Mitte Mai bis Mitte 
Juni gefäet. Eine fpäte Saat hat gewöhnlich höheren Körnerertrag, 
eine frühe ftarfe Krautentwidlung zur Folge; bei zu fpäter Saat 
fönnen aber in weniger guten Gegenden dem Heideforn leicht bie 
frühen Reife vor der Zeitigung fchädlicd; werden. Als Nachfrucht 
muß ed noch im Juli unter den Boden kommen. Baut man Buch— 
weizen zur Gründüngung oder Fütterung, fo kann man die Saat 
auch noch fpäter vornehmen. 


Die Samenmenge für ein bayer. Tagw. ift verfchieden in den 
verfchiedenen Gegenden und ſchwankt zwifchen 3—2 My. ine zu 
dichte Saat vermindert den Körneranfaß, eine zu dünne begünftigt das 
Auffommen von vielen Unfräutern und wirft dann nachtheilig auf 
die folgenden Früchte. Hie und da ift es üblih, um eine gleichförs 
migere Bertheilung ded Samens zu bewirken, nach der Länge und Breite 
der Felder zu fürn Es gibt Landwirthe, welche ihr Saatquantum 
zu werfchiedenen Zeiten ausſtreuen, um deſto ficherer eine gute 
Ernte zu erhalten, Auch ift nicht überall, wie bei anderen Pflanzen, 
ein ſchwerer und vollfommen ausgebildeter Same beliebt, fondern 
man zieht häufig einen geringeren vor, weil leßterer mehr und 
mehlreichere Körner gibt, erfterer aber mehr die Krautentwidlung bes 
günftigen fol. Der Same erhält nur eine ſchwache Dede mit 
leichter Egge, und geht fchnell auf. Die heranwachfenden Pflanzen 
halten den Boden ftarf im Schatten, was deren Vegetation auf tro— 
denen Aeckern nicht wenig begünftigt. 


Buchweizen wird auch im Juni mit Staudenroggen ausgefäet 
und erfterer im Inufenden, letzterer im nächften Jahre geerntet, oder 
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es werben beide im Saatjahre ald Futter gemäht. Während der 
Vegetation erhält er durchaus feine Pflege, ja er wird fogar unter 
Umftänden, wo ein guted Gedeihen zu hoffen ift, auf ftarf verqueckten 
Aeckern zur Reinigung ded Bodens angebaut. 

Mit der Vornahme der Ernte muß man fich, bei diefer Pflanze 
nad der größeren Menge der gereiften Körner richten, weil eine gleich 
zeitige Neife aller Samen nicht leicht eintritt, indem der Buchweizen 
ſehr ungleich und lange blüht. In den meiften Gegenden wird Ende 
Auguft oder Anfangs September gefchnitten oder gemäht, worauf er 
einige Tage in Schwaben liegen bleibt und mehreremal gewendet 
wird. Die halb abgetrodneten Pflanzen bindet man in Büfchel und 
ftellt diefe, da die Stengel nur langfam ihre Feuchtigkeit verlieren, 
abermald einige Tage zum Trocknen auf. In anderen Gegenden ift 
es üblich, die Pflanzen ſogleich büfchelweife in Kapellen zuſammenzu— 
ftellen und fo lange ftehen zu laſſen, bis fie vollfommen teoden find, 
Bei diefer Behandlungsweife reifen viele der beim Schnitte noch nicht 
ganz reif gewefenen Körner nad). 

In der Scheune fucht man diefer Frucht einen luftigen Pla 
anzuweifen, weil fih das Stroh leicht erwärmt und verdirbt. Aus 
diefem Grunde fucht man auch den Ausdruſch der Samen möglichft 
bald vorzunehmen. 


Das Gedeihen diefer Pflanze hängt zum größten Theil von dem 
Zeitpunfte ab, den man fich zur Ausfaat gewählt hat. Manche rech—⸗ 
nen nur alle 3 Jahre auf eine gute Ernte. inige nehmen an, daß 

ı man vom Buchweizen ald Stoppelfrucht in 7 Jahren nur 3 ergiebige 
‚und 4 fchledhte Ernten rechnen könne. Als Hauptfrucht gefäet, er- 
wartet man jedoch alle zwei Jahre einen guten Ertrag, Diefe une 
gleiche Ergiebigkeit hat auch fehr ſchwankende Preife zur Folge; fie 
bewegen fich zwifchen jenen des Haberd und Koınd. Man fann 
durchichnittlih 2—4 Schäffel à 230 Pfd. Körner und 8-15 Ztr. 
Stroh vom bayer. Tgw. erhalten. 50 Pfd. Körner oder 450 Pfd. 
grünen Buchweizen rechnet man dem Futterwerthe nad) gleich einem 
Zir. Heu. Die Samen lafien fid) gut getrodinet lange aufbewahren. 


In Anbetracht des Werthes Diefer Pflanze und der Verhältniffe, 
anter welchen fie zu gedeihen vermag, dürfte ihr Anbau in Bayern 
noch an manden Oxten, wo fie entweder zu wenig erprobt worden 
oder gar nicht befannt ift, am ‘Blaße fein. Da, wo die Landleute 
das Heideforn als Nahrungsmittel verfchmähen, könnte es auf nicht 
kleefähigem Boden als Futterpflanze dennoch von Werth fein. 

Der tartarifhe Buchweizen, Polygonum . lataricum 
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(auch fibirifches Heidekorn, gezähnter Buchweizen ꝛc. genannt) ,. ums 
terſcheldet fi Durch grüne und Fleinere Blumen, ftärfere Krautent⸗ 
wicklung, durch didere Hülfen, weniger mehlreihe und an den Rans 
ten gezähnelte Samen von der vorhergehenden Art. Er ift gegen 
Kälte weniger empfindlich, Tann deßhalb früher ausgefäet und auch 
in fälteren Gebirgsgegenden angebaut werden und erträgt felbft die 
Durchwinterung. Diefe Pflanze fcheint befonders als Grünfutter 
von Werth zu fein, und ift in Sibirien, in der Tartarei und in 
Schweden einheimifch, wird jedod in Deutfchland nur felten anges 
baut, Sie foll übrigens leicht verwildern und zum läftigen Unfraute 
werden. —WV 
Im hieſigen Verſuchsfelde lieferte dieſe Buchweizenart um + mehr 
Stroh, als das gemeine Heidekorn. 

Der Anbau des färbenden Knöterichs (Polygonum tinctorium) 
fommt im füdlichen China und Japan vor und foll auch in Franf- 
reich verfucht worden fein. Er enthält in feinen Blättern einen ins 
digoartigen Farbeftoff. 

Treifing, im Monat Januar 1857. 
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Sur Srage, 
welche Rindviehflämme find geeignet zur Grundlage einer Veredlung des 
Landviehes in den verſchiedenen Bezirken des Kreiſes Schwaben und 
Neuburg? 


Diefe Frage wurde befanntlic nebft anderen von dem Comité 
der erften landwirthſchaftlichen Wanderverfammlung in Bayern auf 
geftelt, und unterm 2. Juli I. 3. von der zu Donauwörth tagenden 
Berfammlung befprochen. Leider aber war bei meiner etwas ver 
fpäteten Ankunft dort in Rede ftehende PBropofition zur Genüge 
erſchöpft, jedoch, wie ich mir erzählen ließ, mit divergivenden An⸗ 
ſichten; weßhalb ich meine durch drei Dezennien hindurch im bayer- 
ifchen Ober: und Flachland gemachten Beodachtungen und Erfahruns 
gen nicht mehr austaufchen konnte. Es bleibt mir ſonach nichts 
anderes übrig, ald meine Zuflucht zu dieſen Blättern zu nehmen, um 
meine fowohl in größeren Defonomien ‚gemachten Beobachtungen, als 
auch den Erfolg der ‚EHeinbegüterten Landwirthe bezüglich auf Ber 
befierung der ländlichen Viehzucht, verehrlichem landwirthfchaftlichen 
Publikum mittheilen zu können. — 

Bevor ich jedoch beginne, fo muß ih mich nad) dem Wortlaut 
gegebener Trage dahin ausſprechen, daß die Herren Eomit&- Mitglieder 
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bei Stellung derſelben untrüglid die Kreuzung als oberftes Prinzip 
zur Beredlung des Landviehes im Auge hatten, folgerecht fie auch 
in diefem Sinne befprochen wiffen wollten. : Bekanntlich gibt es nebft 
der Kreuzung nod andere Mittel, um eine Verbeſſerung der länd- 
lichen Biehfchläge zu erzielen; fie find: Inzucht mit Buttervermehrung 
und Berbefferung nebft angemefiener Wart und Reinlichkeit befonderd 
der Nachzucht. Unftreitig aber ift die Kreuzung, d. i. Paarung ver- 
edelter Fafelochfen mit einem herabgefommenen Rindviehſchlage, einem 
Schlage, dem ed an gefälligen Formen des Körperbaues, nöthiger 
Größe ır. fehlt das erfte was man thun kann, ja thun muß, um zum 
ervünfchten Ziele zu gelangen; zu gleicher Zeit find Berbefferung 
und Vermehrung des Futters ebenfalls Hauptbedingniffe, die unab⸗ 
weidlich durch befannte Mittel befchaffen werden können. 

Dieſe Verevlungsart fah ich ſchon vor dreißig Jahren im Lande 
gericht Lindau, in den niederliegenden Gegenden des Landgerichte- 
bezirkes Weiler, fpäter im Landgerichte Füffen, wo überall ein rothes, 
ſchmales und zudem kleines, ſchwächliches Vieh, ganz ähnlich dem 
fogenannten Donauviehfhlag, mit welchem es vermuthlih gleichen 
Ursprung hatte, ausüben und zwar mittelft Achter Allgäuer Stiere 
die fhönften Refultate erzielen. Derfelbe Fall war auch gegeben in 
den f. württembergifchen Oberämtern Intnang, Ravensburg, Wangen ꝛc., 
wo theild mit Allgäuer-, theild mit Schweizerftieren gefreuzt wurde. 
Ebenfo beobachtete ich feit achtzehn Jahren mit Vergnügen dasſelbe 
Erperiment mit Allgäuer Fafelochfen in den E. b: Landgerichtöbezirfen 
Buchloe, Kaufbeuren, Oberdorf, Mindelheim, Tuͤrkheim, Schwab⸗ 
münden mit unverfennbarem Erfolg und kann nicht umhin namentlich 
zu erwähnen, daß die Aufftellung ſchöner Allgäuer Stiere in den Ges 
meinden mehrerer Landgerichtöbezirke, 3. B. Tuͤrkheims ꝛc. Seitens des 
hochv. Kreis-Comites von Schwaben und Neuburg, das Aufblühen 
der Viehzucht weſentlich foͤrderten; insbeſonders eiferte das. Ges 
bären ungewöhnlid großer und fdhöner Kälber durch die mit bezeich« 
neten ÖStieren belegten Kühe, dazu an, die rindernden Kühe fehr 
frequent jenen zuzuführen. 

Die Landwirte, welde ſich in bezeichneten Gegenden nun mit 
Gifer zur Berbeflerung ihres Viehes die Kreuzung auswählten, find 
zugleich aber auch bedacht, mehr und befferes Futter duch Wiefens 
fultur, Kleebau ıc. herbeizufchaffen, wohl wiſſend, daß erftered ohne 
legtered und umgekehrt dem Zwecke nimmermehr entſpräche. — 

Auf Grund vorgeführter Refultate läßt fih nun mit aller Ber 
flimmtheit annehmen, daß überall da, wo der befannte unanjehnliche 
und leichtgebaute, ſchlechterdings Feine Rage vorftellende Donauviehſchlag, 
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wie nicht minder andere auf gleidy niederer Stufe ihrer Körperbefchaffen- 
heit ftehende Biehfchläge vorhanden find, mittelft Kreuzung mit Allgäuer 
-Stieren ebenfalld oben notifizirte Abfichten in verhältnißmäßig Furzer 
Zeit erzielt würden. Dazu gehört aber noch die WVorficht, daß 5— 
6 Jahre lang, vom Beginne der Kreuzung an gerechnet, Allgäuer 
tiere zur Belegung der bereits erzeugten und veredelten Kalbinnen 
unterhalten werden müfjen, mit ganz befonderer Rüdfichtnahme der 
ausgefuchteften weiblichen Kälber zur Zucht, Nach diefer Zeit erft 
fönnte man mit den ſchönſten erzeugten Faſelochſen die fogenannte 
Inzucht beginnen. Gleichwohl belehrte die Erfahrung mich und ans 
dere Beobachter in diefem hochwichtigen Zweig der Landwirthfchaft 
dahin, daß, nachdem einige gute Kigenfchaften des ererbten Adels 
durch Kreuzung zu verfchiwinden drohen, man in die Nothwendig- 
feit verfegt wird, Stiere, mit welchen man zu kreuzen anfing, 
wiederum ſich anzufchaffen, was man Erfrifchen, nad) andern aud) 
-Auffeifchen nennt. Möglichen Rüdfchlägen wird jedoch dadurch nach— 
drücklich entgegengewirkt, wenn der Züchter möglihft gutes und bins 
längliches Futter zu reichen bemüht ift, und, wie fchon bemerft, Die 
fchönften Abfümmlinge beiderlei Gefchlechtes erft im gehörigen Alter 
zuſammenpaart. 


Noch überall da, wo man im ſchwäbiſch-neuburgiſchen Kreiſe 
mittelft Kreuzung erperimentirte, zeigte fih die Allgäuer-Rage hiezu 
am zweckdienlichſten; nebft bedeutendem Gewicht verbindet fie fchöne 
Formen, gibt viel Milch, ift fromm, fehr genügfam und zur Arbeit 
ausgezeichnet, Eigenfchaften, welche ihr den Vorzug vor anderen edlen 
Rasen in fragliher Hinficht geben; ſchon weniger dienlich haben ſich 
die Schweizer-Stiere gezeigt, und am ſchlechteſten ift man bedient mit 
Ansbacher-Fafelochfen. 


Die Beredlung durch die fogenannte Inzucht, wo nämlich immer 
die beften männlichen und weiblichen Zuchtthiere aus dem ſchon vor- 
handenen Schlag zur Paarung ausgewählt werden müffen, kann 
(ediglih nur da wefentlichen Effeft bewirken, wo der eingeborne 
Stamm fchon irgend einen Grund oder eigentlihen Race: Typus, 
ausgedrüdt in ſchon anfehnlicher Größe, ſchönen Formen des Has 
bitus u. f. w., beſitzt. So wie bei der Kreuzung angegeben, find auch 
hier Berbefierung des Futters und genuͤgende Reihung an die zu 
veredelnden Schläge abfoluted Bedingniß; ſchlechte mit Vieh überſetzte 
Gemeindeweiden, 3. B. Brady und Stoppelweidetrieb, find beregten 
Züchtungsmethoden Höchft hinderlich und follen allenthalben fiftirt werben. 
Inzucht aber reicht keineswegs aus, unter einen Landſchlag, der neben 
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einem Kleinen, ſchwaͤchlichen Körperbau noch häßliche Formen ıc. 
befigt, gewiffe eple, ihm fomit fremde Körpereigenfchaften einzupflanzen, 
was nad; Obigem nur durch die Kreuzung zu erzielen ifl, — Ober 
fönnen etwa mittelft der Anzucht dem fogenannten Donauvieh die 
Eigenfhaften der ſchönen Schweizer, Allgäuer, Miesbacher-Rage ır. 
einverleibt werden?! Nimmermehr, denn was ich nicht befige,. kann 
ich einem andern nicht. geben. Bei der beften Nahrung und Wart 
bleiben Kinder Feiner Eltern im Allgemeinen immer Hein; die Kälber 
von einer Heinen Kuh, deſſen Stier, der fie bevedte, ebenfalls Hein 
war, werden beim beften Futter niemald groß werden; Maus mit 
Maus gepaart, zeugt eben nur wieder eine Maus; und felbft das 
Reich der Begetabilien beftätigt und dieß recht fchön dadurch, Daß 
unter andern ein Holzapfelbaum felbft unter der Hand des. beften 
Dbftbaumzücters, wenn er nicht Durch Aufſetzung edler Zweige kultivirt 
wird, immer nur wieder: Holzäpfel ald Frucht bringt. Bei der In⸗ 
zucht bleibt diefem gemäß alfo die Form permanent und nur die 
Körpergröße kann bis auf einen gewiffen, jedenfall fehr befcheidenen 
Grad gewinnen, 

In der Wochenſchrift für Thierheilfunde und Viehzucht Kr. 27 
pag. 231 will behauptet werden, daß die Heranbildung einer. größeren 
und befieren Viehrage in Heranbildung einer größeren und befieren 
Futtermenge als oberfted Prinzip angefehen werden müffe, und wider⸗ 
fpricht geradezu die Meinung anderer, daß nämlich die Kreuzung 
bei herabgefommenen oder wie immer ſchlechten Viehſchlaͤgen und erſt 
beginnender Vermehrung und Verbeſſerung des Futters in ganzen 
Bezirken zweckmäßig erſcheine. Mer aber den Viehſtand mehrerer 
ſüdlich gelegener Gegenden des fchwäbifcheneuburgifchen Kreiſes vor nur 
15 Jahren gefehen, und heute nun einen Vergleich mit gegenwärtigen 
Viehſchlag gegenüber jenem anftelt, der wird genöthigt zu fragen: 
Melde Mittel waren e8 wohl, die jened Eleine, ſpitzige und deshalb 
unanfehnlihe Vieh zu diefem nunmehr vorhandenen fchönen und 
ſchweren Stamm umgeftaltet haben? 

Die Kreuzung mit Stieren aus dem Allgäu und die gleichzeitige 
Snangriffnahme der Wiefenkultur und beffere Beduͤngung waren. ed, und 
die geftellte Frage ift ganz einfach beantwortet, Und wer fann wohl den 
Nugen, welchen die vom landwirthfchaftlichen Kreis: Verein aufgeftellten 
Allgäuer-Stiere 20. in vielen Gemeinden: innerhalb 5 Jahren zur Ver⸗ 
befierung des Viehes in fo auffallender Weife leifteten, verfennen 
oder läugnen?! Angenommen, daß duch die Inzucht nad) Jahren eine 
Berbefferung in einem Viehſchlag verfpürt würde, fo. Darf aber nicht 
überfehen werden, daß der kleine Viehzüchter, deren Zahl überall weitaus 
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die größte ift, fchnell eine Wirkung der angepriejenen Zuͤchtungsweiſe 
fehen will, was felbft auch bei großen und rationellen Landwirthen 
der Fall ift, und je fchneller er deren Vortheil begreift, defto inniger 
befreundet er fich mit ihre. — 

Kreuzung und nur dieſe ift es mit fchönen Rage-Stieren, die 
den zu erreichenden fchnellen Effeft gewährt. ine mit einem All- 
gäuer-Fafel belegte Kuh fchlechten Schlages bringt nach 40 Wochen 
ein Kalb, das dem aus der Anzucht gleichen Schlages gefallenen 
gegenüber auffallend größer, fehöner und Fräftiger ift, und für 
welches nach I oder 4 Wochen 2—5 Kronenthaler mehr geboten werben, 
als fir letzteres; und wird das veredelte Kalb aufgezogen, fo läßt 
e8 bei zwedmäßiger Nahrung und Wart nad Jahresfriſt das nicht 
durch Kreuzung erhaltene weitaus zurüd. Sollten derlei faktiſch zu 
erzielende Erfolge nicht Außerft anregende Mittel zur Verbeſſerung des 
Biches durch Kreuzung fein, folte hierdurch nicht auch der Anftoß 
zur befieren Kultur der Wiefen, zur Erreichung vielen und guten 
Futterd ausgehen, indem der Viehzüchter weiß oder ihm gefagt wurde, 
daß zur Nachzucht diefes neuen ſchönen Viehſchlages auch mehr und 
befiered Futter herbeigefchafft werben müſſe? 

Mir fcheint nun, daß diejenigen, welche die Kreuzung nicht bevors 
worten, noch nicht ganz in die Art und Weife ded Betriebes der 
bäuerlichen Viehzüchtung eingeweiht feien und daß fie durdy ihre un⸗ 
richtigen Anfichten felbft möglicher Weife die Fönigliche allerhöchſte 
Verordnung, „die Hebung der Rindviehzucht in den Gemeinden der 
Regierungsbezirke dieſſeits des Rheins,“ wo nicht illuſoriſch, fo doch 
den Impuls zur ſchwereren Durchfuͤhrung geben dürften, eine Vers 
ordnung, welche von den Organen des landwirthſchaftlichen Vereins 
gewünfcht und die fih namentlich auch bei $. 14 für Anfchaffung 
von geeigneten Zuchtſtieren (alfo für die Kreuzung) da wo im vor- 
handenen Biehftamm Feine tauglichen Fafelftiere ſich vorfinden, ausfpricht. 

Die wahrhaft große Wohlthat, welche dem Viehzuchttreibenden 
Publikum durch eitirte k. allechöcfte Verordnung zu Gute Fommt, 
wird ein belebendes Motiv in der Viehzuͤchtung unfehlbar zu Folge 
haben, und indbefonderd werden die Eleineren Viehzuͤchter ihrer vielen 
Klagen, die fte über fchlechte oder nicht hinreichende Anzahl Wucher⸗ 
ftiere führen mußten, dabei aber felten berücfichtigt wurben, durch 
* nunmehr vorzukehrenden Faſelochſen-Unterſuchungen enthoben 
fein. — 

Zum Schluffe noch möchte ich anfügen, daß die Vollzugs⸗Organe 
der Zuchtftierunterfuchung, die Thierärzte nämlich, als wirdige Re⸗ 
präfentanten ihres Baches im Interefie der bäuerlichen Viehzucht mit 
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ber gebührenden Humanität und der nöthigen, dem vorgeſetzten Zwecke 

felbft nicht entgegenftehenden lokalen Berüdfichtigung bei befagter 

Unterfuchung verfahren und nicht anftehen werden, praftifhe Anhalts⸗ 

punfte in der Rindviehzüchtung, hier ganz befonderd noch bezüglich 

der Aufzucht der Kälber auf jedesmaliges Verlangen zu ertheilen. 
Türkheim im Juli 1857, 


Dr. Gierer, Thierarzt. 





III. Vermiſchtes. 


Guter NRath für Hagelbeſchädigte. 
(Bon Direftor Walz in Hohenheim.) 
Echluß.) 
Der Roggen 
hat eine etwas ſtärkere Reproduktionskraft, als der Dinkel, und 
treibt noch ſpaͤrliche Nachtriebe, bis die Bluͤthe vorüber if. Von 
Roggen, der am 23. Mai, als er bereits völlig in den Aehren ſtand, 
verhagelt wurde, erhielt ich nach dem Abmähen und Aufeggen durch 
den Nachwuchs noch 23 Scheffel Körner per Morgen, — die Hälfte, 
welche er ohne Hagel hätte geben können. Rechnet man zu dieſer 
halben Ernte dad abgemähte Stroh, das in diefem Zuftand zum 
Füttern immerhin gleich dem Haberftroh zu fegen ift, fo dürfte der 
Berluft teoß des totalen Hagelſchlags höchftend 4 betragen haben. 

Wenn der Roggen, ehe die Achre aus der Scheide ift, oberhalb 
derjelben gefnict wird, fo kommt die Aehre nicht mehr fo gut zum 
Vorfchein, wie bei dem nur ſchwach oder ganz unbegramiten Dinkel, 
fondern fie bleibt oft an der gefnidten Stelle hängen und verfrüppelt, 
daher man den Roggen in folchen Fällen eher abmähen darf, als 
den Dinkel, auch fchon weil er beffer nachwaͤchſt als diefer, Die 
nachwachſenden Triebe verhalten fich, wie Sommerroggent. 

Wenn der Roggen während der Blüthe verhagelt wird, fo ift 
von den gefnicten ehren nichts zu hoffen, die Nachtriebe find aber 
zu wenige, daher ausgepflügt werden muß, und da dieß Ende Mai der 
Fall iſt, fo ift noch für manche Pflanze Zeit zur Saat, 

Nach der Blüthe bilden ſich troß der gefnickten Halme die Koͤr⸗ 
ner aus, wenn die Aehren und Halme nicht in den Boden hinein- 
gefihlagen find, fondern mit der Hand frei aufgezogen werden können, 
und man darf ihn daher ruhig ftehen laffen. Bon, in den lebten 
Tagen des Mai (am Fronleihnamstag 1849) verhageltem, bereits 
verblühten Roggen, von weldem von 4500 Halmen nur noch 
Einer fenfrecht ftand, die übrigen alle in der Höhe von 1’ fammtlich 
31* 
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gefnickt, die meiften mehrmals gefnidt waren, erhielt ich bei-der Ernte 
2:/, Scheffel per Morgen, während id ohne Hagel 4 Scheffel 
erwartet hätte, Aufferdem erhielt ich bei einem totalen Hagelichlag, 
wo fein Halm mehr ftehen blieb, der 16—18 Tage vor der Ernte 
erfolgte, nur einen unbedeutenden Rückſchlag und gutes: gewichtiges 
Korn, während der gleichzeitig verhagelte Dinkel auch feine Körner, 
aber, da er noch 10 Tage länger bis zur Ernte brauchte, nur minder 
gewichtig ausbildete. 
Sommergerfte. 

Sie wädhft unter allen ©etreidearten am gernften nad), macht 
die meiften Triebe und behält diefe Eigenfchaft, bis die Blüthe vor⸗ 
über ift, daher man fie vor andern Getreidenrten abmähen darf. Da 
die Aehren auch nicht gut aus den oberhalb derfelben geknickten Schei= 
den treten, fo ift auch hier das Abmähen mehr am Platze, wie bei 
unbegranntem Dinkel. 

Die Gerfte würde ich nur auspflügen, wenn nad der Blüthe 
Achren und Halme total in den Boden gefchlagen worden, oder Die 
Aehren ganz abgefhhlagen werden, wo dann natürlid, feine Ausbil 
dung mehr zu erwarten ift. Iſt dieß aber nicht der Fall, fo bilden 
ſich die Körner auch in den geknickten Halmen zur leichten Frucht aus. 

Haber 

wächft meiftend weniger ſtark nach, als die Gerfte, weil er gewoͤhn⸗ 
lich in ſchlechteres Land geſaͤet wird, dem es dann an Kraft zum 
zweiten Triebe fehlt. In kraͤftigem Boden macht er viele Triebe, fo 
lange er nicht in den Rispen fteht; wenn dieſe aber völlig aus der 
Scheide find, ift im Falle des Hagelichlags bis nad) der Blüthe das 
Auspflügen vorzunehmen, wenn nicht Klee untergefäet if. Nach der 
Blüthe bilden fih auch an den gefnidten Halmen leichte Körner, 
wenn die Rispe nicht in den Boden gefchlagen ift. 

Iſt unter Getreide überhaupt rother Klee oder Kleegrasd gefäet, 
fo darf man mit dem Abmähen im Fall eined Hagelichlags um fo 
weniger bevenflih fein, da, wenn aud die Meberfrucht nicht mehr 
piele Nachtriebe macht, der Klee um fo üppiger nahwäcft und, wenn 
das Abmähen nur noch während oder faum nad der Blüthe der 
Veberfrucht ftattfand, einen vollfommenen Schnitt gibt. Erfolgt das 
Abmähen früher, fo wachſen Klee und Nachtriebe zufammen und 
man erhält eine Ernte, wie in naffen Jahren, wenn der Klee die 
Ueberfrucht überwächft, und die am beften verwendet wird, ivenn man. 
die ganzen Garben zu Hädfel ſchneidet und den Pferden verfüttert, 
in welchem Sal dann dürrer Klee, Stroh und Körner sufammen 
gleich dem beften Heu anzufihlagen find, 
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Erfolgt dee Hagelfchlag ſehr frühe, fo daß viele zarte Klee— 
pflänzchen ganz in den Boden gefchlagen oder weggefchwenmt werben, 
fo nimmt man je nach den Umftänden eine Nadıfaat mit Kleefamen 
von einigen Pfunden per Morgen vor. Ausgepflügt wird natürlich 
folche8 „Getreide, unter dem der. junge Klee gut fteht, niemalen. 

Kommt der Hagel nach der Blüthe der Lieberfrucht und diefelbe 
ſtand fehr dicht, fo Fannn durch das Umlegen derfelben leicht Nachtheil 
für den Klee entjtehen, wie durch Lagergetreide, und man hat wohl 
zu erwägen, was im fpeciellen Fall wichtiger ift, die Körner nach— 
reifen zu laſſen oder die Ernte ald Futter zu betrachten und abzu- 
mähen und noch einen Kleefihnitt zu erwarten. Bei einer voranges 
gangenen fchlechten Heuernte dürfte oft Das Letztere zu empfehlen fein. 
Durch das fchnellere Wahsthum des Klees nach dem Abmähen der 
Meberfrucht und den hiedurch zu erzielenden Kleefchnitt wird der Scha- 
den immerhin beträchtlich vermindert. 

An den weiteren Getreidearten, ald Wintergerfte, Sommer 
coggen und Sommerweizen, habe idy noch feine — 
zu machen Gelegenheit gehabt. 

Die Hülſenfrüchte 

wachſen, wenn fie abgemäht werden, nicht mehr nach; nur ſolche 
Pflanzen, welche noch nicht entwickelt oder welche unterdruͤckt waren, 
welche daher beim Abmaͤhen noch wenig verletzt worden, wachſen ge— 
woͤhnlich weiter und fo erſcheint ein Kleiner Nachwuchs. Dagegen 
haben fie fehr lange, jedenfalld jo lange fie blühen, die Neigung, 
wenn fie verlegt werden, indem ber Gipfel abgefchlagen wird, Neben- 
triebe aus den Blattwinfeln zu treiben, welche noch Blüthe und 
Früchte tragen. Sind daher nach einem Hagelmwetter die Pflanzen 
nur geföpft und nicht in den Boden hineingefchlagen, fo fehe man 
noch 6 bi8 8 Tage zu und man wird ſich je nach der Anzahl der 
erfcheinenden Triebe und nach der Jahreszeit entichließen, die Pflanzen 
ftehen zu laffen, die Ernte wird aber immer eiwas fparfam ausfal- 
len, aber doch vortheilhafter fein, als ſpät noch eine andere Frucht 
zu fäen. 
Wicken und Erbfen verhalten ſich in diefer Beziehung gleich; 
Linf en habe ich nicht beobachtet. 

>» Die Ackerbohnen machen feine Nebentriebe aus dem Stengel, 
wie die vorigen, wird aber der Stengel nur fo weit abgefchlagen, 
daß der abgefchlagene Theil noch. an wenigen Faſern hängt, fo geht, 
wenn die Blüthezeit noch nicht vorliber ift, das Blühen und Frucht⸗ 
anfegen fort, der fenkrecht herabhängende Stengel macht einen Bogen 
und wächft wieder dem Himmel zu, die wenigen Bafern, welche beide 
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Theile zufammenhalten, verftärken und vernarben fih, Wird aber 
der Stengel ganz abgefchlagen, fo reifen zwar die an Strunfen ger 
bliebenen Schosten nad) und ed erfiheinen Nachteiebe am Wurzel⸗ 
ftode, welch Lehtere aber, wenn es nicht ſehr früh im Sahre ift, felten 
einen namhaften Ertrag mehr geben. Man hat alfo bei der Beur- 
theilung, ob man auspflügen fol oder nicht, auf die Anzahl der an 
den Stengeln ftehenden Schooten und auf die noch) an denfelben hän- 
genden Gipfel zu fehen. 
Der Reps 

it Außerft empfindlich gegen den Hagel und kann fchon ftarf verlegt 
werden, während daneben ftehendes Getreide noch werfchont bleibt. 
Der faftige Stengel bricht fehr leicht ab, der abgefchlagene Theil 
bleibt aber auch fehr gerne an den Faſern, welde auf der entgegen- 
gefegten Seite des Hageld nur umgebogen werben, hängen. “Diefe 
hängenden Gipfel verhalten fich, wie bei den Bohnen; die Faferbüfchel 
verdichtet fih und vernarbt, der Stengel biegt ſich nad oben und 
führt die Blüthe bis zum Ende. Nach der Blüthe läßt diefe Pro- 
duftiondfraft ſtark nad. 

Werden die Stengel ganz abgefchlagen (vor oder während der 
Blüthe), fo. erfcheinen in allen Blattwinfeln Nachtriebe, welde voll 
fommen blühen und Körner anfegen. Doc fällt die Ernte nie mehr 
fo vollfommen und reichlih aus, wie wenn der Hauptftengel ftehen 
bleibt. Das Auspflügen des Repſes ift daher vor und während 
der Blüthe nur vorzunehmen, wenn die Pflanzen völlig vernichtet 
find, Nah der Blüthe ift nicht mehr viel zu machen, die verlebten 
Pflanzen körnern unvollfommen aus, die Qualität des Repſes bleibt 
eine geringe. Da aber die Zeit bis zur Ernte nicht mehr lange dau— 
ert, jo lohnt es ſich doch gewöhnlih, wenn auch °/, verhagelt ift, 
den Reps vollends ftehen zu laffen, da, wenn ein Erſatz nothwendig 
ift, auch nad der gewöhnlichen Repsernte eine Nachfrucht gebaut 
werden Tann, wenigftens in den milderen Gegenden, 

Die Runfelrüben 
fönnen ald junge Pflanzen vom Hagel fo zufammengefchlagen werben, 
daß fie nicht mehr wachen. So lange ift es aber auch noch Zeit, 
Nachpflanzungen vorzunehmen, fo ferne gefunde Pflanzen zu befommen 
find. Es können aber auch Bodenrüben (Kohlrabi, Kohlrüben), auch 
Kopffohl nachgepflanzt werben. 

Sind die Rübenwurzeln einmal einige Zoll did, fo wachen bie 
meiften nach der Hagelbefhädigung fort, indem fie zuerft neue Blätter 
treiben, falls die alten ftark verlegt find, und erft fpäter Die Wurzeln 
verftärfen, was ja bei ihnen ohnehin von Mitte Auguft an durch 
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den September am meiften der Tall if. Ein fpät erfolgender Hagel 
flag kann nun zwar der Wurzel nicht mehr viel anhaben, dagegen 
treiben eben dann die Pflanzen neue Blätter und die Wurzel bleibt 
in dieſer Zeit ftehen, während welcher fie am meiften zunehmen follte, 
Doch ift der Schaden bei Runfeln nicht icht ſo groß, wie bei den 
vorhergehenden Pflanzen. 
Kartoffeln 

leiden vom Hagel nur dadurch, daß das Kraut abgeſchlagen oder 
zerfetzt wird, den Wurzeln ſchadet er unmittelbar nicht. Das Kraut 
treibt wieder friſch nach und zwar auf Koſten der Wurzeln, welche 
in dieſer Zeit an Groͤße nicht zulegen. Der Schaden iſt immer noch 
geringer, als bei den Runkeln, ja meiſt ſo gering, daß man ſie nicht 
zu verſichern braucht, da der Schaden ohnehin nicht leicht richtig zu 


ſchaͤtzen iſt. 
Futterkräuter und Wieſen. 

Weniger, als andere verhagelte Pflanzen, leiden Klee und Lu— 
zerne, welche mehrere Schnitte geben, vom Hagel. Die beſchädigten 
Pflanzen wachſen übrigens nur fchlecht oder gar nicht mehr, ja ftehen 
ab und werben ftrohig, deßhalb ift ed am beften, im Fall foldhe ftarfe 
Berlegungen bereits in die Stengel gefchoffene Pflanzen treffen, als— 
bald abzumähen und zu dörren, wonach der folgende Schnitt um fo 
reichlicher ausfällt. Ebenſo ift ed bei ven Wiefen zu halten. 

Efparfette treibt aber blos auf fehr gutem Boden, und wenn 
fie ſehr frühe abgemäht wird, noch einen zweiten Schnitt; gewöhnlich 
wird fie nach dem erften Schnitt abgeweidet, wenn die Pflanze in 
voller Blüthe geftanden ift. 

Hanf und Flachs 
werben, namentlih erfterer, fehr leicht vom Hagel befchädigt; ber 
Hanf wähst gar nicht mehr und der Lein macht zwar am Boden 
einige Seitentriebe, die aber nichts werden. Wenn daher dad Stehen» 
gebliebene das Stehenlaffen nicht mehr lohnt, ift nichts anderes zu 
machen, als dad gewöhnlich Fräftige Land möglichft noch durch eine 
andere Pflanze zu benügen und daher umzupflügen, 
Hopfen 

leidet fo Leicht Durch den Hagel, wie junger Hanf, und der Schaden 
ift auch auf feine Weife zu vermindern. Die blos ihrer Spitze bes 
raubte Pflanze macht in den unterhalb ftehenden Blattwinfeln Achſel⸗ 
triebe, welche die Spige zu erfeßen fuchen und auch noch Blüthen, 
aber nur viel weniger, anſetzen. Wenn aber die Spigen abgefchlagen 
und die Blätter ſtark befhädigt find, fo Fümmert die Pflanze fort 
und fegt Feine Blüthen an, Ein Ende Mai's verhagelter Hopfen, 


488 


den ich wegen äußerſt ftarfer Verlegung am Boden abfehnitt, ging 
dadurch zugleid; zu Grunde und mußte einer andern Kultur Platz 
machen. 

Nachzuſäende Pflanzen. 

Wenn nad dem Hagelfchlag nichts oder zu wenig zu erwarten 
ift, fo kann je nach der Zeit beffelben nody eine andere Pflanze an 
die Stelle der verhagelten gefäet werden, nachdem diefe zuvor unter- 
gepflügt worden ift. Das Gedeihen verfchiedener Pflanzen hängt hier 
rein von dem Klima und Boden und von der Jahreszeit ab, in 
welcher fie gefäet werden. Je früher gefäet werden fann, um fo 
größer ift die Auswahl noch unter den Sommergewächfen, je fpäter, 
um fo geringer, Es müſſen hauptfählid Pflanzen gewählt werben, 
die bei einer fpäten Saat in den betreffenden Gegenden nod zur 
Keife Fommen fönnen. 

Erfolgt der Hagelfchlag, nach welchem die verhagelten Früchte 
ausgepflügt werden follen, im Mai, fo kann diefen ganzen Monat 
hindurch noch zweizeilige große Gerſte mit Erfolg gefäet werden, 
ebenfo Widfutter zum Abgrünen, Dürrmachen, Brachrüben, kleiner 
Maid, Sommerreps und Sommerrübfen, Zeindotter, Lein und Hanf, 
wenn man feinen Samen von legteren beiden ziehen will. In fehr 
mildem Klima können noch Kartoffeln, namentlicd frühe geſteckt, ja 
auch noch Zuderrüben gefäet werden, in mittlerem Klima aber Runfeln 
und Kohlrüben gepflanzt werden, wenn Pflanzen aufzutreiben find. 

Im Monat Juni laffen fid) noch bis zur Mitte deffelben Lein- 
dotter, Brachrüben und Sommerreps, den ganzen Monat hindurdy 
aber kleine vierzeilige Gerſte, ferner Widfutter, Buchweizen und 
Spörgel füen, Runfeln und Kohlrüben pflanzen. 

Im Monat Zuli reiht es noch zur Saat von Bradjs oder 
Stoppelrüben, Widen und Erbfenfutter, Buchweizen, Spörgel und 
bis zur Mitte dieſes Monats können noch Runfeln mit der Hoffnung 
auf eine 2/, Ernte gepflanzt werden, i 

Im Monat Auguft fommen nur noch Widen und Erbfenfutter, 
Spörgel und Stoppelrüben bis zur Mitte diefed Monats, nur in 
den mildeften Gegenden no 1—2 Wochen fpäter. 

Diefe Angaben gelten überhaupt für mittlere Gegenden, wo fein 
Weinbau mehr fortlommt, wo aber wenigftens in den Gärten noch 
Mais reif wird; für rauhere hört die Nachſaat diefer Früchte 8—14 
Sage früher auf und für die mildeften dauert fie fo viel länger. 

Wil nad einem Hagelfhlag Mitte Juli's die befchädigte Frucht 
untergepflügt, aber feine Nachſaat mehr vorgenommen werden, fo kann 
nad einer verhagelten Winterfruct, um die Bodenfraft beffer 
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auszunuͤtzen, der Ader noch mehrmals bearbeitet und im Herbſte noch? 
mals mit Winterfrucht an der Stelle der Sommerfrucht beftellt werben, 
Iſt die unterzupflügende Frucht eine Sommerpflanze und folgt 
dann Brache, fo kann in einem ſolchen Fall von Anfangs Juli an 
der Ader ebenfalls noch mehrmals gepflügt und darauf Reps oder 
Avöl gefüet werden. In beiden Fällen fommt an dem höheren Ers 
trage der Winterfrucht gegenüber der Sommerfrucht, des Repfed ge: 
genüber anderer Brachfrüchte ein Theil des Schadens im Fünftigen 
Sahre wieder herein. 

Bon den ſpät zu fäenden Pflanzen find num manche in vielen 
Gegenden ganz unbekannt, wie der Leindotter, Buchweizen, Spörgel 
und auch die Fleine Gerfte. Ueber die Art ihrer Kultur, Saatmenge ıc, 
findet man Nachricht in Schlipf's populärem Handbuch der Land» 
wirthſchaft. In Gegenden, wo diefe Pflanzen gewöhnlich nicht gez 
baut werden, ift aber im Fall der Noth auch Fein Samen zu haben 
und fo kann auch häufig, namentlich bei ausgebreitetem Hagelſchaden, 
durch Nachſaat aus Mangel an Samen nicht geholfen werben, daher 
man fich hier um fo eher zum Stehenlaffen oder zum Abmähen, fo 
lange e8 Zeit ift, entjchließen muß. Es wäre übrigend für die Zus 
funft angemeffen, in dieſer Beziehung Rath zu fchaffen, wenn es 
nicht an gutem Willen fehlt, nämlich: 

1) Weil in folchen Fällen eine raſche Beftellung nothwendig ift, 
um den Nachfaaten noch möglichft Tange Zeit zum Wachsthum zu 
lafjen, fo iſt es am beften, wenn der Same gleich zur Hand ift. 
Zu dem Ende wäre es am zweckmaͤßigſten, wenn in jeder Gemeinde ein- 
zelne Aeder mit Leindotter, Buchweizen, Spörgel angebaut 
würden und wenn der gewonnene Same ein Jahr lang aufbewahrt 
würde, damit er im Fall der Noth den Gemeindegliedern zu Gebot 
ftünde. Gerade diefe drei Pflanzen haben die für unfern Zwed gute 
Eigenfchaft, daß fie ziemlich viel Samen geben, aber fehr wenig 
braudyen. So können mit 2—3 Scäffel Leindotter, welche der Mor- 
gen gibt, 66--100 Morgen, mit d4—6 Schäffel Buchweizen 16—24 
Morgen, mit 4—5 Centner Spörgelfamen 40—50 Morgen angefäet 
werden. Die Eleine Gerfte gibt 4 Schäffel und braucht nur 3 
Simri Saatgut. 

2) Wenn Borftehendes in den einzelnen Gemeinden nicht zu 
Stande zu bringen ift, fo follte der landwirthfchaftliche Verein dafür 
forgen, daß es entweder in dem einen oder andern Orte in größerem 
Mapftabe gefchieht, oder Fönnten über den Bau diefer Pflanzen Afs 
korde abgefihlofien werden, wie bei den Zuderfabrifen über die Rüben, 

8) Könnten von Stantswegen aus Gegenden, wo dieſe Pflanzen 
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gebaut iverden, jedes Frühjahr Vorräthe von Samen aufgekauft und 
im Fall der Noth an die Beſchädigten und nach der Hagelzeit an 
die Konfumenten verfauft werden. Nur käme eine derartige Ber 
waltung etwas hoch zu ftehen. 

4) Endlich Fönnten die Gegenden, in welchen diefe Früchte in 
großer Menge gebaut werden, öffentlich befannt gemacht werden, da⸗ 
mit fih im Fall der Noth die Beihädigten oder ihre Vertreter als— 
bald dahin wenden, ja daß die verhagelten Difteifte aldbald Abge- 
fandte zum Ankauf in folche Gegenden fenden fünnten. Gewöhnlich 
wenden fid) die Behörden um ſolche Saatfrüchte im Nothfalfe an die 
f. Gentralftelle für die Landwirthfchaft oder nach Hohenheim. Hies 
durch gehen aber meiftens einige Wochen verloren, bis ed für bie 
Saat der angefauften Samen zu fpät ift, und dieſes Berfahren 
würde befeitigt, wo fo fehr Gefahr auf dem Verzug liegt. 


Vieh - Verſicherungs - Vereine. 
(Bon Thierarzt Adam in Augsburg.) 
Echluß.) 
I. Statuten für einen Rindvieh⸗ BEN UERNEPE SEHEN 


$. 1. Der auf Gegenfeitigfeit gegründete Verein vergütet für 
unverfhuldete Verlufte an Rindern den Mitgliedern Dreis- 
Viertheile des verficherten Werthes, fowie die Kurfoften aus 
den Aufnahmsdgebühren und halbjährigen Beiträgen derfelben. 

$.2. Die Aufnahme in den Verein kann zu jeder Zeit er- 
folgen, doch müffen die während des halben Jahres beigetretenen 
Mitglieder die vollen Beiträge bezahlen, wie Diejenigen, welche fchon 
beim Beginne des halben Jahres Mitglieder waren. Die Verſicher⸗ 
ung ift auf drei Jahre giltig. 

$. 3. Jeder Vieh Befiter, der dem Vereine als Mitglied bei» 
zutreten wünfcht, Hat fi) bei dem Vorftande zu melden und einen 
zu dieſem Zwede beftimmten Berfiherungsantrag auszufüllen, Die 
über den Werth und den Gefundheitszuftand geftellten Fragen wahr- 
heitögetreu zu beantworten und eigenhändig zu unterzeichnen, . 

Nur ganz gefunde Rinder eignen fi zur Aufnahme in 
den Verein, auch muß ftetd der ganze Viehſtand verfichert werden, 
in fo ferne er nad folgendem Paragraph verficherungsfähig ift. 

8. 4. Nicht aufgenommen werden: Rinder unter Einem und 
über Zwölf Jahren und folhe, die den Werth von 30 fl. 


nicht erreichen, ferner Handeld- und nur auf kurze Zeit ae 
tes Bich. 
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$. 5. Hat ſich der Vorſtand oder eines der Ausfchuß-Mitglier 
der von dem angegebenen Werthe überzeugt und ift über den Ge— 
fundheitszuftand fein Zweifel vorhanden, dann erfolgt, wenn auch 
die treffenden Aufnahıns » Gebühren erlegt find, die Eintragung in's 
Hauptbuch und die Ausfertigung der Aufnahms-Urkunde; diefelbe ift 
von dem Borftande und dem erften Ausichußmitgliede zu unterzeich- 
nen und enthält zugleich die Quittung über die bezahlten Aufnahms- 
Gebühren. 

8. 6. Die VBerfiherung beginnt, fobald auf erfolgte 
Anmeldung der Biehftand von dem Vorſtande oder einem Ausſchuß⸗ 
Mitglieve als verficherungsfähig befunden und die Aufnahme = Ges 
bühr entrichtet if, die folgende Mitternacht. 

8. 7. Die Berficherung hört auf: a) wenn ein Mitglied 
vierzehn Tage vor dem Ablauf des jechöten Semefters (Halbjahres) 
vom Beginne feiner Aufnahme an gerechnet, dem Borftande feinen 
Austritt erklärt hat, unterlaffene Austritts» Erflärung wird als ber 
Wille zum weitern Berbleiben in dem Vereine angefehen; b) wenn 
der Geſammt⸗Viehſtand verfauft und nicht wieder Durch neue erfeht 
wurde; c) wenn ein Mitglied mit feinen Beiträgen ein Duartal im 
Rückſtande bleibt; d) wenn die Zus und Abgangs-Liſten eines Mit- 
gliedes wiederholt unrichtig befunden werden; e) wenn der Verſicherte 
fein Vieh fchlecht behandelt, überhaupt der Ausſchuß wegen Nichtbe- 
folgung der Statuten die Ausfchließung eines Mitgliedes angeordnet 
hat, und zwar in den Fällen c, d, und e mit Berluft aller Auf- 
nahms-Gebühren und Anfprüche an dem Vereine. 

8.8. Bei dem Wechſel oder Zuwachs an neuem Vieh gelten 
folgende Bedingungen; Um die Wechjel-Berficherung zu erleichtern, 
fol die Einrichtung getroffen werden, daß eine Durchfchnitts-Verficher- 
ung flattfinden kann, wodurch alle Rinder in einem Stall für den 
gleichen Preis verfichert werden fonnen; doch muß eine Ab- und Zur 
gangs⸗ Liſte von jedem Mitgliede geführt werden, in welcher alle Vich- 
ftüde nad Alter, Barbe, Rage und Werth bezeichnet find, und der Tag 
des Abgangs eines deſſelben, ſowie der Zugang eines oder mehrerer 
andern genau einzuzeichnen ift. 

Wird durch den neuen Zugang blos der abgegangene Viehſtand 
wieder erfeht, jo daß der Gejammt-BViehftand in Zahl und Werth 
fih gleich bleibt, fo ift eine Anzeige nicht erforderlich, wird jedoch 
der Biehftand vermehrt, fo muß innerhalb drei Wochen vom 
Zage des Kaufes an die Anzeige bei dem Vorftande gemacht und 
das neue Viehſtück nachverfichert werben. Wird der Gefammtviehftaud 
vermindert, fo muß ebenfalls der Borftand davon in Kenutniß 
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Hefept werden, die Verminderung der Beiträge tritt aber erft mit dem 
nächftfolgenden Halbjahre ein und kann eine theilweife Zurüczahlung 
der erlegten Aufnahme Gebühren nach $. 9. nicht ftattfinden. 

$. 9. Die Aufnahms- Gebühren werden in folgender Weife 
berechnet: a. Vom Hundert Berfiherungswerth find fogleih 2 pE&t. 
bei der Aufnahme als Leggeld zu bezahlen, wovon bei ftatutenge- 
mäßem Austritt $. 7. a. und b. die Hälfte wieder zurücdbezahlt, 
dad Uebrige aber in den Reſervefond fällt; b. für den Empfang 
der Statuten 6 fr. in den Reſervefond; c. Einfchreib- Ge- 
bühr von einem bis drei Stüd 12 Fr, für jedes weitere Stüd 3 fr. 
mehr; diefe Gebühren gelten auch für Nachverficherungen, 

$. 10. Die Halbjahrs- Beiträge werden Ende März 
und September von dem Bereind- Vorftande und dem Ausfchuffe 
in der Weife berechnet, daß die während des halben Jahres ausbe— 
zahlten Entfchädigungen, Kur- und Berwaltungs- Koften gleichheit- 
lich auf das Hundert des Berfiherungswertheg aus— 
gefhlagen und jedem Mitgliede der treffende Betrag auf einen ei= 
genen Beitrags=- Zettel, der auch vom erften Ausfchuß- Mit- 
gliede unterzeichnet fein muß, zugeftelt, und nach gefchehener Bezahl- 
ung quittict, demfelben wieder eingehändigt wird. 
—8. 11. Wer binnen vier Wochen, von der Zuftelung des 
Beitrag-Zettel an, feine Beiträge nicht entrichtet hat, wird auf feine 
Koften gemahnt, und wenn in ber erften Hälfte des Semefters 
diefe Mahnung fruchtlos geblieben ift, jo erfolgt die Ausfchliegung 
aus dem Dereine mit Verluſt aller Rechte an denfelben. und dem 
Vereind-Bermögen. Der Ueberihuß des Haftgeldes über den betrefe 
fenden Halbjahrs» Beitrag fällt in den Referve- Fond. 

$. 12. Der Reſerve-Fond wird aus den Zinfen der Auf- 
nahms= Gebühren, dem Erlöfe der Statuten, wohlthätigen Schenkun— 
gen, den nah $. 7. c. d. e. und $, 11. verfallenen Aufnahms- 
Gebühren; fowie nach $. 9. a, beim Austritte aus der Hälfte des 
Leggeldes und endlich den bei der Berechnung der Halbjahrs Beiträge 
fih ergebenden Bruchtheil- Kreuzern gebildet, und hat den Zweck, all 
zuhohe Halbjahres- Beiträge zu ermäßigen. 

$. 13. Die volle Bergütung von Dreiviertheilen 
des VBerficherungswerthes, fowie den erwahfenen 
Kur- Koften wird geleiftet, wenn ein verfichertes Rind durch 
Krankheit oder duch fonft einen umverfehuldeten Unglüdsfall zu 
Grunde geht, oder im Falle des Schlachtens das Thier nicht 
Mebgergut fein follte, und Teiftet der Verein auch dann Entfchädi- 
gung, wenn das Mitglied fein Rind verkauft hat uud 
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dieß innerhalb der Gewährzeit an einem - gefeglichen Gewähr: Mangel 
geftorbem ift. 

g. 14, Zu dem Zwede der Ermittelung des Schadens 
hat jedes Vereins⸗Mitglied bei vorkommenden Erfranfungen an feinem 
Vieh, fogleich dem Borftande hievon Anzeige zu machen, der dann 
im Benehmen mit dem erften Ausſchuß-Mitgliede, fowie dem Vich- 
Eigenthümer felbft, je nachdem eine ärztliche Behandlung wahrfchein- 
lichen günftigen Erfolg verfpricht, oder die alsbaldige Schlachtung 
rathfamer, und im Juterefie des Mitgliedes, fowie des Vereines ift, 
darüber beftimmt, ob Erfteres oder das Letztere zu -gefchehen Habe, 
und fich zugleich überzeugt, ob die Zur und Abgangs=Lifte mit der 
vorhandenen Vichzahl ſtimmt und ob der angegebene Durchſchnitts— 
wert) vorhanden ift. Stirbt das Thier und hat fih das Mitglied 
feinen Berftoß gegen die Statuten zu jehulden kommen laſſen, ſo 
hat der Ausſchuß zufammenzlitreten und durch Beichluß die Ausbe- 
zahlung der ftatutenmäßigen Vergütung zu veranlaſſen, der Erlös 
für die nugbaren Ueberreſte fällt in die Vereins-Kaſſe. Wird jedoch 
ein krankes Thier gefchlachtet und es ift der Erlös aus Haut, Fleifch 
und Unfchlitt Höher als die Vergütung betragen würde, fo Fommt 
diefer Ueberſchuß dem Mitgliede zu gut, auch kann der Ausichuß 
mit dem Beichädigten ein Uebereinkommen treffen, wenn Diefer 
das Fleiſch ze. zu feinem Verbrauche übernehmen wollte, 

$. 15. Für die erfranften und dem Vereine zur Entihädigung 
anfallenden Thiere übernimmt der Verein die Kurfoften. Wenn 
erfranfte Thiere wieder genefen, fo Hat der Beſitzer die Kurkoften 
felbft zu tragen. 

$. 16. Für Todesfälle von verfauften VereinssThieren während 
der Gewährzeit, die außerhalb des Stadt- Bezirks vorfommen, 
müffen gerichtlich beglaubigte thjierärztliche Gutachten über die Todes⸗ 
Urfachen beigebracht werden, Für diefe Zeugniffe, fowie für die etwa 
erwachjenen Kurkoften, übernimmt der Verein Feine Bezahlung. 

$. 17. Bergütung wird nicht geleiftet: a) wenn ein Rind 
nachweislich durch die Schuld des BVerficherten, oder Der— 
jenigen, für welche er zu haften hat, umgefommen ift, oder be 
[hädiget wurde; b) wenn für das verunglüdte Rind von einem an⸗ 
dern BVerfiherungs-Berein Entfchädigung bezahlt wird; c) wenn das 
beſchädigte Thier nicht in der Ab- und Zugangs-Liſte aufges 
führt iſt; d) wenn es geftohlen, oder bei Aufruhr und Krieg wege 
genommen wurde; e) wenn das verficherte Thier noch in der dem 
Käufer (Mitgliede) gegebenen Gewährzeit gefallen und an einem ge= 
jeglichen oder conventionellen Gewähr Mangel leidet; S) wenn ein 
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Rind bei Erkrankung vernachläßiget und rechtzeitige Ärztliche 
Hülfe verfäumt, oder dafjelbe durch einen Bfufcher behandelt wurde. 

$. 18. Die Verwaltung Des Vereins gefhieht: a) durch 
die General-Berfammlung, welche aus allen Vereins⸗Mitgliedern 
befteht, in der Regel jährlich einmal ſich verfammelt und das Recht 
hat: den Borftand und Ausſchuß aus ihrer Mitte zu wählen, die 
Rechnungen umd Bücher zu prüfen, Nachweis über Die Kaffe zu ver- 
langen, Aenderungen in den Statuten zu berathjen, die Auflöfung des 
Bereind zu befchließen und über das Vereins-Bermögen zu beftimmen. 
b) durch den Ausſchuß. Diefer befteht aus ſechs Mitgliedern, von 
welchen nach Umlauf eines Jahres die zwei, welche am längſten fungiren, 
austreten und durch zwei Neugewählte wieder erfegt werben, die Aus» 
tretenden find jedoch wieder wählbar. Ihre Function ift unentgeldlich. 

Der Ausſchuß Hat folgende Rechte und Obliegenheiten: 
er entfcheidet zweifelhafte Punkte bei der Aufnahme und dem etwaigen 
Ausfchluffe, prüft von Zeit zu Zeit Bücher und Kaffe, regulirt mit 
dem Borftande die Halbjahrs-Beiträge und mitunterzeichnet das Res 
fultat der Abrechnung, überzeugt fich öfters von der richtigen Angabe 
der Viehzahl umd des Durchfchnitts-Werthes. Zur giltigen Befchluß- 
faffung ift die Hälfte der Ausfchußmitglieder erforderlich und entſcheidet 
die Stimmen-Mehrheit, bei Stimmen-Gleichheit entfcheidet der Vor— 
ftand mit einer Stimme. Die Befchlüffe des Ausfchuffes find end» 
giltig und kann eine Reklamation gegen felbe in Feiner Weiſe ftatt- 
finden; c) Durch den Borftand: derfelbe beforgt die laufenden 
Geſchäfte im Intereſſe des Vereins nach den Statuten, führt das 
Hauptbuch, ftellt die Aufnahms- Urkunden aus, und ift für feine 
Handlungen dem Ausfchuffe verantwortlich, fowie für den 
Schaden, den er durch Nichtbeachtung der Statuten dem 
Bereine verurfacht. 

Bücher, Schreibmatertialien, Formulare, Beftellungs-Bebühren ꝛc., 
werden aus der Vereins⸗Kafſe beftritten und halbjährig in Rechnung 
gebracht. 


Die künſtliche Fifchzucht in England *). 

Das Intereffe, welches ich gemeinfchaftlich mit Ihnen an diefem 
Gegenftande genommen, erflärt und entfchuldigt gemiffermaffen die 
Sreiheit, mit der ich mich an Sie richte, ohne mich auf die Ehre per⸗ 
fönlicher Bekanntfchaft berufen zu können. 





*) Aus einem Briefe an Dr. Frans. 
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Ihren Bericht: „die neueften Fortfchritte der kuͤnſtlichen Fifch- 
erzeugung betreffend, im Dftober 1856,” ließ idy hier in England 
druden und lberfegen; er wurde mir auf mein Anfuchen von Herrn 
Haud, fol. bayr. Revierförfter zu Kulmbach, Mitglied des landwirth⸗ 
fhaftlichen Vereines, zugefandt. Es ift ein Fleiner, wortrefflicher, 
höchft intereffanter Bericht, die Vorgänge und Fortfchritte der Zucht 
der evelften Fifcharten in Bayern darthuend — wir fühlen ung für 
die Mittheilung dieſer wichtigen Unterweifungen äußert verbunden 
und dankbar gegen Sie und Ihre Landsleute, 


Mein Bruder und ich begannen im Jahre 1852 die Fünftliche 
Zucht der Seelachfe in verkaͤuflich entfprechender Weife auf unfrer 
eignen Fifcherei zu Galway in Irland. Folgenden Jahres erzogen 
die Befiser des Fluſſes Tay in Schottland 300,000 Seelachſe in 
Brutgefäßen mit vollfommenem &rfolge Seit jener Zeit biß jetzt 
wurden viele wichtige Entvedungen, die Raturgefchichte dieſes edlen 
Fifches betreffend, zu Tage gebracht. Es erwies fi, daß wir nad 
Verlauf von 14 Jahr von den bebrüteten Eiern junge Fifche von 6 
bis 9 Pfd. ſchwer erziehen können, daß fie nady ungefähr einem Jahre 
nach der See wandern (dann nur 4 Loth; wiegend), drei Monate 
nachher aber 64 mal größer zurüdfehren; — ein aufjerordentlicher 
Wachsthum in Anbetracht der Kürze ber Zeit, Unfere alten eng» 
lifchen Fiſchordnungen erweifen ſich unanwendbar bei dieſem veräns 
derten Zuftand der Dinge, wir hoffen fie indefien bald verbeflert zu 
ſehen. Würden Sie fo freundlich fein, mie eine Bleiſtift⸗Skizze des 
Donaulachſes zu fenden nebft einigen Bemerfungen, feine Größe, 
Schwere und feinen Umgang betreffend, und wie viel das Pfd. auf 
Ihren Märkten Eoftet? Ein 10 Pfd. ſchwerer Seelachs enthält 10,000 
Eier ; faft jedes diefer, wenn worfichtig befruchtet, wirft nach 14 
Jahr einen 6—8 Po, fchweren Fiſch ab, — Dies Alles läßt fi 
mit geringen Mittel durchführen im Vergleich zu ähnlichen Maffen 
von Nährftoffen, die man der Kultur ded Bodens abgewinnt und bie 
begreiflicy weit mehr Arbeit und Geld erheifchen. Ich füge ein Bers 
zeichniß der Namen der Private, die fich hier zu Lande thätig in dies 
ſem Betriebözweige bewiefen, nebft der Zeichnung eines jungen Ladys 
ſes und lurze Derichte neuerer Vorgänge an. — 


Mr. Bennel, Commiſſär der Mauthfifchereien in Dublin, 
Robert Bniſt; Perth; Mr. Ayrten; Chefterz Robert Rams—⸗ 
bottom Elitheroe und a. m. 


Sch bin gefonnen und bereit, Ihnen zu jeder Zeit Mittheilungen 
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über unfere Vorgänge zukommen zu laffen und. wage den Wunſch 
auszudrüden, ſolche nach Gutvünfen zu erwiedern. 
Poynton, den 9, Juni 1857, 


Thomas Aſhworth. 


Das Iandwirtbichaftliche Bezirksfeit in Garmifch. 


Am 31. v. Mts. fand in Garmifch das vierte Diftriftäfeft der 
vereinigten Iandwirthfhaftlihen Bezirfe Murnau, Schongau, Weilheim 
und Werdenfeld ftatt, Dasfelbe war zugleih das erfte landwirth— 
fchaftliche Feft, das im Landgerichtöbezirfe Werdenfeld gefeiert wurde, 

Die regfte Theilnahme der Bevölkerung, die Anmwefenheit zahl 
reicher Fremden, wie aus der Hauptftadt, fo aus dem nahen Tirol 
und felbft dem fernen Norbdeutfchland, die finnige und gefchmadvolle 
Anlage des Feftes, die Eröffnung, desfelben durch eine gottesdienftliche 
Feier, welche namhafte Gefangfräfte, wie Herr Dr. Härtinger, ver- 
herelichten, die laute und doch in anftändiger Form ſich ausdrüdende 
Freude der Landbevölferung, ſchön gezierte Feftwagen, nationale Tänze, 
alterthümliche Volkstrachten, eine großartige Bergbeleuchtung, indem 
nahezu an fünfzig Bergfeuer beim Anbruche der Nacht emporloderten, 
und das fchöne Loifachthal beleuchteten — diefes Bild, eingefaßt in den 
Rahmen großartiger Berge — alles diefes gab dem Fefte einen eigen- 
thümlichen Reiz und wird felbes in der Erinnerung aller Theilnchmer 
wohl auf lange Zeit fortleben. 

Obwohl bei dieſem Feſte die größere Anzahl der Preiſe land» 
wirthſchaftlicher Leiftungen die Angehörigen des Landwirthſchafts⸗Be— 
zirkes Werdenfeld Frönte, und namentlich ausgezeichnet fchöne Thiere 
zur Preisbewerbung vorgeführt wurden, fo wurde von dem Vorſtande 
des Feſt⸗ Comitoͤs, dem k. Landrichter v. Peter von Garmifch, in 
defien Feſtrede die hauptfächliche Bedeutung des Fefted in deffen An— 
regung für die Zukunft gefucht und mit Wärme die Ueberzeugung 
ausgefprochen, daß die Tragweite des Fefted in die Zukunft reiche, da 
nicht zu zweifeln fei, daß die Bevölferung des Amtsbezirks Werden 
feld von nun an mit erhöhtem Eifer der Pflege Tandwirthfchaftlicher 
Intereſſen fi hingeben werde, 


Möge die ausgefprochene Hoffnung fich auch beivahrheiten | 
Garmiſch, den 4. September 1857, 








Derzeichniß 


derjenigen 





welche 
bei der Feier 
des 


Eentral-Landwirtöfchafts-Feftes 
i des 
Königreiches Bayern 
im Jahre 1857 
Preiſen 


gewürbigt worden find, 


— 


I. Preife für allgemeine und fpezielle Seitungen anf dem 
Gefammtgebiete der praktifchen Sandwirthfhaft nad $. I. 
des Feſtprogrammes. 


Der Preisträger 





Preis- Fe ge — 
Namen Wohnort 
Bezeichnung. — eh Kreig 
Charafter. Gericht. 














Hold. Vereine: 
Ddenkmünze zu 5) Gumppenberg -Pöttmes, Adolph, Pottmes 

Dukaten Gehalt Freiherr von, k. Gr Kain Oberbayern. 
nit Ehrendipt.]| f. Kämmerer und Reichsrath. | 3 

nd Preisbuch 


Haarlander, Beter, Moofen, 
" f. Pfarrer. f. Log. Erding. . 
Karrer, Mar, Niederlauter: 
” Befiper des ProbfteisDefonomie: | bad), k. Log. ” 
gutes. Pfaffenhofen. 


Bu ’ Künzing, 
Gräflich von Preyfingihe Te —* Sfier- Niederbayern. 
. Borfiverwaltung, hofen. 


Radlfofer, Dr., 
rechtsfundiger Magiftratsrath und 
Borftand des landwirthſchaftl. Münden. | Oberbayern, 
Bezirks: Comite 


Nettenbach, Schwaben 
Scorer, Lorenz, f. Log. Otto: und 
Handelsmann und Gutsbeliger. 


beuren. Neuburg. 
Klobenreuth, | Oberpfalz 
2 Bollathı, Sofeph, f. Log. Neuftadt und 
Dällermeifer, ad. Waldnaab.| Regensburg. 
jroße filberne Maierhof 
jereind = Denf- . ’ 
a Absmaier, Andreas, Gem.Poigham,| y; 
münze mit Defonomiegutöbefiber. £. %bg. Öriess Niederbayern. 
Shrendiplom * 
nd Preisbuch. ach. 
5 Degernbadh, 
Abtmayr, Michael, Gem. Reichen: 
a Roͤhrnbackbauer. berg, k. Log. 
Pfarrkirchen. 
Aman, ort, [| 


" | Landwirth. hofen 


——— — ———— — —— — — — — namen | — — — — 


3 
Der Breisträger 
Preis⸗ — 

















Bezeichnung. Namen Wohnort | 
und und Kreis 
Charafter. Gericht. 
Große filberne 
Bereins = Denf: * 
Billing, Johann Heinrich, 
— gräfl. Giech ſcher Kanzleirath, Thurnau. Oberfranken 
und Preisbuch. 
J — — Landsberg. | Oberbayern 
Guler, Adolph Thüngen, Unterfranfen 
ii Gutsverwalter. 8, Bike * 
ſtadt. Aſchaffenburg 
Fiſchſtein, 
Fiſcherelub. t. Ha Pegnik Oberfranken. 
Florſch, Gebrüder Reinheim, 
f : Canton Blies— Pfalz. 
Oekonomiebeſitzer. faftel, 
Fuchs, Joh. Nep., Stelborf, ‘ 
Sandwirkh,. r ae DEREN 





Graßer, Franz Xaver, Oberhaunſtadt, 
k. Pfarrer und Diſtrikts-Schul-⸗ k. Log. Ingol 
inſpektor. ſtadt. 








Hagen, Gottlieb, Schmölz, Oberfranken. 
k. Pfarrer. k. Ldg. Kronach. | 





Dieſenbach, 
Holderried, Wilhelm, Gem. Altusried, TR 
bad. 
Klaftner, Auguft, Brain 
n freiherrl. von Lotzbeck ſcher Güter| Tem. Sgens | Oberbayern, 
und Rentenverwalter, hofen, 


f. Log. Brud. 


Herrnwinden, 
, Merklein, Egidius, re er Mittelfranfen | 
Oekonom. Rothenburg 


a. d. Tauber. 


1* 
















D isträ 
u; er Pre ger 


Namen Wohnort 
Bezeichnung. und | und Kreis, 
Charakter. Gericht. 














Große filberne 










Bereins:Denf: Burtlhof, 
münze mit Orthofer, Georg, Gem. Roͤhr⸗ Oberbayern. 
Ehrendiplom Hanſlbauer. moos, | 
und Preisbuch. k. Log. Dachau. 
Dt, Andrä Dr. Schwaben 
— — Mindelheim. und 
freireſ. k. Gerichts-Arzt. Neuburg. 





Hopfau⸗ Oberpfalz 


Rippl, Albert, Hammerguts⸗ Gem. Zwergau, 

















und 
Beſitzer. — — Negensburg. 
Haid, 
Sauer, Georg, Landwirth. Gem. Walting 
k. Log. Cham 
Frh. v. Seefried'ſche Guts— Hagenbach, 
k. Log. Eber⸗Oberfranken. 
Herrſchaft. mannſtadt. 
Epfenhauſen, 
Thoma, Leonhard, Landwirth. k. Ldg. Landes] Oberbayern. 
berg. 
Thumbach, Joſeph, Scönleiten, | 


gräfl. v. Gravenreuth'ſcher Förfter. k. Log. Aichach. 


Wagner, Eduard, k. Salinen- 




























Baumaterial-Berwalter.. Rofenheim. 
MWerfmeifter, Franz Xaver, Großweil. 
Tafernwirth. k. Log. Weil— 
heim. 
W Frankenhofen, 4 
re Pr f. Log. Dinfels-| Mittelfranken. 
Bühl. |; f 
: ü — Schwaben 
münze mit Baͤßler, David, h. | Ldg, Türk.—und 
Ehrendiplom EN heim. Neuburg. 





ind Preisbuch. 








Preis⸗ 
Bezeichnung. 


Namen 
und 
Charakter. 
Kleine ſilberne — 
Vereins⸗Denk⸗ 
münze mit 
Ehrendiplom 
und Preisbuch. 


Beyer, Andreas, Schullehrer. 


er Böhm, Peter, Landwirth. 





„ Ditrich, Ignaz, Landwirth. 


Diſchinger, Sebaftian, 
ud Landwirth, 


Feiler, Johann, Landwirth, 


Glafey, Wilhelm, Landwirth. 





Hain, Johann, Bauer. 
Heindl, Joſeph, Miühlbefiger. 


Hufterer, Jakob, Müller. 














Griesbacher, Peter, Landwirth, 










Hagengruber, Joſeph, Landwirth. 











Der Preisträger 















Wohnort 
und Kreis. 
Gericht. 
Pommers⸗ | 
felden, k. Log. Oberfranfen. 












Höchftadt a/d. 


Königsfeld, 
k. Log. Hollfeld. 


Dettenſchwang, 
k. Log. Lands- Oberbayern, 


Schwaben 
Oettingen. und 
Neuburg. 
Hagenbach, 
k. Log. Eber- Oberfranken. 
mannftabt. 
Mailheim, 
f. Log. Winds:] Mittelfranken. 


heim. 


Hacklberg, 


k. Log. PaffauJ. Niederb ayern. 





Meindlgrub, 
Gem. Boͤbrach, 
k. Ldg. Viech⸗ 

tach. 

Feln, Gem. 

Iggensbach, 

k. Log. Hen⸗ 

gersberg. 


Egweil, 


ſtätt. 

Wolkertshofen, 

k. Log. Eich— 
ſtaͤtt. 





Kleine filberne 
Bereind » Denk: 
münge mit 
Ehrendiplom 
und Preisbuch. 


[2 





Der Preidträger 


Paffenhaufen, 

Rauch, Jakob, Bräuer. f. Log. Min: 
velheim. 

Wallham, ©. 


Br ot, Bu | Set 


fau HM 


Roßmann, Georg, Schneidermeiſter. Weidenberg. 


Maierhof, ©. 
Drthuber, Michael und Georg, Söltenau, 
Bauersföhne. f. Log. Vils— 
hofen. 


Waldthurn, 
Schneider, Franz, Landwirth. k. Ldg. Vohen: 
ſtrauß. 


Pörbitſch, G. 
Schuſter, Johann, Landwirth. Blaich, k. Log. 
Culmbach 








Ketteldorf, 








Kreis. 


— Namen Wohnort 
und und 
Charakter. Gericht. 





Schwaben 
und 
Neuburg. 


Niederbayern. 


Oberfranken. 


Niederbayern. 


Oberpfalz 
und 
Regensburg. 


Oberfranfen. 


Sigets, Johann Michael, Lande IE, ang, Heils⸗ Mittelfranken. 


wirih bronn 





Rudlfing, 
Seibold, Joſeph, Bauer. k. Log. Frei⸗ 
ſing. 


Untervoglarn, 


Sonnleitner, Joſeph, Bauer. F en Ber , 


fau II. 


Uttenreuther, Georg, Taglöhner. — 


Maierhof, G. 
Söldenau, 
Voggenreuter, Joſeph, Bauer. r. 2og. vis⸗ 
hofen. 
Waidhaus, 
Weig, Joſeph, Müller. f. Log. Bohen: 
ftrauß. 


Oberbayern, 


Niederbayern. 





Oberfranken. 


Niederbayern. 


Oberpfalz 


und 
Regensburg. 
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II. Preiſe für erfolgreiche und verdienftliche Deſtrebungen der 
Beamten, Geiftlien, Scyullehrer, Thierärzte, Bezicksgeometer 
und Gemeindevorftcher nad) $. II. des Feſtprogrammes. 










Der Preisträger 













Pr eis⸗ 
Namen Wohnort 
Bezeichnung. und | und Kreis, 
Charakter. Gericht. 
— re Freiſing. | Oberbayern, 






Fischer, Michael, Meut. f. & 

Dekan und kgl. Pfarrer, Vor: a 

ſtand des landwirthſchaftlichen .. Niederbahern. 
Bezirks -Comité — 


von Gäßler, Bernard, 
k. Landrichter und Vorſtand des Dachau. Oberbayern. 
landwirthſchaftl. Bezirks-Comité 









Leuchner, Franz, 
Lehrer und Hausvater der Weinberg Mittelfranken. 
Rettungsanſtalt k. Log. Ansbach. 













Große filberne 


Bereing = Denf: Brehm, Georg, Königsfeld, 


Ghrenb u Gemeindevorfteher. k. Log. Houfeld. Oberfranken. 


und Preisbuch. 













Diecas, Unterfranfen 






" Tierarzt und Sekretär des Bezirks] Neuftadt. und 
Gomite Aſchaffenburg. 
Faigl, Scrattenbad, | Schwaben 






" f. Forſtamts und 
SCHMIRNELS Dttobeuern. Neuburg, 





Herget, Peter, Mutterftadt, 



















ei Bürgermeifter. Landk. Speyer. Pfalz. 
—— ee Niederbayern. 
hofen. 

| Te ta. Bat; 


Der Preisträger 


Preis⸗ 
Bezeichnung. N — en 
Charakter. 


Große ſilberne 


a se a Stenger, Benedikt, F. I. Land: 
Ehrendiplom gerichts-⸗Aſſeſſor. 


und Preisbuch. 
” 


Kleine filberne 


Vereins -Denk-Bauer, Johann Conrad, k. Pfarrer 


münze mit 
Ehrendiplom 
und Preisbuch. 


und Zofal-Schulinfpeftor. 


Ernft, Johann Erhardt, 


— Schullehrer. 
Forſtner, Martin, Gemeinde— 
Vorſteher. 





Gehret, Chriſtian, Gemeinde— 


ng Borfteher. 


Gruber, Johann Ehriftian, 
* Schullehrer. 


Haag, Michael, Gemeinde: 





ie Vorſteher. 
Haas, Johann, Gemeinde— 
— Vorſteher. 


Heckmann, Michael, Gemeinde— 


Vorſteher. 





Knorz, Valentin, Gemeinde— 
® Vorſteher. 


Kügel, Johann, Gemeinde—⸗ 
Vorſteher. 


Zöller, Auguſt, k. Revierförfter. 


Doll, Joſeph, Gemeindevorſteher. k. Log. Weil: 







Ebermannſtadt. 






















Wohnort | 
und Kreis, 
Gericht. | u 
Oberpfalz 
Waldmünchen. und 
Negensburg. 
Heidenheim. | Mittelfranken. 
Pommels⸗ 
brunn, k. Ldg. 
Hersbruck. 
Schlehdorf, 
Oberbayern. 
heim. 
aan '| Oberfranken. 
Allershaufen, 
£. 2g. Freifing Oberbayern, 
Neufes, ’ 
f. Log Ansbach, Mittelfranfen. 
Ehingen, | Schwaben 
f. Log. Oet⸗ und 
tingen. Neuburg. 
Bettenfeld, 
k. Log. Rothen- Mittelfranken. 
burg a/Tauber. 
Kirchahorn, 
f. Log. Potten⸗ Oberfranken. 
ftein. 
Banımersdorf, 
f. Log. Vorch⸗ 
heim. 
Stadt: Unterfranfen 
lauringen, k. und 
Log. Hofheim.| Afchaffenburg. 
Unterweilerg: 
bad), k. £dg.| Oberfranken. 
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Der Preisträger 


























Preis⸗ 
Namen Wohnort 
Bezeichnung. und und Kreis, 
Gharafter. Gericht. 
Kleine filberne 
Vereins⸗Denk⸗ Pfaſſenhauſen, Schwaben 
münze mit — — Martin, k. Log. Mindel- und 
Ehrendiplom meindevorſteher. heim. Neuburg. 
und Breisbuch. 
Mayerhofer, Auguftin, n 
5 quiese. Lehrer. Günzburg. % 
| — Hasberg, 
Mayr, — ei Gemeindes t. 809. Pindel- , 
" heim. 
M; Unterwittbach, Unterfranken 
a es Anton, f. Log. Stadt: und 
ö progelten. Aſchaffenburg⸗ 
Moll, Jakob, Gemeindebevoll⸗ | GOrofſelfingen. Schwaben 
mächtigter f. Log. Nörd— und 
" lingen. Neuburg. 
Reutter, Georg, Gemeinde: Kuollendorf, 
J Vorſteher. f. Log. Kronach. Dberfranfen. 
Salger, Johann Michael Winzer, Schwaben 
" 32— k. Log. Mindel⸗ d 
G g . un 
emeindevorfteher. heim. Neuburg. 
Unterfranfen 
B Schüler, Valentin, Schullehrer. — 
— — Afchaffenburg.) 
Stoß, Johann Georg, gew. Ge: Gichen, 
ud ee k. Log. Babys | Oberfranken. 
reuth. 
Wagner, Michael, Gemeinde: Derndorf, Gem. 
" Litzldorf, k. Ldg. Oberbayern. 
Vorkeher. Aibling. 
Danndorf, |. 
A Weith, Conrad, Gemeinbevorfteher.f. eng. Gulm:| Oberfranfen. 
ach. 
Bibauer, Georg, Gemeinde |, — 2 IP 
„ Borftcher. . bg. Stabt- un 
— amhof. Regensburg. 
Zimmermann, Chriſtian, Gemeinde— Riebheim, Schwaben 
Z f. Log. Günz— und 
Vorſteher 3 
" burg. Neuburg. 


Bemerkung: Die Bewerbungen des Balthafar Feil, Gemeindevorfieher von 
Wafferburg, F. Log. Günzburg, und des Franz Mösmer, k. Megmeifter zu Günz: 
burg (Schwaben und Neuburg), wurden zur Berückſichtigung zu den Bewerbungen 
für Ent: und Bewäſſerung 2, (Ausfchreibung im Gentralblatt pro Mai 1857 
pag. 212) gelegt. Hier verdienen fie rühmliche Erwähnung. 


1 


III. reife für die zum Betriebe der Fandwirthfchaft ver- 
wendeten Pienftboten nad) $. III. des Feſt-Programmes. 


A. Männliche Dienftboten. 





Der Preisträger 

























Preis⸗ 
Namen 34 Wohnort 
Bezeichnung. und Ba = — und Kreis. 
Eigen da a haft. an " Gericht. 
Große filberne Dberpfalz 
Vereins = Denk: Schmalgbaner, Johann.) „. al — Parsber und 
münze mit Oek.Knecht. veſibe 9 | Regens⸗ 
Ehrendiplom. - burg. 
Bantofer, Joſeph, zo | Jeh— a Nieder⸗ 
Bauhofmeiſter. micbefiger. | Ofterhofen. bayern. 
\ Gilgerhof, 
bit j 
Orterer, Georg, Prob, | g. Leng- 
” Oberkuecht. * re gries, f. Ldg. Oberbayern 
j Tölz. 


Schrei: | Baumgar- 
Altmannshofer, Johann, 43 bauer, Soslten, k. Log. Nieder: 
PBaumeifter. hann, Bräusf] Pfarr: bayern. 


meifter. firchen. 
Jedelhaufer, Großfög, | Schwaben 
i Fang, Sehaftian, | go Joh Rep. FE. bg. und 


Oek.Knecht. Oekonom. Günzburg. | Neuburg. 


— — — — — — — — — 6—— — 


Hösl, Mar⸗ Lohau, | Oberpfalz 


Hilgert, Peter, 39 gareihe, f, Log. und Regens— 





F Oek.Knecht. Bauers⸗ Nabburg. burg. 
2 witiwe · — 
Kleine ſilberne 
Vereinsdenf- Martin, Georg, 37 a — Ober⸗ 
münze mit Oek.Knecht. —5 — I franfen, 
Ehrendiplont. . elv⸗ J 
Weſterman⸗ 
Lang, Mazining, G. Ig— — 
er — 37 thias, gensbach, — 
F Bauer. It. Log. Hen⸗ bayern— 
gersberg. 
Schwei⸗ 


berer, Iof., Dberemmer: 


Saliter- ger m Log. Oberbayern, 
meifter. ötting. 


— — — | — — — LE 


Schmid | Nieder: 
de — ham, k. Log. bayern. 
BGriesbach. 


Hıber, Andreas, 
Saliterknecht. 


Huber, Johann, 
Baumann. 


























leine filberne 
Vereinsdenk⸗ 
münze mit 
Chrendiplom. 


Namen 
und 
Eigenſchaft. 


| Fürftetter, Jakob, 


Baumeifter. 


Mehler, Grifpimus, 
Baumeiſter. 


Friſch, Joſeph, 


Baumann. 


Eberl, Chriſtian, 
Oekonomiearbeiter. 


Merkel, Joſeph, 
Dek.Knecht. 


Grätz, Mathias, 
DOekKnecht. 


Moritz, Mathias, 
Oek./Knecht. 


Wolf, Georg, 
Oberknecht. 


Bazaunner, Leonhard, 


Def. Knecht. 


Miller, Martin, 
Baumeifter, 


Maier, Andreas, 
Vorgeher. 


Gebhard, Leonhard, 
Goaͤrtner. 








Der Preisträger 





34 ger, Blaſius, ing, k. Log. Oberbayern, 


—— —— —— — —— — —— 


Fehnle, 

Walburga, Res — 
Bauers⸗ |" vo Neubı 
wittive. N Auer 
Ze Hengers⸗ Nieder⸗ 

— — berg, Make 
Schmid, 


— —— — — — — — — — — 


ae Se ae a 


32 |ftetter, Paul, —* Oberbayern. 


32 Mich. Guts⸗ feld, k. Log. 


— — — — — — — — 


31 ſeph, Bier] A. Log. und Regens⸗ 


31 ber, Franz, bach, 8. hg. 


1 Wilh., Srhr.| 


— — — — — / — — — 


— — — — — — — — 











Wohnort 
und 


Gericht. 
Schneeber⸗Steinhör⸗ 


Kreis. 







Pa 








Dauer. | Ebersberg. 





Sohann, | 
Sporer: Rofenheim. Oberbayern, 


meiſter. 
Gaßner, Ag⸗ Klopfen⸗ 
nes u. Mar⸗ berg, Gem. Oberpfalz 
garetha, |Ronfolden, und Regend- 
Bauernhof f. Log. burg. 


Schön: 


Bauer. | gftätting. 
Engelhardt, Thalmanns⸗ Mittel⸗ 
franken. J 


beſitzer. Greding. 
Geier, Jo—⸗ Kirchroth, Oberpfalz 


bräuer. Mörth. burg. 


Wiſſersdorf, cl 
Kamergruz: G. Reifthen- worwede 


Bauer. 
Tucher, | geitfeim, | Schwab 
Log. Do: und 


* ‚Kam nauwörth. | Neuburg. 


—* ic. 
DOrthuber, | Maierhof, " 
Maria, G. Sölden⸗ Nieder: 
Bauers? lau, k. Log. bayern. 
wittwe. Vilshofen 
Freiherrl. v.| Uettingen, Unter⸗ 
MWolffsfeel:| _F. = franfen u 
jche | Marktheis | Afhaffene 
Familie. denfeld. burg. 
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Der Preisträger 


































































Preis⸗ 
Namen 28 Wohnort 
Bezeichnung. und 8 = A und Kreis. 
Eigenfchaft. an Gericht. 
Kleine filberne Studt: Unter- 
Bereins +» Denk-| Bernard, Johann, 3 Ka (auringen, Ifanfen und 
münze mit Schaͤferknecht. 9 "beit n IE Log. Hof) Aichaffen- 
Ehrendiplom. ſiher. heim. burg. 
Seybold, | Neufarn, | 
er 30 | Kaspar, IE. Log. Freis Oberbayern. 
j Kraftbauer.| fing. | 
Stecher 
- Ichen, Gem. 
Safeivetter, Franz, | 29 | Saracn Dberburge 
Oekonomieknecht. irths⸗ firdhen, Log. 
— Altötting. | 
Aifter, Mar. At, Gem.| 
Strafer, Sebaftian, 98 undSalome,| Nöham, k. Nieder: 
Oekonomieknecht. Bauernguts⸗Ldg. Pfarr⸗ bayern. 
beſitzerinnen. kirchen. 
| Brunned, | 
Huber, Joſeph, Dobker,. | Gem. Rei- 
hg, 28 | Johann, chenberg, F. ” 
Bauer. Ldg. Pfarr⸗ 
firchen. 
BE Unter: 
Mahrbach, Joh. Georg, Dufelmann, nn franken und 
Schäfer. 22 — eich u Aichaffen- 
utepächter 3 burg. J 
Hettiger, r 
Schäfer, Franz, Bütthard, 
Oekonomieknecht. 28 art, k. %g. Aub. “ 
Schaͤdle, Ellgau, & | Schwaben 
al — 26} Michael, Log. Donau: und 
uonmmipEnegt, Sandwirth.| woörth. | Neuburg. J 
| Ton | Störniein, | Oberpranz 
Meier, Georg, 26 Paul, f. Log. Neu und 
— EN Bauer, |Hadt a. d. Regens— 
| Waldnaab. | burg. J 
| Dunft, 
— —— Zeſeph, 95 | Franz, | Altötting. [Oberbayern 
anmeiſter. Oekonom. 
OR Sohann, 26 —— „Gem. Saal- 
Vorurbeiter. Bäuerin, port F. &og. er 





£aufen. 
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Der Preisträger 











en 
Bezeichnung . Ramen 3Dienſt,Wobnert is 
‚ um 33] Yerefchaft. um reis, 
| Eigenſchaft. 6* Gericht. 
Kleine ſilberne Effing, 
Ins. 5 Bettitettner, Gem. Rei: 
ir a i * — 26 | Philipp, ſchenbach, Oberbayern. 
ecknecht. Bauer. If. Log. Alt: 
Ehrendiplom. : er e : 
Burgwein- Oberpfalz 
Ruauchen= |,: 
Eberl, Joſeph, 26 I. der, Anton, ting, f. og.| und 


Stadt: Regens- 

amhof. burg. 
Hering, Bobingen, Schw Be 

Nerlinger, Narziß, og | Philipp f. Log. — 


Oekonomieaufſeher. Oekonom 

















d 
Defonomiefnecht. Sa, — Neuburg, 
Ge, | J 
Schütz, Michael, Joſepha, ber⸗ 
Oekonomieknecht. 261 Gaſtwirths⸗ Surgcheach franken. 
wittwe. 
Huberger, era Zu 
Hättenbauer, Simon, „ | Maria, em. Schü:]- 
Wirthfchaftsführer. * — king, k Log. — — 
— beſitzerin. Burghauſen — 
Engl Blindenau, 
Buchreiter, Franz, Thereſia, Gem. Tet- 
Baumann 25 | Bauer: enhauſen. ” 
z wiltwe “A. Eng. Titt: 
j moning. 
— Altenham⸗ 
* Sperl, mer, Gem. Oberpfalz 
Aichinger 
Chriſtoph v., Floßenbuͤrg, und 
ru — 25 Hammer: k. Log. Neu⸗ Negens- 
— gutsbeſitzer. ſtadt a. d. burg. 
Waldnaab. 
Weber, 
Hurm, Joſeph, 05 | Joſeph, Ip rag Nieder: 
Defonomiefnecht, Bäder: ting bayern. 
meifter. : 
Berg, Gem, 
. Rohboger Ber 
Andrä, Ignaz, 9" Baierrhein, 
Oekonomieknecht. 244) Battin, k. Log. Wolf⸗ Oberbayern. 
vabehanfen. 
PBfetten, | Ramspau, | Oberpfalz 
Paulus, Peter, _ 24 Mar, Frhr | FE. Ldg. und 
Pierdewärter. v., Guts: |Burglengen:| Regens⸗ 
befiger. feld. burg, 
— Staud⸗ Dorfen, 
ansbauer, Georg, hamer, Gem. Ober⸗ 
Baumann. 24 Barbara, kaſtl, k. Log Oberbayern.] 





Bäuerin. | Altötting. 


Der Preisträger 




















Preis I|_—_ 
Bezeichnung. Namen = 8| Ding: | Wohnort 
und 25 | Herrfchaft und Kreis. 
Eigenfhaft. |” "I Gericht. 
Witzlers⸗ 
Kleine filberne a Reitinger, müßt Sem. Oberpfalz 
Vereins = Denff Reitinger, Johann, | 94 Georg, | Treffelftein und 
münze mit Oekonomie-Knecht. 8 — 8 3.Wald- Regens: 
Ehrendiplom. ‘ münchen. urg. 
Kuchen: — 
Wächter, Wolfgang, 93 | reuther, Boppen — 


2 Schäfer. Konrad, reuth, k. Ld 
„k.Ldg. 
Oekonom. Erbendorf. 
Danzer, Michael, 23 lora, Müller: 
„ g, Müller] F. Log. s 
Bauknecht. | meifter, | Kemnath 


B. Weibliche Dienftboten. 





Der Preisträgerinen 
Preis- 























Bezeichnung. oo E E) Dienft — Pa 
Eigenſchaft. a Herrſchaft. Gericht. 
(es sera zen, Tradweging 
Große ſilberne — Brunner Gem. Ba, 
Dereing = Denf: Kraus, Anna Maria, 44 Franz, tersorf, «F. Nieder: 
— mit Magd. Bauer. Lvg. Biech— bayern. 
hrendiplom. tach. 
R Hauber, Walburga, 421 Molf, Ja— r Fa rn 
Mag. kob, Dauer. lerftein. | Neuburg. 
Pruckmair, 
2 Otting 
Pfoſer, Thereſia, Phil., erzb. 
"| Oefonomieföchin. | #1 Igeiftt. Narhı es · Oberbayern 
Ä u. Pfarrer. 
F Steinbach, Unter⸗ 
Knoblach, Eva, Dienſt⸗ 40 Georg — franken und 
Michael, | m in . Aſchaffen⸗ 
Landwirth. Rariſtadt. burg. 
auf der 
Kirchbichler, Schnait, 
et Darin, | 34 | Mathias, Gem. Rüd-Oberbayern. 
agd. Bauer, | ftetten, k. 


Ldg. Laufen, 


Du-Moulin „| Bertholds⸗ 
Leitmait. Gertraud, | 2, Karl, Orafl heim, —— 
Magd. v. Gulsbe⸗ & 89. Neun 
ſitzer. | Monheim. g. 
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ER Der Preisträgerinen 
reis⸗ 
Bezeichnung. Namen 2 una] Wohnort 
— und — Pi und Kreis. 
Eigenſchaft. an 1 Gericht. 
Kleine filberne . aan Lechhauſen 
Pereing Denk⸗Merklein, Anna Maria, Appolonia, * 
münze mit Stalldirne. 32 | Beus⸗ r he ———— 
Ehrendiplom. Wittwe. nerve | 
Bauer, Jo⸗ Bodenſtein, Oberpfalz 
Schmitzer, Anna, 31 ſeph, Mül-| FE. Log: und 


Magd. neiſter. Nittenau. Regensburg. 








—— ———— —— 


BE BERN. > OBER 39 
Slonner, 
Georg, Der Srafing, 
= Zollner, Urfula, Magd. 31 | en — f. Wg. Oberbayern. 
Ebersberg. 


Befiter. 


— 

















nes EreRen tm | Klok, Io Schwab 
Jo⸗ aben 
Port, Maria, Magd. 31 ſeph, Söld⸗ en und 
————— ner, | Neuburg. 
— — — Altkirchen, 
Beil, Jo: | Gem. Ei— 
Frimmer, Anna, De 31 hann chenhaufen, |Ob 
‚anne 1, Oberbayern. 
.. konomieköchin. Bauer. |E.Log. Wolf 
ratshauſen. 
+ — 
— —— —— Niederaich, 
= Mar MWinffer, | Gem. Ge 
a —— at | 30 | Simon, |ratsfirchen, * 
garetha. Landwirih· k. Log. 
a N ac Altötting. =. 
— ——— Hirfchbich- Pleiskirchen, —J 
une: Thereſia, 30 ler, Johann, k. Lg. et 
ER a Schullchrer. | Altötting. | 
Bud), Gem. . 
— Anna 294 a — —J 
” T eres, agd. 2 } ting, N dg " . } 
h Bauer Salıfen | 
IT Br | Unter I 
’ ag ö 
Fe Taubers jranfen und] 
R Frank, Urſula, Magd- 29 | Wirths⸗ — | Afchaffen- 
MWittive u burg. | 





ET, 


{ Bobingen, | Schwabe 
f. Lg. und“ 
Schwab Neuburg 


———— 
es “ 





a münchen. 
TL——— — — — — — — — — — 
— | On rau] a 
agd. Eanbwirth. | Horijetd, | banen 








* 


Der Preisträgerinen 
Preis⸗ ZI ee 3 
































































Bezeichnung. Namen (es Dienſt⸗ | Wohnort 
und SS herrfchaft und Kreis, 
Eigenſchaft. an I Gericht. 
Kleine filberne Bauer, en Oberpfalz 
Vereins-Denk-] Meiler, Katharina, 96 | Martin, * kr 
münze mit Magd. Mühle |. — Regens⸗ 
Ehrendiplom. bejiger. |" * Jburg. 
— Sifper, Margareta, | 26 en Be 
Magd. Bauer. Hemau. 
ne ee Mayr, | Pösting, 2 
" Heplin, Martha, 25 | —* Gem. Pang, Oberbayern. 
Magd. ing k. Lg. 
Moſenheim. 
Egerne | Schwaig, 
Ecker, Elifabeth, 25 dorfer, Gem. Bang, 
5 Oekonomieköchin. Michael, | E. Log. Z 
Bauer. Roſenheim 
' Oberpfalz 
P Edert, Theres, 95 |Nabenhofer, rs und 
Magd. Söldner. Mörth, Regen: 
" burg. 
Sbler, | engenfeld, 
" Thumann * anna, 25 | Ehriftian, | E£. en E 
I. Magd. f. Pfarrer. | Barsberg. 
Schwägler, .Elifabeth, 
a febeh, | 25 | detts detto F 
Kourmiſler. ge 
Träxl, Agatha, Joſeph, nr 
Magr. 24 Handels. Oberbayern. 
mann. g. Tolz 
Manhart, 
Wagner, Katharina, | 94 Andreas, [Rofenheim. R 
Nagd. Hausbefiger. 
Buchdobler, Iofepha, 24 — Pfarr⸗ Nieder: 
Oberdirne. sgl.Meger Firchen. bayern. 
Kraus, Gg. , Unter: 
checkenbach, Barbara, 931 Michael, | Bütthard, Ifranfen und 
Magd. 2| Dechant: k. Log. Aub.| Afchaffen- 
pfarrer. burg. 


18 


IV. Preife für Feiſtungen von Gefammt- Gemeinden nad) 
$. IV. des Seftprogrammes, 





Der Preisträger 























Preis-Bezeichnung. Namen 
und Kreis, 
Gericht. 
Sandwirthichaftl. Inftrument | Sriflingen 
mit Ghrendiplom und Preis: GER, Schwaben und Neuburg. 
He f. Log. Dillingen. 
Wallersdorf, — 
2 f. Log. Landau an ber Niederbayern, 
ar. 
Arnbach, 
f. Log. Dachau. Oberbayern. 
Hüting, 39 J 
— k. Log. Neuburg an der| Schwaben und Neuburg. 
Donau. 
Gerithofen, 
" f. Log. Göggingen. " 
| > 
Meihersfeld, Unterfranfen 
: f. Log. Gemünden und 
am Main. Afchaffenburg. 
Gößersdorf, 
k. og. Stabtiteinad). Oberfranken. 


— 





Diederftetten, . 
2 f. Log. Dinkelsbühl. Mittelfranken. 











Oppertshofen, 
J t. er Schwaben und Neuburg. 








Aholming, 
" f. Log Ofterhofen. Niederbayern. 
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V. Preife für felbfigezogene Seld- und Gartenfrüchte mac 
$. V. Lit, A. des Feſtprogrammes. 


1. Für Proben von ausgezeichnet fehönen Getreide -Arten, 
Handels-Pflanzen und andern, beſonders neuen, Boden— 
Erzeugniffen. 


Der Preisträger 





















Preis- — — 
Massi Namen Mohnort 
Bezeichnung. Ba? os Kreis, 
Charakter. — —— Sarakter Se*”eerich.· 
Feſ ——— ſilberne 
Vereins-Denk— 
münze mit Rauch, Dr. — Oberfranken. 
Preisbuch und N RENTEN: 
Ehrendiplom. 
*Reuchner, Franz, Lehrer und Meinberg 
e Hausyater der Nettungs-Anftalt | bei Ansbach. Nitleſſraulen. 
el hieran | Aanbeteg. | Diersopemn, 
J | a . Irh, Traunſtein. Oberbayern. 
Kleine fülbernel 
Bereins = Denf: 
münze mit ar Noſenheim. Oberbayern. 
Preisbuch und arlochswittwe 
Ehrendiplom. 
Unterfranken 
Fuchs, k. Revierförfter. Miltenberg. und 
Aſchaffenburg. 
er Münden. | Oberbayern. 
B Belden, Kunft und Handels⸗ Speyer. Pfalz. 


Gärtner. 


* Die Leiftungen ber Herren: Franz Reuchner, Lehrer, und Matthäus Dopfer, 
b. Bierbräuer, wurden bereits bei $. I. gewürdigt und haben daher hier auf 
den Preis zu verzichten. 


2% 


2 
3, Kür reichhaltige Sammlungen ber verſchiedenſten Sorten 
vorzüglicher Aepfel, Birnen und Trauben 


erhielten Ehrendiplome: Dom. Kolb, herz. bayr. Hofgärtner in Bogenhaufen, 
$. Lg. Münden 1/35 Teufel, Gärtner im fädtifchen Kranfenhaufe in München ; 
Schneider, Gärtner in der ſtädtiſchen Obſtbaumſchule in München. 











Der Preisträger 







Namen Mohnort 
und und Kreid. 
Charakter. Gericht. 


















Große filberne 
ereind = Denk: 
müngze mit Sanfon, Abraham. 
Preisbuch und 


Ehrendiplom. 


Schmig, frärl. v. Eichthal'ſcher 
Dbergärtner. 

















Pfalz. 


Dürnftein. 
























München. | Oberbayern. 








Dierlauter: 
bach, k. Eng. 
Pfaffenhofen. 









Hange, Thomas, Landwirth. Oberbayern. 


Oberbayern. 















Velden, 
Kunft: und Handelsgartner. Pia. 
ee —— — — —— — — — — 
Unterfranken 
Vornberger, Michael, Kaufmann. Würzburg. und 
Aſchaffenburg. 


—— — — — — 


nun nn 
Kleine filberne 





Bereins = Dent: * 
mänge mit a Ber Aa Cuſel. Pfalz. 
Preisbuch und utsbeſitzer. 
Ehrendiplom. - 
” Hartmann, Privatier. Oberbayern. | 


— — — — — — 


Haug, Daniel, Obergärtner bei 
Herrn Ritter von Maffei. 
EEE — 


Feldmaier, Joſeph, Söldner. 


Oberbayern. 


Niederbayern. 





2 


3. Für größere Sammlungen verfchiedener ausgezeichneter 
Gemüfe- und Wurzelgemächfe. 


Der Preistraͤger 


Preis 
Namen Wohnort 
Bezeichnung. und | und Kreis 
Charakter. Gericht 





Große filberne 
Bereins = Dent: 
münze mit 
Preisbuh und 
Ehrendiplom. 
Kleine filberne 
Bereins = Den: 
münze mit 
Preisbuch und 









* Schmitz, Frhr, v. Eichthaliher | München. 
———— Oberbayern. 








Lacher, Alois, 
bgl. Stadtgärtner. „ „ 











Ehrendiplom. 
Miethold, Zofeph, un 
“ gräfl. v. Butler'ſcher Gärtner, Dadan. " 
"Grainger, Sehr. v auf HI. Blut, 
— k. Kämmerer. k. Log. Erding 
Führmann, Anton, Munchen. 


bgl. Stadtgärtner. 


Reſchreiter, Karl, 
Kaufmann. 


*Herr Obergärtner Schmitz iſt bereits oben mit der großen ſilbernen Vereins: 
Denkmünze bebacht, und Hat daher hier darauf zu verzichten. 
4. Für neuerfundene Tandwirthfchaftlice und Garten- 
werfzeuge, 








Große filberne 


— 





Dereins Denk] guchs, Mechanikus an der Acker⸗ Schleißheim, 

münze mit J—— k. Log. Oberbayern. 
Preisbuch und Münden 1/3. 
Ehrendiplom, 
Kleine filberne 
Bereins = Denf: tö S 

münze mit A Troftderg. 
Preisbuch und e 





Ehrendiplom. 
Krumbach, Ludwig, 
J Getreidereinigungs⸗Muͤhlen⸗ Roſenheim. 
verfertiger. 
| Krumbach, Michael, ae 
# Berfertiger Iandwirthfchaftlicher München, “ 
Geräthe. 


Krumbach, Johann, 
Derfertiger Iandwirthfchaftlicher Miesbach. D 
Geräthe. 


5. Für befondere Leiſtungen. 


Der Preisträger 


Preis⸗ 
Bezeichnung. N — n 
— Charakter. 
Kleine filberne 
Vereins Denk—⸗ ini; | 
— Wieſenbaulehrer. 


Preisbuch und 





Ehrendiplom. 
Reiter, Ignaz, 
* Kunftgärtner. 





Wohnort | 
und Kreid. 
| Seriä._| 


n — nn — 
— — — — 


| 
Schleißheim, 
k. Ldg. Oberbayern. 
München 1/J. 








Grafing, 
k. Ldg. u 
Ebersberg. 





Hrn. Apotheker Gulielmo in Nymphenburg für Darftellung von chlor⸗ 
freiem Kartoffelſtärkemehl und Hrn. Sonditoreibefiger Podbertzky für Ausftel: 
lung einer Torte aus Kartoffelmehl wird der Danf des Generals&omite hier 


ausgefprochen. 


6. Für Düngftoffe. 


Große filberne 
Vereins » Denk: 
münge mit 
Preisbuch und 
Ehrendiplom. 


Dr. Martius, Theodor, 
f. Univerſitäts-Profeſſor. 


Erlangen. |Mittelfranfen, 


7. Für Hühnerzucht. 


Kleine filberne 

Vereins = Denk: Bfcherer 
münge mit ‚ 

Preisbuch und Photograph. 
Ehrendiplom. 


München. Oberbayern. 


23 


VI Preife für die vorgeführten landwirthſchaftlichen 
Hausthiere. 








A. Zuchthengite, 








Der Preisträger 































Dreiidee I nn ñ — D ⸗ 
Be Namen Wohnort | 
Bezeichnung. ah ee Kreis 
GCharafter. Gericht 
. 

50 Bayer. Thlr kenb Gerau, 

— — Be —* — 
Ehrendiplom 

11. 

36 bayer. Thlr her, M Pörnbach, 
mit Fahne, — | f, Log. Oberbayern. 

ae und - Pfaffenhofen. 

rendiplom. 
In. — 

— Hofmair, Sebaſtian, nr 

Preisbuch N dandwirth. Miesbach. " 
Ehrendiplom. 

— — — — 

Schwaibach, 

16 bayer. Thlr. Schreibauer, Fr. Xav., f. Log £ 
— Gaſtgeber. —** Niederbayern. 
Ehrendiplom manſter. 

V. zu — 

12 bayer. Thlr G Ratzing, 

— ie En — 
Ehrendiplom 

vi * 
Ober⸗ 

10 Bayer. Thlr Wild, Sebaftian harthaufen 

— Bauer. J edg. MNiederbayern. 
Ehrendiplom. Straubing. 

7. 

Vereins⸗ 
Denfmünze, Knore, Ludwig, an Oberbayern 
— Gutsbeſitzer. Münden 1/9. 
Ehrendiplom. 
Säit i Mitterroht, 
8. chilcher, Maria f. Log. 
detto, Landwirthin. Rotthal⸗ ——— 


münſter. 


Zuchthengite. 





Der Preisträger 









































Preis⸗ 
Bezeichnung. Namen Wohnort 
ezeichung und und Kreis. 
Charakter. Gericht. 
9. 
Vereins⸗ 
— Aunham 
Denkmuͤnze, andl, Joſeph, 
— nel ” — eg. Niederbayern.J 
Fahne und riesbadh. 
Ehrendiplom. 
10. Erndl, Joſeph, ee 
detto. Defonom. Straubing. " 
11. Brandl, Ignaz, ern 
detto. Wirth. Straubing. J 
12. Krieger, Joſeph, 
detto. Oekonom. Straubing. J 
13. Buchner, Georg, a 
detto. Hofbefiger, Straubing. „ 
— Faiſtenhaar, 
14. Vürſchinger, Michael 66 
Ldg. Oberbayern. 
detto. Mirth. Aibling. 
15. Unger, Mathias, a 
detto Wirth. Freifing. 
Heinriching, | 
Bi —— — k. Log.“ | Niederbayern, 
Griesbach. 
Toner 
17. Bründl, Joſeph, = u 
. : u 
detto. Landwirth. Straubing. 
— | Geltolfing, 
18. 
— Maier, Michael, £. og. z 


Landwirth. Straubing. 
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B. Zuchtituten, 












Der Preisträger 
Preid- 


f Namen Wohnort 
Bezeichnung. und | und Kreis, 
Charakter. Gericht. 












I. 
50 bayer. Thlr. 






Adlwart, Nikolaus, —— 














mit Fahne, Log Oberbayern. 
Preisbuch und kandwirth Tölz. 
Ehrendiplom. 
u. 
mie] om ein — 
Preisbuh und andwicth. | Miesbach. 
Ehrendiplom. | 
III. 
30 bayer. Thlr. un 
mit Fahne, a SEN f. bg. . 
Preisbuch und ö Tölz. 
Ehrendiplom. 
IV. a7 
20 bayer. Thlr. sit Kaften, 
mit Fahne, ee k. Log. Niederbayern. 


Preisbuch und Ofterhofen. 





Ehrendiplom. 
V. 
15 bayer. Thlr. Fiſcher, Beneditt, EN: 
mit Bahne, Landwirth. Lg. ” 
Preisbuch und — I. 
Ghrendiplom. 
VI. 
10 bayer. Thlr. Schwaighofer, Iſid Einbach, 
mit Fahne, pie * * k. Log. Oberbayern. 
Preisbuch und Tölz. 
Ehrendiplom. 
T. 
6 bayer. Thle. . 
es Dberföhring, 
2 a Zehetmaier, Georg, f. en. ; 
N: Oekonom. Münden 1/9. 
Fahne, Preis: 


buch und 





Ehrendiplom. 
ENBOPENRHOIOBE —— 
8. Kurz, Georg, —— 
detto. Bierbräuer. — ** 
9. Biechtner, Georg, 2 ea 
detto. Landwirth. | —— 


Tölz. 


26 
Zuchtituten. 















Der Preisträger 





























































Preis- u FE ee 
2 Namen Wohnort 
Bezeichnung. und und Kreis. 
Charafter. Gericht. 
10. 
6 bayer. Thlr. iſelhöri 
Sr Redlbacher, Georg, Er Niederbahern 
— ’ 4 y 
Bahne, Preis: Bierbräuer, Mallersdorf. 
buch und 
Ghrendiplom. 
er Pocking, 
11. Aber, Georg, f. Log. Kotthal u 
detto. Gaſtwirth. münſter. 
| ge Singham, J 
12. Birndorfer, Franz, k. og. " 
deito, Müller. Griesbach). 
"Shlögborf, 
13. Geisreiter, Georg, H N Oberbayern. 
detto. Bauer. Tölz. 
— Aitenufer, 
14. Loibl, Joſeph, k. Log. Niederbayern. 
detto. Oekonom. Hengersberg. 
Bee Waakirchen, 
15. Piechl, Peter, k. Log. Oberbayern. 
deito. Landwirth. Tegernfee. 
et Er Siding, 
16. Sidinger, Jobann, k. * Nie derbayern. 
detto. Landwirth. Griesbach. 
— — Schwaben 
17. Feß, Michael, Augsburg. und 
detto. Landwirth. Neuburg. 
— — Bogenhauſen, 
18. Bader, Michael, k. Log. Oberbayern. 
detto, Drfonom. München 1/9. 
19. 
Kleine filberne 
Vereing =» Denk: Bayerlacher, Ignaz, re = 
münze, Fahne, Müller. Weilheim. 
Preisbuch und 
Ehrenviplom. 
ee Er. 
20. Demelmayer, Georg, f. Los. Niederbayern. 
detto. Landwirth. Rotthal⸗ 


münſter. 





Zuchtſtuten. 


Der Preisträger 














Preis⸗ 
Bezei Namen Wohnort 
ezeichnung. und und Kreis. 
Charakter. Gericht. 
21. = 
Vereins: Denk: j berfifchbach, 
münze, Fahne, ee f. Ldg. Dberbayern. 
Preisbuch und — Tölz. 
Ehrendiplom. 
22. Wöhrl, Konrad, re 
detto, Defonom. Sreifing. " 
Singham, 
1a en k. Log. Niederbayern. 
Griesbach. 
24. Rafch, Johann, — 
⸗ 7 
detto. Landwirth. Grierbich. 
25. Huber, Joſeph, ae 
4 * * 7) 
detto. Landwirth. Griesbach. 
M f Eſchling, 
— le f. Lg. Oberbayern. 
Rain. 
97 ur. G Ruzing, 
e ur, Weorg, f. Log. ; 
detto. Landwirth. Rotthal: Niederbayern. 
münfter. 
28. Nieder, Florian, Reichersdorf, 
detto. int. k. Log. Oberbayern. 
e Landwirth Miesbach, 
29. Obermeir, Mar, Fr 
: — [2 [73 
— N Tegernfee. 
30. Vrſch, Ednard, Graf v., ee 
detto. Gutsherr. a en | " 


Münden 1/3. | 


28 
©. Zuehtitiere. 











Der Preisträger 
































Preid- 

Bezeichnung. Namen Wohnort 
und und Kreis. 
Gharafter. Gericht. 

25 bayer. Thlr. M h 

j eft, Ludwig , 
A Bierbrauer und Oekonom. Landsberg. | Oberbayern. 
Ehrendiplom. 

I. 

20 bayer. Thlr. R * Oſtin, 
mit Fahne, re k. Log. 
Preisbuch und Tegernſee. 

Ehrendiplom. 
III. 
15 bayır. Thlr. Rieder, Johann, Bayeriſchzell, 
mit Fahne, Sandwirth. k. Ldg. 
Preisbuch und Miesbach. 
Ehrendiplom. _ — 
WW. 
— — Obermeir, Joh. Georg, ee 
Preisbuch und Oekonom. Tegernſee. 
Ehrendiplom. | 
5. ? 
: Schäftlarn, 
Vereinsdent⸗ Lautenbacher, Sebaſtian, k. Log. 
münge, Fahne, Bräuer Molfrate: 
Preisbuch und z Haufen 
Ehrendiplom. 5 
6. Kahn, Ludwig, er 
detto. Kaufmann und Dekonom. — 
T. Freihrl. von Wendland’che —— 
detto. Gutsverwaltung Beilheim 
8. Sigriz, Friedr. von, — 
detto. Gutsbefitzer. ze 
9. Schöpfer, Emeran, 
detto. Tafernwirth. a0: 
10. Grad, Iſidor, Starnberg 


detto. Müller und Dekonom. 





D. Zuchtkühe. 
























Der Preisträger 
Preis⸗ = Bit 
amen ohnort 
Bezeichnung. und | und Kreis, 
Charakter. Gericht, 
; : Nöderling, 
Raindl, Mathias, k. & Oberbayern, 
Landwirth. München. 
Ehrendiplom. | 
II. 
or ; Rieder, Florian, — —— 
Preisbuch und Landwirth. Miesbach. 
Ehrendiplom. 
HL 
ao Stabelberger, Joſeph, Den 
Preisbuch und Dauer. Miesbach. 
Ehrendiplom. 
VIV. 

10 Bayer. Th. Wackersberger, Joſeph, Gmund, 
mit Fahne, Rleinaütler f. Log. 
Preisbuch und — Tegernſee. 

Ehrendiplom. 
5. 
Vereins⸗Denk—⸗ Maffei, Karl Fr. von, ——— 
münze, Fahne, Gutsbefiger . 2g. 
Preisbuch und ' Starnberg. 
Ehrendiplou. e 
6. Eigner, Maria, ra 
detto. Herrnmüllerin. Miesbach. 
Schäftlarn, 
7. Lautenbacher, Sebaſtian, k. Log. 
detto Bräuer. Molfrats- 
haufen. 
8. Mair, Elifabethe, 0% 
detto - Bräuerin. Miesbach), 
9. Drterer, Anna, a 
detto Poſthalterswittwe. —* 
10. Chriſtian, Florian , —— 
detto. Landwirth. on: 


Miesbach, 
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E. Seinwollige Schafe. 


Der Preisträger 














Preid- — 7crŒul Te 
— amen ohnor 
Bezeichnung. vr | is Kreis. 
Charafter, Gericht, 
I. 
Fahne, Schleißheim, München, 
Preisbuh und| F. Staatsguts-Verwaltung. *) — | RR 
Ehrendiplom. 
I, | 
20 bayer. Thlr. Achdorf, 
mit Fahne, en ' k. Log. Niederbayern. 
Preisbuch und Landshut. 


Ehrendiplom. 


*) Da Staatsgutanſtalten auf die Zuerkennung eines Geldpreiſes ver⸗ 
zichten, ſo werden dieſelben nur an der betreffenden Rangſtelle ge⸗ 


nannt, der Preis ſelbſt aber dem im ber Preiſeordnung Naͤchſt⸗— 
folgenden überlaffen. 
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F. Maftvich. 
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Ehrendiplom. 
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mit Preisbuch, Wagner, Taver, Oekonom. üften, F 
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Sahne und Mü 
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mit ‚Preisbuch,] Lorenz, Katharina, Landwirthin. k. Log. Niederbayern. 
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detto, Bartmann, Michael, k. Pfarrer. f, og. Oberbayern. 
Starnberg. 


Ankündigung und Empfehlung. 


Der künſtlich bereitete Asphalt Tömınt bekanntlich bei richtiger 
Behandlung dem natürlihen Asphalt an Dualität glei, wie dieß 
vielfahe, mit kuͤnſtlichem Asphalte ausgeführte Arbeiten dargethan 
haben; bietet aber überdieß noch den Vortheil, daß er ſich um zwei 
Dritttheile billiger ſtellt. 
Obſchon der Fünftliche Asphalt fi immer mehr und mehr Eins 
gang, verfchafft, fo ift doc dieſes fchägbare Baumaterial noch zu 
wenig befannt und verdient den verehrlichen Baubehörden, Baumeiftern 
und Defonomen zu nachftehenden Arbeiten beftend empfohlen zu werden; 
1. Für Trottoirs, Küchen, Waſchhäuſer, Magazine, Badezimmer, 
Gewölbe, Keller, Remifen, Kafernen, Gefängniffe, Brauereien, 
Babrifen, Eifenbahnperrons, Kegelbahnen ꝛc. 

II. Als Iſolirſchichen auf Grundmauern bei Neubauten, gegen 
Auffteigen der Feuchtigkeit. 

II. Zu Abdeckungen der Gewölbe, Brüden, Kanäle, gegen Eins 
dringen der Feuchtigkeit, 


IV. Zur Abdeckung flacher Dächer, Terraffen, Balkone. 
V. &anzbefonders für Stallungen. Solche werden reinlidy, dauer— 
haft und bilden einen angenehmen und gefunden Stand. 

Um die Anwendung dieſes werthvollen Materiald zu erleichtern, 
bereitet der Unterzeichnete einen Adphaltmaftir (Asphaltkitt), welcher 
nur in einem eifernen Keſſel bei gelindem Feuer gefchmolzen zu wers 
den braucht und dann erft mit Sand vermiicht wird. Nachdem der 
Asphaltmaftir unter fleißigem Umrühren vollends gefchmolzen ift, 
feßt man ihm feinen Flußſand, welcher vorher vollfommen getrocknet 
wurde, in noch warmen Zuftande und unter beftändigem Rühren bei. 
In den meiften Fällen genügt 4 Sand. An der zu belegenden 
Stelle hebt man die Erde vorher ab, bringt an deren Stelle grobes, 
trocknes Gerölle, darauf trodnen Straffenftaub oder Torfafche, ftampft 
das Ganze feft und ebnet es, gränzt die Stelle mit einer Latte ab, 

ießt dann die Mifhung aus, ebnet fie mit einer Maurerfelle an, 
Aebt durch ein feines Sieb trodnen Sand darauf und gleicht den 
Guß mit einem Maurerhobel in der Weife an, wie die Maurer beim 
Schweißmörteln verfahren. — Haupterforderniß des Gelingens ift, 
daß der Unterbau vollfommen troden, die Mifchung innig, der ges 
brauchte Sand ebenfald ganz troden und erwärmt ift, jedoch nicht 
überhißt, 

Der Netto- Zentner bayer. Gewicht von dieſem Asphaltmaftir 
foftet loco Münden oder zum hieſigen Bahnhofe geftelt 2 fl. 
(wei Gulden), Verpackung billigft notirt. 

Geehrte Aufträge werden prompt effeftuirt und empfiehlt ſich, 
ſolchen entgegen jehend 

Münden im Juli 1857, 

Dr. I Auffchläger, 
Tabrifbefiger, Staubftraße Nr. 3, 
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SE Allen Land: und Hauswirthen, Gärtnern ic, ꝛc. 
empfohlen! 
In der Palm'ſchen Verlagsbuchhandlung in Erlangen erfcheint feit 
1855 nnd nehmen alle Buchhandlungen und Poflämter fortwährend Abonne- 
ment an: 


Die Sundgrube, 


Wochenblatt für die praftifchen Erfahrungen und neuen Entdeckungen 
auf dem Gebiete der Hause, Land» und Borftwirthichaft, des Obft« und 
Weinbaues und der Gärtnerei in allen ihren Zweigen, 


Herausgegeben im Vereine mit praftifchen Fachmaͤnnern von 
Dr, A, Rauch. 


BE Der Jahrgang von 52 Nummern in gr. 4. nur 2 fl. — 


Diefe gediegene, befonders auch auf ben Mittelftand und Fleinern Land⸗ 
wirth berechnete Beitfchrift, welche ſich trotz aller Concurrenz in ben weiteften 
Kreifen Bahn gebrochen hat, ba fie recht wohl neben anderen Beitfchriften bes 
fiehen kann, bildet ein Repertorium des Wichtigften ans den genannten Zweigen 
umd bringt mit möglichfter Vermeidung aller Theorie, nur das wirklich 
Praktiſche und Bewährte dem Leſer zur Kenntniß. 

BE Vrobeblätter mit Inhaltsverzeichniffen der Jahrgänge 1855/56 (welche 
nur noch in wenigen Gremplaren complet zu haben find) geben das befte 
8Seugniß von ber Neichhaltigfeit und Gediegenheit und Fönnen durch alle 
Buchhandlungen und Poflämter gratis bezogen werben, 


In der Palm'ſchen Verlagsbuchhandlung in Erlangen ift foeben er: 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
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Fremde der Spargelfultur finden im biefer praftifch bewährten Schrift 
Alles, was über diefen Gegenftand zu wiſſen nöthig ift und wird fich die Fleine 
Ausgabe dafür reichlich lohnen. 


I. Abhandlungen. 


i Ein ärztliches Zeugniß. 

Sie verzeihen, daß ich auf meine Abhandlung: „Sammelt die 
„übrigenBroden, daß nihts umkomme“ im Septembers Hefte 
diefer Zeitfchrift, Jahrgang 1855 Seite 395 mich zurüdbeziehe. Ich 
habe dafelbft nachgewiefen : 

1) den Werth des Klebers für die Ernährung, 

2) die Zerlegung des Weizenmehles in Stärfe und Kleber nad 
der Methode des E. Martin und 

3) eine neue und doch gewiß praftifche Methode, den auögefchiedenen 
Kleber in der Brodbäderei fehr vortheilhaft zu verwenden. 

Meine Vorichläge find nicht ohne Erfolg geblieben ; von verfchie- 
denen und fehr hochachtbaren Seiten wurde ich einläßlicher über die 
nöthigen Einrichtungen befragt und eine vaterländifche Fabrik hat es 
fofort unternommen, die Stärfebereitung nach meinen Angaben zu 
verſuchen. Bald jedoch vernahm ich die Klagen des Herrn Fabrifanten, 
daß fi fein Bäder bereit finden laffe, den präparirten 
Kleber zu verarbeiten. An diefem Widerftande müßte natürlich 
bie ganze Fabrifationsweife fcheitern und der Kleber des Rohmateriald 
bliebe nach wie vor zu Schweinefutter abgewuͤrdigt. Ich mag und 
fann es aber nicht glauben, daß unfere Zeit gegen einen Nähr- 
ftoff, deffen hoher Werth für die Menfhen im Allgemeis 
nen wohl anerfannt und von den Männern der Wiffenfchaft evi« 
dent erwiefen ift, in einem fpeziellen Falle gleichgiltig bleiben follte. 
Mit Freuden begrüßt wird jede Parzelle, die zum Erftenmale der 
Pflug furcht; man getröftet fi des darauf zu erzeugenden Klebers 
und unfere weile Staatsregierung begünftigt und belohnt jeded dahin 
abzielende Unternehmen, In dem von mir vertretenen Falle handelt 
es fich aber nicht erft um Erzeugung des Klebers — nein, nur 
um die vortheilhaftefte Berwerthung des bereits gebil« 
deten zu Brod, — und wahrlid die Fläche ift nicht Klein, welche 
den Kleber getragen hat, der in der bisher üblichften Methode der 
Stärfefabrifation die legte anftatt die erfte Rolle fpielt. 

Die Bevenfen gegen die Verwendung des Klebers zum Brod- 
baden Fönnten zunächft in fanitätspolizeilihen Beftimmungen — we: 
nigftens fo ferne das Brod zum öffentlichen Berfaufe beftimmt ift — 
ihren Grund haben. Man kann es der hohen Staatsregierung ge- 
wiß nur Dank wiffen, daß fie Qualität und Verkauf des Brodes 
der ftrengften Controle unterwirft; wir haben fein Nahrungsmittel, 
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deſſen Befhaffenheit für Gefundheit und Leben der Menſchen von 
größerer Bedeutung wäre, ald das Brod in feiner Totalität. Aber 
eben weil die Weisheit einer erleuchteten Staatsregierung hier zu ent» 
ſcheiden hätte, fo ift vor Allem gewiß, daß jede zur Ausführung nö- 
tige Ermächtigung bereitwillig ertheilt wird, foferne fih gefundes, 
wohlichmedendes Brod gewinnen läßt, das vor den biöher 
üblichen Brodforten fogar no den Vortheil der größern Nahr— 
haftigfeit voraus hat. 

In meinem erften Artikel über den Kleber habe nun wohl ich 
felbft die Bürgfchaft für die gute Dualität des Kleberbrodes uͤber⸗ 
nommen, zugleih auf das Urtheil ungenannter Sreunde mich berufen. 
Bei den vielen ungegründeten Anpreifungen unferer Tage ift jedoch 
das Cicero pro domo nur eine vorfichtige Bräfumtion und hinſichtlich 
der Sanitätsverhältnifie könnten meine Berficherungen leicht dem 
Eompetenzeonflifte erliegen. In beiden Richtungen mag das Gut- 
achten eined renommirten Arztes entſcheiden, der jeder perfünlichen 
Beziehung in diefer Sache fremd nur für das Gemeinwohl fi, intereffirt. 

Aerztliches Zeugniß. 

Es ift befannt, daß bei der bisher üblichen Gewinnung der Stärfe 
aus Weizen der zurlidgebliebene Kleber faum oder höchftend nur zu 
den niedrigften öfonomifchen Zweden verwendbar ift. Der Unterzeich⸗ 
nete hatte Gelegenheit, fich von der Methode zu überzeugen, deren Herr 
Dr. Knobloch, Profeffor an der königl. Eentral-Landwirthfchaftsfchule 
zu Weihenftephan fich bedient, um aus Weizenmehl Kleber abzufcheiden 
und beftätiget hiemit als Augenzeuge, daß durch dieſes ebenfo eins 
fache, ſchnelle, reinliche, wohlfeile, überall anwendbare, als 
auch unſchädliche Verfahren ein Kleber gewonnen wird, der nad 
einer eigenthümlichen, ebenfo reinlichen, einfachen und unſſchäd— 
lihen Borbereitung in einen Zuftand übergeht, daß damit durch 
Zufag von geringerer Mehlforte und der übrigen zum Brodbaden 
nöthigen Gährungsmittel auf die ganz gewöhnlihe Weife ein 
Brod gebaden werden Tann, welches durch feine Loderheit, Milde, 
Haltbarkeit und Nahrhaftigfeitfelbft dem Lüfternften Gaumen 
mundet und jedes andere Gebäde der Art weit übertrifft. 

Bedenkt man, wie viel Kleber bei der Stärfebereitung geivonnen 
und nad) der Methode des Heren Prof. Dr. Knobloch zur Erzeugung 
des vortrefflidhften Brodes benüßt werden könnte, fo kann der 
Wunſch nicht unterdrüdt werden, ed möchte diefem einfachen und doch 
fo gewinnreichen Verfahren die größtmögliche national =öfonomifche 
Berüdfihtigung aud höheren Orts zugewendet werden. 

Treyfing, den 16. Juni 1857. 

(L, S.) Dr. Holg, praft. Arzt. 
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Die Konfumenten können fomit über die Qualität des Kleber 
brodes vollftändig beruhigt fein und den Producenten eines folchen 
Brodes bürgt fchon der natürliche Gefchmadfinn für reißenden Abſatz. 
Auf die Vortheile, welche öffentliche Inftitute, wie Armenhäufer, Er- 
ziehungsanftalten, auch Garnifonen u. dgl. von der rationellen Stärke— 
bereitung ziehen könnten, fei gleichfam nur im Borübergehen hingewiefen. 
Ein weitered Bedenken gegen die Verwerthung des Kleberd auf 
Brod könnte in den technifhen Schwierigkeiten bei der Brodbereitung 
felbft gefucht werden. Obiges Zeugniß beftätiget aber auch in dieſer 
Richtung meine früheren Angaben: der präparirte Kleber verur- 
fadht feine Schwierigfeiten beim Brodbaden, das gewöhn- 
liche Berfahrenfann völlig ungeändert beibehalten werden. 
Seitend der Bäderei ift mithin Fein erheblicher Einwand zuläffig ; 
der Widerftand gegen das vermeintlich Neue wird an der Intelligenz 
gebildeter Gefchäftsleute fich brechen, die Praxis muß auch in dieſer 
Richtung dem Geſetze der Wiffenfchaft Rechnung tragen, 

Hinfichtlic der Präparation des Kleberd zum Brodbaden mögen 
noch einige neuere Erfahrungen berüdfichtiget werden, die nicht ganz 
unerheblich für das ausübende Gewerbe zu fein fcheinen, 

Der Kleber unter Waffer reift von Außen nah Innen dem 
Zuftande der Bearbeitungsfähigfeit entgegen; ed ift daher rathfam, 
in Ein Gefäß nicht alzugroße Portionen einzuwäſſern. Kleberftüde 
im Gewichte von 4 — 5 Pfd. bayerifch zeigen noch geeignete Volum— 
verhältniffe. Bei größeren Portionen wird ed faft nothiwendig, zeit 
weife eine Wendung der Klebermaffe in der Art zu bewirken, daß man 
das innere derfelben nach Außen zu bringen fucht. 

Soferne größere Kleberparthien zur Verarbeitung beftimmt find, 
würde ſich wohl für die Präparation ein Trog empfehlen, der durch 
Zwifchenwände in eine entfprechende Anzahl Eommunicirender Zellen 
getheilt wäre. Die Communication ließe fich leicht mittelft Durchbohr⸗ 
ung der Brettchen am unteren Rande bewirken. In jeder Zelle wäre 
fodann ein Kleberftük von circa 5 Pfund getrennt von den übrigen 
Portionen zu behandeln. 

Die Temperatur des Einquellwafferd übt — wie früher ſchon 
angegeben — einen entfchiedenen Einfluß auf die zur Präparation 
nöthige Zeitz ich habe in jüngfter Vergangenheit in Wafler von 27 
— 30? R. Kleberportionen in weniger ald 24 Stunden fürd Brod- 
baden volftändig praͤparirt. 

Ein letztes Bedenken gegen die Zerlegung des Weizenmehles in 
feine beiden Hauptfaftoren Stärke und reinen Kleber könnte endlich 
bei den. Stärfefabrifanten felbft gefunden werden: es beträfe die 
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Rentirlichkeit des Verfahrens. ch befinde mich Leider nicht in 
der Lage, mit vergleihenden Berfuchen dienen zu fönnen, allein 
es ift erlaubt zu rechnen. 

Das procentifche Verhältniß der Kleber-Ausbeute ift nicht conftant ; 
je nad) der Varietät des Weizend, nad) der Düngung, dem Boden, 
der herrfchenden Jahreswitterung ſchwankt der Klebergehalt des Korns. 
Man kann ihn jedoch ficher zu 28 pCt. vom Gewichte des Mehles 
annehmen; ich habe ſchon 32 p&t. erhalten. Für die Ernährung 
hat der Kleber unleugbar einen höheren Werth, ald das Mehl; 
wird aber fein Preis dem Mehlpreife nur gleich gefebt, fo fallen doch 
mindeftens 25 p&t. des Rohmateriald zurüd! 

Ein fleißiger Arbeiter fann in 12—14 Arbeitöftunden den Teig 
von einem Zentner Mehl auswafchen; außerdem könnten zu Diefer 
Dperation Frauen und felbft erwachfene Kinder recht gut verwendet 
werden und eine ausgedehnte Praxis würde ficher nicht verfehlen, auch 
anderweitige Erleichterungsmittel an die Hand zu geben. 

Die Bereitung des Teiges ift freilich eine fehr anftrengende Arbeit, 
denn die Eonfiftenz eines fteifen Nudelteiged muß herbeigeführt werben. 
Hiezu indeffen find mehanifche Kräfte zu benügen, die Technik bes 
figt fehr befriedigende Knetmafchinen. 

Und fo fehlen denn die PBrämiffen nicht, denen zufolge die Ver— 
werthung des Kleberd auf Brod auch dem Stärfefabrifanten im Ber- 
gleich zu den älteren Babrifationdmethoden erheblichen Vortheil ge: 
währen dürfte, 

Noch will ich bemerken, daß ich an dem Siebe zum Auswafchen des 
Teiges eine Fleine Vorrichtung angebradyt habe, die fich trefflich be— 
währt hat. Wird der Teig auf das Drathtuch felbft aufgelegt, fo ift 
auch bei der fubtilften Behandlung der Teigmaffe das Berftopfen der 
feinen Mafchen nach längerer Arbeitszeit nicht zu verhindern; durch 
zu rafche unvorfichtige Arbeit kann das Durchlaufen der Stärkeflüffig- 
feit fchon nad) etlichen Minuten gehemmt werden. Ich habe daher das 
Sieb in der Mitte mit einem 6 Zoll breiten Brettchen belegt und 
diefes in der Zarge befeftigt. Nur auf diefem Brettchen wird der 
Teig gefnetet, die Stärfeflüffigfeit läuft zu beiden Seiten ab und fil- 
trirt durch das Drathtuch. | 

Mögen diefe Zeilen da geneigte Berüdfichtigung finden, wo der 
guten Sache am Fräftigften gedient werben fann! Es handelt ſich um 
viele Zentner Brod und da gilt Taufenden unferer Mitbürger 
gegenüber immer noch die evangelifhe Mahnung: 

Sammelt die übrigen Broden, daß nichts umfomme! 

Knobloch, 
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Nachtrag und Erläuterung zu den Reſultaten der 
Guanodüngung. 

Da mein Aufſatz über Guanoduͤngung im Auguſtheft der dieß- 
jährigen Zeitfchrift des landwirthfchaftlihen Vereines für Bayern 
mehrere fchriftliche Anfragen von Seiten verehrlicher Gewerbsgenoſſen 
und andern theilweife mit Aderbau fich befchäftigenden Freunden der 
Landwirthſchaft herworrief; insbeſondere aber ein Drudfehler einen 
fcheinbaren Wiverfpruch in meine Wahrnehmungen bezüglich der Vers 
bindung des Guanos mit Knochenmehl legt, fo erlaube ich mir zus 
vörderft zu bemerken, daß Seite 383 fraglichen Heftes der Sag: 
„Ich verwende zur Gerftendüngung den Guano nicht in Verbindung 
mit fchwefelfaurem Knochenmehl“ ꝛc. ꝛc. heißen fol: „Ich verwende 
zur Gerftendüngung den Guano meift in Verbindung mit ſchwefel⸗ 
faurem Knochenmehl“ xx. ꝛc. 

Schwefelſaures Knochenmehl bereite ich mir nach Anleitung des 
Herrn Dr. Stöckhardt alſo: 

Aus einem Gemenge von feingeſiebter Aſche und Erde, etwas 
angefeuchtet, 14 bis 2mal fo viel als ein Ctr. Knochenmehl aus- 
macht, verfertigt man auf einer Scheuertenne, Wagenremiſe ꝛc. einen 
freisförmigen Wall, groß genug, um 1 Etr, Knochenmehl zu faffen, 
und tritt diefe Afchenummwallung mit dem Fuße feft. 

Bon dem Knochenmehl wird das feine Pulver vorher abgeftebt 
und bei Seite gelegt, das gröbere aber in die tellgrförmige Vertiefung 
gefchüttet. Zu 1 Etr. Knochenmehl nimmt man nun circa 3 Maß 
kochendes Waſſer und übergießt erftered damit mittelft einer Gieß— 
kanne, und möglichft gleichmäßig, fhaufelt die Maffe, ohne den Afchen- 
wall zu durchbrechen, tüchtig durcheinander, und feßt nun nach einer 
halben Stunde 3 Maß Schwefel- oder auch Salzfäure allmählig und 
vorfichtig hinzu, wobei mit einer eifernen Schaufel fleißig umgerührt 
wird. Es entfteht nun ein lebhafted Auffchäumen und Dampfen der 
Mafie, wie wenn man Kalk ablöfht, was, beiläufig gefagt, diefe 
Arbeit nicht zu den angenehmften landwirthfchaftlichen Verrichtungen 
macht, und felbft Naſe und Magen eines an ſolch' landwirthſchaft— 
liche Wohlgerüche gewohnten Taglöhners fo infommodirt, daß er 
davon liefe, wenn nicht etwa ein bekanntes magenftärkendes Schlüd> 
chen, oder die Aufficht, die hier doppelt nöthig ift, ihn davon zurüde 
hielt, 

Nach 24 Stunden befprengt man die Maſſe abermald mit 3 
Maß Waffer (nad) Dr. Stödhardt wird immer kaltes Waffer 
genommen; ich nehme beim erftmaligen Begießen heißes, und beim 
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zweiten kaltes Waſſer) und nach kurzer Zeit gießt man nochmals 3 
Map Schwefelfäure, jedesmal unter tüchtigem Umfchaufeln, hinzu, 
und läßt die Maffe einige Stunden auf einander wirken, worauf 
dann der bei Seite gelegte feine Staub des Knochenmehld auf: 
gefchüttet wird. Zweimal 24 Stunden nad dem erftmaligen Begießen 
mit Waffer fchaufelt man die nun aufgefchloffene Knochenmaſſe mit 
der Erde und Aſche ded Dammed gut durcheinander, wodurch man 
ein Frümmliches Pulver erhält, das ſich mit der Hand aus einem Sie 
tuch, oder mit einer Schaufel gleichförmig über den Ader ausftreuen läßt. 

- Daß beim Ausgießen der Schwefelfäure große Vorſicht nöthig 
ift, um ſich nicht zu befprigen, insbefondere nie ein vorher mit 
Waſſer befeuchtetes Gefäß mit Schwefelfäure gefüllt werden darf, 
dag man wohl ohne Gefahr Schwefelfäure in Waſſer, nicht aber 
wenig Waffer in eine größere Maſſe Schwefelfäure gießen darf, brauche 
ich nicht zu erinnern. 

Ich habe früher die zu verwendende Schwefelfäure erft mit der 
nöthigen Waffermaffe vereiniget, finde aber obiged Verfahren zweck⸗ 
mäßiger. | 

Je länger man die Wirkung der Knochenmehldüngung erhalten 
will, um fo weniger Schwefelfäure ift den Knochen zuzufegen; denn 
befanntlich befördert die Behandlung der Knochen mit Schwefelfäure 
die leichtere Zerfegung der Kinochenfubftanz, und es ift deshalb befon- 
derd bei der Verwendung des Knochenmehled zur Winterfrucht, wie 
zu Roggen, wo es hauptfächlic darauf ankommt, der jungen Pflanze 
noch vor Eintritt ded Winters genießbare Nahrung zu verfchaffen, 
. empfehlenswertb, 6 Maß Schwefelfäure einem Centner Knochenmehl 
zuzufeßen. Bei der Guano⸗ und Knochenmehl-Düngung der Gerfte 
mit eingefäetem Klee verwendete ich mehrmals nur 4 Maß Schwefel- 
fäure zu 4 ir. Knochenmehl, weil ich der Gerfte die Hauptwirkung 
ded Guanos und des aufgefchloffenen Knochenmehld zukommen laffen 
wollte, dem Klee aber jenen Theil des Knochenmehls auffparte, der 
von der Schwefelfäure weniger aufgefhloffen wurde. Ob nun Die 
Pflanzen wirflic) die ihnen zugedachte Nation Nahrungsmittel erhalten, 
wie in unferm Plane liegt, können wir wohl nicht mit Beftimmtheit 
angeben, da ein höherer Verwalter über diefe Schäge im Ader ges 
fegt if. Ebenfowenig vermag id; Herrn Pfarrer R. anzugeben, 
wie viel Futter feine Wiefen , entfprechend mit Guano gebüngt, mehr 
geben, als ungedüngt. Man nimmt an, daß 1 Etr. Guano fo viel 
nügt, ald 66 Eir. oder 3 Wägen Rindviehmift. Hilft feuchtiwarme 
Witterung der Guano-Düngung nach, fo kann man ficher fein, daß 
diefelbe fi auch bei Wiefen reichlich bezahlt macht. 
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In gegenwärtigem dürren Erntejahr haben viele meiner Gewerbs⸗ 
freunde auf Wiefen jene günftige Wirfung des Guanos nicht gehabt, 
die fie früher rühmten; dennoch laffen fie nicht ab, fich ferner diefes 
Hilfs-Düngemitteld zu bedienen. 

Guano⸗ und Knochenmehl-Düngung ift für Neugereute befonders 
zu empfehlen, nur würde ich Herrn Revf. K. rathen, alddann Roggen 
ftatt Haber einzufäen. 

Die Befürchtung ded Herrn B., daß durch Anwendung von 
Knochenmehl der Boden erfchöpft werde, weil folhes nur ald Reitz⸗ 
mittel betrachtet werden kann, halte ich meined Theiles für unbegrün- 
det. Es wurde zwar allerdings diefe Behauptung auch in der Ver⸗ 
fammlung bayr. Landwirthe zu Donauwörth von einem Mitgliede 
aufgeftelt, aber nicht in die Debatte eingeführt, Die Erfahrung 
widerfpricht dieſem Satze häufig. 

Sn Oberfchwaben, im Allgäu ꝛc. ac. wird dad SKnochenmehl 
fhon feit vielen Jahren, allerdings nicht ausfchließlich, fondern im 
MWechfel mit Stallmift, zur Noggendüngung angewendet, und ftets 
mit günftigem Erfolg. Wenn nun, was häufig gefchieht, in der 1. 
Düngerperiode Mift, in der 2. und 3. aber Knochenmehl angewendet 
wird, wie müßten da die Aeder an Nahrungsmitteln arm werben, 
wenn das Knochenmehl wirklich nur ein Reitmittel wäre!*) Woher 
käme ed, daß Kartoffeln nad) einer Roggenduͤngung mit Knochen: 
mehl fo trefflich gerathen, und Klee nad mit Guano und Knochen: 
mehl gedüngter Gerfte ein fol üppiges Wachsthum zeigt? 

Bon dem Knochenmehl fagen unfere Chemiker, daß es 10—-12 mal 
mehr treibende Stoffe — die Leimfubftanz, die fehr viel Stickſtoff ent⸗ 
hält und leicht verfault, leider aber bei und meift ausgefotten ift, ehe 
aus den Knochen Düngermehl gemacht wird — und 80 bis 100 mal 
mehr Eörnerbildende Stoffe — phosphorfauren Kalt — befigt, als 
der fefte Miftz ein Gentner alfo fo viel wirke, ald 4 Fuder Mift. **) 

4 Ctr. durch Schwefelfäure aufgefchloffenes Knochenmehl (wie die 
Bauern in Schwaben anzuwenden gewohnt find) gaben darnady einem 
bayr. Tagwerk Feld eben fo viel Kraft, als eine gute, ſtarke Miftviingung. 

Gegenwärtig müffen wir den Ctr. Knochenmehl mit 3 fl. 30 Er. 
bezahlen; fliegen wir ed durch Schwefelfäure auf, fo macht dieß 
eine Ausgabe von 48 Fr, bis 1 fl. Wenn es nun an Wirkfams- 


*) Die Anfiht von manden Düngern als Reigmittel auf die Pflanzen 
ift Tängft aufgegeben; ein Reigmittel, die Serfegung der Bodenbeftant- 
theile befördernd, ift Knochenmehl auch nicht, wohl aber der Guano. D. R. 

”, Gin einzelnes Pflanzennahrungsmittel, wie phosphorfaurer Kalf, kann 
nie mit Mift in Vergleich gebracht werden, da biefer alle befist, D. R. 
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feit nur 3 Waͤgen Mift gleich ift, fo fteht der Werth des Knochen⸗ 
mehls mit feinem gegenwärtigen Kaufpreife noch immer im geeigneten 
Berhältniffe, um zur Aushilfe und Erhöhung der Bodenfraft an- 
gewendet zu werben. 

Ich glaube diefe Bemerkungen auch in diefen Blättern geben 
zu dürfen, weil vielleicht auch andere Leſer der Vereinsfchrift ſich ähn— 
liche Fragen ftellen, und jene verehrl. Herren, die ſich mit ſolchen an 
mich wendeten, auch bier theilweife Antwort finden. 

| Joh. Kerler, 
Gutspaͤchter in Illerfeld. 


Ueber vortheilhafte Anwendung des Gypſes. 


Jeder aufmerkfame Beobachter, der vorurtheilsfrei die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zuftände in Niederbayern mit denen von andern Gegen- 
den und Ländern vergleicht, wird geftehen müfjen, daß jene Provinz 
nicht ohne Grund den Namen der Kornfammer Bayernd führt, da 
dort bei verhältnißmäßig geringer Bevölferung in Duantität und 
Dualität glei vorzügliches Getreide producirt und ausgeführt wird. 
Grund davon ift der reiche Boden, begünftigended Klima und eine 
forgfältig bearbeitete Brache. Hingegen fteht im Ganzen genommen 
der Obſt- und Gemüfebau (herrſchaftliche Güter und Städte ausge— 
nommen), befonderd aber die Rindviehzucht auf einer niederen Stufe, 
Man darf behaupten, daß legtere leider die größte Schattenfeite des 
dortigen landwirthfchaftlidhen Betriebs ift. 

Wahrfcheinlih wird man nun erwarten, daß ich Borfchläge mache, 
die mit allem Recht fo vorzüglihe Allgäuer-Rage im Kuhſtall auf- 
zuftellen, daß ich den Gemeinden und Privaten mehr Aufmerkfamfeit 
auf vorzuͤgliche igenfchaften eined Zuchtftierd empfehle, daß ver 
Bauer forgfältiger auf die Aufzucht des Jungviehs Bedacht nehme, 
man uͤberhaupt beſſer dabei fei, weniger Vieh zu halten und diefes 
dafür um fo beffer zu füttern. Dieſes Alles ift wohl recht und gut; 
aber erft in zweiter Linie. In erfter Linie fteht die Forderung feft, den 
Futterbau fo fehr zu begünftigen, d. h. auszudehnen 
und intenfiv zu verbeffern, als es die landwirthichaftlichen 
Wirthichaftsverhältniffe einem jeden Einzelnen nur immer geftatten. 

Lobend ift zu erwähnen, daß dem Kleebau allmählig mehr und mehr 
Aufmerkfamkeit gefchenkt wird. Der Nieverbayer thut es aber gemeiniglid) 
nur nothgedrungen, um von feiner Dreifelderwirthfchaft und feiner 
verhältnigmäßig viel zu geringen Fläche ungedüngter Wiefen die zum 
Voraus beftimmte Stüdzahl Vieh doch paſſabel ernähren zu Fönnen. 
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Man baue alfo mehr Hadfrücdte und mehr Klee, beftelle bei 
Futtermangel nad Ermeffen einen Theil des Reſtes der Brache mit 
Futterlinfen (Grünwiden, Widhaber) an — lieber ald mit dem ver- 
lodenden Reps mit feiner glänzenden Auffenfeite. Dann würden auch 
die faft alljährlich zu hörenden Klagen über Mangel an Zutterftroh, 
dann der fogenannten Halme und Walpftreu gewiß bedeutend ver: 
ftummen, und man würde nicht nur mehr, fondern auch Fräftigern 
Dünger erhalten. 

Alle Landwirthe wiffen heutzutage, daß das gewöhnlichfte, weil 
wirffamfte und im Verhältniß zum Reinertrag auch wohlfeilfte Düng- 
ungsmittel für die Kleearten und Linfen der Gyps if, Zum gro— 
fen Theil hängt aber feine Wirkfamfeit von dem Zeitpunkt ab, 
in welchem er angewendet wird. 

Gewöhnlich fieht man aber den Moment des Gypsausſtreuens 
als eine Sache ohne große Bedeutung, ald Nebenfache an, nimmt es 
nicht fo genau damit, oder fommt gar, duch irrige Meinungen ver- 
leitet, in eine fehr ungünftige Zeit. WIN man daher die Arbeit mit 
möglichft größtem Nugen und Erfolg verrichten, fo wird ganz natür- 
lich vorerft bedingt, daß man darüber im Klaren ift: 

1) warum der Gyps dem Wachsthum des Klees und der Lin- 
fen fo förderlich ift, 

2) wie man bei feiner Anwendung ald Düngungsmittel zu ver- 
fahren habe. 

1) Die Anfichten über die Wirkung des Gypſes lauten bis 
heute noch fehr verfchieden. Die Erfahrung hat bewiefen, daß feine 
Wirfung am größten ift auf die fchmetterlings- und Freuzblüthigen 
Pflanzen, wie Klee, Zuzerne, Esper, Wien, Erbfen, Bohnen, Lin- 
fen, weniger auf Reps, Hanf, Lein. Im reinen Zuftande befteht er 
aus 46 Theilen Schwefelfäure, 33 Theilen Kalk und 21 Theilen Waffer. 

Die allerbequemfte Theorie, welche am wenigften Kopfzerbrechen 
verurfacht, ift freilich diejenige, daß er für die Pflanzen ein Reizmit⸗ 
tel fei, wodurd wir aber um fein Haar breit Elüger werden. Nach 
Hlubef war der Schwefel der wirkfame Beftandtheil im Gyps. 
Andere halten den Kalk dafür, da ja die Afche ded Kleed nad 
Böuffingault aus nur 2,5°/, Schwefelfäure, hingegen aus 
24,6°/, Kalk beftehe. 

Aber warum wenden die Landwirthe dann nicht überall, wie 3.8, 
nah Schwerz in Flandern den viel wohlfeilern Kalf an, wenn er 
in gleichem Grade wirkſam wäre, wie der Gyps? 

Liebig erklärt feine auffallende Wirkung auf die Entwidlung 
der Futterfräuter Dadurch, daß er bei Gegenwart von ammoniafhalt- 
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iger Feuchtigkeit im Negen-, Schneeivaffer und im Thau  zerfegt 
wird, wobei ſich die Schwefelfäure des Gypſes mit dem Ammoniak 
zu fchwefelfaurem Ammoniak verbindet, das von den Pflan- 
zen leicht aufgenommen wird, und Diefen alddann zur Nahrung dient. 

Es ift ſonach die Schwefelfäure der hauptſaͤchlich wirkſame Fak⸗ 
tor, und ich müßte mich ſehr irren, wenn man nicht im Altenburg—⸗ 
ifhen — wenigftens in früheren Zeiten — ftatt Gyps fehr ſtark ver⸗ 
duͤnnte Schwefelfäure zur Kleedüngung in Anwendung brachte, 

Regen und Thau führen aber dem Boden verhältnißmäßig wes 
nig Ammoniaf zu, fondern die größte Menge wird ihm in Geftalt 
des ftidftoffhaltigen Duͤngers Fünftlich zugebracht, außerdem find ja 
im Boden ftetd eine größere oder geringere Menge thierifcher und 
pflanzlicher Beftandtheile vorhanden. 

Bei der Verwefung diefer ſtickſtoffhaltigen Subftanzen entftehen 
Ammoniak und Kohlenfäure, welche fih zu Eohlenfaurem 
Ammoniak verbinden. Bringt man nun Ddiefes ziemlich flüchtige, 
etwas Äzende Salz mit Gyps zufammen, fo tritt ein Tauſch ein, 
und es bildet fih Eohlenfaurer Kalf und fhwefelfaures 
Ammoniak, weldes letztere weder flüchtig noch äzend ift, demnach 
für die Pflanzen nicht verloren geht, und auf diefe nicht im Gering- 
ften zerftörend einwirkt. 

Da nun ale Pflanzen zu ihrem Wachsthum, überhaupt zur Zus 
bereitung ihrer Pflanzenfoft, wie Stödhardt fagt, hauptfſäͤchlich 
Ammoniakfalze bevürfen,*) fo kann der Gyps allen Pflanzen zu gut kom⸗ 
men, wenn er in Berührung mit Eohlenfaurem Ammoniak fommt. Außer» 
dem bilvet dann der fohlenfaure Kalf ein wefentliches Nahrungsmittel für 
die Schmetterlingsblüthigen, da fe ja in reichlicher Menge Kalk enthalten. 

Sol nun der Gyps nicht nur direft auf die Schmetterlingsblü- 
thigen, fondern auch auf das Getreide, und alle anderen Pflanzen 
feine vollftändige Wirkung äußern, fo beftreue man damit unmittel= 
bar feinen Düngerhaufen. Da ift im Mift flüchtiges Am— 
moniaf — das Düngende und Auflöfende im Boden — genug zu 
binden, dann fommt ed allen ‘Pflanzen zu gute, und zwar meinem 
Ader, nicht den Feldern meiner Nachbarn und durch die Winde der 
ganzen Welt. **) — 


) Nicht mehr als im rechten DVerhältnig zu den übrigen —— der 
Pflanze. RR. 

**) Siehe über dieſen Punkt bie empfehlenswerihen Schriften: — Pfund 
Stickſtoff kaum einen Groſchen“, von Mayer-Altenburg, ſowie das eigentliche 
Original; „Der Geift in der Materie”, von Fellenberg-Biegler. 
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2) In Niederbayern fpielt der Duͤnger⸗Gyps eine äußerſt wich- 
tige Role. Man wendet ihn an zum Klee, den Futterlinfen, den 
Linfen zum Reifwerden, Recht und gut. Man gypst aber auch bis- 
weilen die reine Brache, ſchlechten Weizen, Korn, Reps, Brachrüben ꝛc. 
Warum aber auch in legtern Fällen? Weil ed bisweilen gut gethan 
hat, nicht weil man fchon zum Voraus über das Nentable diefer Vor- 
nahme ficher überzeugt iſtz man probirt e8 eben nach dem bequemen, 
aber nichts weniger ald wirthfchaftlihen Grundſatze: „Geräth es, fo 
ift es gut, im andern Fall ſchadet es doch nicht.“ 

Zu Klee wird in der Regel die Hälfte des zum Aufſtreuen zu 
verwendenden Materiald jchon im Herbft angewendet, damit man noch 
in jenem Sahre ein ziemliche Herbftfutter erhält, deſſen man fo fehr 
bedürftig ift, die andere Hälfte wird im Frühjahr aufgeftreut, wo 
es gewöhnlich zu einer ungünftigen Zeit gefchieht, nämlih zu früh 
im Jahre, und man, wenn immer möglich, die Arbeit vor einem 
Regen auszuführen trachtet. 


Laſſen wir nun die Praktiker auch ein Wort von ihren Erfahr⸗ 
ungen über dieſe Materie mitſprechen, da ſchon Thaer dem Gyps 
einen ſehr hohen Werth als Duͤnger beilegte. 


Die Wirkung des Gypſes auf Klee, Luzerne, Eſparſette, dann 
Linſen, Erbſen, Bohnen iſt äußerſt guͤnſtig; auch auf trockenen Wie- 
ſen wirkt er ausgezeichnet. Zu dem Ende muß er rein, unverfaͤlſcht 
und feingemahlen oder gepulvert ſein. Je mehr man dem Boden 
ſtickſtoffhaltigen Dünger gegeben hat, je kraftvoller derſelbe iſt, deſto 
wirkſamer ift er. Magern Boden gypſen, heißt feine Mühe und fein 
Geld verlieren. Den organifhen und gemifchten Dünger kann er 
nicht erfegen. Die Herbftvüngung des Klees fteht bezüglich der Nach⸗ 
haltigkeit für den nächften Sommer der Frühjahrspüngung nad, 
Sie fol dann erft vorgenommen werden, wenn die Pflanzen in kräf⸗ 
tiger DBegetation find, den Boden bereitd überdeden und der Gyps 
auf den Blättern liegen bfeibt. 

Seine Wirkung wird vorzüglich dur die Witterungsverhältniffe 
bedingt. Feuchtwarme Witterung, Ende April, Anfang Mai bei 
Windftile, wenn Thau liegt oder nach einem ſchwachen Regen, wenn 
die Blätter noch feucht, find zu feiner Anwendung am günftigiten, 
worauf die Farbe der Kleearten ſchon nad den erften 24 Stunden 
in's dunkelgruͤne übergegangen iſt; fällt dagegen ftarfer Negen oder 
trodenfalte Witterung ein,. fo bleibt der Erfolg bisweilen ganz aus, 
bisweilen wird er er beim. zweiten Schnitt ſichtbar oder erft im naͤch⸗ 
pen Jahr. 
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Es gibt felten einen Boden, worauf der Gyps feinen merflichen 
Erfolg zeigt, wie 3. B. der Gypsboden. Wenn der April und Mai 
mäßig feucht und warm ift, fo bringt er ſelbſt im Sandboden große, 
im Thon⸗ und Mergelboden aber außerordentliche Wirkungen hervor. 
In trockenen und heißen, in trodenen und Falten, fowie in naffen und 
falten Frühlingen und Bodenarten ift feine Wirfung gering, befonvers 
im Sandboden. 

Auf das grüne Kartoffelfraut aufgefäet, wird man eine viel grö- 
fere Maffe Stengel und Blätter refp. Kartoffelfraut ernten, aber auf 
Koften der Knollen, indem dad Duantum geringer fein und ungefähr 
die Hälfte weniger Stärfemehl enthalten wird. (? d. R.) 


An Bezug aufdie Menge des anzumendenden Düngers wird man 
nicht leicht des Guten zu viel thun, Zwei bis drei Gentner per Tag. 
gewähren den größten Vortheil, — 

Dieſes Jahr verfuhr ich folgendermaßen: Der Gyps wurde durch 
feine Siebe gelaffen; die in jenen bleibenden Broden wurden zerftampft 
und wieder geftebt. Günftige Witterung zum Zwecke des Gypſens 
ließ dieſes Frühjahr lange auf fich warten. Trockenheit, dann Kälte, 
Froſt, Reif machten ed nichträthlich, bi8 endlich der Morgen des 11. 
MaiMWärme mit außergewöhnlich vielem Thau brachte, welche Zuftände 
ich zum Gypſen benützte. (Es war jener Tag, an weldem ich mit 
der Orünfütterung des Klees beginnen fonnte.) Etliche Tagwerfe hatte 
ich aber ſchon einige Wochen vorher mit Gyps lberftreuen laffen, 
damit ihn unterdeffen der Regen von den Blättern abwaſche, weil ich 
mich fonft leicht der Gefahr des Verwerfens der trächtigen Kühe ausge⸗ 
ſetzt fürdhtete. 

Im Herbft wird gar nicht gegypst. Tritt in jener Jahreszeit 
trodenkaltes Wetter ein, fo wird fih in felbem Jahre wenig Wirkung 
zeigen. Im Gegentheil halte ich dafür, daß der Boden und Die Pflanzen 
auf Koften des künftigen Jahres zu fehr entkräftet und erſchöpft werden, 
fo daß die Kleepflanzgen im Frühjahr nicht mehr fo üppig fich zeigen 
und vegetiren. 

Ein Nachbar, der zu einem Kleeader früh im Herbft Gyps ans 
wendete, konnte Ende Herbft noch einen Schnitt nehmen; im darauf 
folgenden Frühjahre zeigte fich aber fein Wachsthum mehr, und der 
Klee mußte audgeadert werden, 

Man gupfe lieber zu fpät als zu früh. Wer heuer vor oder 
während der Kälte im Frühjahr es gethan hat, wird Schaden davon 
tragen; ed kamen mir einige ſolcher Aecker zu Geficht, deren Pflanzen 
aanz gelb geworden waren. Sogar der gute Mond ließ feine getreuen 
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Anhänger wieder im Stiche, welche ſehr früh, obfchon zur Zeit feiner 
Zunahme, gypöten. 

Dben angeführter Nachbar erzählte mir, daß er einmal feinen Gyps 
fehr fpät auf feinen Ader gebracht habe. Nah act Tagen fei er 
wieder hin gefommen, und da fei er nach feiner Aeufferung „frei 
erſchrocken“ über den plötzlich außerordentlichen Wuchs des Klees. 

Beim Reif darf ja fein Gyps angewendet werden, fonft verfengt 
er die Blätter. 

Die Linfen erhalten bei mir feine Ueberdüngung, theild weil 
fie nur auf minder Fräftige Grundſtücke zu ftehen fommen, theild weil 
in regnerifchen Jahrgängen das Stroh auf Koften der Körner gar zu 
mächtig wird, ſich lagert und zu faulen beginnt, Mit den Erbfen ift 
es ebenfall8 fo; man wird mehr Stroh ernten, aber weniger Körner, 
welche dann nicht weich kochen follen. 

Die Futterlinfen werden, wie der Klee, erft dann gegypst, wenn 
fie den Boden ziemlidy überwachfen haben. 

Fe mehr zu den Kleearten oder den Linfen Gyps angewendet und je 
zwedmäßiger der Zeitpunft dazu ausgewählt wurde, einen defto üppigeren 
Wuchs werden die darauf folgenden Nadyfrüchte zeigen, eine Folge nicht 
allein des mineralifchen Düngemitteld, fondern auch des dichteren und 
fräftigern Standes der Vorfrucht (durch Beichattung und die Ruͤckſtaͤnde 
der Wurzeln). — 

Es liegt mir nun ein Punkt am Herzen, die eigentliche Urſache 
diefed Auffaged, die Verfälfhung des Düngergypfes. Ueber 
die abjolute Nothiwendigfeit eined guten Düngergypfes wären viele 
Seiten zu fchreiben, genug, daß er für Niederbayern ganz unentbehrlich 
geworden ift, fhon in großen Maſſen angewendet wird, ja, daß fein 
Verbrauh von Jahr zu Jahr ftarf zunimmt. 

Die Spekulation beim Gyps hat fi) ähnlich wie beim Guano 
verfchiedenartig befchäftigt. Die VBerfälfchung durch Kalk geſchah in letzter 
Zeit in großartigem Maaßſtabe. Die Behörden leiteten Unterfuchung 
wegen Betrugs ein; die Beſcheide find noch nicht befannt, 

Der gewöhnliche Landmann wird, aud) wenn er ſpeziell auf diefen 
wichtigen Punkt aufmerkfam gemacht wird, felten eine Brobe vornehmen, 
er richtet fein Augenmerk einzig und allein darauf, daß der Gyps 
„ſtaubt“ und nicht „getränkt“ ift. Und dann ift man in ber Regel 
genöthigt, feinen Düngergyps der Nähe wegen von dem nächften größern 
Magazin herzuholen, ſei er nun verfälfcht oder Acht. 

Es wäre zu viel gefordert, von den äußern oder höhern Behörven 
zn erwarten, für die Reinheit des Gypſes zu forgen und zu wachen, 
genug, daß Faͤlſchungen diefer Waare vor Das Gericht gezogen werden. 


512 


Dafür fönnen ſchon die landwirthſchaftl. Bezirks-⸗Vereine fehr viel Nütz⸗ 
liches wirken, wenn fie die vieleicht in ihrem Kreiſe fich befindlichen 
Apotheker, Chemiker, Profefforen 2c. mit Unterfuchung des Gypſes — 
am beften mit Belohnung für verwendete Mühe und Zeit — betrauen, 
und die Analyfen unter die Mitglieder befannt geben. Aldbald wird 
Jedermann wiffen, wo der befte Gyps zu haben iftz zudem fönnte es 
dann der Fall fein, daß derartige Beröffentlihungen auch einen moras 
liſchen Eindrud auf die refp. Gypsmüller und die mit Gyps Handelnden 
ausüben würden. Solche Maßnahmen haben nicht zu berechnenden 
Gefammtnugen für die landwirthfchaftlihe Bevölkerung. 

Ein weiteres Hinderniß bei Anwendung des Gypſes ift der fchon 
jest fühlbar eintretende Mangel in quantitativer Hinſicht; die Preife 
fteigen ſehr; der Befiger von Gypslagern im bayer'fchen TR 
find nicht viele, fie werden Monopoliften. 

Die Hauptftrafien für den Gyps find der Inn und die ar für 
Nieder- und Oberbayern; wenn aber das Holz — (Floßbäume und 
Bretter) — in Bayern oder Defterreich nicht gut anzubringen ift, wird 
wenig abgefahren, oder die Einbuße vom Holz durch Erhöhung des 
Gypopreiſes getilgt. 

Soll daher die Kultur das höchſt wichtige Material in zureichendem 
Maße beziehen, fo find recht bald neue Gypsbruͤche zu öffnen, Gyps⸗ 
mühlen zu bauen, überhaupt die Ausbeute zu vermehren. Wer diefes 
in die Hand nimmt, wird die Zufunft zeigen; jedenfalls ift e8 an der 
Zeit, mahnend fich zu erheben, oder felbftthätig das koſtbare Düng- 
mittel fich zu verfchaffen, fei e8 durch Aftiengefellfchaften, oder einzelne 
Unternehmer. 

Hienhart im Juni 1857. 

Karl Monnard, 
frhrl. von Dürniz'fcher Gutöverwalter. 


Kultur eines Gutes 
(ferme & labbaye a Gembloux, province de Namur) 
in Belgien. (Schluß.) 
B. Der Weizen, 

Er folgt nach den Runfeln, die vom halben September bis zum 
halben Dftober ausgezogen und vom Felde entfernt werden, worauf 
dasfelbe fogleich in 4 Zoll. tiefen und 1 Fuß breiten Schnitten ge— 
adert wird. 

Die nach der Runfelernte auf den Feldern zurüdgebliebenen 
Blätter werden, wenn fie nicht durch Hüten der Rinder und Schafe 
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oder zum Berfüttern im Stalle entfernt wurden, eingendert, zu welchem 
Zwede diefelben ein Mädchen hinter jedem Pflüger mit einer leichten 
Miftgabel einbreitet. 

Der hier eingeführte Pflug ift der von Oders, der mit verhält- 
nißmäßig geringer Zugkraft in verichiedenen Tiefen und Breiten gleich 
anwendbar if. Da er ein Beetpflug ift, fo legt man das Feld in 
Deete, die jedoch fehr breit find, nämlich 48 Schritte, Um nun nicht 
beim Wenden die ganze Breite des Beetes leer fahren zu müflen, 
verführt man fo: Man beginnt bei der zwifchen zwei Beeten befind- 
lichen Riyole, fährt an der einen Seite hinauf, an der andern her= 
unter u. f. f., bis beide Beete zum vierten Theile gegen die Ri- 
yole geadert find; ebenfo wird aber auch zugleich mit dem anftoßenden 
Beete verfahren, jo daß von jedem Beete die Hälfte, jedoch in der 
Mitte, übrig bleibt, während rechts und links je ein Biertheil abge— 
adert iftz diefe übrig bleibende Hälfte wird nun mit dem Pfluge 
auseinander geichlagen, fo daß man aljo ſtets nur die halbe Beet- 
breite beim Wenden leer fahren muß ald größte Tour, Noch muß 
ich erwähnen, daß jeder belgifche Pflug fo eingerichtet ift, daß man 
vor das Sech ein Feines Schar mit Streichbrettcdhen von Eifen ein- 
feßen kann, welches man nur 2“ tief in den Boden eingehen läßt und 
dazu dient, auf Kleeädern oder Wiefen vor dem großen Streichbrette 
daher die Grasnarbe abzufchälen und umzulegen, fo daß diefelbe unten 
in die Furche zu liegen kommt und nicht dazwifchen durchſieht und 
wieder wächst. Ich halte dies für eine mefentliche Verbefferung des 
Pfluges. Man pflügt nur 4“ tief, da man behauptet, daß der Weizen 
einen feſten Untergrund wolle und der fermier des Herrn Le Docte 
führte mir zum Beweiſe auf, daß der Weizen an den Gewenden des 
Aders ftets befier fei, als im Felde felbft, was er nur der Feftigfeit 
des Bodens dafelbft durch das Zufammentreten der Zugthiere beim 
Wenden zufchreibt, *) 

Nah dem Adern wird einfach in der Richtung der Aderfurchen 
vorgeeggt, damit die Körner nicht zwifchen Die Furchen fallen, alfo 
eines tiefer als Das andere bevedt und dadurch ein ungleiches Auf- 
gehen verurfacht würde, und fodann per Heftare 13—2 Heftoliter 
breitwürfig gefät a 75—80 Kilogramme. Sodann wird die Saat 
doppelt untergeeggt und mit einer jehr fchweren Walze gewalzt, dann 
aber nochmal geeggt und zwar deßhalb, weil man einen Weizenader 
über Winter nicht gewalzt liegen laſſen will aus folgenden Gründen: 
damit nicht auf dem feit gewalzten Boden das Waſſer ſtehen bleibe 


) Es gibt bekanntlich viel beſſere Erklärungen, D. R. 
ZLVIL Jahrgang. 33 
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und bei eintretender Kälte Ausgefrieren verurfache; damit nicht der 
Nordwind, in voller Macht darüber Hinftreichend, die Pflänzchen frei 
und ſchutzlos treffe und tödte, fondern damit fich durch das Eggen 
Erhöhungen und Vertiefungen bilden, hinter welchen die Pflänzchen, 
gleichfam ald Fleinen Verfchanzungen, Schuß finden; deßhalb ift es 
gut, wenn der Boden nicht allzu fein ift, da dann die Eleinen Erd⸗ 
fchollen, die durch das Eggen wieder an die Oberfläche fommen, die 
dahinter ftehenden Pflanzen gut gegen den Nordwind fchügen. Ein 
anderer Bortheil des Eggens ift noch, daß ein geeggtes Feld die Feuch- 
tigfeit eher verfinfen läßt, al8 ein gewalztes, daher man dasfelbe im 
Frühjahre eher bearbeiten Fann, was von großem Bortheile ift, denn 
die erfte Feldarbeit im Frühjahre ift, den Weizen zu walzen; hiezu 
darf e8 aber nicht zu naß fein, der Boden darf fich nicht fehieben, 
und nicht an der Walze Hängen bleiben. 

Man habe feine Furcht alsdann, zu feft zu walzen; der Froft 
hat nämlich den Boden aufgelodert, der Wind tritt in die Erde ein 
und vertrodnet die Wurzeln wenigftens theilweile, ebenjo haben die 
Inſekten Gänge, alfo hohle Räume, gebildet; unterläßt man nun das 
Walzen und die Pflanze fommt auf einen folchen leeren Raum, fo 
wicelt fi die Wurzel in Ringe, hat alfo feinen Halt gegen ven 
Wind, der fie ftetS mehr Iosreißt, befonders wen einmal das Ge— 
wicht der Achren ihm noch günftig die Hand reicht; im gewalzten 
Boden hingegen wächst die Wurzel gerade abwärts und verleiht der 
Pflanze Halt, wodurch das Lagern bedeutend feltener geworden ift. 

Allein durch dieſes Walzen wird vielleicht der Weizen zu üppig 
wachen, Manchem vielleicht Befürchtungen des Lagernd geben; da 
wird dann Ende April oder Anfangs Mai ein zweites Walzen vor- 
genommen; hiedurch werden die Hälmchen gefnidt, und find, big fie 
wieder aufftehen, wenigftens um 8 Tage verzögert. Bei einer fehr 
üppigen Saat fann man auch mit der Hand oder befjer mit ber 
Sichel die Spitzen abfchneiden, in Säde thun und au die Kühe ver- 
füttern; auch Schafe treibt man durch, 

Ein Eggen im: Frühjahre hält man hier nur für indiziert, wenn 
die vorausgehende Kultur nicht gut war, wenn der Boden Hart, wild, 
zufammengebrüdt, kurz unkultivirt ift; hierauf folgt aber ſtets noch 
das Walzen. Man erntet 20—25 Heftoliters, 


C. Der Reps. 


Nach der Weizenernte werden die Stoppeln, wenn noch Zeit 
genug ift, 1—3” tief und 14° breit mit dem Pfluge geftürzt, dann 
geeggt und, wenn das Unkraut geitorben ift, 9 tief geackert; drängt 
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jedoch die Zeit, fo twerden unreine Felder nur mit dem Erfticpator 

bearbeitet, wobei 3 Pferde 3 Heftare vollenden, Hierauf wird geeggt. 
und gewalzt; auf reinen Feldern adert man fogleich ohne zuvor zu 

eggen in einer Tiefe von 4—I Zollen. Sodann wird fo lange ge: 

eggt und gewalzt, bis das Feld ganz fein ift, worauf man es, bevor 

man es eben einften will, walzt, um rayonnirt zu werden, 


Die Zeit, in der man den Reps hier fäet, ift vom 15. Auguft 
bis zum 1. September; denn a la maniere Le Docte kann man 
14 Tage fpäter füen, ald breitwürfig, während man noch 14 Tage 
fpäter pflanzen Fann nad dem Pfluge, was die hiefigen Pächter all- 
gemein nad) Haber thun, — ald mit der Handfäemafchine fäen. 
Man rayonnirt das Land von 42 Gentimetred die fehmale, auf 45 
Gentimetres die breite Linie, füet mit der Handſäe-Maſchine 40 — 
50 Körner auf die Durchfchnittspunfte der Duadrate und bringt darum 
Hillel’fchen Dünger: ebenfo kann man auch eine Mifhung von 2 Theis 
lien Guano und 1 Theil Holzafche, gut gemengt und geftebt, um den 
Guano trodener zu machen, anwenden und zwar 350 — 370 Kilos 
gramm per Heftare, wad ausgezeichnet wirft, Diefe Miſchung würde 
man felbft dem Hilfe’ fchen Dünger vorziehen (wovon 100 Kilog. 17 
Fr. foften), wenn der Achte Guano nicht zu felten wäre; für Klee und 
Wiefen ift der Hillel’fihe Dünger nicht von befonderer Wirkung. 


Nach der Saat wird der Reps bedeckt und gewalzt. Iſt er 
aufgegangen, fo bearbeitet man die Linien einmal oder zweimal in 
den zwei Richtungen mit den Meffern, je nachdem das Feld rein ift, 
oder nicht, in welchem legten Falle beide Operationen in einem Zwi⸗ 
fhenraume von 8 Tagen folgen; fodann werden an etwaige leere 
Stellen mit dem PBflanz-Eifen Pflanzen gefegt, die außerhalb der 
übrigen Sträußchen fich befinden, damit man beim Herausnehmen 
derfelben nichts befchädigt. 

Nun wird duch 4 Frauen per Hektare das um die Pflänzgchen 
herum fich befindende Unfraut mit Fleinen Handhaͤckchen entfernt und 
werden von 6 Kindern per Hektare die überflüffigen Pflanzen bis auf 
A ausgezogen, die man ftehen läßt, da man hiebei den größten Vortheil 
zieht. Nun wird nad den zwei Richtungen mit den Zähnen gelodert; 
eirca 8 — 12 Tage fpäter lodert man nochmal tief in der Richtung 
von Welten nah DOften, um beim unmittelbar nachfolgenden Häus 
feln Erde zum Ausftreihen zu haben. Man häufelt vor Winter, 
um die überflüffige Feuchtigkeit abzuhalten, und von Weften nad) 
Dften defhalb, damit weder der Nordwind ven Schnee aus der 
ganzen Länge der Linien hinwegblaſe und dann an den ungefchügten 

33* 


516 


Pflanzen feine volle Kraft ausübe, noch ein zu Fräftiger Sonnen⸗ 
blick des Südens denfelben zwifchen ven Linien fchmelze: fondern 
daß, indem man die Beete quer gegen diefe beiden Feinde des Rep— 
fe8 im Winter zieht, der Schnee hinter den Beeten gegen Nord 
und Süd geſchützt, gerade auf der Nordfeite liegen bleibe, wo er zum 
Schutze gegen den Nordwind am meiften nothwendig it. Im Frühe 
jahre, fobald das Feld troden genug ift, lodert man mit den Zäh— 
nen in beiden Richtungen, circa 8 Tage fpäter lodert man nochmal 
tief in der Länge des Aders mit den Zähnen und folgt fogleih mit 
dem Häufeln hinterdrein, welches man fo tief vornimmt, als es 
möglich ift ohne die Pflanzen zu beveden. 


Sowie die Pflanzen einmal die Linien zu fchließen beginnen, 
alfo circa 1 Schuh hoch find, muß man fie in Ruhe laffen, man 
würde nichtd Guted mehr thun. Man erntet vom Heftare 24 — 30 
Hektoliterd Samen. 

Es ift eine wahre Freude, ein im Quadrate Fultivirted Reps— 
Feld zu fehen. Für den. Reps ift auch diefe Kultur ganz befonderd 
zweckmäßig, da Luft und Licht von allen Seiten auf ihn einwirken, 
wodurch er niedriger, aber auch ftämmiger und Fräftiger bleibt, als 
der breitwürfig gefäcte oder gepflanzte, im Winter alfo nidyt fo leicht 
der fchügenden Schneedede entblößt fteht. Im Frühjahre ſetzt ev auf 
allen Seiten eine Maffe Aefthen an und ift in der Blüthezeit bis 
ganz hinunter mit Blüthen und fpäter mit Schoten beladen, wo er 
dann das Feld fo gefchloffen hat, daß man nicht mehr unterfcheiden 
fann, ob er im Duadrate gebaut ift. 

Die Pferdebohne, im Quadrate gebaut, bietet ebenfalls aus— 
gezeichnete Vortheile. Wir haben hier mit ihr Verſuche auf demfelben 
Felde unter ganz gleichen Bedingungen breitwürfig und im Qua— 
drate gemacht und Jedermann würde jet behaupten, daß die breit 
würfigen wenigftend 3 Wochen fpäter gefüet fein. Beſonders gehen 
die im Duadrate gebauten viel früher auf, und gewinnen ſchon fehr 
jung einen großen Borfprung vor den anderen. Werner feßen die 
breitwürfigen die Hülfen mehr oben an, unten find nur wenige, 
während die im Duadrate gebauten bis hinunter mit Hülfen bela- 
den find, und zwar find die unteren in der Schönheit der Körner 
den oberen vorzuziehen. — 

Für die Möhren eignet fich diefe Kultur, die Fein Unkraut aufs 
kommen läßt, ganz befonderd. Herr Le Docte redinet per Hektare 
auf wenigftend 50,000 Kilogr. Man rayonnirt bei fchlechtem Ter- 
rain in einer Entfernung von 42 auf 48 Gentimetred, bei großem 
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Bodenreichthume von 30 auf 50. Man fäet 30 — 40 Körner zu- 
fammen und wendet Hillel’fchen Dünger an. 

Da die Möhren fehr lange Zeit zum Aufgehen nöthig haben, 
man hiedurch aber genöthigt wäre, zu lange mit dem Schäufeln zu 
warten, wodurd das Unkraut die Möhren überflügeln und fpäter felbft 
die Linien der Möhren verdeden würde, fo vermengt man beim 
Sien etwas Nepsförner mit dem Dünger, welche fo um die Rüben 
herumgeworfen werden, rafch aufgehen und den Platz bezeichnen, wo 
die Möhren ftehen; man bearbeitet nun fogleich und entfernt die Reps— 
pflanzen beim Ausreißen der überflüffigen Möhrenpflanzen. Herr Le 
Docte läßt 6 Möhren beifammen ftehen und behauptet, daß jede ein- 
zelne von diefen 6, in fräftigem Boden voraudgefeßt, jo groß werbe, 
als nur eine einzige, die auf demfelben Plage ftünve. 

Für dad Getreide fonnte dad Richtige noch nicht ermittelt wer— 
den, auch fiheint ed mir wegen der Maffe von Verhältniffen, auf die 
man dabei Rückſicht zu nehmen hat, fehr fchwierig. 

Das k. belgische Minifterium felbft ftellte eine Kommiffion auf, 
um die Nefultate der Kultur des Herrn Le Docte mit de 
nen der Landesfultur genau zu vergleihen. Ein Mitglied der 
Kommiffion war bei jeder Arbeit, Die vorgenommen wurde, auf dem 
Felde, um die von beiden Parteien gemachten Unfoften genau zu tas 
riren. Das Nefultat, das in dem landwirthfchaftlihen Journale 
publizirt wurde, war, daß ſich für alle Hadfrüchte ein bebeutend hö— 
herer Reingewinn zu Gunſten der Kultur Le Docte herausftellte. — 


Sollte ein hohes General-Comité des Tandwirthfchaftlichen Wer: 
eined von Bayern die Zeichnungen diefer Mafchinen vor meiner Zus 
rüdkunft zu fehen wünfchen, fo bin ich mit Freuden bereit, fie anzu— 
fertigen, Ich habe fie ganz im Detail für mich angefertigt, allein 
dies ift nur für Einen verftändlid, der das Inftrument kennt; eine 
Totalzeichnung dürfte ebenfo wenig verftändlich fein, da wegen der 
Eomplicittheit der Inſtrumente ftetd eine Partie die andere decken 
wiirde. 


Was mir befonderd von Werth für unfere Landwirthe erfcheint, 
ift, daß man bier eine, faft ganz von Holz gefertigte, durchaus nicht 
complizirte Drefhmafchine hat, durch weldhe das Stroh durchaus 
nicht befchädigt wird. Das Getreide wird nicht der Länge, fondern 
der Quere nach eingelaffen, zu welchem Zwede der Schlageylinder 
etwas länger ald die größte Länge des Strohes if. Das Stroh 
gleitet, da die Drefchmafcine höher geftellt ift, al die Tenne, auf 
ein hingelegtes Strohband und ift durchaus nicht verfchieden von dem 
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mit Flegeln gedroſchenen, wodurd denn der Flegeldruſch ganz 
entbehrlich if. Die Maſchine wird durch Dampf oder Pferdekraft 
getrieben. Ich habe die Zeichnung und Befchreibung der beften Ma- 
fhine, die in diefer Art in Belgien und zwar auf einem von hier 
benachbarten Gute ſich befindet, fehr genau gefertigt, fo daß es mir 
leicht ift, eine ähnliche anfertigen zu laſſen. — 

Ich habe heute ein Paquet an das hohe General-Gomits des 
Iandwirthfchaftlichen Vereins von Bayern der Eifenbahn übergeben, 


Es enthält getrodneten Schlid aus der Schelde bei Ant- 
werpen, wie er zur Verbefferung der Kampine auf dem Kanale da- 
hin gefahren wird und zwar: 


a) 2 Stüde, die als feuchter Schlamm 756, troden 409 Gramme 
wogen, 
b) Pulver, das feucht 236, trocken 127 Gramme wog; 


ferner enthält e8 Runfeln- Samen von den hier gebauten fhleft- 
ſchen mit grünem und röthlihem Halfe, welcher Samen jedoch aus 
Branfreic bezogen wird; fodann eine Probe des Hillel’fchen 
Düngers zur Analyfe; man garantirt für folgende Mifchung in 
100 Kilogrammes: 


Matieres animales organiques tres-azotees . . 20,80 
Sels ammoniacaux . » 2 2 2 2 114,75 
Phosphate de chaux.. 2 2 2 2 2 2.2.2...937,50 
Carbonate de chaux. . 2 2 2 2 22 . 5446 

„ de magneie. - x 2 2 0 00. 408 
Sulfate de chaux.. . . . un 9,04 
Chlorure de sodium et sels alcalins Beh 2,20 
Silice hydraie et oxyde de fer. . . 2... 0,30 


Matieres siliceuses . 2 2 2 2 2 2 2020. 3,37 
BR: u 2a ee ee 6,00 
Total 100,00 


Sollte ich das Glüf haben, Flandern zu fehen, was ich fehn- 
lichft wünfche, fo werde ich eine ‘Brobe vom Meerfchlif, vom dortis 
gen Leinfamen und vom berühmten Tabaf von Verwick überſenden. 
Herr Le Docte will mich für den Fall, daß ich dahin gehe, an einen 
ächten flandrifchen Pächter empfehlen, der in der Gegend von Cour— 
trai, dem Lande des Leines, fehr viel Lein und Tabak Fultivict. 


Sollte in irgend einem fpeziellen Zweige der belgifchen Kultur 
ein näherer Aufſchluß gewünfcht werben, fo werde ich denſelben 
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raſtlos zu ermitteln fuchen und bitte, mich mit dem Wuftrag hierin 
zu beehren. 


Meine Notizen über holländiſche Viehzucht und Käfefabrikation, 
dann über Kultur der Campine überhaupt und die der Trappiften, 
fowie über die Grundfäge der Verwaltung der Bettler-Depots habe 
ich zufammengeftellt, kann alfo auf Verlangen darüber Rechenfchaft 
ablegen. 

Fritz Wüth. 


Die Ernährung des Weinſtocks. 
Die Waldſtreu und der Weinbau im Hardtgebirge. 


Zweiter Artifel, 


Der Herr Berfaffer der im erften Artifel angeführten, in popus 
lirer Sprache an die Bauern gerichteten Schrift bat ohne allen 
Zweifel, wenn er die Waldftreu für entbehrlich erflärt, und an ihrer 
Etelle die Erdftreu empfiehli*), nicht die Weinbauern im Auge. Auf 
diefe würden auch die übrigen Aufforderungen der Schrift feine rechte 
Statt haben. Seit länger ald einem Menfchenalter gehen bei ihnen 
weder Pfuhl noch fonftige Abfälle verloren, und die Wirfung von 
Gyps, Kalk, Aſche, Knohenmehl u. dgl. ift von ihnen vielfältig 
erprobt und entweder fortbenügt oder für diefe oder jene Zwecke ver- 
worfen worden. Bon der Erdftreu hinter das Vieh haben zwar 
verfchiedene adferbautreibende Gemeinden der Pfalz feit mehr als 
dreißig Jahren abwechfelnden Gebrauch gemacht, und fie thun es noch 
gegenwärtig, doch nirgends allgemein und nur unter beftimmten Ver—⸗ 
hältniffen. Die Weinbauern aber, obſchon fie gerade den meiften 
Dung bebürfen, haben nad) verfchiedenen Berfuchen diefe Methode 
nicht wiederholt. Die auf diefe Weife gedüngten Weinberge, welche 
der Schreiber diefed am Anfange des vorigen Jahrzehends in der 
Nahbarfchaft zu fehen Gelegenheit hatte, waren von einer folchen 
Befchaffenheit, daß fie nicht geeignet fchienen, jemand zur Nachahms 
ung anzufpornen. 

In der That befteht zwifchen den Aeckern und den Weinbergen 
in Bezug auf die im Boden vorhandene Pflanzennahrung ein fehr 
weſentlicher Unterfchied; der beim Aderbau eingeführte Fruchtwechfel 
läßt für die nachfolgende Vegetation jedes Jahr eine größere oder 


) Er hat nicht blos die Erdſtreu empfohlen, DR. 
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Kleinere Menge von Wurzeln oder andern Pflanzenreften zurüd, 
welche die verbrauchte Nahrung erfeen helfen; insbefondere wird Die 
eingefchobene Kleepflanzung dieſem Bedürfniffe mehrere Jahre hin— 
durch Genüge leiften. Diefe Vorgänge können aber für eine perennis 
rende Pflanze, wie der Weinftod, deffen Leben 25— 40 Jahre dauern 
muß, wenn Die überaus Eoftfpielige Kultur deffelben eine angemefjene 
durchſchnittliche Nente abwerfen fol, nicht Plab greifen. Jene natur= 
gemäße Bodenbereicherung der Aeder kann fürden Weinberg nur einmal 
und zwar nur vor feiner Anlage ftattfinden, zu welchem Zwede man 
die zurückgelaſſene Narbe der zuvor gebauten Luzerne und des nad) 
einer Reihe von Jahren entftandenen Graſes an die Wurzeln der 
eingerodeten jungen Pflanze bringt, Die in der Folgezeit entftehen- 
den Unfräuter würden zwar auch eine ähnliche Wirkung haben, infos 
fern fie unter die Oberfläche gebracht würden. Allein da wo es gilt, 
die Weinfultur zu vervollfommnen, und wie hier am untern Hardtge— 
birge einen edlen Wein zu erziehen, darf dem Unfraute Fein Raum 
geftattet werden. Hier muß der Boden ded Weinbergs im Jahre 
fünfs bis ſechsmal bearbeitet werden. Die Gründe dieſes hier allge 
mein angewendeten Verfahrens bedürfen Feiner Entwicklung. 


MWoher fol aber nunmehr der Weinberg eine vermehrte Zufuhr 
verwefender Pflanzenrefte empfangen, wenn e8 nicht von Zeit zu Zeit 
mittelft eines Stalldüngers gefchieht, welcher mit vegetabilifcher Streu 
bereitet it? Wodurch fol ferner dem Boden diejenige Loderheit 
erhalten werden, welche ihm zur genügenden Aufnahme der Atmo- 
fphärilien erforderlich ift? in ganz befonderer Umftand tritt aber 
noch hinzu, welcher die wiederholte Anwendung eines aus Erdſtreu 
bereiteten Stallvüngerd für unfere Weinberge unftatthaft macht. Da 
nämlih Mer die fogenannte Kopferziehbung des Weinſtocks ftatt- 
findet und nothwendig angewendet werden muß (nad) welcher der 
Kopf an der Oberfläche des Bodens, auf welchem die alten Schenkel 
ftehen und die jungen fortwährend nachgezogen werden, im Sommer 
nur zur Hälfte mit Erde bedeckt werden darf), fo würde nach mehr- 
maliger Düngung mit nicht weriwefender Erde der Kopf von der 
Dberflähe der Erde verſchwinden. Zulegt würde die Kultur eine 
Unmöglichkeit fein. Die verwesbaren Erdarten aber ftehen indgemein 
dem Weinbauer in fo geringer Menge zu Gebot, daß er zufrieden 
fein muß, wenn fein Vorrath an denfelben für die Anlage junger 
Weinberge ausreicht. 


Auch in Bezug auf die Koften ded Einbringens des mit Exrd- 
ftreu bereiteten Düngers findet ein Unterſchied ftatt zwiſchen Aeckern 
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und Weinbergen, weil der, jet im Gewichte vielfältig ſchwerer und 
umfangreicher gewordene Gegenftand nicht in die Weinberge felber 
gefahren werden kann, fondern auf mehr oder weniger entfernte, oft 
fteile Streden getragen werden muß. Weil ferner der Erdſtreudünger, 
welcher fämmtlichen Urin des Stalled einfaugt, fchon nad dem er- 
ften Jahre aufhört, mittelft dieſes flüffigen Theiles eine büngenpde 
Wirfung auszuüben, es fei denn, daßer mit Haideerde oder fonftigem 
Humus bereitet war; und weil die Erden des zur Streu verwende— 
ten Untergrunds weder den Kohlenftoff, noch jene in der Verweſung 
fo leicht löslichen und wirffamen anorganifchen Elemente des vegeta- 
bilifhen Streumwerfs enthalten, welche zufammen den Werth des ges 
wöhnlichen Stallvüngers zu verdoppeln pflegen, fo folgt, daß man 
die Düngung mit Erdſtreu häufiger wiederholen müßte, um den gleis 
hen Effekt hervorzubringen. Zu diefem Zwede wäre Bermehrung 
des Viehſtandes erforderlich. Weil diefe aber bereits ihre Grenze er 
reicht hat, fo müßte der Ausfall anderwärtd gededt, oder der Scha— 
den getragen werden. Durch beide Umftände aber würden die Kuls 
turfoften vermehrt, während doch eine Steigerung derfelben um fo 
mehr zu vermeiden ift, ald der für ven Weinbau ohnedieß erforder- 
liche Aufwand im gegenwärtigen Sahrzehend aufgehört hat, zum Erz 
trage deffelben in einem richtigen Werhältniffe zu ftehen. Durch 
Schuld der vorherrfchend Falten Winter, noch mehr der wieder: 
holten Frühlings- und Spätfröfte find am Hardigebirge die Wein- 
berge fo weit herabgefommen, daß fie mit Ausnahme der gegenwärtig 
no jungen Weinberge, einen normalen Ertrag zu liefern, auch uns 
ter den günftigften Witterungsverhältniffen, vollftändig außer Stand 
find. Bereits hat man in hiefiger Gegend, befonders in folchen Ge— 
meinden, welchen die unentbehrlihe Waldftreu zur Aufbefierung der 
Weinberge, zur Dungbereitung, weniger zu Gebot fteht, im gegens 
wärtigen Jahre den 15. Theil der Weinberge, felbft in den vorzüg— 
lichen Lagen ausgehauen, und es liegt am Tage, daß man in die 
ſem Werfe der Zerftörung noch viel weiter fortzufahten genöthigt 
fein wird. Gefchähe bloß diefes an den bie und da zerftreuten 
Weinbergen der nur zum Aderbau berufenen Nheinebene, in weldyer 
nur geringe Landiweine erzielt werden, dann könnte dieſer Umſtand 
den Staatsöfonomen nur mit Befriedigung erfüllen. Allein es find 
gerade die beften Weinorte des Gebirgs, wie Forft, Nuppertsberg, 
Deidesheim, Wachenheim, Ungftein u. a., in welchen diefer Fall eins 
getreten ift, und wo die dichtgedrängte Bevölferung vom Weinbau 
nicht zu einer andern Kultur übergehen kann, ohne ihren Woblftand 
von Grund aus zu erjchüttern, Man erinnere fih nur an das un 


523 


verhäftnißmäßig größere Kapital, das in den Weinbergen angelegt 
iſt; man erinnere fih nur an den einen Umftand, daß Die Bearbeit- 
ung eines Gütchens, welches für den Aderbau einen Knecht und ein 
Pferd erfordert, für den Weinbau mindeftens zwölf Männer verlangt, 
und daß diefe Arbeit in der That zwölf Familien bisher ernährt hat. 


Selbft bezüglich der Wirkſamkeit der verfchievenen gebräuchlichen 
Etreumittel findet zwifchen Aeckern und Weinbergen ein Unterfchied 
ftatt. Mährend für die Erfteren Roggenſtroh den höchſten Werth 
hat, wird daffelbe für Weinberge von einigen Arten der Waldſtreu 
übertroffen, wie u. a. von Pfriemen (Ginftern) und von den Spiten 
der Kiefernreifer ; wie denn überhaupt der Weinftod fowie auch an- 
dere Holzpflanzen die Waldſtreu, fei ed die Kiefernadel oder Haide, 
oder Zaub, mehr liebt, als dad Getreide oder eine andere einjährige 
Pflanze der Meder, wenn fchon dem Umfange nach größere Mengen 
von Waldftreu anzuwenden find ald von feftem Roggenſtroh. *) 


Ein Dünger, welcher aus Erbftreu des Untergrunds bereitet ift 
— und ein anderer fteht dem MWeinlande zum allgemeinen Gebraudy 
nicht zu Gebot — hat alfo für Weinberge, wie im erften Artikel 
nachgewieſen ward, eine nur einfeitige und darum nicht ausreichende 
Wirkung. Er führt weder dem Meinftod die genügende Menge 
direfter Nahrung zu, noch dem Boden die erforderlihe Menge an 
Kohlenfäure, deren dieſer zur Auffchließung wichtiger Mineralien fir 
die Ernährung des Weinſtocks bedarf. Er läßt den Boden feft und 
troden werden und hindert den Zutritt der Atmofphärilien. Er ift 
weit Foftfpieliger, als der mit vegetabilifcher Streu bereitete Dünger, 
theils weil größere Mengen defjelben angewendet werden müffen, um 
den gleichen Effekt herworzubringen, theils weil er die Transportkoſten 
bedeutend vermehrt. Zuletzt verfeßt derfelbe nad) mehrmaliger Ans 
wendung den Kopf des Weinſtocks zu tief in den Boden, mithin in 
einen Zuftand, in welchem derfelbe nicht zu Fultiviven ift. 


Obgleich nun aus diefen Gründen der erfahrene Berfaffer jener 
Schrift an unfere Weinbauern nicht im entfernteften gedacht haben 
fann, und obgleic) diefer Stand nicht zu bereden fein wird, Nothfälle 


*) Unter den vielfälligen Urfachen diefer Erſcheinung kann hier auch die von 
Dr. Keller hervorgehobene Thatfache angeführt werden, daß während bie 
Aſche der Forfigewähfe im Allgemeinen geringe, und die Aſche ter anf 
unfern Aeckern Eultivirten Pflanzen größtentheils fehr bedeutende Mengen 
von Kiefelerbe enthält, in der Aſche des Roggenftrohs 69 pCt., dages 
gen im ber des Weinftorfs nur 1 pCt. diefes Minerals gefunden wird. 
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ausgenommen, von einem Verfahren einen allgemeinen Gebrauch zu 
machen, deſſen Mängel er aus Erfahrung fennt, fo ſah fit Schrei— 
ber dieſes dennody durch einen andern wichtigen Umftand gedrungen, 
diefen Gegenftand öffentlich zu befprechen. 

Mittelft höchfter Entſchließung des Föniglihen Staats-Minifteris 
umd der Finanzen ift nämlich die in Rede ftehende Drudjchrift des 
Herrn Direktor Fraas an fümmtliche Forftbeamten mit dem Beifügen 
verfandt worden, daß diefe berufen feien, zur Einführung der Exrd- 
ftreu im Intereffe der Waldungen thätigft mitzuwirken. Die wohls 
meinende Abficht der höchften Stelle ift nicht zu verfennen; denn die 
Erhaltung der Waldungen ift ohne allen Zweifel ein wichtiges 
Staatöintereffe, und eine nicht forftwirthfchaftliche Streunugung hat 
die Verarmung ded Waldes zur Folge. Daß jedoch die höchfte 
Stelle, weldye die allgemeinen Direftiven erlaffen, auch den befondern 
Berhältniffen und Zuftänden, wie fie u. a. im Pfälzer Weinlande 
vorliegen, Rechnung tragen werde, läßt fich faft mit Sicherheit er⸗ 
warten. 

Die Waldungen des Hardigebirges, an deren öftlicher Abdachung 
das Pfälzer Weinland gelegen ift, bevedfen, fo weit der bunte Sand» 
ftein reicht, einen Flächenraum von 400,000 Tagwerf, deffen größere 
Hälfte Eigentyum des Aerars ift, während ſämmtliche Weinberge der 
Pfalz 30,000 Tagwerk enthalten. Alles Weinland, welches eveln 
Mein erzeugt, liegt dem Saume diefer Forften nahe, und es würde 
ohne Beihilfe des Waldes der Weinbau auf diefem Boden nimmer- 
mehr zur Blüthe gelangt fein. Bis auf eine Entfernung von fünf 
Stunden, vom Saume an gerechnet, lieferte derfelbe den größten 
Theil des zur Dungbereitung für die Weinberge erforderlichen Streu- 
werfs, und zwar in fo weit er Eigenthum der Gemeinden ift, wäh 
rend das Getreideland der Rheinebene zu demfelben Zwed einen be 
deutenden Theil an Stroh abzugeben pflegte. 

Das Stroh, welcdes die weinbauenden Gemeinden am untern 
Hardtigebirge auf ihren eigenen Aedern erzeugen, ift ohne Belang, 
denn ihr Beſitzthum an Aeckern ift fo befchränft, daß es größtentheile 
nur binreicht zur Erzeugung von Wurzelgewäcfen und BViehfutter 
zur Dungbereitung für die Weinberge. Es bringt deßhalb nicht fo 
viel Stroh hervor, ald zur Bedüngung diefer Aecker felber erfordert wird. 

Die aderbautreibende Rheinebene aber, welche bis vor wenigen 
Jahren jährlih noch viele Laufende von Wagen an Stroh und 
Dung dem Weinlande überließ, hat gegenwärtig von diefen Stoffen 
nur nod einen kaum nennenswerthen Bruchtheil abzugeben. Diefed 
ift begreiflih, da fie felber jetzt Handeldgewächfe baut, welche Fein 
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Streuwerk Tiefern, dagegen vielen Dung erfordern. Bei ihr vertreten 
jeßt Tabak, Zuderrüben, Cichorien und Kartoffeln für Stärfebereit- 
ung zum großen Theile die Stelle der Halmfrühte. Das fämmtliche 
der Rheinebene entbehrliche Stroh reicht jegt nur nod) hin, um einige 
wenige Wingertöbefiger zu befriedigen, 

Es ift daher entfchieden, daß nunmehr aller Fortſchritt des 
Weinbaues an diefem Gebirge, ja die Eriftenz des 
felben an die Benübung der Waldftreu gefnüpft ift. 

Seit einer langen Weihe von Jahren fteht aber den Gemeinden 
nur die Streunugung in ihren bezüglihen Gemeindewaldungen zu 
Gebot. Die Forften des Aerars blieben der Streunugung, mit uns 
beträchtlichen Ausnahmen, verfchloffen. Das Waldeigenthum der Ge- 
meinden ift jedoch fehr ungleich vertheilt. 

Während die Walofläche einiger Gemeinden zu ihrer Wingertös 
fläche fich verhält, wie 5, und felbit wie 8 : 1, verhält ſich das 
Waldeigenthum Anderer zu ihrem Wingertöbefibe wie 0,3 zu 1. 
Diefer Zuftand führte Häufig zu ungemeffenen Anfprücden an die 
Streuproduftion vieler Gemeindewaldungen; und wenn diefe An— 
fprüche auch oft zurücgewiefen worden find, fo droht diefen Wald» 
ungen dennoch wegen Uebermaaß der Streunugung die Erſchöpfung. 
Im Ganzen genommen find die Forften der Gemeinden am untern 
Hardtgebirge vollflommen außer Stand, das ganze Bedürfniß des 
Weinbaues desfelben zu befriedigen. 

Hier kann nichts retten ald die Herbeiziehung der Stant$- 
forften zur Streuabgabe. In diefen Gebirgswaldungen werben 
die Thäler jährlich mit fußhohem Laub bededt, das, durch den Sturm 
von den Bergen geweht, hier entweder durch die Bäche weitergeführt 
wird, oder durch allzuftarfe Anhäufung die Aufnahme der Atmo— 
fphärilien hindert; hier könnten Taufende von Wagen Waldunfräuter, 
wie Haide und PBfriemen, welche dem Walde nur in gewiffen Fällen 
nüglich find, für den Weinbau verwerthet werden; dort fünnten Kie— 
fernbeftände, welche an der Periode der Verjüngung ftehen, vor dem 
Wundmachen ded Bodend der Streunugung geöffnet werden, und 
was der mannigfaltigen forftwirthfchaftlihen Streunugungen mehr 
find, die dem Walde feinen Nachtheil bringen. 

Die Fürforge für den Weinbau würde zugleich von entſprechen— 
den Bortheilen für das königl. Aerar begleitet fein, indem der 
MWeinbauer gern für eine einfpännige Fuhre dienlicher Streu 3— 4 fl. 
bezahlt. In der Noth des vorigen Jahres hat derfelbe fogar 3-7 fl. 
für eine Fuhre fingerdicer, Faum brauchbarer Haide hingegeben. 

Ein anderer, nicht zu verfennender Vortheil wäre die Ver hüt— 
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ung des entfittlihenden Waldfrevels. Nur wenn für Je— 
dermann auf rechtlihem Wege das Streubedürfniß zu befriedigen ift, 
fann diefem ftrafbaren Handel mit Erfolg entgegen getreten wer— 
den, einem Handel, der den zunächft gelegenen Forften am meis 
ften Verderben bringt, Eine Streunugung, weldye von höhern 
ftaatsöfonomifchen Geſichtspunkten ausgehend, gleichmäßig die Erhalte 
ung des Weinbaues, wie die Erhaltung der Waldungen im Auge 
bat, wird auch diefem fittlichen Uebel, welches die empfindlichften 
Gefängnißftrafen nicht zu befeitigen vermochten, ein ficheres Ende be— 
reiten. 

Wie Schon bemerkt worden, ift der Waldbefiß unter den wein« 
bauenden Gemeinden Außerft ungleich vertheiltz in&befondere find es 
meift die beiten Weinorte, wie Forft, Ruppertsberg, Ungftein und ans 
dere, welche am geringften dotirt find, und deren Weinbau daher mit den 
größten Hinderniffen zu Fämpfen hat. Der vermögendere Theil der 
Wingertöbefiger fieht feine bisherige Bezugsquelle von Streu, näms 
ih von Stroh, in der Rheinebene verfiegt, der Mittelftand außer . 
diefer aud) die von Walpftreu im Gemeindewald, und die unbemit- 
telte Klaffe, fie unternimmt, wie ed hier am Wohnorte des Berfaf- 
fers der Fall ift, an jedem Waldtage einen Weg von zehn Stunden 
(hin und zurüd), um mit Schweiß bedeckt einen Schubfarren der uns 
entbehrlihen Walpftreu nach Haufe zu fihaffen. Welch' eine Wohl— 
that würde unter diefen Umftänden das von Herrn Direktor Fraas 
vorgefchlagene Erfagmittel fein, wenn ed nur ausreichend helfen 
fünnte? Aber dieſe fleißigen und in der That intelligenten Winzer 
fennen fchon feit mehr ald einem Menfchenalter diefes Mittel; fie ma— 
chen fortwährend Gebrauh von Grunddüngung und fehen jährlic) 
Taufende von Fuhren mit Erden aller Art vor ihren Augen vorüber 
aus einem Yelde in das andere fahren, theild zu Kompoft beftimmt, 
theild zur einfachen Anwendung in Weinbergen, theild zur gleichzeiti- 
gen Anwendung mit dem gewöhnlichen Stallvünger. 

Aber dennoch wenden fie ihre legten Kräfte daran, auch die für 
ihre Weinberge unentbehrliche vegetabilifhe Streu herbeizufchaffen, 
Tragen wir nad) den Beweggründen der Auswanderer, welche 
dieſes paradiefifche Land, das ihre fleißige Hand in einen Garten 
umgewandelt hat, unter den fehmerzlichften Gefühlen verlaffen (ihrer 
find allein an unferem Eleinen Wohnorte von 1100 Einwohnern feit 
25 Jahren über 700 gewefen), jo erhalten wir von ihnen vorzugs⸗ 
weife die Antwort, daß fie ihre Weinberge nicht mehr im rechten 
Stande und Erträgniffe erhalten fönnten, weil ihnen das Streuwerf 
fehle, 
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Diefe Zuftände des Pfälzer Weinbaues und der MWeinbauern 
am untern Hardigebirge mögen es rechtfertigen, wenn der gegenwär— 
tige Artikel über den Werth der Waldftreu für den hiefigen Weins 
bau vielleicht mehr ind Oertliche eingegangen ift, als in andern Fällen 
dieſe Blätter zu geftatten pflegen, 

Böheim, 


Nachtrag. 

Die verehrliche Redaktion möge eine kurze Erwiderung auf eine 
Bemerkung derfelben zum erften Artikel des Verfaſſers (Juniheft 
©. 285) geftatten. An eine Vergleichung des Bodens der an Spa— 
lieren gezogenen Weinftöde und des Bodens der Weinberge, welche 
die bezeichnete Bemerkung vorausfegt, hat der Verfaffer auch nicht 
im Entfernteften gedacht. Eine müßigere und verfehrtere Frage als 
diefe ließe fich nicht wohl aufwerfen. 

Wie aus dem zunächftfolgenden Cage beftimmter, und fowie aus 
dem ganzen Artikel hervorgeht, ift zunädft die Sprache von einer, 
jedem MWeinbauer befannten Thatfahe: daß der Weinftod nur auf 
gewiffen Bodenarten, dem fogenannten Weinboden, einen edeln und 
werthvollen Wein hervorbringe, während der humusreiche Boden des 
Getreidelandes das Wachsthum des Weinftoded zwar ungemein bes 
günftige, aber troß einer günftigen Befchaffenheit der Temperatur und 
der Lage Trauben hervorbringe, welche denen aus einem guten Weins 
berge wenig ähnlich find. Welver der letztern Art finden fich übrigens 
nicht nur in den Oetreideländern, fondern felbft in vielen unferer Wein⸗ 
difteifte, und fogar in gleicher Lage und in gleichen Temperatur: 
verhältniffen mit den guten Weinbergen. Sie können nur zum Ader- 
bau benügt werden, oder bringen wenigftens einen mehr oder 
weniger werthlofen Wein hervor. 

Die Urſache der Entwidlung eined edeln Weined auf dem 
Weinboden ſieht der Artikel in den mineralifchen Bodenbeftandtheilen, 
welche defien alfeiniged Eigenthum find und ihn zum Weinboden mas 
chen. (Der andere Faktor eined guten Weines, die höhere Tempe— 
ratur des Landſtrichs — richtiger das allgemeine klimatiſche Verhält— 
niß — war felbftverftändlicdy hier nicht in Frage zu ftellen.) 

Die Urfache des fröhlicheren Gedeihend der Wingerte auf dem 
Getreideboden in Bezug auf Holz, Laub und meift auch Menge 
der Frucht ſiehet der Verfaffer in dem größeren Vorrath an Humus, 
in den, organifchen Bodenbeftandtheilen des etreidelandes, deren 
Berwefungsprodufte einestheild Direkte Nährmittel für den Weinſtock 
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find, anderntheils als Löfungsmittel gewiffen Mineralbeftandtheilen 
des Bodens dienen und, welche als die beften Condenſatoren nährender 
Atmofphärilien ftetige Verforger auch bei eintretender Trodenheit find, 

Bon jenen befannten Thatfachen, nidt von einem Unterfchiede 
des Bodens der Spalierftöde und der Weinberge, und von die 
fen Anfichten über die allgemeinen Urſachen jener Thatfachen geht 
die Darftellung des Artifeld über die Ernährung des Weinftods aus, 

Humusbildender Dungmittel bedarf der Weinftod auf dem gu⸗ 
ten und Achten Weinboden unfered Landes zu einer ftetigen Ernährs 
ung, wenn er, nad) einem jahrhundertlangen Anbau auf demfelben, 
nicht verarmen fol. Wir freuen und der verdienftvollen Forfchuns 
gen der chemifchen Wiſſenſchaft in der neueften Zeitz wir verfennen 
nicht den Werth der im Ammoniak und in der Phosphorfäure gefuns 
denen Nährftoffe, wir wenden fie im Guano und im durch Schwer 
felfäure aufgefchloffenen Knochenmehl auf unferen Aedern an, ja wir 
vermifchen fie zuweilen mit dem für den Weinftod beftimmten Dün—⸗ 
ger, aber zu einer andauernden und ftetigen Ernährung unferer 
Weinberge brauchen wir unbedingt humusbildende Stoffe, und kön— 
nen und im Angefihhte laut redender Thatfachen, wenn wir auch 
duch Liebigs Forfchungen über die Art der Wirkfamfeit des Hu- 
mus richtiger belehrt find, nicht irren lafjen in dem Grundſatze: Hus 
mus für immer! 

Boͤheim. 


Ueber die Anpflanzung von Wäldern aus Geſund— 
heitsrückſichten, fo wie über die Lage, welche die Ställe 
in Bezug auf die Däufer haben follen. 

Daß das Landleben der Gefundheit zuträglich fei und die Lands 
leute im Gegenſatz zu den Städtern robufter und lebensfräftiger feien, 
wurde ſchon von den Völfern des Altertyums bis auf den heutigen 
Tag angenommen, und hat fich diefer Glaube auch großentheils faktifch 
beftätigt. Bekanntlich ift aber die erfte und Haupturfache der größern 
Salubrität ded Landes im Gegenfage zur Stadt die reinere Luft in den 
weniger bewohnten Räumen, das ift die Abwejenheit oder die geringere 
Menge jener Gaſe und fremdartigen Beftandtheile, welche die Luft 
weniger refpirabel machen und die entweder ald die Ausdünftungen, 
die Athmungs-Produkte lebender Menfchen und Thiere, oder ald die 
Elemente der Zerfegung organifcher Stoffe überhaupt ſich erweifen, 
Die chemiſche Analyfe der Luft muß freilich außerordentlich genau fein, 
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um in der freien Luft in den gewöhnlichen Fällen die Anweſenheit eines 
krankmachenden Cafes zu entdeden, da ſchon 745 Prozent von Schwefel 
wafjerftoff-, Ammoniak oder Kohlenorydgas, beftändig eingeatlmet, 
hinreicht, die Luft in gewiffem Grade infaluber zu machen. Bekannt ift, 
daß die meiften Vögel e8 in einer Luft nicht aushalten können, welche nur 
Ar Ihres Gewichtes Schwefelwafferftoffgas enthält. Es hat aber nach den 
Unterfuchungen von Barral das in ‘Barid gefammelte Negenwaffer faft 
noch einmal fo viel Ammoniak, ald dad auf dem Lande gewonnene, 
was augenfcheinlich den größern Reichthum der Stadtluft an fremd» 
artigen Beftandtheilen faktifch nachweift. Nach Bouffingault enthält 
der auf dem Lande gefammelte Regen kaum 1 Milligramm in Ammoniaf, 
während der im Obfervatorium zu Paris gefammelte durchfchnittlich 
34 Milligramm enthält. Daman aber das Beifammenfein vieler Tau— 
fende, ja Millionen von Menſchen in verhältnißmäßig engem Raume 
von jeher als eine Schädlichfeit betrachtete, gegen welche man fo viel 
als möglich zu Felde ziehen müfje, um die nachtheiligen Folgen fo ges 
ring ald möglich zu machen, ift ed dem forfchenden Geifte und der 
Thätigfeit ded Menfchen gelungen, die den Städten nothwendigerweife 
zufommenden Nachtheile in hohem Grade zu verringern, fo daß die 
Differenz zwifchen der Mortalität in den Städten und auf dem Lande, 
wie fogleic; aus den anzuführenden Daten erhellen wird, in manchen 
Ländern nur fehr wenig zum Nachtheil der erſtern ſich herausſtellt. 
Hingegen lebt man in einer gewiffen Sorglofigfeit, ja Indolenz bes 
züglich der Luftverbefferung auf dem Lande, fo daß durch die, nicht 
immer zwedmäßigen Beränderungen, welche wir an der natürlichen 
Pflanzendecke der Erdoberfläche vornehmen, fich Uebel eingefchlichen 
haben, welche erft bei weiter fortgefchrittener Kultur und Einficht in die 
Urfachen der entftandenen Nachtheile wieder gehoben werden fünnen. 

So fehen wir denn in unfern Tagen in vielen Gegenden auf 
dem Lande, und von da ausgehend freilich auch in den Städten Kranf- 
heiten entftehen und jährlich faft epivemienartig befonders in den wärs 
mern Jahreszeiten ſich wiederholen, wo nod vor wenigen Dezennien 
diefelben faft ungefannt waren, fo daß der günftige fanitätifche Zuftand 
auf dem Lande in Vergleihung zur Stadt, welcher der Natur der Sache 
gemäß allerdings vorhanden fein follte, gegenwärtig faft zur faftifchen 
Unwahrheit geworden ift, 

Nach der Annual report of the registror general (London 1849) 
war die mittlere jährliche Mortalität in London in den Jahren 1840 —- 
1846 wie 1546, fo wie nah $. Garnier und Ouillaumain, (An- 
nuaire de l’economie politique et de la slalistique 1851) dad Mor— 
talitaͤts⸗ Verhaͤltniß yon ganz Frankreich wenig günftiger, als jenes 
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zu Paris ſich geftaltet. Im Jahre 1848 war nämlich die Mortalität 
in Sranfreih wie 1:42, in Paris wie 1:40, In Oberbayern ift 
nad) Herman („Ueber die Bewegung der Bevölferung im Königreich 
Bayern,“ Feſtrede, gehalten in der Akademie der Wiffenfchaften 1855) 
die Mortalität vom Jahre 1817 — 1851 wie 1:39, welches durch— 
fihnittliche Verhaͤltniß etwas günftiger als jened in Frankreich be- 
obadytete ſich herausftellt, während die Mortalität in München ein 
Verhältniß wie 1:36 zeigt. | 

Wir fehen daher, daß die zwei größten Städte Europas, welche 
auf einer Duadratmeile mehr Einwohner zählen, als ein oder einige 
Regierungs- Bezirke, ein eben fo günftiges, und was London betrifft, 
ein enifchieden günftigered Mortalitätsverhältniß nachweift, ald unfer 
Bayern, wo die Natur an den meiften Orten doch die Bedingungen 
zu einem höchſt falutären Aufenthalt für den Menfchen gegeben hat. 
Wie die fanitätifchen Berhältniffe in Bayern, wenigftend in vielen 
. Gegenden, ſich in. neuerer Zeit verfchlimmern, fehen wir aus - einem 
eben erjchienenen ärztlichen Berichte von Mittelfranfen vom Jahre 
1855/56. Es heißt darin: „Die Wechfelfieber waren in frühern Jahren 
im ganzen Regierungsbezirk: viel feltener als jetzt, und fcheinen mit -dem 
Ueberhandnehmen der typhöfen Fieber im Zufammenhang zu ftehen.“ 
Beide Krankheiten entftehen aber befonders und. augenfcheinli das 
MWechfelfieber aus den Zerfegungsproduften organifcher Stoffe, welche 
fi) der atmofphärifchen Luft beimengen. „In Erlangen treten Wech— 
jelfieber, vor 30 Jahren eine Seltenheit, gegenwärtig in jedem Jahre 
auf, und. liegt der Grund wahrſcheinlich darin, daß viele Waldungen 
am linfen Regnigufer abgetrieben, oder wenigftens fehr gelichtet wurden, 
welche früher Erlangen vor den mit Intermittend - Miasına gefchwän- 
gerten, von dem angrenzenden Gerichtöbezirfe Herzogenaurach, wo zahl⸗ 
veiche Weiher ſich befinden, berüberwehenden Weftwinden ficherten,“ 
In Dinkelsbühl überraſchten Wechjelfieber, welche früher felten waren, 
durch ihr häufiges Auftreten. Eben fo ift zu Bappenheim diefe Krank— 
heit häufig. Was München betrifft, jo fcheint befonders. feit dem Jahre 
1853 das Werhfelfieber ſich einheimifch zu machen, während früher 
diefe Kranfheit zu den Seltenheiten gehörte, 

Es wäre daher fehr an der Zeit, daß man fich die Verbeſſerung der 
fanitätifchen Verhältniffe ganzer Gegenden eben fo angelegen fein laffe, 
ald man bisher mehr darauf bedacht war, die in die Augen fpringenden 
ungünftigen Zuftände der Städte durch wirffame Mittel. aus dem 
Wege zu räumen. Wie die Gefundheitspolizei in den Städten dafür: 
zu wachen hat, daß die Kloaken ſich nicht anhäufen, daß ihnen ein 
‚möglichft fchneller unterirdifcher Abflug verfchafft wird, ſich ferner 
XLVI. Jahrgang. 
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feine Pfügen, ober andere ftagnirende Gewäſſer bilden, welche im 
BVerhältniffe der fleigenden Temperatur den Zerſetzungsprozeß mehr oder 
weniger lebhaft in fich fchließen, und die Luft mit krankmachenden 
Gaſen erfüllen, eben fo fol man auf dem Lande trachten, daß der am 
feuchten Humus beftändig vor fich gehende Zerfegungsprojeß in une 
ſchädlicher Weife für den Menfchen ftattfinde, wie die Natur felbft die 
Mittel hiezu und täglich zeigt, und daß namentlich die Exrhalationen 
der Sümpfe, wo diefelben nicht außgetrodnet werden fünnen, reforbirt 
werden follen, fo daß die Luft auf diefe Weife von Franfmachenden 
Gafen gereinigt werde. Die Holländer haben befanntlid durch Aus- 
teodnung von Sümpfen, Anlegung von Schleußen, Erbauung von 
Treib» und Pumpwerken in den ohne Gefälle ſich befindenden Kanälen, 
fo wie endlich durch Pflanzung von Wäldchen und zahlreichen Allen, 
ihre geoßentheild dem Meere abgerungenes, von Natur ungefundes Land 
zum relativ falutären gemacht, follten wir nicht im Stande fein, un- 
feren mit allem Reiz und Himmeldfegen ausgeftatteten Gefilven, welche 
erft durch unfer eigened Zuthun bie und da ungefund geworden find, 
wieder jene Salubrität zu verfchaffen, welche die gütige Natur einft 
ihnen verliehen und die unfern Vorfahren zu Gute Fam? Wir fünnen 
ed, wenn wir die Mittel und zum Vorbild nehmen, welche die Natur 
zur Reinigung der Luft anwendet, ja wir follen und müffen es thun, 
wenn ed in unfrer Macht fteht, das leibliche Wohl unfrer Mitmenfchen 
zu befördern und Taufende von Individuen von Krankheit und Tod 
zu veiten, 

Die Mittel, die wir zur Verbeſſerung der Salubrität unfres Vater- 
landes anwenden follen, dienen aber nicht minder den rein öfonomifchen 
Zweden Denn die erfte und Haupturfache, weßhalb manche Gegenden, 
die früher ſich eines trefflichen Gefundheitszuftandes zu erfreuen hatten, 
jest von Fiebern heimgefucht werden, ift die in neuerer Zeit vielfach 
geſchehene Lichtung oder Ausrottung der Waldungen. Gar viele Streden, 
die früher üppiger Wald bededte, find entweder in Wiefen oder Getreides 
felder umgewandelt, oder, was in fanitätifcher wie öfonomifcher Bezie- 
bung fchlimmer ift, eine fchlechte Verwaltung hat ausgebreitete Flächen 
ihrer Stämme beraubt, ohne daß für Nachwuchs geforgt wurde. Eine 
nothwendige Folge in gefundheitlicher Hinftcht war es daher, daß jene 
Drte, wo Weiher, Sümpfe, Kanäle, überhaupt ftagnirende Gewäffer 
ſich befinden, in welchen der Zerfegungsprogeß, befonders in den waͤrmern 
Monaten lebhaft vor fi geht, und die früher deßhalb uns 
Ihädlih für die Bevölkerung waren, da die ausgebrei— 
teten Forfte die mit Kohlenfäure und andern Gafen ge 
ſchwäängerten Dünfte abforbirten, während fie felbft durch 
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den ungeheuren Flähenraum ihrer Blätter der Atmo— 
fpbäre Sauerftofflieferten, jegt ihre dem Menſchen ſchäd— 
lihen Erhalationen den angrenzenden Luftfchichten un- 
verändert mittheilen und durch Die Winde weiter geführt, 
die Gegend weit und breit mit [hädlihenStoffen erfüllen. 


Der Wald ift nicht nur die Zierde der Landfchaft, fondern an fehr 
vielen Orten auch das Mittel, durch welches die Gegend von fchäd- 
lihen Stoffen gefäubert wird. Man forge daher nicht nur für den 
Nachwuchs der Wälder, fondern felbft an manchen Orten für ihre 
Ausbreitung; denn nur dadurch wird man die frühere Salubrität 
mancher Gegenden wieder herftellen. 

Um indefien die Waldungen rentabler zu machen, ift ed allerdings 
wiünfchenswerth, an die Stelle der langſam wachſenden Buche und 
Eiche andere Waldbäume, deren Stämme ebenfalls ein gutes Hol; 
liefern, aber ungleich ſchneller fchlagbar werden, zu pflanzen. Es 
wurde im jüngften Hefte dieſer Zeitfchrift die Efche in ihren verfchiedenen 
Speried zu dieſem Zwecke empfohlen, Es dürfte fich vieleicht aus vielen 
Gründen nod eher die Noßfaftanie (Aesculus hippocastanum) zur 
Ausfülung der Wälder oder zur Anlegung neuer Wäldchen eignen. 

Die Roßkaftanie ift ſchon im zwanzigſten Jahre jchlagbar, und 
liefert ein gutes Brennholz. Das reiche und fchöne Laub der fieben- 
fingrigen Blätter gibt treffliche Streu; vom Stamme bleiben Movfe 
und andere Schmarozerpflanzen ferne; den Bienen liefern die Fonifchen, 
traubenförmigen Blüthen reichliche Suͤßigkeit; Die Heerde ruht in den 
heißen Mittagsftunden gerne unter dem dichten, Fühlen Schatten ber 
Kaftanie, fo wie endlich die Frucht nit nur als Futter für Schweine 
dient, fondern nach einer neuerlich in Frankreich gemachten Erfindung 
in der Art präparirt werden kann, Daß das aus derfelben gewonnene 
Mehl mit Roggenmehl zur Hälfte vermengt, ein gutes und geſundes 
Brod liefert. | 

Außer der Ausrottung der Wälder ift auch der fich in manchen Ger 
genden mehr und mehr ausbreitende Torfftich Urfache ihrer Iufalubrität. 
Dadurch, daß große Streden ihres Pflanzenwuchſes beraubt werden, 
teilen fih den angrenzenden Buftfchichten jene Gaſe, Produkte des 
ſich zerfegenden Humus mit, welche früher durch die Pflanzen vefor- 
birt und organifch verarbeitet wurden. Die Wirfung des audgebrei- 
teten feuchten Humusbodens ift faft diefelbe als die der Sümpfe und 
es ift nicht unmahrfcheinlich, daß München und Die Umgegend feine 
in meuefter Zeit fich vervielfältigenden Wechfelfieber den ausgebreiteten 
Torfmooren weitlich von der Stadt verdankt. Sorge für möglichft 

34* 


532 


fehnelle Bepflanzung der entblößten Streden nach vorausgegangener 
Düngung derfelben mit Ajche der verbrannten Moos- und Rafendede, 
wie dieß Manöver mit trefflichem Erfolge an den Ufern der Donau 
(im fogenannten Donaumoos) ausgeführt wird, dient zugleich im 
hohen Grade den fanitätifchen Zwecken. 

Wir haben nun noch von der in fanitätifcher Hinficht wünſchens— 
werthen Lage der Stallungen zu den Wohnhäufern auf dem Lande 
zu fprechen. Es ift befannt, daß die herrichenden Winde in unferer 
Zone die weftlichen find, fo daß, wenn man das Mittel aus den 
in den verfchiedenen Zeiten ded Jahres herrſchenden Luftftrömungen 
zieht, daffelbe zwifchen Süd und Welt, umd zwar je nach dem 
Einfluß der Iofalen Berhältniffe nah Süd oder nach Weft fällt. In 
München ift die mittlere Windrichtung Süd-Weſt. Die That- 
fache der vorherrfchenden Weftwinde im unferer Zone ift jedem 
Architekten befannt, der die Weft- oder fogenannte Wetterfeite der 
Gebäude, wenn fie frei fteht, befonders zu fchügen bedacht if. Wenn 
wir daher das wichtigfte Lebensbebürfniß, die Luft, möglichft rein 
einathimen wollen, jo follen wir Sorge tragen, daß auf jener Seite, 
von welcher die meiften Luftftrömungen herfommen, wenigftens bis 
zu einer gewiffen Entfernung Feine Duelle fchädlicher Gafe und 
Dünfte fich befinde, mit andern Worten, die Ställe follen unter 
dem Winde, das ift an der Oftfeite der MWohnhäufer, angelegt 
werden. Unwilführlih, und vielleicht durch einen gewiffen natürz 
lichen Impuls geleitet, haben die Bewohner faft aller europäifchen 
Städte die oben angeführte Thatjache der herrfchenden Windricht- 
ung fchon feit alter Zeit zu ihrem Wortheile benügt. Man hat 
nämlih, wie Dr. Junod in der Akademie der Wiffenfchaften zu 
Paris mittheilte, Die Beobachtung gemacht, daß in faft allen Städten 
Europas die Fabrifen und Werfftätten fich mehr nach der öftlichen 
Seite ziehen, während die Privatleute und die Wohlhabenden mit ei- 
genen Häufern, fo wie die höheren Stände fich an der Weftjeite der 
Städte anfieveln. Wir entlehnen hier blos die Thatfache, welcher Dr, 
Junod eine andere, und nicht genügende Erklärung gibt. — Ebenſo 
hat man zu London wiederholt die Beobachtung gemacht, daß bei Eho- 
lera-Epidemien die Weftfeite der Stadt bei weitem weniger als die 
Oftfeite von der Seuche ergriffen wurde. Denn die Oftfeite athmet 
bei herrfchendem Weſt jene Luft ein, welche erft durch die Taufende 
von Häufern und Wohnungen zum Theil gezogen ift und fich mit 
den Erhalationen der Menjchen gefchwängert hat. Aber auch bei 
herrſchendem Oftwinde ift die Weftfeite der Stadt verhältnißmäßig 
weniger im Nachtheil, indem wegen des hohen Barometerſtandes die 
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Dünfte eine größere Neigung zeigen in die Höhe zu fteigen, fo daß 
fie fi den horizontal benachbarten Luftfchichten weniger mittheilen. — 
Dr, Friedmann. 
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Protokoll 
Aufgenommen an der II. General-Berfammlung des Fifcherelubs an 
der Pegnitz. 
Gefchehen, Fifchftein, den 11. Mat 1857, 


Nach Einladung verfammeln ſich heute die Mitglieder des Fifcher- 
clubs in Fifchftein. 

Der I. Borftand, Herr Forftmeifter Fürholzer, verbreitet fich 
in einem längeren Vortrag über das bisherige Wirken des DVereing, 
und legt derfelbe die bezügliche Rechenfchaftd-Ablage, welche zur Ein: 
ficht aufliegt, in den Akten nieder. 

Mehrere von dem I. Vorftande angeregte Fragen werden ben 
Mitgliedern zur Aeußerung vorgelegt. 

Diefelben fprechen ſich, wie folgt, aus: 

1) Das Refultat der Fünftlichen Fifchzucht fol dem General-Eomite 

duch das Bezirfs-Comite zur Kenntniß gebracht werben. 

2) Als Laichzeit der Forellen in den hiefigen Gewäſſern werben 
die Monate Dezember, Januar, Februar und März angenommen, 
ALS Laichzeit der Aefche die Monate März und April, 
Bezüglich des Transportes der Forellen fann im Allgemeinen 
eine zuverläflige Erfahrung nicht angegeben werben; nah Ans 
gabe eines Fifchzüchters find jedoch bei dem Transporte nad) 
Bayreuth die Brunnenwaffer von Michelfeld und hinter Greußen 
als nachtheilig zu vermeiden. 

Diefe Waffer follen bezüglih ihrer chemifchen Beſtandtheile 
von ſachverſtaͤndigen Mitglievern des Vereins, welche ſich biezu 
erboten haben, unterfucht werden. Da fih das Wafler von 
Schnabelwaid ald vortheilhaft bezeigt, fo ift die chemifche Un- 
terfuhung auch auf Diefes auszudehnen. Möglicher Weife läßt 
fih durd) Anwendung von Gefäßen in anderer Form gleichfalls 
ein günftigered Refultat erzielen. 

4) Das Refultat des Rechnungsabfchluffes wird genehmigt. 

5) Die fo eben eingelaufene Zuficherung des Magiftratd der Stadt 
Auerbad) wegen Ueberlaffung des Fiſchwaſſers ober- und unter- 
halb Ranna mit Einfhluß des Franzenweiherd vom 1. Dftober 
1857 anfangend auf 3 Jahre gegen ein jaͤhrliches Pachtgeld 
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von 15 fl. i. e. Fünfzehn Gulden erhält gleichfalls die Zuſtim⸗ 
mung, jedoch vorbehaltlich der curatelamtlichen Genehmigung. 
Unterzeichnen : 
Mai, Bor, Fürholzer, Schuller, Gerhauſer, Virenftein, 
Rattler, Pfr, Rabelhafer, Pfr, Feichter. 





Nechenfchafte- Ablage 
für die auf 11. Mai 1857 anberaumte 2. General⸗Verſammlung bes Fifcherslubs 
an der Pegnig zu Fiſchſtein. 

Den verehrlihen Herren Mitgliedern ift bei der Generalverfamms 
lung am 28. März v. J. das erftjährige Wirken des Vereins befannt 
geworden. Das Refultat hievon dürfte gewiß von jedem Mitgliede 
mit Befriedigung aufgenommen worden fein. Das zweitjährige Wirken 
wird ebenfo befriedigen. 


In Folgendem beehre ich mich folches vorzutragen: 
I. Künſtliche Fiſchzucht. 

Jene vielen kleinen Fiſchchen, welche im vorigen Jahre in den Brut⸗ 
fäften zu fehen waren, wurden in den Kanal, welcher die 2 untern 
Weiher mitfammen verbindet, ausgeſetzt. Mehrere Monate nach ihrer 
Ausfegung haben fie fich unmittelbar in der Nähe des Ausfagortes 
gehalten und waren beim Sonnenfchein, insbefonderd während der 
Bormittagsftunden zahlreich zu fehen. 


Almählig aber haben fie fih entfernt und find nun in fämmt- 
lichen drei Weihern vertheilt. Mehrere hievon find jedoch noch im 
Kanal und können ald 4-5 Zoll große Exemplare gefehen werben. 

Der glüdlihe Erfolg dieſer Fünftlichen Fiſcherzeugung hat ers 
muthiget, größere Verſuche zu machen und fich nicht allein auf Forellen 
zu befchränfen. 


Behufs der Befruchtung und Ausbrütung wurden Büchfen von 
Zinkblech nad) einem von unferm Ehrenmitgliede, „Herrn Direktor Fraas 
in München” mitgetheilten Mufter gefertiget und 6 derfelben mit Pegnitz⸗ 
Forellen-Eiern angefegtz drei Büchfen jedoch mit Saiblingen, Rhein⸗ 
falmen und Gebirgs⸗Lachsforellen. Die Eier diefer legten drei Gattungen, 
je 1000 Stüd von jeder Art, wurden von der Münchener Anftalt 
angefauft, 


Bon diefen angefauften 3000 Stück mag fi) circa die Hälfte 
entwwidelt haben und in den Kanal gebracht worden fein. Mit den 
Eiern der Begnig- Forelle war man minder glüdlich, was der zu großen 
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Kälte bei der Befruchtung in der Hauptfache zugefchrieben wird. Won 
circa 12000 Eiern mag fich 4 entwidelt haben, 

Bei den Befruchtungsverfuchen ift man auch mit der wahren Laich- 
zeit der SBegnißforelle befannt geworden; diefe ift von Mitte Dezember 
bis Mitte März. 

Es war beabfichtigt, ſaͤmmtliche entwickelte Fiſchchen bis zur heus 
tigen Generalverfammlung im großen Brutfaften zu belaffen. Allein 
die Menge derfelben, ihr vafched Wachfen und die große Lebhaftigfeit 
der Saiblinge und Salmen erforderte die Freiheit derfelben, wornad) 
circa 5000 Stüd in den Kanal ausgefegt wurden. 

Diefer Kanal ift geſchützt durch Gitter von Meflingdraht und 
Stafeten, wodurd dem Eindringen von größern Fifchen und Waſſer⸗ 
hühnern 20. ıc. vorgebaut ift. 

Bemerft muß bier werden, daß von ben befruchteten Pegnitz⸗Fo— 
rellen-Eiern circa 1500 Stüd nad München an Herrn Dr. Stephan, 
welcher der Anftalt des Hauptfifcherelubs angehört, gefendet wurden. 

| U. Sifhmaftung. 

Zum Belufe derfelben ift der gepachtete Franzen Weiher reichlich 
mit Forellen befegt, welche dem Dereine im nächften Jahre eine fchöne 
Rente zu geben verfprechen. Im Uebrigen leiftet das Elubmitglied, Gaft- 
wirth Winter, in diefem Gebiete außergewöhnliches, da durch ihn im 
abgewichenen Jahre über 8 Zentner Forellen, 6 Zentner Karpfen und 
bei 4 Zentner andere Fifche, ald: Aefchen, Hechte zur Konfumtion ger 
bracht worden find. 

III. Fiſchſchutz. 


Zur Aufrechthaltung der beſtehenden Fiſchordnung iſt die Gendar- 
merie und insbeſondere das Clubmitglied, Herr Forſtwart Wirth, in 
Neuhaus ſehr thätig. Dieſer überwacht mit größtem Eifer die Pegnig- 
fifcherei, foweit foldye in feinem Auffichtsbezirk fließt. 

Diefe Fijcherei lieferte vor wenigen Tagen ein auffallend günftiges 
Refultat, indem bei 14 Zentner Fiſche — Aeſchen, Hechte, Forellen 
und Weißfiſche — in ein paar Stunden gefangen worden find, was 
früher nicht vorgefommen fein fol, und was lediglid der Hege des 
Waſſers zuzufchreiben ift, 

Zu wünſchen wäre hier, daß eine eben fo forgjame Ueberwachung 
der übrigen Gewäſſer, insbefonders der Pütlach und des Weiherbaches 
während der Laichzeit ftattfinden würde, worauf wir Die Herren Mit- 
glieder aus PBottenftein befonderd aufmerkffam zu machen uns erlauben. 

Denn gerade dieſe 2 Gewäffer find es, wo fich die Forelle während 
der Laichzeit am zahlreichiten aufhält und durch die befannten Raub» 
fiicher aus Pottenftein ausgefangen wird, 
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Eben fo erlauben wir uns die Vertilgung der Fifchfeinde, als: 
Reiher, Wafferhühner, Waffermäufe ꝛc. ꝛc. auf das Dringendfte zu 
empfehlen, | 


IV. Stand des Bereins und deffen Beziehungen zum 


Haupiverein. 

Der Berein zählt zur Zeit nur noch 73 Mitglieder. Der Abgang 
ift vorzugöweife durch die Verfegung mehrerer Herren Beamten erfolgt. 

In der Vorftandfchaft ift eine Wenderung eingetreten, indem in 
folche ftatt des von Auerbach nach Feuchtwang verfegten k. Rentbeamten 
Böhner der k. Landrichter Mai gewählt worden ift. 

Der in den Gefellfchaftsftatuten aufgenommene monatliche Gefell- 
ſchaftstag, welcher bisher der erfte Freitag jeden Monats war, ift auf 
den erften Montag jeden Monats verlegt. 

Zu dem Münchener Hauptfifcherelub fteht unfer Verein in den 
angenehmften Beziehungen. Durch defien Präfiventen, Heren Reiche: 
rath v. Niethammer, ift dem Verein ein fehr intereffanter Vortrag 
eines Hauptfiſchers, des Hofgärtnerd Bifchof, über die Angelfifcherei 
und indbefondere über den Huchenfang zugekommen. Eben fo der 
Jahresbericht. Beide Schriften ftehen den Herren Mitgliedern zur 
Einfiht offen. Diefe angenehmen Beziehungen werden zu erhalten 
geſucht. 

Das Kreis-Comité des landwirthſchaftlichen Vereins in Oberfranken 
hat mit Befriedigung von unferem Vereine Kenntniß genommen, und 
demfelben die für Hebung der Fischzucht ausgefehte Prämie von 25 fl. 
verliehen. 

Aus diefem werden die Herren Mitglieder entnommen haben, daß 
der Verein redlich bemüht ift, das ſich vorgeftedte Ziel zu erreichen. 

Die Verwendung der eingegangenen Geldbeträge wird Herr 
Bereind-Sefretär vortragen und das Inventar liegt den Herren Mit- 
gliedern zur Einfiht offen, 

Indem ich nun das Mefentlichfte über das zweitjährige Wirken 
des Vereind vorgetragen habe, ftelle ic) die Anfrage an die verehrliche 
Generalverfammlung, ob das Nefultat unferer Bemühungen für Hebung 
der Fischzucht dem General⸗Comité des landwirthfchaftlihen Vereins 
berichtet werben foll, wobei ich bemerfe, daß der Münchener Filcher: 
club feinen Rechenfchaftsbericht dafelbft vorgelegt und foldyer eine fehr 
günftige Aufnahme gefunden hat. 

Ferner frage ich die anwohnenden Fifchereibefiger um ihre Anficht 
bezüglich der Laichzeit der Forellen und Aefchen. In dem Kreisamts- 
blatte für Oberfranken ift nämlich die der Forelle während der Mo— 
nate Oktober, November und Dezember angegeben, die für die Aeſche 
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während ded Monats Mai. Nun aber Taicht die Forelle im hiefigen 
Gewäffer offenbar nur während der Monate Dezember, Januar, Fer 
bruar und bid zur Hälfte des Monats März und die Aefche während 
des Monats April. 

Es fragt fih nun, ob nicht von Seite des Vereins dieſe eben 
gedachten Monate als die Hegezeit Diefer edlen Fiſcharten beantragt 
werben foll. 

Dann ift auch die Frage über den Transport der Forellen an 
der Tagesordnung; auch über diefen Gegenftand bitte ich die Unter: 
haltung zu pflegen und Ihre Anfichten auszufprechen. 

F. Fürholzer, b. Borftmeifter. 


1. Vermiſchtes. 
Ueber die Wirkſamkeit und die Einrichtung Eleiner Vieh— 


verficherungs-Vereine im Königreich Hannover, 
(Im Auszug.) 

Für den Beſtand und das Gedeihen der kleinen Viehverſicherungs-Vereine 
ift befonders wichtig, daß ihre Statuten zwecdimäßig abgefaßt find. Um ſolche 
kennen zu lernen und auf eine Verbeſſerung derſelben hinzuwirfen, find von ver- 
fchiedenen Seiten Nachrichten eingezogen worden, woraus ſich in Beziehung auf 
die Berficherung des Rindviches eiwa Folgendes ergeben hat: 

I. Hinfihtlih des Maßes und der Repartition der zu leiften 
ven Gntfhädigungsbeträge theilen fih die Vereine in drei Gruppen. 

1. Zu der erften Gruppe gehören diejenigen , welche die zu leitenden Ent: 
fchäbigungen, ohne auf ven Werth des beiheiligten Viehes zu fehen, lediglich nad 
der Stüdzahl deffelben repartiven, und für das eine verunglüdte Stüd ebenfos 
viel als für das andere entjchädigen. 

a. Die einfachfte Form in diefer Gruppe ift diejenige, wo im Ball eines 
Verluftes von jedem beiheiligten Stüde ein geiwiffer Beitrag gegeben wird. 
Sind z. DB. bei einem Vereine 100 Stück verfichert und der Beitrag von jedem 
Stüde ift zu 4 Ggr. feftgefeßt, fo erhält der Beſchädigte 16 Thlr. 12 Ggr., 
welche er nach den Statuten einiger Bereine felbft einfammeln muß. 

Solche Vereine find eigentlich Unterflüsungsvereine, unter Umftänden aber 
fehr empfehlenswerth. | 

b. Nicht fehr verfchieden von diefer Einrichtung ift diejenige, bei welcher bie 
Entjhädigungsfumme ein für alle Mal auf einen feften Betrag, eiwa auf 15 
Thlr., fefigefegt ift, indem entweder diefer Betrag in jedem Entfchäbigungsfalle 
auf die betheiligte Stückzahl repartirt und eingefammelt wird, oder es wird fo 
oft wie nöthig von jedem Stüde ein beflimmter Beitrag gehoben, wobei dann von 
einer Hebung zur anderen ein Heiner Gaffenbeftand übrig bleiben kann. 

c. Einige der zu diefer Gruppe gehörenden Bereine haben auch die Einzah— 
lung fefter monatlicher oder vierteljähriger Beiträge eingeführt und fuchen einen 
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größeren Gaffenbeftand für Fünftige Nothfälle aufzufparen. Hierdurch wird aber 
der Eintritt neuer und der Austritt alter Mitglieder erſchwert. Bei einem grös 
feren Gaffenbeftande entfiehen auch leicht Streitigkeiten und Berlufte, weshalb bie 
Anfammlung eines folchen nicht zu empfehlen fein möchte. 

2. Bu der zweiten Gruppe der Viehverficherungsvereine gehören diejenigen, 
bei welchen das hetheiligte Vieh rüdfichtlih des Betrages ber zu gewährenben 
Entſchaͤdigung feinem Werthe nach in Claſſen abgetheilt ift, und welche bie Re: 
partition der zu erhebenden Beiträge gleichfalls nach dem Verhältniſſe diefer Claſſen 
vornehmen. Häufig find drei Elafien angenommen mit den etwa zu 10, 15 und 
20 Thalern oder zu 12, 16 und 20 Thalern feftgefegten Entfchädigungsbeträgen. 
Auch Vereine mit zwei Claſſen fommen vor. Gewöhnlich entfcheiden die Vorſteher 
darüber, zu welcher Elaffe ein aufzunehmendes Stüd gehören ſoll. Diefelben 
fehen das verficherte Vieh auch von Zeit zu Zeit nach, ob daffelbe den für bie 
betreffende Claſſe erforderlichen Werth noch befigt. 

Auch diefe Einrichtung ift empfehlenswerth, wenn bie Verhältniffe folche 
geftatten. . 

3. Zu der dritten Gruppe gehören diejenigen Vereine, welche behuf Beſtim⸗ 
mung ber zu leiftenden Gntfchädigung ben Werth jedes einzelnen Stüdes durch 
Abfhägung ermitteln laſſen und nach dieſen Werthen auch die zu erhebenden Bei: 
träge repartiven. 

Binige biefer Vereine laffen die Abſchätzung alljährlich, andere alle drei Mo: 
nate, und andere noch öfter wiederholen. 

Einige Tegen bei der Zeftftellung der Cutſchädigung für ein verunglüdtes 
Thier den durch bie legte Abſchätzung ermittelten Werth deffelben zum Grunde, 
andere laſſen in diefem Falle den Werth des verunglücten Thieres noch einmal 
abſchaͤtzen, wovon fle dann einen aliquoten Theil — die Hälfte oder Zweidrittel 
— entſchaͤdigen. 

Solche Beſtimmungen werden in der Regel bei größeren Vereinen erforderlich, 
wo die Mitglieber einander fi) weniger kennen und das Mißtrauen leichter Gin: 
gang findet. Da hierdurch aber größere Koften entfliehen und die Gelegenheiten 
zu Streitigkeiten fi} vermehren, fo möchte doch anzurathen fein, bei den einfacheren 
Einrichtungen fo lange wie möglich ftehen zu bleiben. 


1. Zur Leitung und Berwaltung ber Angelegenheiten des Ber: 
eins ift faft bei allen DBereinen ein Borftand befiellt, wobei aber über gewiſſe 
Angelegenheiten nur in ven Generalverfammlungen befchloffen werben kann, 
namentlich it 

1. die Feftftellung ber Statuten, 

2. die Wahl der Vorſteher und 

3. die Abnahme der Rechnung 
gewöhnlich ver Generalverfammlung des Vereins vorbehalten. Diefe drei Anges 
legenheiten werden in ber Regel auf einer orbentlichen Generalverfammlung, 
welche an einem feſtbeſtimmten Tage, etwa am Montage in ber erſten vollen 
Woche des Januar, oder an einem anderen Tage ber erfien Monate des Jahre, 
abgehalten wird, erledigt. 
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Außerordentliche Generalverfammlungen finden bei einigen Bereinen flatt, 
wenn ein Beſchluß zw faffen ift, ob Procefie geführt und ob bei einer Herrfchenden 
Viehſeuche die Berficherungen des Bereins als aufgehoben angefehen werben follen. 

Einige Vereine haben der Gefammtheit auch eine Mitwirfung bei der Ber- 
waltung vorbehalten, bergeftalt, daß von den Befchlüffen der Borfteher eine Bes 
rufung an bie Generalverfamnlung ftattfindet. In denjenigen Fällen, wo bie 
BVorfteher das ntereffe der Geſammtheit gegen einzelne Mitgliever bes Vereins 
zu vertreten haben, erfcheint die Berufung an die Generalverfammlung und bie 
Entſcheidung derfelben über Fragen in eigener Sache unzuläſſig. Für ſolche Fälle 
ift zu empfehlen, daß die Statuten eine Beftimmung enthalten, nad) welcher alle 
Sireitigfeiten zwifchen dem durch feine Borfteher vertretenen Vereine und einzelnen 
Mitgliedern durch ein Schiedsgericht entfchieden werben müſſen. 

Diejenigen Bereine, welche ihre allgemeinen Angelegenheiten auf einer 
jährlichen Generalverfammlung erledigen und alles Uebrige in die Hände der Vor: 
fteher legen, find die einfachften und baher die empfehlensweriheften. 

I. Der Umkreis, innerhalb deſſen die Vereine Mitglieber aufs 
nehmen, wird in ber Regel durch die Grenze des Gemeinde⸗, Bauerſchafts⸗ oder 
Kirchfpielsverbandes beſtimmt. Größere Kirchfpiele und ganze Aemter haben ſchon 
einen zu großen Umfang für einen Verein. Ju größeren Ortfchaften, Städten 
u. f. w. beftehen oft mehrere Vereine neben einander. Nach ber oben mitgeiheilten 
Ueberficht fallen auf jeven Verein im Durchfchnitt elwa 100 Stück Rindvieh. 

Einige Vereine find ausdrücklich nur für die Claſſe der EHeineren Wirthe, 
welche 1 oder 2 Stück Rindvieh halten, beftimmt und die größeren Wirthe find 
davon ausdrücklich auegeſchloſſen. Im Intereffe des Vereins kann es nur liegen, 
möglichft viele nicht unbemittelte Mitglieder zu zählen. Sind aber die Verhält— 
niffe der Mitglieder zu fehr von einander verfchieden, fo wird ber Verein eine 
fünftlichere Einrichtung erhalten müſſen, als bei gleichen ober ähnlichen Berhält- 
niffen der Mitglieder nöthig if. So fehr daher gewünfcht werden muß, daß bie 
Vereine von ben größern Wirthen thunlichft unterftügt tverben, fo iſt doch anzu: 
rathen, daß die Legteren dabei fih nur auf eine foldhe Weife betheiligen, durch 
welche die Neigung ber Heinen Wirthe, ſolchen Vereinen beizutreten, nicht beein- 
trächtigt, fondern wo möglich vermehrt wird. Es ift daher zu empfehlen, die 
Stimmen in ben Generalverfammlungen nicht nach der Anzahl oder dem Werthe 
bes verfigerten Biches, fondern nach der Kopfzahl der Mitglieder zu zählen. Auch 
ift zu wünfchen, daß bie größeren Wirthe das Amt eines Vorftehers bereitwillig 
übernehmen, wenn fiedazu gewählt werden. Einen guien Gindrud hat es hervors 
gebracht, daß einige größere Wirihe den Vereinen mit der Erklärung beigetreten 
find, daß fie fih zwar für ein oder mehrere Stüde zu Beiträgen verpflichten, jedoch 
in eintretenden Fällen auf Entſchädigung verzichten wollten. 

IV. Gegenſtand ber Berfiherung find im der Regel nur Milchkühe 
und trächtige Stuten. Durch Ausſchließung des zu anderen Sweden gehaltenen 
Rindviches wird die Sache vereinfacht, weshalb die gedachte Befchränfung zu ems 
piehlen if. Mäßige Benugung der Kühe zur Arbeit darf Fein Grund fein, dies 
jelben yon der Verſicherung auszufchließen, 
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V. Die Berfiherungbeginnt bei einigen Vereinen von dem Augenblicke, 
wo bas Vieh mit. bem Zeichen des Vereins am Horme gebrannt iſt. 

Bei anderen Vereinen gilt das Vieh als verfichert, fobald baffelbe in bie 
Lifte des Vereins eingetragen und ber PVerficherungsfchein ausgehändigt if. 

Die Anmeldung zur Aufnahme gefchieht in der Negel beim Borftande. Ders 
felbe kann nach ben Statuten einiger Bereine die Aufnahme verweigern, ohne 
Gründe anzugeben. 


Die Berfigerung dauert in ber Regel fo lange, als das verficherie 
Vieh in dem Eigenthume des betreffenden DVereinsmitgliebes bleibt, Verkauft er 
daffelbe an ein anderes Mitglied oder an einen Fremden, fo muß foldhes ben Vor⸗ 
fiehern angezeigt werben. Im erfteren Falle kann bie Verficherung fortgefegt 
werben, im anderen Falle erlifcht biefelbe. Ginige Vereine laſſen aledann das 
eingebrannte Zeichen austilgen. 

Dei einigen Vereinen wird das Vieh, welches eim gewiſſes Alter erreicht hat, 
oder welches unter einen gewiffen Werth herabgefommen tft, von ber weiteren 
Verſicherung ausgefchlofien. 

Auch ift der Ausfchluß eines Mitgliedes, in Folge eines Ve ſchlufes des Vor⸗ 
ſtandes oder der Generalverſammlung, nach den Statuten einiger Vereine zuläſſig. 


VI. @intrittsgeld erheben einige Vereine von new eintretenden Mitgliedern 
oder von dem nem zu verfichernden Viehe. Wo ein Caſſenvorrath vorhanden if, 
an welchem das nen eintretende Mitglied Theil nimmt, ift ein biefem Baffenbeftande 
entfprechendes Eintrittsgeld billig. 

Das Gintrittsgeld wird beim etwaigen Austritte in der Negel nicht zurüde 
erflattet, Ginige Bereine geftaiten im Laufe des einmal begonnenen Jahres überall 
feinen Austritt. Audere verpflichten ihre Mitglieder, welche eine Entſchädigung erz 
halten haben, vor Ablauf einer gewiffen Reihe von Jahren nicht aus dem Bereine 
zu treten. Diefe Beftimmung möchte jedoch nicht zu empfehlen fein. Nicht Zwang, 
fondern die Ueberzeugung von der Nütlichfeit des Vereins muß die Mitglieder 
vom Austritte zurüchalten. Daß die Mitglieder nicht zu jeder beliebigen Zeit 
austreten können, und daß das Eintritisgeld nicht zurücerfinttet wird, läßt fich 
rechtfertigen, weil ber Verein eine gewiffe Stabilität haben muf. 

VI. Die Statuten faſt fämmtlicher Vereine verpflichten den Eigenthümer, 
das verficherte Vieh gut zu halten, und bedrohen die Unterlaffung dieſer Pflicht 
mit dem Berlufte des Anfpruchs auf Entſchädigung. 


Diefelbe Strafe tritt bei einigen Vereinen ein: 

wenn bas Vieh durch Fahrläffigfeit des Gigenthümers oder feiner Leute verunglückt, 
bei Unterlaffung der Anzeige von der Erfranfung oder Beſchädigung bes 
verficherten Viehes, 

bei Nichtzuziehung eines Thierarztes, fo wie bei Nichtbefolgung ber Bors 
fchriften deſſelben, 

wenn das Thier mehrfach verfichert if, 

wenn Betrug angewendet wird, um die Gntfchädigung zu erhalten, 

wenn das Vieh ohme dringende Veranlaffung außerhalb des Vereinsbezirls 

aufgeftellt worben iſt. 
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Wird das Vieh durch bie Schuld eines Dritten beſchädigt, fo gewähren einige 
BDereine eine Entfchädigung nur dann, wenn der Gigenthümer einen Erſatz von 
Jenem nicht erlangen Kann. 


VIH. Bei dem Erfranfen oder der Beſchädigung eines verficherten Thieres 
verlangen bie Vereine in der Regel, daß folches den Borftehern angezeigt werde. 
Nah den Statuten einiger Bereine haben die Borfteher dann zu beftimmen, ob 
das Thier gefchlachtet und möglichft verwerthet, oder ob eine Kur zur Heilung 
befielben unternommen werben fol, Im letzteren Falle wird entweder dem Eigen— 
thümer zur Pflicht gemacht, einen Thierarzt anf feine Koften anzunehmen, ober 
der Derein trägt die durch Iuziehung eines Thierarztes entftehenden Koften. 

Auch kommt die Beſtimmung vor, daß, wenn das Thier flicht, der Verein 
bie durch Zuziehung des Thierarztes entjtehenden Koſten trägt; wird das Thier 
aber wieder hergeitellt, fo muß der Eigenthümer die Kurfoften bezahlen. 

Es möchte anräthlich fein, eim befchädigtes oder erfranftes Thier, deſſen 
Heilung ungewiß ift, fo bald wie möglich zu fchlachten und thunlichſt auszunutzen. 
Bur Beförderung biefes Bwedes dient, wenn bie Borfteher des Vereins befugt 
find, dem Eigenthümer im Wege der Bereinbarung einen Theil der ihm im Falle 
des gänzlichen Verluftes gebührenden Entſchädigung unter ver Bedingung zuzugeftehen, 
dag demjelben die Benugung bes zu fchlachtenden Tieres verbleibt, wogegen fie, 
im Falle der Gigenthümer ſich Hierzw nicht verftehen will, die Buziehung eines 
Thierarztes auf feine Koften verlangen können. 

IX. Nach den Statuten der Mehrzahl der Vereine verbleibt die Haut eines 
verunglüdten Thieres dem Eigenthümer. 

Einige Vereine haben feftgefeßt, daß wenn ber Verein die flatutenmäßige 
Entſchaͤdigung bezahlt, das Fleiſch des verunglüdten Thieres, in foweit folches 
zu gebrauchen ift, auf Rechnung des Bereins durch Vertheilung oder Verkauf 
verwerthet werben foll, 

Andere Dereine gewähren bie Hälfte der ftaintenmäßigen Gntfchäbigung, 
wenn ber Gigenthümer das Fleifch benugen kann. 


X. Bon einigen DBereinen wird gegen Biehfenchen, fo wie gegen Berlufte 
durch Brand und Ueberſchwemmung nicht verfihert. Andere haben feftgefebt, daß 
bei Viehfenchen eine außerordentliche Generalverfammlung berufen werden muß, 
welde nah Stimmenmehrheit enifcheidet, ob während ber Daner der Semche bie 
Berficherungen in Giltigfeit bleiben follen. 

Auch wird verlangt, daß das erfranfte Vieh von bem gefunden getrennt, und 
daß der Stall, in welchem krankes Vieh geftanden hat, forgfältig gereinigt, und 
daß aller Anſteckungsſtoff möglichft vertilgt werbe, ehe das darin von Neuem aufs 
zuftellende Vieh zur Berficherung angenommen wird, 


Xl. Die Entſcheidung, ob der Verein zur Leiftung einer Entſchädigung vers 
pflichtet fei, fteht faft bei allen Vereinen dem Vorftande zu, gegen deffen Ausſpruch 
eine Berufung nicht geftattet ift. 

Diejenigen Vereine, welche einen Caffenbeftand befigen, können die Entſchä— 
bigung, nachdem der Anfpruch anerfannt worden ift, fofort ausbezahlen. Diejenigen, 
welche die Entjchädigungsfumme durch Sammlung von Beiträgen zufammenzn- 
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bringen haben, bedürfen hierzu einer Frift, welche auf etwa 8 bis 14 Tage feſt⸗ 
geſetzt iſt. 

Dem Vorſtande iſt auch die Befugniß beigelegt, die etwa rückſtändig bleibenden 
Beiträge beitreiben zu Iaffen, zu welchem Zwecke fie fih des Anmahnungsver- 
fahrens bedienen können. 

Einige DBereine haben auch ein Maximum ber Beiträge feilgefegt, über 
welches hinaus Feine Beiträge gehoben werden follen. Den etwaigen Ausfall an 
den zu leiſtenden Entfchäbigungen müſſen die Beſchädigten alsdaun pro rata ſich 
fürzen laſſen. 

XU. Die Gefhäfte des Vorftandes mit Einſchluß der Rechnungsfüh— 
rung werben bei dem einfach eingerichteten Vereinen oft von einer Perfon allein 
wahrgenommen, wobei aber vorgefchrieben zu fein pflegt, daß ber Vorſteher im 
wichtigen Fällen mit einigen Vereinsmitgliedern ſich berathen fol. 

Dei den Dereinen mit einer zufammengefegteren Ginrichtung beſteht der 
Borfland aus mehreren Berfonen. 

Die Wahl deſſelben gefchieht allgemein in der Generalverfammlung. In 
ber Regel find nur Bereinsmitglieder wahlfähig., Es fommt aber auch vor, baf 
Nichtmitglieder zu Borftehern gewählt werben können. Es ift diefes zu empfehlen, 
weil auf diefe Weife die Mitwirkung folcher Perfonen gewonnen werben Fann, 
welche zwar nicht in der Lage find, bei dem Bereine als Mitglieder ſich zu be 
theiligen, dennoch aber ſich für den Verein intereffiren und geneigt find, für bems 
felben zu wirken. | 

Einige Dereine wählen in den Generalverfammlungen zugleich Subflituten, 
andere geben dem Borftande das Recht, bei etwa eintretenden Bafanzen bis zur 
nächften Generalverfammlung fich zu ergänzen: 

Die dem Borftande obliegenden Gefchäfte find etwa folgende : 

1. Aufnahme newer Mitglieder, Entſcheidung über die Bulaffung bes zu ver 
fichernden Viehes, Eintragung befielben in die Liſten, Ansftellung des Bers 
ficherungsfcheins und Bezeichnung des Vlehes mit dem Brandzeichen. 

2. Beobachtung, ob das verficherte Bieh in einem ſolchen Stande fich befindet 
und barin erhalten wird, daß der Verein dabei nicht gefährbet if, 

3. Beſchlußnahme, ob eine Berficherung gekündigt oder fonft als erloſchen an 
gefehen werben foll, 

4. Anorbnung der bei Erfranfungen oder Befchäbigungen der verficherten Thiere 
zu treffenden Maßregeln. 

5, Beſchlußnahme über die zu leitende Enifchädigung und über die Verwerthung 
der bem Bereine etwa zufallenden nutzbaren Theile des verunglädten Viehes. 

6. Repartition der Beiträge, Erhebung berfelben und Anszahlung der Entſchä⸗ 
bigungen an bie Beſchaͤdigten. 

7. Führung und Ablegung der Rechnung. 

Hinfichtlich dieſer Gefchäfte werben etwa folgende Fragen vom ganzen Vor— 
flande entfchieden : 

1. ob Jemand als Mitglied aufgenommen oder ob derſelbe zurückgewieſen werben 
foll; 


j 
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2. ob und in welcher Claſſe oder zu welchem Werthe das zur VBerficherung ans 
gemeldete Vieh angenommen werben foll; 

» 05 eine Verſicherung gefündigt oder als erlofchen angefehen, oder ob bas 
Dieh in eine andere Claſſe gefest oder zu einem anderen Werthe verſichert 
werben foll; | 

. weldhe Maßregeln bei der Erkrankung eines verficherten Thieres zu treffen 
find; 

‚ob und zu welchem Betrage bie Entſchädigung für ein verunglüdtes Stüd 

geleitet werben foll. 
Für die Ausführung der in obigen Beziehungen gefaßten Beichlüffe, fo wie 
für alle übrigen Gefchäfte muß das erfte Mitglied des Vorftandes forgen. Das: 
felbe ift aber befugt, von einem anderen Borftandsmitgliede fich vertreten zu laſſen 
und ben übrigen Mitgliedern einzelne Gefchäfte aufzutragen. 

Kann das erite Borftandsmitglieb zugleich die Nechnungsführung übernehmen, 
fo gereicht folches fehr zur DVereinfahung der Gefchäftsführung. Bei einigen 
Vereinen führt ein anderes Borftandsmitglied die Rechnung; bei anderen Bereinen 
gehört der Rechnungsführer nicht zum Borftande. 

Die Dorftandsmitglieder werben auf ein ober mehrere Jahre gewählt. Leh- 
teres ift wünfchenswerth, damit fie eine gehörige Gefchäftsfenntnig fi erwerben 
fünnen, Da fie aber in der Regel für ihre Bemühungen Feine Vergütung er- 
halten, fo kann man nicht wohl länger als auf 3 bis 4 Jahre die Hebernahme 
bes Borfteheramts zur Pflicht machen. 

Einige Vereine gewähren ihrem Rechnungsführer eine geringe Vergütung 
für die Schreiberei und Hebungsgebühren, Auch tritt berfelbe bei einigen Ver— 
einen nicht nach Ablauf einer beftimmten Zeit aus, fondern iſt auf unbeftimmte 
Zeit, jedoch auf Kündigung, angenommen, Für den Fortbeftand des Vereins ift 
es gewiß zuträglich, wenn berfelbe einen auf längere Beit erwählten Rechnungs: 
führer befigt, 

XIII. Die Aufzeichnung der Angelegenheiten des Vereins gefchieht zweckmäßig 
in einem dazu beftimmten Buche, Daſſelbe muß zuvörderſt die Statuten enthalten, 
hinter weldden mehrere weiße Blätter für etwaige Beränderungen und Zufäße 
vorzubehalten find. Dann muß das Buch die Stammlifte der Mitglieder und bas 
Berzeichniß des verficherten Viehes enthalten... 

Damit die Liften zum Gebrauche für mehrere Jahre dienen Fönnen, ift es 
rathfam, für jedes Mitglied eine eigene Seite zu beftimmen, um Plag für neu 
hinzufommende Stücke deffelben, fo wie für etwaige Veränderungen des Werths 
ber verſicherten Stüde zu behalten. 

Hinter diefer Lifte kann eine angemefiene Menge weißer Blätter eingebunden 
werben, um darauf bie Befchlüffe der Generalverfammfungen und des Vorſtandes 
furz zu verzeichnen, . . 


[28 
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(Landwirihfch, Gentralblatt für das 
Königreih Hannover 1854.) 
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Der Wollenmarkt zu Nürnberg vom 6.— 8. Juli 1857, 


Der Heurige Wollenmarft war nicht fehr lebhaft. 


Die Zufuhr war in biefem Jahr bedeutend geringer als in bem vorigen, 
indem die Gefammtmaffa nur 43,064 Pid. Zollgewicht betrug, während im vorigen 
Jahr im Ganzen 77,709 Pfd. Bollgewicht zugeführt worden find. 


Der Grund biefer Verringerung wurbe in dem großen Bedarf des Aus 
landes, namentlich Frankreichs, vermuthet, in Folge deffen die Probucenten an 
ihrem Wohnort befucht wurden und Gelegenheit hatten, ihre Wolle zu fehr an: 
fehnligen Preifen im Haufe zu verfaufen. — Außerdem follen in manchen 
Gegenden viele Schafe durch Krankheiten gefallen fein, wodurch im Allgemeinen 
der Wolle Ertrag nicht fo reichhaltig war, wie in früheren Jahren. 

Bei der regen Kaufluft und den geringen Borräthen waren daher bie 
Hauptgefchäfte fchon am erften Tag gemacht, und es haben fich die Preife, na: 
türlich je nach Wäfche und Qualität, fortwährend gefteigert, fo daß im Ganzen 
durchſchnittlich | 


für hochfeine Wolle circa 20°/, 
„ fein Baſtard „ 315%, 
„Baſtard mit 4 deutfch — |; 
„deuiſche „ 10%, 
» Baumwolle „10%, 


mehr als im vorigen Jahr bezahlt worden find. 


Die einzelnen zugeführten Ouantitäten der verfchiedenen Gattungen erhalten 
fich wie folgt: 


Auf Brivatlager: verfauft: Preis: 

hochfeine Wolle 8960 VPfd. 3.:®. 8960 Pir. 158 fl, 
Im Markftlofale 
Fein Baftard 2,077 Bid. 3:6. 2,077 Bir. 115 — 122 fl. 
Baftard mit 4 Deulſch 21,632 „ en 21,558 „ 104 — 108 „ 
Deutſche Wolle 856 5m 8,302 „ 90 — 98, 
Baumwolle 1,869 „ e 1,869 „ 95 „ 
43,064 Pfr. 42,766 Pfd. 8.-6. 


Der Heine Neft von 298 Pfd. wurde von den NAusftellern zurüdgenommen, 
ba ber bafür verlangte unverhältnigmäßig hohe Preis nicht gegeben werden fonnte. — 

Im Ganzen läßt fih fagen, dag Alles, was zu Marfie gebracht wurde, 
zu gefteigerien Preifen verkauft wurde und daß wohl das doppelte Quantum 
willige Nehmer gefunden haben würbe, 

Die Ausfteller waren auch in diefem Jahr mit ganz wenigen Ausnahmen 
Sfraeliten, ebenfo die Käufer ; doch wurden bie Hauptparthien, nemlich 8960 Pfd. 
hochfeine Wolle von der Kammgarnfpinnerei in Wöhrd, und 11,937 Pfr. Ba: 
Rarbwolle mit 4 Deutſch von Rolizeifommiffär Rothmanner von Plaffenburg ger 
kauft. 





Deridt 
über die 
Gentral-Berfammlung 
| des 
landwirthfchaftlichen Vereines für Bayern 
am 5. Oftober 1857. 





Der I. Borftand des Vereines, Herr Reichsrath v. Niethammer, 

eröffnete Die Sitzung mit folgenden Worten: 
Hochanſehnliche Verfammlung! 

Nah den Statuten findet am Tage nah dem Dftoberfefte die 
Gentralverfammlung des Iandwirthichaftlichen Vereines ftatt, zu wel- 
her die Delegirten der Kreiſe bejonders berufen und erjchienen find. 

Ich freue mich als Vorftand Ihres General-Comite, einer hohen 
Berfammlung Rechenfchaft über die Wirkſamkeit diefer Bereinsbehörde 
ablegen zu dürfen, in der Hoffnung, daß Sie Sich überzeugen werben, 
mit welcher Liebe zur Sache die Mitglieder des General- Comite die 
Aufgaben des Bereines zu löfen bemüht, und wie die meiften unferer 
Beftrebungen zu glüdlichen Ergebniffen geführt haben. Die Zahl der 
Bereinsmitglieder ift im legten Jahre um 1803 Mitglieder vermehrt 
worden, fo daß der Geſammtverein jest 18,618 Mitglieder zählt. 

Die Verfolgung unferer landwirthfchaftlichen Zwede wurde auch 
in diefem Jahre durch die wohlwollendfte Theilnahme Seiner Ma- 
jeftät des Königs nach allen Seiten hin gefördert. In Seinem 
Auftrage hat das f. Staatdminifterium des Handeld und der öffent- 
lichen Arbeiten auf das Thätigfte uns unterftügt und die ſchönſten Er- 
folge ermöglicht, jo daß wir mit Beruhigung auf das vergangene Jahr 
zurücbliden und uns über den Stand der bayerifchen Landwirthichaft 
freuen dürfen. Wir Haben von allen neuen Erfcheinungen auf dem 
Gebiete der Landwirthfchaft nicht nur Keuntuiß genommen, fondern 
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auch die praftifchen Nefultate derfelben durch eigene Anwendung der 
Prüfung unterftellt, um den bayerifchen Landwirthen nicht Maaßnah⸗ 
men zu empfehlen, deren Anwendung denfelben zum Schaden gereichen 
könnte. Der wahre Fortfchritt der Landwirthichaft kann daher, wenn 
fiher, nur langjam erfolgen. 

Die bei der vorjährigen Centralverfammlung genehmigten An- 
träge hat das General» Comite pflichtgemäß bearbeitet, und im Sep- 
temberheft unferer Zeitfchrift befannt gegeben, auf welche Weife jeder 
Antrag bisher feine Erledigung gefunden hat. 

Die vor anderthalb Jahren durch die Unterftügung des k. Handels- 
Minifteriums errichtete agriculturschemifche Station hat bereits höchſt 
intereffante Unterfuhungen gemacht; diefelben find in dem erften Heft 
der Ergebniffe der agriculturschemifchen Station, welche in der Cotta’: 
fchen Buchhandlung verlegt find, veröffentlicht worden. 

Im Monate Zuli hatte die erfte Wanderverfammlung bayerifcher 
Landwirthe in Donauwörth ftatt; fie hat im wifjenfchaftlicher, praf- 
tifcher und focialer Beziehung allen Erwartungen entfprochen, und wir 
müffen die Gründung diefer Verfammlungen als einen wahren Fort- 
fchritt in unferem Vereinsleben betrachten. 

Es gereicht mir daher zum wahren Vergnügen, die ſämmtlichen 
bayerifchen Landwirthe für das Jahr 1858 in der noch näher zu be- 
ftimmenden Zeit vom 15. Mai bis 15. Juni nach der Stadt Schwein- 
furt einzuladen, welche, von der Berfammlung zu Donauwörth gewählt, 
uns mit großer Bereitwilligfeit und Freude aufnehmen wird. 

Der Redner erfuchte Hierauf den I. Sefretär, die Namen der 
fänmtlichen Delegirten der Kreife befannt zu geben, und fodann die 
Hauptrefultate des Bereinslebens Durch Verleſung des Jahresberichtes 
der Verfammlung mitzutheilen, welcher Einladung derfelbe Folge lei- 
ftete (ſiehe pag. 563). 

Nachdem der Herr Vorftand die von den Kreisdeputirten ange- 
meldeten Anträge befanntgegeben, lud derfelbe zunächft Heren Baron 
von Örainger ein, feinen Antrag zu entwideln. 

Herr Baron von Örainger: Obwohl e8 dankbar anzuerkennen 
fei, daß der landwirthichaftliche Verein Zuchtftiere zur Verfügung der 
Zandwirthe ftelle, fo bringe Doch die jetzige Vertheilungsart manche 
Nachtheile mit fih und es entftehe eine arge Vermifchung , die oft 
mehr ſchade als nüge. Er beantrage daher, daß eine folche Bertheil- 
ung von Zuchtftieren nur duch Vermittlung der landwirthfchaftlichen 
Berirfs-Comites und nach beftimmten Züchtungsregeln ftattfinde. 

Herr Graf v, Rambaldi: Diefer Gegenftand fei bereits in dem 
Iandwirthichaftlichen Kreis-Comite von Oberbayern befprochen und 
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dadurch zur Ausführung gekommen, daß bei Iandwirthichaftlichen 
Feten Commifjäre abgeordnet worden feien, um Erfundigungen ein- 
zuziehen, in welchem Zuftande die Landwirthfchaft in jenen Bezirken 
fich befinde und namentlich bezüglich der Viehzucht, welche Raçen dort 
beftünden, um denfelben feinerzeit jene Zuchtbullen befonders zufommen 
zu laffen, welche der Gegend paflend wären. So fei namentlich Herr 
Profeſſor Ramofer beauftragt worden, bei Gelegenheit des Feſtes in 
Schrobenhaufen nähere Erfundigungen einzuziehen. Er felbft habe un- 
längft bei gleicher Gelegenheit Exrfundigungen in Brud eingezogen. — 
Er halte diefen Antrag für höchft erſprießlich und unterftüge ihn. 

Herr Profeſſor Zerzog: Er freue fih, daß diefer Antrag heuer 
wiederholt werde, Er Habe die Einführung edler Zuchtftiere in Ober- 
franfen veranlaßt und zwar mit gutem Erfolge. Die Herbeifchaffung 
der Zuchtftiere jei übrigens fchwer und mit großen Koften verbunden, 
was die Leute abfchrede, daher die Bullenzuchtanftalten auf befonderen 
Höfen (ähnlich den Fohlenhöfen) wieder in Betracht gezogen werben 
follten. Würden hier Stiere im jugendlichen Alter ausgewählt und 
vertheilt, fo wäre der Erfolg wohl ein befierer, denn wenn man den 
Leuten einen Zuchtftier, den fie fich gerade einbildeten, nicht gäbe, fo 
nähmen fie oft den fchlechteften, der das Kaftriren nicht mehr aushalte, 
um ihn ald Dorfzuchtftier zu gebrauchen. Er eur daher, auf dieſen 
Antrag Gewicht zu legen. 

Herr Baron v. Dietfurth: Er könne dem Antrage vollfommen 
beiftimmen, indem in dem Kreife Unterfranken und Afchaffenburg eine 
ziemliche Verwirrung von Ragen herrſche; die dort eigenthümliche 
Rage zeichne fich durch Arbeitstüchtigfeit aus, ohne dabei zu maftig 
zu fein. Es wäre daher fehr zu wünſchen, daß diefe Rage rein er- 
halten würde, und er flimme dem Antrage bei. 

Herr Profeſſor Zerzog: Er habe bezüglich der Zuchtbullen- 
Vermittlung noch einen Antrag zu ftellen. Er fei nämlich heuer als 
Commiffär von Oberfranken in die Schweiz gereist, um Zuchtbullen 
zu Faufen. Der Preis derfelben erhöhe fich vorzüglich durch die Trans— 
portkoften, namentlich durch die Eifenbahntransportkoften. Er erlaube 
fich daher, den Antrag zu ftellen, das hohe General-Comite wolle bei 
dem k. Stantsminifterium des Handeld dahin wirfen, daß bei Her- 
beifhaffung diefer Zuchtbullen, die rein zur Beförderung der Rindvich- 
zucht in Bayern dienen, eine Ermäßigung der Eifenbahntransportfoften 
und ein Nachlaß der Eingangszölle von Seite der Zoll - Snfpektionen 
ftattfinden möge. 

Nachdem der Herr Borftand fich geäußert, annehmen zu dürfen, 
daß der Antrag des Herrn Baron v. Örainger fih allfeitiger Zu- 
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ftimmung zu erfreuen habe, Iud derjelbe Heren v. Mühldorfer ein, 
feinen Antrag über landwirthichaftliche Bezirksfeſte zu entwideln. 

Herr v. Mühldorfer: Er erlaube fih, das Hohe Central 
Eomite zu erfuchen, dahin zu wirken, daß den Bezirfövereinen, na- 
mentlich in Niederbayern, die Mittel verfchafft werden möchten, der 
Landwirthfchaft mehr aufzuhelfen. 

Die Bezirkövereine feien befanntlih noch da und dort im ber 
Kindheit und wenn nicht Mittel gefchafft würden, fei es fehwer, die 
Feſte der Bezirksvereine in dem bisherigen Zuftande fortzuerhalten. 
Er habe heuer beantragt, ob nicht eine Wanderverfammlung möglich 
würde zwifchen 3 — 4 Landgerichten in Niederbayern, um dadurch 
einige Preife an brauchbare Zuchtitiere vertheilen zu können, und es 
habe Anklang gefunden. 

Der I. Herr Borftand, Reichsrath v. Niethammer, bemerkte 
hierauf, daß die Fefte der Diftriftsvereine von dem Kreis-Comite unter 
ftügt werden müßten, indem das General- Comite Feine Mittel dafür 
befige. Es fei daher diefer Antrag an das Kreis-Comite von Nieder: 
bayern zu ftellen. 

Herr Minifterialratö Wolfanger: Er erlaube fih, den Antrag 
des Herrn v. Mühldorfer angelegentlichft zu unterftügen und ben 
Wunſch zu äußern, daß dieſer Gegenftand alfeitig erörtert und in 
reifliche Erwägung gezogen werbe, 

Wie befannt, hätten die Bezirksvereine vor dem Jahre 1850 
feine eigenen Geldmittel bejefien. Die Reorganifation des landiwirth- 
fhaftlichen Vereines vom Jahre 1850 habe gerade hierin einen unver: 
fennbaren Fortfchritt angebahnt, indem fie die Mittel des Vereines, 
die zunächft in Beiträgen der Mitglieder beftünden, in der Art ver: 
theilte, daß von dem befanntlih in einem Kronenthaler beftehenden 
Jahresbeitrag eines jeden Bereinsmitgliedes das Bezirks⸗Comité 30 Fr., 
das Kreis-Comite 1 fl. 30 Er. und das Eentral-Eomite 42 Fr. befam. 
Die Hauptfraft des Iandwirthfchaftlichen Vereines beruhe in den Bes 
zirks-Comités, deren erfolgreiche Thätigfeit durch den Beſitz der bes 
nöthigten Geldmittel vor Allem bedingt erſcheine ‚ und er glaube, es 
fei jet an der Zeit, daß in diefer Richtung ein weiterer Schritt vor- 
wärts gethan und den einzelnen Bezirken die Möglichkeit verjchafft 
werde, ein mehr jelbftftändiges und felbftthätiges Vereinsleben zu ent- 
wideln. Vielleicht Fönnte durch theilmeife Abänderung der Statuten 
dahin gewirkt werden, daß von jedem Mitglieve 1 fl. an den Bezirfs- 
Verein, 1 fl. an das Kreis-Comité und der Reſt wie bisher an das 
General-Comits geleiftet werde, nachdem der Antheil des Leßteren im 
Betrage von 42 Fi, von jenem Mitglieve zur Beftreitung der Koften 
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der Bereingzeitfchrift und des landwirthfchaftlichen Kalenders unent⸗ 
behrlich fei. 

Er beforge hiebei keineswegs, daß das höchft verdienftvolle und 
nügliche Wirfen der Kreis-Comités durch die Uebertragung eines 
Theiles ihrer bisherigen Leiftungen auf die Bezirks-Comités eine na cdh- 
theilige Schmälerung erleiden werde. 

Man Fönne natürlich jest hierüber feinen Befchluß faffen, aber 
nachdem dieſer Punkt angeregt fei, wünfche er, daß fih von den etiwa 
anmwefenden Herrn Borftänden der Bezirks-Vereine darüber geäußert 
werde, ob eine weitere Verfolgung dieſes Vorfchlages für wünfchens- 
werth erachtet werde. 

Herr Landrichter v. Gäßler: Er unterftüge diefen Antrag auf 
das Kräftigfte und habe als Borftand eines Diftrifts-Comites leider 
fehr oft gefunden, wie ſehr die Wirfjamfeit des Bezirfs-Comites durch 
den Mangel an Geldmitteln befchränft war. Er finde ed für noth- 
wendig, daß von den Bezirfs-Comites die Fleineren Verdienſte, die 
bei den Kreiss&omites und bei dem General-Comite Feine Berüdfich- 
tigung finden Fönnen, belohnt werben. 

Er glaube aljo, daß der Antrag des Herrn v. Mühldorfer 
in der von dem Herrn Minifterialrathfe Wolfanger angebeuteten 
Richtung die Fräftigfte Unterflügung verdiene. 

Der I. Herr Vorftand: Durch den fehr ſchätzenswerthen An— 
trag des Herrn Minifterialvathes Wolfanger handle es ſich nunmehr 
nicht fo jeher um Unterflügung der Bezirfd-Comites von Seite des 
General⸗Comités, als um Abänderung der Statuten bezüglich der den 
Bezirken zu überlaffenden Beiträge, | 

Herr Hirfhberger: Er halte diefen Antrag für fehr wichtig. 
Der Schwerpunft für das Wirfen des Vereines fei in den Bezirken 
zu fuchen und ihnen Kraft zu geben, werde Hauptaufgabe des Ver— 
eind-Wirfens fein. Ein Mittel hiezu fei bereits in dem Antrage des 
Herrn v. Mühldorfer vorgefchlagen. 

Er halte e8 übrigens auch für zwedmäßig, wenn mehrere Be- 
zirfe zu einem gemeinfchaftlichen Zufammenwirfen fich vereinigten nach 
dem Beifpiele von Schwaben und Neuburg; dadurch werde ein Mit- 
tel gefunden, um auch eine größere Aufgabe Löfen zu Fönnen. 

Herr Velden aus der Pfalz: In der Pfalz Habe man 12 
Bezirke, und es wurde in jedem Jahre von dem Kreis-Comité für 
4 Bezirke ein Zuſchuß bewilliget; die übrigen hielten demungeachtet 
doch Fefte, nur würden die Mittel aus den Diftriktsfonds zufammen- 
geichoffen, und im jedem Bezirke 500 bis 1000 fl. zu Preifen ver- 
wendet. Es bringe das fehr gute Früchte. 


550 


Herr Landrichter v. Dall’ Armi: Ererlaube fich, den Weußer- 
ungen des Herrn Hirfchberger beizufügen, daß in Oberbayern in den 
landw. Bezirken Schongau, Weilheim J. u. I. (Murnau) u, Werden- 
fels feit einigen Jahren ſolche landwirthſchaftliche Bezirksfeſte ab- 
wechjelnd, alfo wandernd abgehalten werden, welche fehr gute Wir- 
fungen nach fich zögen. 

Herr von Mühldorfer: Die Orte Landshut, Straubing und 
Paſſau, wo Preisvertheilungen ftattfänden, feier bekanntlich zu ent- 
fernt von einander, und es wäre wiünfchenswerth, wenn Fleinere 
Bezirfe in Niederbayern eingeführt würden. Auch Halte er für 
zwedmäßig, wenn Die Preiſe nicht in Geld, fondem z. B. in 
Zuchtfälbern beftimmt würden, oder in Fleineren Mafchinen, wodurch 
die Viehzucht fich mehr heben und das Mafchinenweien mehr in An- 
wendung fommen würde. Die Bezirksvereine könnten aber das nicht 
thun bei einem Einfommen von jährlih 30 bis 40 fl. Er glaube 
alfo die Bitte wiederholen zu müffen, e8 möge dahin gewirkt werben, 
den Bezirfövereinen mehr Mittel an die Hand zu geben. 

Herr Föckerer: Er glaube den Antrag des Herrn v. Mühl- 
dorfer dahin auslegen zu dürfen, daß derſelbe vielleicht gemeint fei, 
den einzelnen Diftriften befondere Unterftügungen an Geld zugewendet 
wiffen zu wollen, nud es dürfte wohl erwogen werden, ob nicht durch 
freiwillige Zufchüffe der Diftriftsvereine die Kaffe ſehr in Anſpruch 
genommen würde. Etwas anderes wäre ed, wenn man nach dem 
Beilpiele anderer Kreife, 3. B. der Oberpfalz, dahin wirken Fönnte, 
daß die Kreisfefte in mehrere, etwas großartige Bezirköfefte abgeän- 
dert würden. Dem Antrage, daß bei den Diftriftövereind = Feften 
Preifevertheilungen fattfinden follten, könne er nicht beipflichten, da 
die Sache zu fehr in's Kleine gehe und zu Häufig Eiferfucht unter 
den Bewerbern hervorgerufen werde. 

Herr Minifterialraty Wolfanger: Der Antrag des Herrn 
Gutsbeſitzers Hirfchberger verdiene, feines Dafürhaltens, die vollfte 
Beachtung, und er habe fich felbft mit diefer Frage ſchon feit längerer 
Zeit befchäftigt. 

In der vorgefchlagenen, felbftverftändlic vollig fafultativen Ver— 
einigung mehrerer landwirthfchaftlich verwandter Landgerichts- 
bezirfe zu einem größeren Bezirfs-Vereine liege die ficherfte Gewähr 
für eine Fräftige Entfaltung der Vereins-Thätigkeit nach außen und 
das in diefer Hinficht in Schwaben und Neuburg gegebene Beifpiel 
verdiene allgemeine Nachachtung dort, wo bie örtlichen Verhältniffe 
jolches geftatten und als wünſchenswerth erſcheinen laſſen. 

Man möge nicht vergeffen, daß die Bezirfs- Comited vierzig 
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Jahre lang, weil ohne alle Geldmittel, auch völlig macht und eins 
flußlo8 gewefen feier. 

Herr Direktor Helferich: Der Antrag des Herrn Minifterial- 
rathes Wolfanger bezüglich der Gewährung eines Zufchuffes an 
die Bezirf3-Komites fcheine ihm ſehr begründet, Er glaube, e8 wäre 
wünfchenswerth, auch von Seite der Vorftände der Kreis-Comites Die 
etwwaige gegentheilige Anficht zu vernehmen, ob nämlich die Zufchüffe 
für die einzelnen Bezirfs-Comites in dieſer Weife vermehrt werden 
fönnten; wenn in biefer Beziehung Feine Entgegnung ftattfinde, fo 
müfle er offen geftehen, daß er nach dem Standpunfte, wie jegt Die 
Frage erörtert wurde, vollftändig damit einverftanden ſei. Er er- 
laube fich noch eine Bemerfung. Er habe fchon ziemlich viele folche 
Bezirköfefte mitgemacht und gefunden, Daß die dazu verwendeten Mittel 
in einer die Landwirthichaft nicht fordernden Weife verwendet wurden, 
3. B. daß man ziemlich hohe Prämien für gepugte Wagen gegeben 
habe; daß e8 ferner fachgemäß jei, wenn man überhaupt den Bezirks⸗ 
Gomites größeren Spielraum gewähre, und auch über die Modalitäten, 
wie diefe Fefte abzuhalten feien, etwas Beftimmtes normirt würde. 

Herr Graf Hegnenberg-Dur: Er Habe fih nur erlauben 
wollen, von feinem Standpunkte aus diefe Frage mit einigen Worten 
zu berühren. 

Es Handle fich vorzugsweiſe darum, die Mittel zu verftärfen, 
die den einzelnen Diſtrikts-Comités jetzt zugefloffen feien. Auch er 
theile die Anficht, der Schwerpunft fei in den Diftriften zu fuchen, 
und jede Kraftvermehrung nach diefer Seite fei von gutem Erfolge 
begleitet. Man verlange aber eine Vermehrung von Mitteln immer 
von Anderen, ftatt fie felbft zu leiften. Es fcheine ihm namentlich 
eine der allererften Aufgaben der Diftriktsräthe, aus ihren Mitteln, 
wenn fie ed für nothivendig fänden, und feine Ueberbürdung vorhan- 
den fei, die Mittel ihred Diftriftes zu verftärken. Er habe auch, fo- 
weit feine Erfahrung reiche, gefunden, daß dazu die Leute fehr gerne 
die Hand böten Mit einer Umlage von 1 Fr. habe das Diftrifts- 
Gomite in Brud die Mittel von circa 800 fl. zur Dispofition von 
dem Diftrift8-Rathe erhalten. 

Freiherr von Zu Rhein, Regierungspräfident: Er als der 
einzige hier anweſende Borftand eines Kreis-Comitss fomme der Auf: 
forderung des Herrn Direktor Helferich nach und erfläre Folgendes: 

Wenn er nicht irre, fei bereits in der vorjährigen Verfammlung 
bes oberbayeriichen Kreis-GomitE Die Sprache davon geweſen, daß 
das Duotum der Abgaben an die Diftrifts-Comites erhöht werden 
möchte, und dieſer Antrag habe damals allfeitigen Anklang gefunden. 
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Das Kreis-Bomite von Dberbayern , deſſen Borftand zu fein er bie 
Ehre habe, habe nicht gefäumt, diefen warm unterftügten Antrag 
aud) feiner Berathung zu unterziehen, deren Refultat geweſen fei, 
daß diefer Antrag auch von Geite des Kreis-Comite zu würdigen 
jey; allein zur Zeit fei es nach den Erwägungen, welche in ver 
Mitte des Kreis-Comités gepflogen wurden, nicht möglich gewefen, 
diefem Antrage zu entfprechen, ohne die dem Kreis⸗Comité abſolut 
nothivendigen Kräfte zu zerftüren. Herr Direktor Fra as werde die 

Güte haben, in diefer Beziehung die näheren Auffchlüffe zu ertheilen. 

Herr Direktor Fraas: Er erlaube fich kurz zu bemerfen, daß 
die Frage, ob von den einzelnen Mitgliedern ftatt 1 fl. 30 fr. nur 
mehr 1 fl, an das Kreis-Eomite zu leiften fei, im vorigen Jahre bei 
dem Kreid-Comite disfutirt und von Seite der Verfammlung und 
des Comite warme Befürwortung gefunden habe. Es habe fich aber 
gezeigt, daß die Sache nicht ausgeführt werden könne, wenn man 
nicht gewiffe Zwede, die das Kreis-Comite feit vielen Jahren zu er: 
reichen angeftrebt habe, leiden laſſen wolle. Er erinnere nur, daß 
Dberbayern an 6000 fl. umlaufen laffe für Bertheilung an Sämer- 
eien und die Mitglieder von Oberbayern jeien e8 gewohnt, hier gute 
Samen zu beziehen. Ebenfo verhalte es fi mit der Zuchtbullen- 
Vertheilung Man vertheile gegenwärtig 26 bis 30 Stüde im Jahre 
an Ärmere Gemeinden. Es würden alfo einzelne Zwede des Bereines 
dadurch leiden.*) Das Comite Habe aber befchlofen, darauf hinzu— 
wirfen, daß man die zur Vertheilung von Zuchtbullen verwendeten 
Gelder admaſſire. Das Comité Habe bereits 6000 fl. zu diefem 
Zwede in Form von Stieren außen ftehen, und wenn biefer Betrag 
die Summe von 10,000 fl. erreicht habe, werde es die Stiere-Ber- 
mittlung aus den Zinjen des Kapitals beforgen, und den Bezirfs- 
Comités von ihren einzelnen Mitgliedern je einen Gulden laffen. 

Herr Landrichter von Dall’ Armi: Er erlaube fich bezüglich 
der Diftriftsfefte anzuführen, daß die erwähnten 4 Bezirke fih dahin 
geeinigt hätten, jedesmal vier Wochen vor Beginn des Feftes in jedem 
einzelnen Comite die Preisrichter zu wählen. 

Man wähle folche, welche fich für die Landwirthfchaft lebhaft in- 
tereflirten, und ſehe feinen Anlaß zum Klagen. 





) Da bei einer Bahl von 40 Bezirkscomitss und 2800 Mitgliedern in Höch- 
fter Annahme doch nur 70 fl. auf Ein Bezirfscomite im Durchſchnitt tref- 
fen würden, wenn von jedem Mitglieve Gin Gulden bliebe. Mit 70 Gul⸗ 
ven könnten aber weder vortheilhaft Zuchtbullen noch neue Säimereien vom 
Auslande, oder Mafchinen — wie nur z. B. eine Drainröhrenprefie — ans 
gefchafft werden. DR. 
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Was die damit verbundenen Schaugepränge betreffe, fo fei dieſes 
mehr Sache der Gemeinden oder Wirthe, deren Lofaleitelfeit man 
nicht enfgegentreten könne. 

Die Mittel des Vereines werden aber dadurch nicht angegriffen, 
wenn immer von. Seite der Kuratelbehörde die bemöthigte Aufficht 
gepflogen würde. 

Herr Prof. Zerzog: Die Bezirköfefte hätten ihren Urfprung in 
Dberfranfen, dann feien Schwaben und Neuburg, fodann die Ober- 
pfalz und endlich die übrigen Kreife gefolgt. Man habe zuerft ver: 
ſucht, ganze, in ihren agronomifchen und klimatiſchen Verhältnifien 
gleichartige Polizeibezirke in einem Diftrifte zu vereinigen, um bort 
folche Preifevertheilungen ftattfinden zu laflen. Man habe das einige 
Fahre fortgefegt, dabei aber die Bemerkung gemacht, daß diefe an- 
grenzenden Landgerichte durchaus nicht zu vermögen waren, mit ben 
Preiſen an diefen Diftriftsfeften zu Fonfurriren. 

Diefelben erflärten, wenn fie nicht ein fpezielles Bezirksfeſt in 
ihren Diftriften haben könnten, fo feien ihre Untergebenen nicht zu 
vermögen, in Diefe größeren Diftrifte ihre Preisthiere zu treiben. 
Man habe daher beichloffen, fo viele Diftrifte in Oberfranfen zu 
bilden, ald man “Bolizeibezirfe habe, und das habe viel Anklang ge- 
funden. Da aber hiezu die Mittel nicht gereicht hätten, habe man 
einen Turnus eingeführt, wornach diefe Bezirfäfefte alle 3 Jahre 
wechielten. Dadurch hätte fich die Mitgliederzahl vermehrt von 375 
auf 1400. 

Damit aber die Zufchüffe nicht zu anderen Zwecken verwendet 
würden, habe man fie in Preismedaillen hinausgegeben. 

Er könne daher den Antrag des Hrn. Minifterialrathes Wolf: 
anger nur unterftügen. 

Der I. Herr Borftand: Er glaube annehmen zu dürfen, die ganze 
Verfammlung fei einftimmig darüber, daß die Hauptquellen des Le- 
bens des Vereines in den Diftriften liegen. Nachdem Hr. Minifterial- 
rath Wolfanger erflärt hatte, fein Antrag folle nicht durch die 
Statuten in bindender Weife durchgeführt werben, fondern es folle 
frei gegeben werden, Bezirfs-Comites zu errichten, wo es den land» 
wirthichaftlihen Verhaͤltniſſen angemeffen und von den Betheiligten 
gewänfcht werde, wurde der Deputirte Hr. Frank aus der Pfalz 
eingeladen, feinen Antrag über Pferdezucht näher auseinander zu fegen, 

Her Frank: Da die Pfalz in der Pferdezucht, wie befannt, 
noch zurüd fei, fo ftelle er den Antrag, das verehrl. General-Comits 
möge zur Beförderung der Pferdezucht auf irgend eine Weife Beihilfe 
erwirfen, 
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Freihr. v. Lerchenfeld-Aham: Er Fenne die Verhältniffe der 
Pferdezucht in Beziehung auf die Pfalz Ieider zu wenig Was er 
hievon wife, fei ihm nicht aus eigener Anfchauung, fondern theils 
aus Brivatmittheilungen, theils aus den Berichten des dort neuge- 
gründeten Pferdezucht-Vereines befaunt, welcher beftrebt fei, die alte 
Zweibrüder-Rage wieder zu heben, und daneben auch ſchwere Arbeits- 
pferde -— das Ardenner Pferd — für den Aderbau zu züchten. 

Ju der Pfalz Habe diefer Berein feit Kurzem glüdliche Fort: 
fchritte gemacht, und man erwarte von Seite des General = Eomite 
in fürzefter Zeit ausführlichere Mitteilungen hierüber. Er kenne auch 
das Zweibrüder- Kreislandgeftüte zu wenig; glaube übrigens nach 
Allem, was er bisher darüber gehört habe, daß der Vorwurf, die 
Pferdezucht fei in der Pfalz noh am MWeiteften zurück, derfelben mit 
Unrecht gemacht werden bürfte. 

Herr Minifterialrati Wolfanger: Die Hebung der Pferde: 
zucht fei immer Durch eine zweckgemäße Leitung des Geftütweiens und 
durch die umerläßlichen Geldmittel bedingt. Er erlaube fi zur Ber 
ruhigung des Herrn Rebners aus der Pfalz aufmerffam zu machen, 
daß die Kammern des Landtages in dem Budget der VII. Finanz 
- Periode den Etat für das Geftüt in Zweibrücken von 6 auf 10 
Taufend Gulden erhöht haben. Auch der in fehr gedeihlicher Weife 
ſich entwidelnde Pferdezucht-Berein der ‘Pfalz fei durch einen Zufchuß 
aus Gentralfonds für Kultur unterftüßt worden und werde es hof- 
fentlich auch fernerhin werden. Soviel er wiffe und ihm von Fach: 
männern beftätigt werde, fei übrigend auch von der eifrigen und er- 
fprießlichen Leitung des pfälzifchen Geſtütes durch den gegenwärtigen 
Boritand desfelben der befte Erfolg zu erwarten. 

Herr Oberforſtrath Dr. Mantel: Was der Pferdezucht in 
der Pfalz namentlich nachtheilig fei, fei der Mangel an Weide, 

Freiherr v. Lerchenfeld-Aham: Der neugegründete Pferde: 
zuchts » Verein in der Pfalz habe ſich umter anderem auch die Eins 
führung von Fohlengärten oder Tummelplägen, wie nicht minder Die 
Hervorrufung von Weideplägen zu einer Hauptaufgabe gemacht. 

Der Hr. BVorftand lud nunmehr den Hrn. Deputirten Dr. v. 
Baumann ein, feinen Antrag über Obftbaumzucht zu entwideln. 

Her Dr. v. Baumann: Bei dem guten Willen, im Allgemei- 
nen die Landesfultur zu fördern, habe die Oberpfalz felbft bei gerin- 
gen Mitteln ihre befondere Aufmerkfamfeit auf die Obftbaumzucht 
gelenkt und die Summe von 600 fl. zur Hebung derfelben beftimmt. 
Er glaube, e8 fei hauptfächli in den Schulgärten die Obftbaumzucht 
zu fördern und überhaupt zu ermitteln, welche Obftarten bisher durch 
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die Erfahrung fih als die zweckmäßigſten zum Betriebe eigneten, 
und woher die Bäume und Edelreifer zu beziehen wären. 

Er bitte um Würdigung dieſes Gegenftandes. 

Herr Hofgartenintendant Seit: Er erlaube fich in biefer Be- 
ziehung zu bemerken, daß in diefer Sache bereits viel gefchehen fei, 
und daß ed wohl jedem einzelnen Kreife zu überlaffen fei, noch weiter 
dafür zu forgen. 

Die Einführung der Wandergärtner bringe nicht die volle Wirk— 
ung, wie die Prarid. Die Praris fei im Gartenbaue die erfte Lehr- 
meifterin. Man habe in Schleißheim junge Leute, die zum Obftbaue 
Liebe fühlten, darin unterrichten laffen, allein fie feien deßungeachtet 
zu wenig geübt geweſen, und man habe daher die qualifizirten In⸗ 
dividuen noch ein Paar weitere Kurfe durchmachen zu laffen fich ge- 
nöthigt gefehen. 

Man Habe auf Koften des Kreis» Comite von Oberbayern 
6 Bezirksfchulgärten angelegt. 

Es fei auch der Unterricht bei den Schullehrern zu berüdfichtigen 
und bei der jüngften Reorganifation bilde die Obftbaumzucht einen 
eigenen Lehrgegenftand. 

Es beftünden aber mehrere Seminarien, die gar feine Gärten 
hätten. Auch möchte er den Betrieb der Obftbaumzucht den Herren 
Geiftlihen an das Herz legen, da Niemand in den Gemeinden mehr 
Vertrauen habe, als fie. Er feinerfeits, ald Neferent beim General» 
Comité in diefem Fache, werde Feine Mühe fcheuen, dieſen wichtigen 
Gegenftand zur verdienten Höhe zu bringen. 

Herr Landrichter v. Dal! Armi: Er erlaube fich zu bemer- 
fen, daß der Lehrer über den Schulgarten zu verfügen habe; wenn 
diefer Fein Intereſſe dabei habe, fei alles Uebrige vergebens. Im Res 
gierungsbezivfe Mittelfranfen feien Beftimmungen über die Verwend- 
ung des Ertrages der Schulgärten gegeben. In den übrigen Negierungs- 
bezirfen beftünden Feine derartigen Vorfchriften, fondern der Schullehrer 
oder die Gemeinde betrachteten den Schulgarten als ihre Domäne. 

Der Herr Vorftand lud fonach denfelben Herrn Antragfteller ein, 
feinen Antrag über Blutegelzucht zu motiviren. 

Herr Dr. v. Baumann: Nicht ald Cicero pro domo aufzu— 
treten, fondern im allgemeinen Intereſſe, erlaube er fich, diefen nicht 
unwürdigen Produftiouszweig einer höheren Protektion zu empfehlen. 
Noch vor 40 bis 50 Jahren fei Bayern, namentlich die Oberpfalz, 
fo reich an Blutegeln geweien, daß nicht nur der Bedarf gededt 
worden fei, fondern diefelben fogar erportirt wurden. In diefer Be— 
ziehung Fönne nun freilich Fein gefegliches Eingreifen angefprochen 
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werden. Aber die Fortpflanzung in Zeichen fei inzwifchen vielfach 
erlofchen, und die Fünftlichen Anlagen mißlungen. Er aber fei durch 
25 jährige Bemühen in den Stand gefept worden, zu einem ficheren 
Refultate der Blutegelzucht zu gelangen, wodurch der inländifche 
Bedarf nach und nach ficher gededt werden könne. Er ftelle daher 
die Bitte, dad hohe General-Bomite möge bei dem hohen Minifterium 
gefeglichen Schuß für diefe Sache beantragen. Er fei bereit, feine 
Erfahrungen dem Waterlande zur beliebigen Benügung mitzutheilen. 

Der Herr Borftand lud hierauf den Herrn Gutspächter Hoff- 
mann von Buttenheim in Oberfranfen ein, feinen Antrag über Flur: 
ſchutz zu entwideln, welcher Einladung derfelbe durch Berlefung feines 
Antrages und der Motive desfelben nachkömmt, wobei derfelbe fchlüß- 
lich bemerft, fein Antrag gehe dahin, das Feldftrafgejeg baldmöglichft 
in's Leben treten zu laffen, die Aufftellung von tüchtigen Flurfchügen 
von PBolizeiwegen zu bewirken und namentlih dafür zu forgen, daß 
die erlaffenen Gefege auf dem Lande gehandhabt werden. 

Herr Minifterialratyp Wolfanger: Diefer wichtige Gegenftand 
fei bereitS in der vorjährigen General Berfammlung des Vereines 
zur Sprache gefommen. Sicherheit der Flur fei vor Allem erforder: 
lich, um in der Kultur vorzufchreiten. Er erlaube ſich in Kürze die 
Stellung des Minifteriums in dieſer Frage anzudeuten. Bekanntlich 
habe die bayerifche Regierung den Kammern des Landtages einen 
Polizeiſtrafgeſetz Entwurf vorgelegt, worin auch umfaffende Straf: 
beftimmungen bezüglich der Feldpolizei enthalten feien. 

Es müſſe nun vor Allem das Schiefial diefes Entwurfes, wel- 
cher nunmehr in Berathung der ftändifchen Ausfchüffe fei, abgewartet 
werden. Das k. Staatsminifterium habe, um das zur Zeit Erreich 
bare nicht zu unterlaffen, die k. Kreisregierungen aufgefordert, die in 
diefem Betreffe beftehenden Strafbeftimmungen zufammengefaßt und 
möglichft vervolfftändigt neuerdings zu veröffentlichen und den Voll 
zug forgfältig zu überwachen. Vor Allem fehle es übrigens an tüch- 
tigen Auffichts= und Aburtheilungs-Organen, und es Fönne nur ber 
Zweck erreicht werden, wenn die Handhabung der Flurpolizei in den 
Händen Fräftiger, verläffiger, gutbezahlter Leute wäre. Es wurde 
deshalb zugleich verfucht, hierin auch dadurch Abhilfe zu treffen, daß 
die Grumdbefiger aufgefordert wurden, im Wege freiwilliger Bereinig- 
ung tüchtige Flurfchügen felbft aufzuftelen und zu bezahlen. Allein 
eine Nöthigung hiezu Fönnte begreiflih nur auf legislativem Wege 
herbeigeführt werden. 

Ein weiterer Uebelftand liege darin, daß die-Aburtheilung von 
Feldfreveln fi) zumeift in den Händen der Gemeinde » Verwaltungen 
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befände und häufig in nicht entfprechender Weife geübt werde. Aber 
aud hier Fönne nur im Wege der Geſetzgebung genügende Abhilfe 
geſchaffen werben. 

Herr Hirſchberger: Gegen einen Antrag, Flurfchügen durch 
die Landgerichte aufftellen zu laſſen, müfje er fich entſchieden verwah— 
ren. Das müffe Sache der Gemeinde oder der Gutsbefiger fein. 
Wenn in einzelnen Gemeinden minder befähigte Flurfchügen beftün- 
den, fo habe das feinen Grund darin, weil die Flurfrevel der Art 
feien, daß man die Beichädigungen nicht fo hoch anfchlage, als die 
Bezahlung eines tüchtigen Hlurfchügen. In Gegenden, wo z. B. 
Weinberge feien, finde man auch tüchtige Flurſchützen, während dort, 
wo Kaitoffel gebaut würden, die Aufftellung eines tüchtigen Flur⸗ 
ſchützen oft zu Eoftipielig fei. 

Der Herr Borftand bemerkte hierauf, die gegebene Anregung 
werde in das Protokoll aufgenommen, und Iud hierauf den Hrn. 
Inſpektor Lampel von Triesporf ein, feinen Antrag über die geſetz— 
lichen Beftimmungen, das Drainiren beir., mitzutheilen. 

Herr Infpeftor Lampel: Der Kreis Mittelfranfen erfreue fich 
befanntlich des beften Fortichrittes im jeder Beziehung; es fei jedoch 
bezüglich der Landwirthichaft noch Einiges zu wünfchen, namentlich 
bezüglich der geſetzlichen Beftimmungen über die Entwäfferung. Bei 
den nothiwendigen Drainagen, wenn die Gründe zwedmäßig benügt 
werden follen, fei es dringend erforderlich, daß die vorliegenden Grund: 
befiger nicht ein Hinderniß geben, wenn der rüdliegende feine Drai« 
nage ausführen will. Diefe Grundbefiger nehmen aber hierauf nicht 
Rückſicht, und er bitte, daß man fich in der Verfammlung hierüber 
ausfpreche. Ebenſo mangle noch Manches in Bezug auf die Kultur 
der Gründe und Weideflächen, die am Widerſpruch der Großbegüs 
terten jehr häufig fcheitere. 

Sein Antrag gehe dahin, e8 möchten in biefer Beziehung drei Sach⸗ 
verſtaͤndige in jedem Bezirke gewählt werben, einer für die Kleinbegü- 
terten, einer für die Großbegüterten und einer für die Kulturbehörde. 

Herr Minifterialratö Wolfanger: Diefer Gegenftand fei be= 
reitd von dem verftorbenen Freiheren von Elofen bei einer früheren 
Bereins - Berfammlung angeregt worden. Ä 

Unfere Waffergefege datirten vom 28. Mai 1852, und feien 
fhon im Jahre 1850 und 1851 vorbereitet worden, wo die Drainage 
noch völlig neu war. Gewöhnliche Drainagen von nicht großer Aus- 
Dehnung würden allerdings nicht unter das Geſetz über Bemwäfferung 
und Entwäflerung zum Zwede der Bodenkultur fallen, weil hier im 
Art. 1 nur von ganz großen Anlagen die Rede fei. Wohl aber fei 
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im Art. 35 des Gefehes über die Benützung des Waſſers beftimmt, 
daß der Eigenthümer des niederliegenden Grundftüdes den des höher- 
liegenden an der Ableitung des Waſſers nicht hindern duͤrfe. 

Es fei Har, daß hier vom natürlichen, nicht vom fFünftlichen 
Waſſerlaufe die Rede fei und es deshalb in Anfehung der Drain- 
röhrenleitung einer legislativen Nachhilfe bevürfe. 

Der I. Herr Borftand: Die Sache erfcheine jehr zweckmäßig und 
fogar nothwendig, wenn man die Drainage im größeren Umfange 
ausführen wolle. Es dürfte übrigens genügen, daß von dem General- 
Eomite der Antrag an das k. Staatsminifterium übergeben werde, 
um auf Iegislativem Wege vorzufchreiten. Er lade nunmehr Herrn 
Baron Dietfurth ein, feine beiden Anträge über Befoldung der 
Veterinäre und wohlfeileren Bezug von Biehfalz zu entwideln. 

Herr Baron v. Dietfurth: Er halte es für überflüßig, die 
hohe Verfammlung auf die hohe Wichtigkeit des Viehftandes zu land⸗ 
wirthichaftlichen Zweden aufmerkffam zu machen. Allein die rationelle 
Behandlung des BViehftandes fei nicht überall in den rechten Händen. 

Der Bauer behandle fein Vieh nah dem Grundfage feines 
Großvaterd oder Nachbarn; die rationelle Behandlung liege in ber 
Hand einer fehr achtbaren Klaffe von Männern, nämlich der Bete- 
rinäre, welche feiner Wahrnehmung nach auf einem hohen Stand- 
punkte der Wiffenfchaft ftünden. Allein diefelben feien nicht der Art 
geftellt, daß fie unabhängig und forgenlos leben fönnten. Viele der: 
felben hätten oft als Bittfteller erfcheinen müffen vor der Thüre der 
Diftrifts-Derfammlungen. Was da habe gefchehen können, ſei redlich 
gefchehen; allein es habe oft die Kräfte der Verſammlung überftiegen. 
Sein Antrag gehe num dahin, es möge das hochverehrliche General- 
Eomite den geeigneten Weg einfchlagen, um eine pefuniär beffere 
Lage den BVeterinärärzten zu verichaffen. 

Herr Minifterialrath Wolfanger: Der Gegenftand fei unftreitig 
von großer Bedeutung und fei auch von Seite der beiden betheiligten 
Minifterien des Innern, dann des Handeld und der öffentlichen Ar- 
beiten bereits vor längerer Zeit ins Auge gefaßt worden. Die Ors 
ganifation des Veterinärweſens vom Jahre 1810 fei vielfach veraltet 
und es jei dringend nothwendig, hier einen zeitgemäßen Fortfchritt an⸗ 
zubahnen. Man habe damit begonnen, im Jahre 1852 die Eentral- 
Thierarzneifchule beffer zu organiftren. Es fei nicht zu läugnen, daß 
man eine beträchtliche Anzahl vollkommen tüchtiger Veterinäre befige, 
aber auch eine nicht unbedeutende Anzahl folcher, welche namentlich in 
praftifcher Hinficht nicht genügend qualifiziert feien. 

Dieß komme daher, daß früher der Unterricht zu wenig praftifch 
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gewefen fei. Hiedurch fei von manchen Seiten Mißtrauen erregt wor- 
den, und es feien in Folge der Ausdehnung des Pfuſcherweſens den 
BVeterinären die nöthigen Subfiftenzmittel vielfach entzogen worden. 
Man habe nun feit dem Jahre 1852 dem Unterrichte der Beterinäre 
eine mehr praftiihe Richtung gegeben, einen Züchtungsftall für Rind- 
vieh und eine ausgedehnte Poliklinif an der Schule errichtet. 

Es beftehe vorläufig die Abficht, den abfolvirten Eleven der 
Thierarzneifchule die Beftehung eines praktischen Jahres und vielleicht 
auch einer praftifchen Prüfung vor ihrer Anftellung zur Pflicht zu 
machen und fowohl die Anftelung als die Ueberwachung derjelben in 
eine höhere Kompetenz zu legen, die Bezüge der Veterinäre thunlichft 
zu regeln und zu fichern u. f. w., was Alles dazu beitragen werde, 
diefem achtbaren Stande eine würdigere und befiere Stellung zu ver- 
ſchaffen und denſelben zu heben. 

Dabei fei an dem baldigen Zuftandefommen verbefjerter Einricht- 
ungen für das Beterinärwejen kaum zu zweifeln. 

Herr Baron v. Dietfurth: Sein zweiter Antrag betreffe den 
wohlfeileren Bezug des für die Erhaltung, namentlich des Hornviches 
jo nothwendigen Viehſalzes oder überhaupt des Salzes, 

Es gebe Diftrifte, wo man dem Viehe ganze Klöge Steinfalzes 
in den Stall gebe und es nach Belieben daran lecken laſſe. Sein Antrag 
gehe dahin, es möge dahin gewirkt werden, daß zur Benügung des Sal- 
zes für Vieh dasjelbe zu wohlfeileren SBreifen abgegeben werden möchte. 

Was den Einwurf betreffe, es könnte eine folche wohlfeilere Ab- 
gabe zu Unterfchleifen führen, fo könne dem dadurch entgegen gewirkt 
werben, daß man das Salz nur z.B. mit Wermuth zu färben brauche, 
wodurch es für den Menfchen ungenießbar, für die Thiere, namentlich 
für die Schafe außerordentlich angenehm und gefund werde, 

Herr DireltorDr. Fraas: Er wolle in diefer Beziehung nur mit: 
theilen, daß das bayerifche Viehfalz wiederholt im Laboratorium des Ver⸗ 
eines unterfucht und, weil ſchon früher Klagen aufgetaucht waren, felbft 
im Laboratorium des Herrn Prof. Bar. v. Liebig analyfirt worden fei. 

Es habe fih das nach Mittheilung des k. Staatminifteriums vom 
18. Juli 1856 zur Verfügung geftelte als gut herausgeftellt, indem 
Die wirffamen Beftandtheile darin außerordentlich prävalicen und das 
Unlögliche nur auf ein paar Brocent zurückfällt. Auch in neuefter Zeit 
feien dem Vereine von Seite der Generalbergwerfs-Adminiftration Proben 
eines neueren Viehfalzes zugefendet worden, welches ein noch befferes 
Berhältniß der wirkfamen Beſtandtheile abgebe, und faft reines Kochfalz 
ſei. Es fei dasfelbe dem Bereind- Chemiker übergeben worden und 
werde in einigen Monaten das Ergebniß der Analyfe mitgetheilt werben. 
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Der Herr Borftand forderte hierauf Herrn Banquier Born- 
berger von Würzburg auf, feinen Antrag wegen Aufftellung land- 
wirthfchaftlicher Commiffäre zu entwideln. 

Herr Banquier Bornberger: In Unterfranfen und Ajchaffen- 
burg ftehe in neuerer Zeit die Landwirthichaft auf einem höheren 
Standpunfte als früher, jedoch fei der ärmere Theil der Bevölferung 
in dieſer Beziehung noch zurüd. 

Er glaube, diefem Uebelftande könne dadurch abgeholfen werden, 
wenn in den Kreifen Commiſſäre aufgeftellt würden, die ausſchließlich 
nur das landwirthichaftliche Interefje zu wahren hätten, fonft aber 
unmittelbar unter dem Kreis- Comite ftünden. 

Herr Direktor Dr. Fraas: Er erlaube fich, in diefer Beziehung 
mitzutheilen, daß im Kreiſe Oberbayern mit diefer Inftitution bereits 
vorgegangen wurde, jedoch in einer Weife, die vielleicht von dem Bor: 
fchlage des Herrn Antragftellers abweiche, der wolle, daß ähnlich wie 
in Sachſen landwirthichaftliche Miffionäre aufgeftellt würden. Es habe 
nämlich das k. Staatsminifterium die Aufftellung von Kultur - Inge: 
nieuren den einzelnen Kreifen empfohlen, welche aus den Mitteln des 
Kreifes und theilmeife des Kreis-Comites unterftügt würden. 

Der landwirthichaftliche Verein habe nicht für gut gehalten, für 
alle Zweige der Landwirthichaft zugleich Einen folchen Commiffär auf- 
zuftellen, fondern nur für je einzelne Zwecke, 5.8. für Veredlung des 
Viehichlages, zur Arrondirung, Ent und Bewäfferung. Zu diefem 
Zwecke habe man einen Commiſſär hinausgeſchickt, um allenfallfigen 
Vebelftänden in loco entgegenzufommen und das Nöthige vorzufehren. 
Er glaube, einen eigenen bezahlten Commiſſär aufzuftellen, werde 
ſchwer halten, da ein folcher nicht Teicht alle nothivendigen Kenntniffe 
der einzelnen Zweige der Landwirthfchaft in fich vereinen werde. 

Würden übrigens die Kreis-Comites für fich folche Einrichtungen 
zu treffen im Stande fein, fo würde fie Niemand daran hindern. 

Herr Minifterialrath Wolfanger: Dem BVorfchlage, eine eigene 
Klafie von befoldeten Beamten mit pragmatifchen Rechten für Ueber- 
wahung und Förderung der Landwirthichaft zu fchaffen, könne er 
nicht beiftimmen. Ex glaube, es fei vor Allem Aufgabe der Kreis— 
Comitéo, folche praftifche Landwirthe in die einzelnen Bezirke zu ent- 
fenden, welche geeignet feien, das Bertrauen des Landmannes zu ge: 
winnen, ihn auf Mißftände des Betriebes aufmerkffam zu machen und 
zu Berbefierung deſſelben zu ermuntern, 

Es würden fih auch wohl Männer finden, die diefes Gefchäft 
unentgeldlich übernehmen; verlangten fie aber Diäten, fo werde fich 
zeigen, ob das Kreis-Eomits die Mittel dazu habe. Univerfal-Land- 
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wirthe aber, die alle einzelnen Verhältniffe ded ganzen Landes Tennen, 
gebe es nun einmal nicht. Man könne z. B. feinen Altbayer zu dieſem 
Behufe in die Pfalz fenden, und umgekehrt, da die Produftiondver- 
hältniffe diefer beiden Provinzen zu verfchiedenartig feien; er müſſe fich 
daher gegen den an fich gewiß fehr wohlgemeinten Antrag ausfprechen. 

Herr Baron v. Gaisberg: Er Habe zum Schluffe dem Ge: 
neral-Comite feinen Dank noch auszufprechen, daß es feinen Antrag 
über Errichtung einer Aftienbanf für Landwirthfchaft fo gründlich er- 
wogen habe. Er glaube, die Hoffnung ausſprechen zu dürfen, daß, 
nachdem das General= omite die Sache fo Fräftig in die Hand ge- 
nommen, diefelbe bald das Stadium der Vorfchläge verlaffen, und 
man endlich zu beftimmten Anträgen gelangen dürfte, wie die Sache 
praftifch ausgeführt werden könnte. 

Der I Herr Borftand: Er erfuhe nur den Herrn Baron, 
wenn der Vorſchlag fertig jei, denfelben ihm als dem Antragfteller 
überfchiefen zu dürfen, um die Sache zu Ende zu führen. 

Herr Graf v. Rambaldi: Herr Inſpektor Jägerhuber Habe, 
durch plößliche Abreife verhindert, ihm beauftragt, in feinem Namen 
furze Notizen über die Ergebniffe des bayerifchen Hagel-Berficherungs- 
Vereines zu geben. 

Der L Herr Borftand: Er könne der Verſammlung dieſes 
patriotifche Unternehmen nur empfehlen und Fönne fih nur freuen, 
daß es, obwohl mit einiger Webereilung in's Leben getreten, ein fo 
bewährtes Nefultat gegeben habe, welches vielleicht in kurzer Zeit bei 
nicht fehr bedeutenden Hagelfchlägen fremde Gefellfchaften zu verdrängen 
geeignet fein dürfte, 

Herr Thierarzt Niclas: Bon der hohen Wichtigfeit der Rindvieh— 
zucht für unfer Vaterland durchdrungen, habe das General- Komite 
feit einer Reihe von Jahren die Zuchtbullens Vermittlung eingeführt, 
da ſich aber diefelbe nur auf wenige Difteifte erftrede, fo fei ein 
Mittel zu erfinden gewefen, durch welches mehr in das Weite wir- 
fend die Höhenpunfte der Nindviehzucht anzuftreben waren. Diefe 
Anficht Habe auch der Gutsbefiger Baron von Moreau von Tauf- 
firchen getheilt, und zu Diefem Zwecke der fehr verehrlichen General- 
Berfammlung ein Projekt vorlegen zu follen geglaubt, welches er, da 
er zu ericheinen verhindert fei, ihm (den Redner) zu vertreten erfucht 
habe. Derfelbe beabftchtige zum Behufe der Hebung der Rindvich- 
zucht einen Aftien= Verein per Aftie 30 fl. in Bayern zu begründen, 
aus weldher Summe die nöthige Anzahl von Zuchtvieh angefauft 
und jedesmal bei dem Eentral- -Landwirthichafts- Tefte in München zur 
Bertheilung kommen fol, fo daß auch jenen ee die bisher 
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nicht im Stande waren, ihre Zuchtftiere befierer Art durch Bermitt- 
lung des General- Comite zu erhalten, es möglich würde, biefelben 
für ihren Bedarf zu befommen. 

Der Entwurf fei einfach und dem Aftien-Bereine zur Veredlung 
der Viehzucht im Königreiche Sachſen nachgebildet. 

Herr Profeſſor Dr. May: Auch er möchte ſich für dieſes Unter- 
nehmen ausfprechen. Daß man in vielen Gegenden befferes Vieh 
haben könne, als man wirklich befige, fei gewiß. Wenn man die 
einheimifchen Ragen gut hielte und einen Vermittlungsmweg einfchlüge, 
würde die Viehzucht in manchen Gegenden raſch aufblühen. ine 
größere Ausdehnung werde der Verein befommen müffen, wenn man 
auch auf Schafe und Schweine eingehe. Er glaube, dag man in 
Bayern Feine guten englifchen Schweine zur Anftellung von Berfuchen 
befomme. Das nämliche fei bei den Schafen der Fall. Es werde 
daher dieſer Verein an die Hand gehen können, um mit wenigen 
Mitteln gute Thiere zu bekommen. 

Herr Miniſterialrath Wolfanger: Er erlaube fich einen Elei- 
nen Vorſchlag, um das feines Erachtens ſehr verbienftliche und bes 
rüdfihtigungswerthe Projekt praktifch zu verfolgen. Er beantrage, 
den Statuten» Entwurf, welchen Hr. Baron v. Moreau übergeben 
habe, dem General» Comite zu überreichen, und im Gentralblatte zu 
veröffentlichen, damit die Landwirthe wüßten, worin das Projekt ber 
fteht. Bände diefer Statuten» Entwurf Anklang, fo werde es leicht 
fein, eine Verfammlung zu diefem fpeziellen Zwede zu veraulaſſen. 
Uebrigeng bitte er, nicht zu erfchreden, wenn fortwährend von Bild- 
ung neuer Vereine die Rede fei. England habe befanntlich durch die 
Specialifirung der Vereinszwecke fo große Refultate erzielt, indem fich 
hier im der Regel nur Männer von befonderer Vorliebe und von 
bejonderer Sachkenntniß zur Erreihung eines beftimmt ausgefproche- 
nen und eng begrenzten Zwedes zu einigen pflegen, 

Der I. Herr Borftand: Diefe Frage werde auf dem von Dem 
Hrn. Minifterialvathe vorgefchlagenen Wege in Gang gebracht wer- 
den, um die Sache in's Leben zu rufen, 

Da nun die angemeldeten Anträge zu Ende waren, fchloß der 
Herr Vorſtand die Sigung, und lud noch die Verfammlung ein, 
Abends 6 Uhr recht zahlreich zu erfcheinen zur Sigung über Bildung 
eines Pferdezucht Vereines für Oberbayern. 

Hiemit ſchloß die Gentrals Berfammlung. 
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Die 
Sabhres-Berfammlung 


bes 
Sireis-Comite des landwirthfchaftlichen Vereins für Oberbayern 
am 6. Oftober 1857. 


. In Berhinderung des k. Regierungspräfidenten Heren Freiherrn 
von Zu Rhein wurde die Sigung vom Herrn f. Oberforftrath Dr. 
Mantel mit folgender Rede eröffnet: 

Der I. Borftand, Herr Regierungspräftdent Baron Zu Rhein, 
ift verhindert der heutigen Situng beizumohnen und hat mich gebeten, 
diejelbe zu eröffnen. 

Ich erfülle diefe Pflicht um fo lieber, ald mir dadurch Gelegen- 
heit geboten wird, Ihnen, verehrte Herren, meine frohen Empfindungen 
über das große Intereſſe an unferer Landwirthſchaft ausfprechen zu 
können, welches Sie durch Ihre zahlreiche Theilnahme an unferer heus 
tigen Berathung zu erkennen geben. 

Die Landwirthfchaft ift in Bayern der Grunpfeiler des materi- 
ellen Wohlftandes; je gediegener und rationeller fie fortfchreitet, um 
fo ruhiger fönnen wir in die Zukunft bliden. Ihre Erzeugnifle werden 
immer Abfag finden, während der Betrieb der meiften Babrifen und 
die Defchäftigung ihrer zahlreichen Arbeiterflaffe von den wechfelnden 
Zeitverhältniffen abhängig. ift. 

Wie gediegen die Verbefferungen in der Landwirthfchaft Bayerns 
fortfchreiten, haben wir in der geftrigen Sigung ded General-Comites 
wahrgenommen. _ 

Daß aber Oberbayern bemüht ift, mit den übrigen Kreifen gleichen 
Schritt zu gehen, davon möge Sie der Jahresbericht des hiefigen 
Kreis⸗Comité überzeugen, welchen vorzutragen Herrn College Fraas 
ih nun bitte, 

Hierauf verlas Herr Direktor Dr. Fraas den Jahresbericht 
des Kreid-Comite des landwirthfchaftlichen Vereines und Herr Pro- 
fefior Ramofer eine Ueberficht des Kaffabeftandes bis zum 25. Sep- 
tember 1857, 

Der Herr Vorſtand feßte die Verfammlung von den angemels 
deten Vorträgen in Kenntniß und erfuchte zunächft Herrn Dechant 
Gentner, das Wort zu nehmen, 
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Herr Dechant Gentner: Beim Anbaue von öden Gründen 
habe fich feiner Erfahrung nad) vorzugsweife der Anbau der Widen 
als fehr vortheilhaft erwiefen. Es wäre nun für Oekonomen jehr 
nützlich, wenigftend eine Handbruchmühle ſelbſt führen zu dürfen, 
um diefe Futterftoffe beffer ausnugen zu können. Bisher feien von 
den Behörden immer abfchlägige Antworten ertheilt worden; er ftelle 
wiederholt den Antrag, es möchte diefem Gegenftand eine weitere 
Aufmerkfamkeit gefchenft und die Haltung diefer Mühlen foviel als 
möglich unterftügt werben. 

Herr Graf von Rambaldi: Diefer Gegenftand fei bereits 
früher befprochen und von Seite der Regierungen und der Minifterien 
in’® Auge gefaßt worden. Man habe von Seite der Regierung von 
Oberbayern wenigftend die Sache mit einigen Befchränkungen befür- 
worte. Bon Seite der höchften Stelle fei jedoch darüber noch Fein 
Rormativ gefommen. Er halte es nicht für unzivedmäßig, wenn 
diefe Sache vom landwirthſchaftlichen Vereine nochmal aufgegriffen 
würde. 

Herr Pfarrer Zeiller: Er glaube, daß der Berluft, den das 
Aerar erleide, nicht groß fein werde, da die meiften Defonomen die 
Futterftoffe lieber noch in Körnern verfütterten, als daß fie diefelben 
in das große Loch der Mühlen fallen ließen. Er möchte die Frage 
in Anregung bringen, ob denn auf Beranlaffung des General: 
Comités die Negierung nicht dahingebracht werden Fönnte, den Muͤl— 
fern den Mahllohn an Geld ftatt in natura zuzuweiſen. 

Herr Direktor Dr. Fraas: Herr Profeſſor Haindl, Mitglied 
des General» Comites, habe vor einigen Jahren im Auftrage der 
Regierung von Oberbayern die Mühlen bereist, und unter anderen 
auch im Bezuge auf den Mahllohn Vorfchläge gemacht. Er habe 
ein umfangreiches Elaborat vorgelegt und es fei jedenfalls gut, die 
Sache wiederholt in Anregung zu bringen. j 

Herr Graf Hegnenberg- Dur: Es fei feine Frage, daß «8 
den Landwirthen beinahe unmöglich fei, das fogenannte Hintergetreide 
vortheilhaft zu benügen; denn werde dasfelbe in die Mühle gegeben, 
fo befomme man beinahe nichts mehr zurüd; die Berfütterung von 
ganzen Körnern aber fei geradezu eine Verſchwendung zu nennen. 
Gleichwohl werde man die Schrottmühlen nach feinem Dafürhalten 
nicht befommen fönnen, fo lange der Malzauffchlag befteht, denn man 
fönne feine Handfchrottmühle Fonftruiren, worauf niht auch Mal 
gebrochen werden fünne. Das einzige Mittel wäre etwa die Her- 
ftelung einfacher gemeinfchaftlicher Mühlen in einzelnen Gegenden 
nur zu diefem Zwecke, wobei der Staat allenfalld ein verpflichtetes 
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Individuum zur Aufficht aufftellen koͤnnte, das aus dem Honorar für 
dad Mahlen bezahlt würde. 

Der Herr Borftand bemerkte, das Kreis⸗Comité werde fich zur 
Aufgabe machen, die Sache in Erinnerung zu bringen und forderte 
Heren Dechant Gentner auf, über den weiteren Antrag bezüglich 
der Wandergärtner zu fprechen. 

Herr Dechant Gentner: Erglaube, ed wäre am rechten Orte, 
die Mittel zu bezeichnen, wodurch in Gemeinden die Liebe zur Obft- 
baumzucht befördert werden koͤnnte. Er habe in feinem engen Kreife 
Berfuche gemacht, und Knaben auf leichte Weife die Handgriffe des 
Pelzens und Dfulivens gelehrt. Er habe auch im vorigen Jahre 
drei Obftbaumfchulen gegründet, und es ftehe dort Alles im fchönen 
Stande und er glaube, wenn nah und nad die Schulgärten auf 
gleiche Weife benüßt würden, fo wäre dieſes fehr zweckmaͤßig. 

Der Herr BVorfigende: Er glaube, daß am allerleichteften 
die Obſtbaumzucht gedeihen könne, wenn in den Schullehrer-Semi- 
narien hierin Unterricht ertheilt werde. 

In Würzburg hätten fih die Schulgärten in einer Weife aus- 
gedehnt, daß das Obſt um ein Spottgeld zu befommen fei; allein die 
"Berbreitung der Obftbaumzucht hänge von FElimatifhen Verhaͤltniſſen 
ab, Während die Obſtbaumzucht bei Kiffingen in einem elenden 
Sandboden profperire, finde man in dem Speffart und an der Rhön 
ſehr wenig Fortſchritt derfelben. 

Herr Direktor Frans bemerkte, daß in Schleißheim einige der 
beſſern Aderbaufchüler ein Jahr länger blieben, um ſich befonders für 
die Baumfchulgärtnerei auszubilden, um fie dann als Wandergärtner 
hinausſchicken zu können. Nach gefchloffener Diskuſſton lud der Herr 
Borfigende den Herrn Baron von Grainger ein, das Wort zu 
nehmen. 

Herr Baron von Grainger: Er habe das verehrliche Comité 
dringend zu bitten, dahin zu wirken, daß in feinem Bezirfe mehr ap- 
probirte Hengfte bewilligt werben, ald im vorigen Jahre, In feinem 
Landgerichte feien 3000 Stuten zu bedecken und dazu habe man 4 Ber 
fhäler aus dem Landgeftüte gehabt und nur 8 Hengfte aus den 
Approbirten, da die Übrigen im Landgerichte Erding nicht approba- 
tiondfähig befunden wurden. 

Here Dozent Niklas: Er fehe nicht.ein, auf welche Weife 
das Kreid- Comite in die Lage gefegt werben follte, daß mehr ap⸗ 
probirte Gaureiter= Hengfte in einen Bezirk fommen jollten, wenn 
fie fih nicht approbationsfähig fanden; es fei dieß übrigens Sache 
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Herr Graf von Rambaldi: Er bedauere, daß der Herr Vor⸗ 
ftand des Landgeftüted nicht gegenwärtig fei, um Aufſchluß geben zu 
fönnen. Er felbft könne feinen detaillirten Auffhluß geben. Soviel 
er fich erinnere, feien die meiften der zurüdgewiefenen Hengfte nicht 
geeignet gewefen. 

Here Baron von Orainger: Wenn wirklich nicht genug taug- 
lihe Hengfte da feien, fo müffe man eben mit andern vorlieb nehmen; 
denn man brauche Pferde zum Adern und überhaupt zum landwirth— 
fchaftlihen Betriebe. Die Stuten müßten bededt werden, denn fonft 
fönnte man in feiner Gegend darauf denken, Ochſen einzuführen, 
und das würde für die Pferdezucht ein großer Schaden fein. Er bes 
merfe übrigens noch, daß von den zurüdgemwiefenen Hengften einige 
in Landshut und München noch approbirt worden feien. 

Herr Graf Hegnenberg- Dur: Er möchte diefe Gelegenheit 
benügen, um die Bitte des Herrn Baron Grainger in einer ans 
deren Richtung zu unterftügen, und bedauere gleichfalls, daß der Herr 
Borftand ded Landgeftütes nicht anweſend fei, da er diefe Bitte gern 
an ihn perfönlich gerichtet hätte. Er (Redner) glaube, daß bei der 
immerhin zu geringen Anzahl der Hengfte, die man zur Dispofition 
habe, und bei den geringen Mitteln, welche die Möglichkeit nicht ge: 
währen, eine größere Zahl von Hengften anzufchaffen, es wünfcens- 
wert fei, die vorhandenen Stationen, foweit e8 immerhin nur möglich 
fei, zu theilen. Er gebe zu, daß der Betrieb dadurch Foftfpieliger 
werde. Man habe Stationen, wo 5—6 Hengfte ftehen; es fönne 
fid) aber mit Erfolg nur ein Umkreis von circa 3, höchſtens 4 
Stunden derfelben bedienen, was über diefen Umkreis hinaus liege, be- 
nüße die Hengfte ganz ohne allen Erfolg, Die Erfahrung hat 
gelehrt, daß, wenn man die Zuchtftuten weiter ald höchftens 4 Stun- 
den zum Hengft bringen müffe, in der Regel feine Befruchtung ein- 
trete. Trotz aller Geneigtheit unferer Landwirthe, die Hengfte des 
Landgeftütd zu benügen, unterbleibe dieß zum Nachtheil der Pferde— 
zucht in vielen Gegenden, lediglich in Folge der großen Entfernungen 
der Beihälftationen. — 

Die Bemerfung des Herrn Baron Grainger, daß es für bie 
Pferdezucht ein Hebelftand wäre, wenn der Gebrauch des Hornviehs zu— 
nehme, könne er nicht theilen. Er wünfchte vielmehr diefe Zunahme 
in der Ueberzeugung, daß eine große Anzahl von fihlechten, fchlecht 
gefütterten und unbrauchbaren Pferden vermieden würde, wodurch Die 
Pferdezucht nur gewinne, fowie der ökonomiſche Vortheil für Die, 
welche ſich zu dieſem Wechſel entfchlößen, bedeutend fein würde. 

Herr Minifterialeath Wolfanger: Der Wunſch ded Herrn 
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Grafen von Hegnenberg in Beziehung auf die Abteümmerung 
größerer Stationen fei im höchften Grade begründet, und habe bereits 
die mögliche Berüdfichtigung gefunden. Die Landgeftütd-Verwaltung 
fei angeiviefen, foweit die Gelbfräfte es geftatteten, die größeren 
Stationen abzutrümmern und allmählig die Normalzahl von drei 
Hengften auf den einzelnen Stationen feftzuhalten. Was die Ap- 
probation der Gaureiterhengfte beireffe, fo werde ohnehin in jenen 
Gegenden, wofelbft an Zuchthengften Mangel beftehe, möglichfte Nach— 
ficht geübt; allein die beftehenden Verordnungen fprechen aus, daß 
Hengfte, welche an Exbfehlern leiden, mit denen fohin ein gute Zucht 
nicht möglicy fer, nicht approbirt werden follen. Daß die Hengfte, 
welchen die Approbation im Bezirfe Erding verweigert wurde, fpäter 
in andern Bezirken dennoch approbirt worden feien, fei allerdings 
denkbar, da die individuelle Beurtheilung eines Pferdes oft eine vers 
fchiedene fei. Es werde übrigens durch Geftüts- Prämien für Zucht 
hengfte, die man in neuefter Zeit wieder eingeführt habe, dem er= 
wähnten UWebelftande am beften abgeholfen werden. 

Der Herr Borftand: Im Ganzen fei aus der Diskuffion 
hervorgegangen, daß es eben an Hengften fehle; er habe fich felbft 
in Unterfranfen überzeugt, daß dort gleicher Mangel beftehe. Er 
glaube aber, daß in Bayern die Staatsregierung Alles aufbieten 
follte, um der Landwirthfchaft in jeder Beziehung aufzuhelfen, denn 
auf ihr ruhe dad ganze Nationalwohl, und er glaube, die Verſamm⸗ 
lung fei ftolz darauf, ſich zu den Landwirthen zu zählen. 

Anders fei ed mit der Induſtrie, welche nicht diefe fefte Grund- 
lage habe. Gebe es in Fabrikſtädten eine politifche Bewegung und 
hätten die Arbeiter keinen Verdienſt, fo zittere dad ganze Land. Wir 
in Bayern feien nicht in diefer Lage, ed möge kommen, was da wolle, 
unfere Produfte hätten Abfag, und wir könnten ruhig der Zukunft 
entgegenfehen. Wenn die bisher auf die Induſtrie verivendeten Mittel 
größeren Theiled auf die Landwirkhfchaft verwendet würden, wurde 
man beffer gehen. Man folle die Induftrie in Bayern nicht zuruͤck— 
halten, aber ihr vorzuftreden, halte er nicht am rechten Orte. 

Herr Miniſterialrath Wolfanger: Die k. Regierung habe 
unter Mitwirkung des Landtages in pekuniärer Hinficht für die För- 
derung der Landwirthfchaft und der Pferdezucht insbefondere außer: 
ordentlich viel gethan, und es fei nicht zu erwarten, daß hiefür in 
naͤchſter Zukunft mehr geleiftet werben könne. Im Jahre 1849 habe 
die Dotation ded allgemeinen Landgeftüted 100,000 fl. betragen, fei 
allmählig auf 125,000 fl. geftiegen und fpäter auf 150,000 fl. er: 
böht worden. Die Anzahl der Befchälhengfte fei in Folge deffen von 


570 


200 allmählig auf 275: erhöht worden und werde mit den gegebenen 
Mitteln hoffentlich auf 300 gebracht werden fönnen. 

Here Brofeffor Dr. May: Er glaube, die Approbations⸗Commiſſion 
follte mehr ftatiftifch verfahren. Wiffe man, wie viele Stuten da feien, 
fo müfje man die Zahl der Gaureiter-Hengfte darnach bemeffen. Habe 
man nicht die beten, fo nehme man mindergute; es fei immer beffer, 
man zücte Pferde, wenm auch nicht fo auserlefene, als gar Feine. 

Herr Dozent Niklas: Er glaube, daß die Verweigerung der Ap- 
probation für ungeeignete Hengfte, wenn auch vorübergehend für einen 
Bezirk nachtheilig, doch im Ganzen wohlthätig wirke, da die Pferdebe- 
figer dann felbft dafür forgen werden, brauchbare Hengfte zu befommen. 

Herr Baron Grainger: Er glaube im Gegentheile, die Bau—⸗ 
ern würden fich in geheimer Weife mit fihlechten Hengften helfen. 

Herr Vorftand: Er müffe bemerken, daß ſich geftern ein 
Verein zur Börderung der Pferdezucht in Oberbayern bereits gebildet 
habe und von demfelben dad Beſſere zu erwarten fei. 

Herr Graf von Hegnenberg-Dur: Er erlaube ſich, die Ber- 
funmlung in Kenntniß zu ſetzen, daß man geftern den Berfuc gemacht 
habe, einen ſolchen Verein zu bilden, deſſen Aufgabe fei, wenigftens 
theilweife auf Wegräumung derjenigen Hinderniffe hinzuarbeiten, die 
dem Auffchwunge der Pferdezucht im Wege ftünden. Der Berein 
erſtrecke ſich vorläufig auf Oberbayern. Derfelbe werde in fürzefter 
Zeit feine Statuten veröffentlihen. Er lade zur Theilnahme ein und 
hoffe, ed werde allmählig die Idee lebendig werden, daß Diejenigen, 
die fi für die Sache intereffiren, auch etwas für fie thun und dem 
Staat allein nicht Alles überlaffen dürfen. Der Herr Vorfigende 
fchloß die Diskuffton und gab Heren Ruderer das Wort. 

Herr Ruderer: Mehrere Gemeinde» Mitglieder von Allach 
hätten dem Vereine eine protofollarifche Erflärung übergeben, daß in 
Folge der anhaltenden Trodne, welde großed Hinderniß an dem 
Wachsthume der Kartoffel war, und zugleich in Folge des erft fpät 
eingetretenen ſtarken Regens die Kartoffel angefangen hätten, nochmal 
Knollen zu treiben, welche fi} aber wegen des Mangeld an gehöriger 
Entwieelung zum Genuffe nicht eignen. Sie ftellten daher das Ans 
fuchen, der landwirthfchaftliche Verein möge ihnen die Erlaubniß er- 
wirken, diefe Kartoffeln zur Brennerei abgeben zu dürfen. Der Ber: 
ein habe ihn mit dem utachten hierüber beauftragt und er erlaube 
fih, dasfelbe dahin befannt zu geben, daß er ſich für das Freigeben 
des Kartoffelnfaufes zum Branntweinbrennen ausiprede. 

Herr Pfarrer Zeiller: Er fei Anwohner einer Gegend, nämlid) 
zwiſchen Dachau und Freifing, wo bekanntlich fehr viele Kartoffel ge- 
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baut würden. Die Bewohner dieſer Gegend feien durch eine Vers 
ordnung in dem Verkaufe der Kartoffel befchränft, die ihnen verbiete, 
an Branntweinbrennereien Kartoffel abzugeben. Es feien dort Schritte 
gethan worden, diefe Verordnung zu befeitigen, denn dad Verbot fei 
zu hart. — Die Kartoffeln feien nicht wie dad Getreide im ganzen 
Jahre zu Marfte zu bringen. Die Leute hätten oft feine Keller, um 
fie unterzubringen, müßten fie alfo vor Eintritt der Winterszeit 
verfaufen. Diejenigen Käufer, welche Gelegenheit hätten, fie aufzu- 
bewahren oder auf andere Art zu verwenden und zu veriverthen, feien 
in dem Ankaufe befchränft. Es entftehe alfo ein Mißverhältnig 
zwifchen Produzenten und Eonfumenten, was dazu Veranlaffung gebe, 
daß man Fünftig viel weniger baue, in anderer Nachtheil, den man 
befürchte, fei, daß durch Abgabe der Kartoffel zur Branntweinbrennerei 
die Produktion und Gonfumtion des Branntweined überhand nehme, 
Diefed fei aber unrichtig, denn feitdem dieſe Verordnung beftehe, feien 
der Kartoffelbrennereien mehr ftatt weniger geworden. Jeder De 
fonom, der einige Hundert Schäffel baue und fie über Winter nicht 
aufbewahren könne, verwende fie zur Brennerei,‘ und feine Kinder, 
Dienftboten und Nachbarsleute benüßten dieſes Getränf. Er glaube 
daher, daß diefe befchränfende Maafregel mehr Nachtheil ald Nuten 
bringe für das materielle und moralifche Wohl der Bevölferung. Es 
habe bereitS der Landrath in feiner vorlegten Sigung die Bitte ges 
ftellt, e8 möge die E. Regierung DBeranlaffung nehmen zur Zurüds 
nahme diefer Verordnung; ein allerhöchfter Beſcheid darauf fei noch 
nicht erfolgt. Auch er bevauere, wenn die Gonfumenten in dem An- 
kaufe befchränft werden follen, während man die Bemerkung mache, daß- 
in theuern Zeiten, wo die Kartoffel viel gelten, Taufende von Schäf- 
feln in das Ausland gingen zum Behufe der Branntweinbrennerei. 
Diefe Verordnung führe auch zu vielen Unterfchleifen, indem viele 
Käufe heimlicher Weiſe abgefchloffen würden. Er glaube daher, en 
Antrag des Herrn Ruderer unterftügen und darauf antragen zu 
follen,, e8 möge das Kreis. Comite Sorge tragen, daß diefe Verord⸗ 
nung nicht blos bei einzelnen, jondern bei allen Gemeinden außer 
MWirkfamfeit treten möge. Er fei lebhaft überzeugt, daß die Stadt 
Münden ſodann ihre Kartoffel nicht theurer erfaufen und feinen 
Mangel erleiden werde. 

Herr Schweyer: Wenn man vielleicht früher geglaubt habe, 
die Kartoffel zum Branntweinbrennen deßhalb verbieten zu müffen, 
weil die Getreidepreife höher fanden, fo fei dieſes in den legten Jahren 
nicht mehr der Fall. Uebrigens habe man fich überzeugt, daß diefe Ver⸗ 
ordnung doch iluſoriſch ſei; denn mehrere größere Oekonomen hällen 
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die Lizenz zum‘ Branntmweinbrennen nachgefucht und erhalten, und 
bürften daher die Kartoffeln in. Menge auffaufen. Er erlaube fich, 
noch darauf hinzuweiſen, daß diefed Verbot auf die Kultur ſehr nach⸗ 
theilig wirfe, indem die Kartoffeln, die man zum Brennen verwende, 
fi) zum Futter fehr eigneten. Landftriche von fterilem Boden, wie 
das Lechfeld, die Umgebung von Münden und Starnberg fünne man 
nur zum Kartoffelbau verwenden: diefe Gegenden würden aber das 
duch fchnell in Kultur gefegt, und der Viehftand und die Maftung 
verbeffert. Er könne ſich nicht erflären, warum man diefes nicht ber 
rücfichtigen wolle. 

Herr Graf von Hegnenbergs Dur. Es fei dieſe Frage eine 
prinzipielle; ed handle fich nicht nur um die Kartoffel, fondern um 
mehr, und es fei dad nur dad Eymptom eines Syftemes, welches er 
für das Verderblichite von Allem halte, und er könne nicht läugnen, 
daß er es tief beflage, daß man diefem Syfteme noch fort und fort 
anhänge troß aller Erfahrungen und aller Lehren der Wiffenfchaft 
und Praxis. Er glaube, wenn die Grundfäge, welche der geehrte 
Herr Borfigende vor wenigen Momenten ausgefprocdhen habe, die 
richtigen feien, fo könne man ihnen nur dadurch praftifche Bedeutung 
zuwenden, wenn man dieſes unglüdliche Syftem endlid einmal ver- 
nichte. Es gebe Feine Landwirthfchaft ohne Freiheit der Bewegung 
des Landwirthes; das fei dad Element, worin allein die Landwirth— 
ſchaft gedeihe. Es heiße aber die Freiheit zerftören, wenn man dem 
Landwirthe verwehre, feine Produkte zu veräußern und zu verwerthen, 
wie er ed am beften findet. Auf diefem Wege erweiſe man dem Con— 
fumenten den fchlechteften Dienft, und alle Verfuche, auf Fünftlichem 
Wege die Nahrungsmittel wohlfeiler au machen, hätten in allen Län— 
dern und unter allen Umftänden das Gegentheil hervorgerufen. Einer 
der größten Menfchen, die jegt leben, wie man werde zugeftehen 
müffen, Louis Napoleon, habe fhon viele Kunftftüde gemacht, aber 
an dem Kunftftüde, in Paris die Lebensmittel wohlfeiler zu machen, 
werde man noch viele Jahre laboriren. Er fei aljo überzeugt, daß 
nichts nothwendiger fei, als vollftändige Freiheit des Verkehres und 
der Bewegung der Landwirthfchaft, und wenn das Kreis-Comite in 
diefer Richtung dur feine Thätigkeit die Verſammlung unterftüge 
und der Ausdrud der öffentlichen Meinung von allen Seiten an die 
Regierung komme, fo hoffe er, daß endlich dieſes Bevormundungsſyſtem 
dahin verurtheilt werde, wohin ed fchon lange gehöre, nämlich zum 
Teufel. ’ 
Herr Direktor Fraad: Damit es nicht fcheine, ald hätte das 
Kreis⸗Comité in diefer Sache nichts gethan, erlaube er ſich anzu⸗ 
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führen, daß ſchon vor A Jahren Here Baron Dürfch diefe ganze 
Trage geeigneten Ortes zur Würdigung vorgelegt und im Sinne des 
Antrages verfochten habe, allein das Comité fei nicht mächtig genug, 
um bier durchzudringen. 

Herr Minifterialraty Wolfanger. Er fei mit den foeben ver- 
nommenen Aeußerungen vollfommen einverftanden und fünne zugleich 
die Verficherung geben, daß diefer Gegenftand von dem Minifterium 
des Handels und der öffentlichen Arbeiten in gleicher Weife betrachtet 
werde; allein es feien Schwierigfeiten eingetreten, welche hauptfächlich 
in der zunehmenden ganz außerorventlihen Theuerung der Getreid- 
preife feither beftanden haben. Er hoffe übrigens zuverfihtlih, daß 
in nächfter Bälde endlich diefe Befchränfung fallen werde. Es fei 
in Beziehung des Getreivehandels ein Schritt zum Beffern gefchehen. 

Herr Vorftand: Er glaube, dad Minifterium werde gewiß 
die Anficht teilen, daß jeder landwirthichaftlihe Zwang immer zum 
Unheile führe. 

Herr quiede. Stadtgerihhtsraty reger verlad nunmehr auf 
Einladung ded Heren Vorfigenden einen Vortrag über Steuerfatafter- 
wefen, welchen der Herr Borfigende einem befonderen Comité zu über- 
weifen erklärte, und die Verfammlung einlud, wenn nod Vorträge 
zu machen feien, fich zu melden. 

Herr Graf Hegnenberge Dur: Er möchte fih die Frage 
erlauben, ob man es nicht für zwedmäßig erachten würde, nur kurz 
in dem Berichte, der erftattet wird, die Frage anzuregen, ob es nicht 
zwedmäßig fei, Die bevorftehende Verordnung über die Vertilgung der 
Mäufe durch Gift zu befeitigen. Man habe heuer wieder einen Jahr⸗ 
gang, in dem der Mäufefraß in manchen Gegenden geradezu erfchres 
dend fei, Er wenigftend lebe in einer Gegend, in der man ſich des 
furchtbaren Fraſſes nicht mehr erwehren Fönne, und wenn man nicht 
ſehr bald Dazuthue, fo fei die Herbftfaat gefährdet. Es fei fehr be- 
greiflich, daß die Regierung die Gefährlichkeit der Tödtung der Thiere 
durch Gift Hoch anfchlage. Er wäre außerordentlich glüdlih, wann 
feine Mäufe auf dem Verordnungswege vertilgt werden könnten. Da 
dieß aber nicht möglidy fei, fo müffe er doch bitten, zu berüdfichtigen, 
ob die Nachtheile, die mit dem Vergiften der Mäufe etiva eintreten, 
größer feien, ald die Vortheile, die durch dieſe Vertilgung mit Gift 
hervorgingen, Er glaube, daß der Gefichtspunft, daß eben Unglüd ges 
ſchehen könne, daß nicht blos eine Anzahl Hausthiere zu Grunde ger 
hen könnten, daß felbft dem Verbrechen möglicher Weife Mittel an die 
Hand gegeben werden fönnten, im Effekte geringer fei, als die Kalas 
mität, die ganze Landftriche dadurch treffe, und wenn man bebenfe, 
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dag man bei jedem Materialiften Arfenif, Phosphor ohne Anftand 
kaufen könne, fo verliere diefe Fürforge noch mehr am Werthe. Bis 
jest habe fich fein anderer Verſuch ald die Vergiftung im Großen be- 
währt. Er glaube alfo, daß ed wuͤnſchenswerth fei, fich darüber zu 
einigen, ob es nicht zweckmaͤßig fei, die Frage näher anzuregen. 
Herr Direktor Fraas: . Diefe Frage habe den Verein fchon feit 
einigen Jahren befchäftiget, wie die Bereingzeitfchrift bemeife. Mean 
habe auch an der Bentralfchule zu Weihenftephan Verſuche mit Zinfere 
Wühlervertilger angeftellt und mit Fallen, diein Hohenheim guten Erfolg 
gehabt hätten. Der berühmte franzöfifche Ehemifer Bouffingault 
zu Bechelbronn im Elfaß habe ebenfalls Verſuche angeftellt und mit 
Recht angenommen, ed müſſe fih auch ein Mittel für Bergiftung der 
Mäufe finden laffen, das auf andere Thiere, welche die vergifteten 
Mäufe fräßen, nicht in gleicher Schärfe tödtlich wirke; er glaube, man 
fönne bei dem jeßigen Stande der Chemie in München derartige Ver: 
fuche ſehr leicht anftellen laſſen. Diefer Franzofe habe die Mäufe mit 
Getreidefaamen vergiftet, welcher in Kupfervitriol, arſenikſaures Na- 
tron 2c. getaucht und dann getrocknet war. Er glaube, das Kreis: 
Eomite koͤnne fich den Antrag aneignen und bei Ehemifern vom Fade 
anregen, fie möchten Verſuche anftellen, wie man Mäufe vergiften 
fönnte, ohne daß andere fie fonft verfolgende Thiere Schaden litten. 


Der Herr Borfigende ſchloß hierauf die Diskuffion mit dem Be- 
merken, daß man in Bezug auf das Tödten der Maulwürfe vorfichtig 
zu Werk gehen müffe. Im Unterfranken habe man mit Salbei die 
Maulwürfe vertrieben; das habe aber zu Folge gehabt, daß fich die 
Maifäferlarven in einer Weife vermehrten, daß fie Alles zerftörten, 
und beinahe die ganze Heuernte zu runde ging. 

Herr Graf Hegnenberg- Dur: Die Gefahr der Bhosphor- 
Vergiftung fei weniger groß, als man befürdte; ſowie die Maus 
den Phosphor verzehrt und der Tod eingetreten fei, werde fie von 
feinem wilden Thiere mehr angerührt, denn es entwidle ſich augen- 
bliclich die Berwejung durd Phosphor in einer eigenthümlichen Weife, 
zudem fomme nur ein verhältnißmäßig Heiner Theil der Mäufe auf 
der Oberfläche zum Vorſcheine. Sowie der Phosphor wirke, befomme 
das Thier Hiße und werde veranlaßt, die Kühle zu fuchen. Nur. die 
in einem fremden Loche fich befänden und nad) Haufe ſich begäben, 
gingen meift auf der Oberfläche zu Grunde, 

Herr Vorfigender: Ich nehme an, daß Niemand mehr 
einen Gegenftand zu befprechen beabfichtiget. Bevor ich aber die Sitz⸗ 
ung ſchließe, erlaube ich mir auch noch unferer Forſtwirthſchaft zu 
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erwähnen, welche in Bayern mit der Landiwirthfchaft Hand in Hand 
eht. — 

” Sch bitte Sie, meine verehrten Herren, das freundliche Band, wie 
ed noch zwifchen beiden befteht, nicht zu flören, ja noch enger und 
inniger zu fnüpfen. 

Sm laufenden Jahrhunderte hat das Waldarenle in Deutfchland fo 
aud in Bayern ſich bedeutend vermindert. Der Wald hat der Land- 
wirthfchaft feinen wohlgenährten Boden räumen und fich in engere 
Grenzen zurüdziehen müffen. 

Natürliche Folge war verminderte Holzproduftion und allmählige 
Steigerung der Holzpreife. Der hohe Werth des Holzes führte aber 
zur forgfameren Ausnutzung der Wälder, welche ſich in vielen Ges 
genden fogar auf alles Dürr- und Wurzelholz bereits ausdehnt. 


Vieles, was daher vormals die Bervaldung ihrem Boden zurüd- 
gegeben hat, wird ihm nun entzogen, und nehmen wir ihm auch noch 
den Reft feines natürlihen Düngers — den Laub- und Nadel-Abfall 
— dann wird er ganz enifräftet und kann ebenfo wenig noch Hol; 
produziren, ald das Feld ohne Düngung eine längere Reihe von 
Jahren hindurch ergiebige Ernten zu liefern vermag. 


Bor 6 Wochen bereiste ich einen Regierungsbezirk, wo in einem 
Amte gegen 20,000 Tagwerk Waldboden durch frühere zügellofe Streu- 
nügung in der Art entkräftet wurden, daß nicht nur das darauf flod- 
ende Holz verfrüppelt oder verfümmert ift, fondern auch alle Berfuche, 
dort wieder eine junge Bewaldung heranzuziehen, faft gänzlich miß- 
lungen find, 

Bei den verfchiedenartigften Bodenbearbeitungen fam die Saat 
nicht zur Entwidlung, und die auf Fräftigem Boden erzjogenen und 
dahin gebrachten gut bewurzelten Pflanzen verfümmerten aus Mangel 
an dem zu ihrer Entwidlung unentbehrlichen Nahrungsftoffe. Auch 
ein verfuchter Wechfel der Holzarten blieb ganz ohne Erfolg. 

Trotz diefer traurigen Erfahrung geftattet die bayerifche Forftvers 
waltung noch immer Streuabgaben in Walvdungen auf noch Fräftigem 
Boden, jedoch in einem den Waldftand nicht gefährdenden, wenn auch 
die Holzproduftion fehmälernden, periodifchen Nügungswechfel. Sie 
unterftügt gerne den bürftigen Einwohner mit geringem Grundbeſitze. 
Befürworten Sie, meine Herren, aber dad Verlangen des reichbegüterten 
Landiwirthes nicht, daß der Wald den zu feiner Erhaltung nicht entbehr- 
lichen Rahrungsſtoff an die Landwirthfchaft abgeben und verfümmern foll, 
auf daß der Bau von Kunftgewächfen den Gelvertrag des Feldes auf eine 
unnatürliche Höhe fleigere, Dagegen die Holzproduftion in einer Weife 
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herabdrüde, daß der arme Mann das nöthige Geld zum Anfaufe feines 
Holzbedarfes nicht mehr erfchwingen kann. 

Geben Sie überhaupt nicht zu, daß die Landwirthfchaft auf Koften 
des Waldes ſich bereichere, die Wälder zerftöre, welche dem Lande 
wohlthätigen Schuß gegen elementäre Ereigniffe gewähren und Die un= 
entbehrlichften Bedürfniffe des Landes zu befriedigen haben. Laſſen 
wir die Land» und Forftwirthfchaft freundlich vereint emporblühen und 
fuchen wir jeded fchroffe Entgegentreten von der einen oder andern 
Seite abzuhalten. 

Mit diefer Bitte an Sie, meine verehrten Herren, ſchließe ich hiemit 
diefe heutige Sigung, erfuche Sie, mir ein freundliches Andenfen zu 
bewahren und wuͤnſche nur, daß wir und im nächften Jahre Alle ges 
fund und froh wieder verfammeln können. 


XKLVI. Sabrgang des Gentralblattes, 
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Bayern, Hannover, Württemberg, Hefien, Baben, Braunſchweig ꝛc. ꝛc., Norwegen, 
Frankreich, Belgien, Holland, England. Es iſt daher ein fehr nügliches Hülfs⸗ 
buch und zur Anfchaffung obigen Fachleuten beftens zu empfehlen. 


| 


I. Abhandlungen. 


‚Ueber Seidenraupenfranfheiten im Jahre 1857. 

. Sm verfloffenen Sommer zeigte fi) bei den Seidenraupen in faft 
ganz Europa eine Krankheit, welche die Ernte auf die Hälfte, ja an 
manchen Orten auf ein Drittheil des gewöhnlichen Ertrags vermin- 
dert hat. Diefe Krankheit beftand darin, daß die Raupen nad) der 
dritten Häutung an den Rand der Hürden friehen, den Hinterleib 
in die Höhe reden, nicht mehr frefien, anfangs gelb und endlich 
ſchwarz werden, und dann zerfließen. 

In Württemberg war diefe Krankheit nad; dem Berichte des 
dortigen Seidenzuchtvereind im Wochenblatte für Land» und Forft- 
wirthſchaft (Nr. 37) in fehr bedeutender Ausdehnung, und zwar 
ſchon nad) der erften und zweiten Häutung aufgetreten. 

Diefe Krankheit habe auch ich im Jahre 1837 beobachtet und in einer 
Abhandlung über Seidenraupenzucht (1849) (im Abdrucke erfchienen in 
den „Defonomifchen Neuigkeiten und Verhandlungen” Jahrgang 1840, 
und im Gentralblatte des landwirthfchaftlihen Vereins 1840) unter 
Ziffer 14. b ald Verftopfung oder Schwarzfucht angedeutet, 
und die Mittel zur Verhütung und Heilung derfelben angegeben. 

Die Krankheit tritt gewöhnlich nur in heißen Jahrgängen, wie 
1834, 1837, 1857 und bei anhaltender Trodenheit während der 
Zudtmonate auf, und ift eine Folge zu trodnen, faftlofen Futters, 
wodurch Verftopfung und Gelbſucht, und bei Fortdauer des 
Uebels Schwarzfucht entfteht, endlich nothwendig der Tod eintritt. 
Wer rofiflediges Laub verfüttert, wird Diefe Krankheit jederzeit erhal⸗ 
ten, aud in nicht trodenen Sahrgängen. Haben die Raupen feinen 
zu großen Hunger, und figen fie nicht zu dicht beifammen, fo freffen 
fie das voftfledige Blatt mur fo weit ab, ald es grün iſt; ftreiten fie 
ſich aber um das Futter, fo zehren fie alled auf, und Diejenigen 
Raupen, welche die Roftfleden gefreffen, werden verftopft. Iſt aber 
alled Laub ſaftlos, oder der Saft zu did, und die Holsfafer ber 
Blattrippen zu herb, wie dieß in heißen, regenlofen Sahren (1857) 
der Fall war, dann wird dieſe Krankheit eine allgemeine, während fie 
im erften Falle mehr auf die Raupen befchränft bleibt, welche roft- 
fledige Blätter fraffen. 

Diefe Krankheit wird der Wärter meiftend fo ſpaͤt gewahr, daß 
das Uebel fchon faft unheilbar geworden ift, wenn er nicht genau 
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aufmerft, Man beobadıte nur die frifchen Excremente der Raupen); 
fo lange diefe dunfelgrün und feft find, ift Alles in Ordnung; find fie 
aber hellgrün, dünn und etwas wäfferig, welche in Folge von wäfferigen, 
im Schatten an feuchten Stellen, oder bei lange dauerndem trübem 
Wetter und Regen erfcheinen, fo ift die Bleich- und Wafferfudt 
zu befürchten. Man begegnet diefem Uebel durch Berfüttern der 
älteren härteren Blätter von Hochſtaͤmmen. Sind die frifchen Excre⸗ 
mente aber ſchwarz und troden, und fieht man, wie fich die Thiere 
abmühen, fie [08 zu werden, dann leiden fie an Verſtopfung. Wer: 
den nicht Gegenmittel ergriffen, fo wird die Krankheit. allgemein, nicht 
duch Anftedung, wie man gewöhnlid meint, fondern durch den 
Genuß deffelben ftopfenden Futters. Die Thiere quälen fich verge- 
bend, die harten Ereremente los zu werden, frefien anfangs nod, 
jedod wenig, werden auf der Haut gelb mit ſchwarzen Punkten 
(Gelbſucht) und kriechen auf die Seite, um, weil fie fehr empfindlich 
find, nicht von den noch gefunden überftiegen oder von dem nachges 
ftreuten Laube gedrüdt zu werben, Dauert die Berftopfung an, fo 
werden die Raupen einfchrumpfen, braun, endlich ſchwarz werden 
(Schwarzſucht) und fterben. 

Wenn die Krankheit nur Einige befallen hat, fo lege ich fafti- 
ged Hedenlaub, an ſchattigen Orten gewachfen, auf. Die Raupen, 
welche diefed befteigen und frefien, werden mit dem Laube abgehoben 
und nun einige Tage nur mit ſolchem Laube, dann mit gemengtem 
gefüttert. Die zurüdgebliebenen Kranken werden an einen fühlen 
dunflen Ort gebraht und erhalten nur Reiferfpigen zum Futter. 
Hat man nicht genug folder Spigen oder im Schatten gewachfenen 
Zaubes, fo nehme man trodnes, derbes, breite ed auf einer Tenne 
oder Speicherboden aus, und begieße ed mit einer Gießfanne, bie 
mit einer Braufe verfehen ift, flüchtig. Das Laub wird Waffer ein- 
faugen und genießbarer werden. Doch laffe man es wieder vollfom- 
men abtrosnen, bevor man es verfüttert, fonft tritt bei Gefunden 
und Kranken dad Brechen (Cholera) ein, welches noch fchneller 
tödtet, ald die Schwarzſucht. Hat man die Futterbaͤume in der Nähe 
eined Brunnend und Leute genug, fo kann man bie Bäume an 
der Wurzel begießen lafien, wodurch dad Laub faftiger und ge- 
funder wird. Ich weiß es, daß lebter Rath im Großen und in ben 
meiften Fällen nicht ausführbar iſt; allein daß dieſes Begießen die 
Krankheit verhindert, weiß ich aus Erfahrung. 

Die gemeinfte Urfache der Verftopfung und Schwarzfudht ift aber 
vergohrenes Laub. So wie Bergährenlafien des Laubes, wel- 
ches zu wäfferig ift, und den Durchfall erzeugt, ein vortreffliches 
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Heilmittel gegen letzteres Uebel ift, fo ift anderfeit3 das vergohrene, 
urfprünglich ohnehin zu trodne Laub die häufigfte Urfache der 
Schwarzfucht der Raupen. Bei maffenhaften Zuchten im Großen ift 
es nämlich unvermeidlich, daß man dad Laub aus der Ferne bezieht und 
befonderd bei drohenden Regen in Menge ftreift und in Körben eins 
gebrüdt transportirt, oder in Referve ftelt. So eingedrüdtes Laub 
aber erhigt fich, geht in Gährung über, wird troden und dunfel, und 
bewirkt verfüttert die Schwarzfudht. 

Es ift weit weniger nachtheilig, feine Raupen faften zu laſſen, 
als ihnen naffed oder vergohrenes Laub zu geben, außer in dem 
oben angegebenen Falle ald Heilmittel bei Durchfall, 

Vergohrened Laub ift eine Kippe, welche nur jene leicht um- 
fihiffen fönnen, welchen die Futterbäume ganz nahe find, und die da- 
her, bei drohendem Regen, einen Vorrath ſich leicht zu verfchaffen 
vermögen. Doch fann dies Uebel einigermaffen verhütet werden, wenn 
man ‚dad in großer Menge in Vorrath heimgebrachte Laub aufr 
ziehen, und bei Regen in Iuftigen Räumen ausbreiten kann, bei’ trod» 
nem Wetter hingegen aufgefchüttelt in trodnen Kellern oder anderen 
fühlen Räumen aufbewahrt, Wer diefe Vorfchrift nicht beachtet, muß 
ſich gefallen laffen, Mühe, Zeit und Geld vergeblih an diefe Zucht 
verfchwendet zu haben. 

Kleine Zuchten, bei hinreichendem Futter, regelmäßigem Füttern 
und Ausmiften, geben immer ein glüdliches Refultat. Solche Zuchten 
verhalten fi) zu den großen, wie der Garten- zum Feldbau. Sie geben 
feinen richtigen Maapftab zur Behandlung im Großen, wohl aber 
Fingerzeige, die Uebel zu erkennen, und durch andere, leichter ausfuͤhr⸗ 
bare Mittel zu bewältigen, oder beffer, noch zu vermeiden. Meine Er- 
fahrungen find bei Zuchten von 40 bis 80 Pfund Eoccond gewonnen. 

Mit einer einzigen Fütterung von durch Gährung dunkel ger 
wordenem Laube kann man die Gelbfucht erzeugen, und wird fie 
nicht aldbald erfannt, und das Yutter befeitiget, feine ganze Zucht 
verlieren, beſonders furz vor oder gleih nad der Häutung, wo 
die Raupen ohnehin fehr empfindlich und gleichfam Frank find. — 
Wer feine Arbeiter nicht beftändig überwacht oder überwachen Tann, 
wird viele bittere Erfahrungen in der Seivenzucht machen. Sch habe 
im Jahre 1857 gleihfals die Schwarzfucht bei meinen Raupen ges 
habt, aber dennod nur ein Drittheil des Ertrags verloren, weil ich 
das Uebel noch zur rechten Zeit gewahr wurde. Die Bleichſucht 
erfchien"in diefem Jahre gar nicht, wohl aber 1856, wo das Futter zu 
wäfjerig war, und daher die Wafferfucht entftand, von welcher ich 
hier ‚nicht reden werde. Bon einer Anftedung durch beide genannte 
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Krankheiten habe ich durchaus nichts bemerft; und von einer Forts 
pflanzung derfelben durch die Eier weiß ich auch nichts, obgleich ich 
mich feit 22 Jahren mit Seidenzucht befchäftige und diefelbe Verone⸗ 
fer Rage (dottergelbe und weiße) fortzüchte. Wer nur die beften Coe⸗ 
cons von gleicher Spinnzeit auswählt, wird immer gut fahren, ob» 
gleich ich nicht anftehe, zugugeben, daß kranke Raupen Franke Coccons, 
diefe Fränkliche Schmetterlinge, und ſolche wieder fehlechte Eier liefern 
werden. Schon die Schmetterlinge folder Franken Raupen find Elein 
und unvollkommen. 

Gut ift ed, wenn man eine brauchbare Rage von Raupen eins 
mal befigt, diefelbe felbft fortzuzüchten; denn von den Fäuflichen weiß 
man niemals, ob fie noch recht lebensfähig find, und ob fie nicht zu 
früh augfriehen werben, wo e8 noch fein Futter gibt. Man hat fo 
vielerlei Vorfchriften über die Aufbewahrung der Eier, daß man im 
Anfange nicht weiß, wie ſich zu verhalten ſei. Ich bewahre fie feit 
22 Jahren immer auf diefelbe Art. Die Eier werben in einen lein 
ernen Beutel an der Dede, einer nach Norden gelegenen, gefchloffenen 
Speicherfammer fo aufgehängt, daß fie frei ſchweben. Sie Friechen 
dann nie vor Aufbrechen der Maulbeerfnogpen aus. Wäre junges 
Laub da, und die Eier noch fchlafend, fo bringe ich fie in ein fonni- 
ges, warmes Zimmer, breite fie aus, und befprenge fie mit frifchem 
Brunnenwaffer, da fommen fie balv. 

Man hat vor mehreren Jahren in Frankreich einen großen Lär- 
men mit einer Raupen-Rage gemacht, deren Gier der erften Zucht 
noch in demfelben Sommer ausfchlüpfen und eine zweite Zucht mög- 
lich machen. Defan Weigel hat Recht, wenn er behauptet, dieß 
laffe fich mit jeder Rage erreichen. Meine Zuchten find gewöhnlich 
am 15. Juli vollendet; lege ich die Eier in einem nad Süden gele 
genen Zimmer mit einem Leintüchlein bevedt in die Sonne, fo habe 
ih in drei Wochen richtig Räupchen und kann eine zweite Zucht bes 
ginnen. Zweimal habe ich dieß gethan; bin aber wegen der unbe- 
ftändigen Witterung des Auguſts und der Kühle des Septembers, 
obgleich bei Ueberfluß von Butter, wegen der Härte und der Roft- 
fleden des Laubes nicht gut gefahren. In Frankreich ift es auch 
von diefen zweiten Kampagnen ftille. 

Es ift alfo gar nicht gleichgültig, wie und wo man die gewon⸗ 
nenen Seidenraupeneier aufbewahrt, Wer fie in einem warmen Zim- 
mer unterbringt, dem können fie leicht durch herbftliche Entwidlung 
bei eintretender Kühle oder Kälte zu Grunde gehen, Ich habe folche 
warm gehaltene Eier im November geöffnet und darin fdhon das 
Räupchen faft ausgebildet gefunden, Begierig, was daraus werden 
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würde, brachte ich die übrigen nicht geöffneten in meine Kammer, 
wo im Winter zuweilen eine Kälte von 2 — 4 Graden eintritt, nes 
ben die anderen. Das Refultat war, daß diefe Räupden im Wins 
terfchlafe verblieben, aber im Fruͤhjahre bei den erften warmen 
Tagen ded April, wo noch bie Knospen der Heden geſchloſſen 


waren, ausfchlüpften und verhungern mußten, während bie ſogleich 


nach dem Legen in die Fühle Kammer verbrachten, erft am 10, Mai 
im warmen Zimmer audfcochen, 

Herr Dekan Weigel hat ſich jederzeit ald ein genauer Des 
obachter und folgerechter Denker bewährt, | 

Die Aufbewahrung der Eier in Kellern ift übrigens ganz zu miß- 
rathen, weil die Ausdünftungen der in ſolchen aufbewahrten Dinge leicht 
den Schimmel auf den Eiern erzeugen, und dieſer fie tödtet. 

Dr. Kittel, 





Wie wirken große Kochjalzgaben auf den Mafterfolg 
bei Schweinen? 


Im Zufammenhang mit den vor einiger Zeit in dieſen Blättern 
veröffentlichten Werfuchen über die Wirkungen großer Salzgaben 
auf die Nugungen des Rindes,*) wollte aud bei Schweinen durch Das 
Erperiment gefehen werden, ob größere Salzgaben die Maftung bes 
fördern, alfo oͤkonomiſch vathfam find, oder nicht. 

Zu diefem Zwede wurden nadeinander ‚einmal acht und dann 
ſechs Schweine in gleiche Abtheilungen gebracht, und die Thiere ber 
einen Abtheilung per Stüd täglich mit 1 Loth Kochſalz verfehen, wäh« 
rend die der andern Fein Salz erhielten. 

Zum erften Verſuch wurden Thiere verwendet, die aus der erften 
Kreuzung bayerifcher Landfchweine mit englifhen Schweinen hervorges 
gangen waren. 

Zum zweiten waren bayerifche Landſchweine aufgeftellt. Die beiden 
Adtheilungen ftanden jedesmal in demfelben Stall und in neben einander 
befindlichen Eoven, fo daß eine Temperaturverfchiedenheit nicht einwirken 
konnte; dazu wurden fie dem Körpergewicht und Gefchlechte nach gleich 


heitlich vertheilt. Reinigung der Stallungen und Einftreu, fowie die 


ganze Behandlung waren gleichmäßig. Das Zutter, aus Biertrebern, 
Kücjenabfällen, etivas Hintergetreide, Kleien, Branntweinfpüliht und 
Käfewafler beftehend, wurde jeden Tag beiden Abtheilungen genau in 
gleichen Bortionen vorgemeffen, und das Wiegen der Thiere, bei feſtſte⸗ 
henden Futterzeiten, jedesmal zur felben Stunde forgfältig vorgenommen, 





) Gentralblatt pro September 1857 pag. 416. 
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Dei gleichem Futter erhielt alfo die Hälfte der Verſuchsthiere per 
Kopf und Tag 1 Loth Salz, während die andern feines befamen. 
Die folgende Tabelle enthält die deßfallſigen Zahlen. | 


Erfter Berfud. | 












































Mit Salz verfehene Abtheilung. Ohne Salz gebliebene Abtheilung 
Gewicht Gewicht Zunahme Gewicht Gewicht Zunahme 
& |beim Anfang| beim Ende in & |beim Anfang] beim Ende in j 
& | der Maft, | ber Mafl. | 97 Tagen, >| der Maft, ber Maft. | 97 Tagen. 
Pr. Div. Pid. Pfd. Bir. Bir. 
1 41 133 92 11 38 142 104 
2 40 159 115 12 45 140 95 
3 43 140 97 13 38 143 |, 105 
4 50 148 98 14 41 148 107 
| 174 | 576 | 40 | | 2 | su.) au 
Mehrzunahme: 21 Pfund bei ver ohne Salz gebliebenen 
Abtheilung. 
Zweiter Berfud. 
Mit Salz verfehene Abtheilung. | Ohne Salz gebliebene Abtheilung 
Gewicht Gewicht Zunahme Gewicht Gewicht Zunahme 
e beim Anfang beim Ente in beim Anfang] beim Ende in 
ber Maſt. ber Maſt. | 230 Tagen. | ter Maft, ber Maft. | 230 Tagen. 
Piv. Pi. Bio, Pid. Pib. Pid. 
1 45 157 112 11 93 171 118 
2 45 150 105 12 52 160 108 
3 90 160 110 13 41 167 126 
| 10 | ar | 30 ||. | a8. | as 
Mehrzunahme: 19 Pfund bei der ohne Salz gebliebenen 
Ä Abtheilung. 


Die großen Salzgaben find demnad auch beim Schweine nicht 
nur nicht vortheilhaft, fondern fogar nachtheilig, und trifft hier noch 
weniger ald beim Rind durch foldhe ver Sap ein: „ein Pfund Sal 
macht ein Pfund Schmalz !“ 

Bezüglich der Wirkungen diefer Salzgaben auf die Ernährung in 
den verfchiedenen Körperfnftemen und den Geſundheitszuſtand der Ver⸗ 
fuhöthiere wurde Folgendes wahrgenommen, Bei dem erften Ber- 
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fuche verlor fich gegen Ende des zweiten Monats der Maftzeit der 
Appetit ziemlich auffallend, wobei fich weichere Ereremente einftellten, 
was vierzehn Tage andauerte, von welcher Zeit an die Schweine jedoch 
ununterbrochen eben fo gut fraßen, wie jene, die fein Salz erhielten. 
Gegen das Ende der Maftzeit fahen die mit Salz verfehenen Schweine 
gegen jene ohne Salz gebliebenen Thiere folcher Art beſſer gemäftet aus, . 
daß Seder, der die Thiere fah, die erfteren für ſchwerer hielt, wobei auch 
noch feinere und regelmäßiger ftehende Borften an dieſen Thieren zu 
bemerfen waren. Beim zweiten Verſuch trat weder Störung im Ap⸗ 
petit ein, noch Eonnte eine äußerlich auffallend beffere Ernährung und 
fchönere Borftenbildung beobachtet werden. 

Hätte auch beim zweiten Berfuche eine unzweifelhaft größere Fett- 
ablagerung unter ter Haut wahrgenommen werden fönnen, mit feis 
nerer Borftenbildung wie beim erften, fo ließe fih von den größeren 
Salzgaben auf Schweine eine ähnlihe Wirkung mit Beftimmtheit 
eonftatiren, wie wir fie im Laufe der früheren Verſuche an Maft- 
ochfen wahrgenommen und folgendermaffen bezeichnen fonnten: „Groͤ⸗ 
Bere Ealzgaben, längere Zeit hindurch gegeben, bringen bei Maftochfen 
vermehrte Lebensfülle hervor, womit verknüpft ift lockeres Aufliegen der 
Haut, elaftiihe Beſchaffenheit derfelben, feines glänzended Haar und 
frübzeitig eintretendes Hären. Durch dieſen Umftand erfcheinen die 
Thiere bei der Unterſuchung fehwerer, als fie wirklich find.“ 

Wie die Salzwirkungen fi Außern auf innerliche Fettbildung, 
war nicht zu ermitteln, da die Mebger, welche die fraglichen Schweine 
fauften, darüber zwar die Schlachtergebniffe mitzutheilen verfprachen, 
ihr gegebened Wort aber nicht hielten. 

Es find mithin auch in der Haltung und Maft des Schweines 
die größeren Salzgaben nicht zu empfehlen. Diejenigen Salzbeftand- 
theile, welche der Organismus zu feiner Ausbildung und Ernährung 
bedarf, erhält er in dem Wafler und dem Futter, die, bei gehöriger 
Zufammenfegung des legteren, ſtets im richtigen Verhaͤltniß beigemifcht 
find. Da aber gewöhnlich das Schwein zu feiner Nahrung Abfälle 
aus den Käfereien, Küchen u. dgl. zugemengt empfängt, fo ift ftrenge 
genommen, fchon ein Ueberſchuß von Kochfalz in derfelben vorhauden, 
weßhalb die abfichtlichen Zufäge größerer Duantitäten nicht vortheil- 
haft, im Uebermaß vielmehr nur nachtheilig wirken können. Darum 
wird ed kaum räthlich fein, Schweinen der mittelgroßen Ragen im Jahre 
mehr denn 5 Pfund. Kochſalz per Stüd zu berechnen, Gin Ueberſchreiten 
dieſes Duantumd wird nur dann Nugen gewähren fönnen, wenn die 
Schweine fortwährend auf der Weide gehalten, oder mit ‚schlechtem 
und ſchwer verbaulichem Futter genährt werben. Dr. May, 
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Ueber Bwifchenfrüchte im Sopfen*), nebft einigen 
Bemerkungen über Spargelcultur. 

Defterd fchon ift die Frage aufgeworfen worden, ob es nidt 
möglich fei, den leeren Raum zwifchen den Hopfenpflanzen auf eine zweds 
mäßige Weife zu andern ulturen zu verwenden. Schon früher, 
namentlich aber in neuerer Zeit, wo der Hopfen nicht mehr die früs 
here Rente abwirft, find die mannigfachften Verfuche gemacht worden, 
durd Anbau von Zwifchenfrüchten den Hopfenfeldern eine Nebennutz⸗ 
ung abzugewinnen. Sie waren aber fämmtlih von geringem Erfolg, 
weil der Schatten, den die Hopfenpflanze verbreitet, dem Gedeihen ans 
derer Gewaͤchſe hinderlich iſt. Ich felbft habe während einer Reihe 
von Jahren Bielerlei verfucht und will hier einige meiner SEO 
gen mittheilen. 

Kartoffeln. Abgefehen davon, daß ſich der Anbau derſelben 
mit der Bearbeitung des Hopfens nicht recht verträgt, indem entwe⸗ 
der das erfte Behaden desſelben zu frühe vorgenommen, oder die Kars 
toffeln zu fpät gelegt werden müffen, ift mir diefe Cultur ſtets fehl- 
gefhlagen. Die Kartoffeln wuchfen fehr üppig ind Kraut, ſetzten 
aber nur wenige und Heine Knollen an, fo daß fie kaum den aufges 
endeten Samen wieder erfegten. Don der Krankheit blieben fie als 
lerdingd verfihont, wie dieß nach meiner Erfahrung überall da der 
Fall ift, wo man fie zwifchen anderen Gewächfen, die ihnen einen 
deckenden Schuß verleihen, anbaut; aber diefer Vorzug vermochte 
den geringen Ertrag nicht auszugleichen. Nur in fehr trodenen Jah⸗ 
ren war mitunter der Erfolg etwas befier. 

‚Gemüfe Kraut und Wirfing wuchſen mehr oder minder 
ftarf in die Blätter, fegten aber feine Köpfe an. Etwas beffer ger 
diehen die Oberfohleaben. Geeigneter dürfte vielleicht der fogenannte 
Riefen- oder Kuhfohl, eine Blattpflanze für Viehfutter, zu diefer Euls 
tur fein, id habe aber damit noch feine Verſuche gemacht. 

Rüben. Herbftrüben liefern nur dann einigermaffen einen Er⸗ 
trag, wenn der Hopfen eine frühe Sorte ift, welche zeitig das Feld 
räumt. Die Rüben müffen aber dann forgfältig behadt werben, 
Aehnlich verhält es fich mit Runfeln und Erdkohlraben; ſtets aber 
habe ich gefunden, daß der Ertrag mit dem Aufwande an Zeit und 
Mühe nicht im Einflang ftand. | 


*) Die Srgebniffe des vorjährigen Hopfenhandels Haben zur Genüge gezeigt, 
baß Deutfchland Im guten Jahren weit mehr Hopfen probncirt, als es vers 
braucht. Die glänzenden Zeiten des Hopfenbaues dürften deshalb nach 
unferer Anficht für immer vorüber fein. Anmerk. d. Einf.) 
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Bohnen blühen reichlich, fegen aber wenig Schotten an. In 
fehr heißen Jahren ift der Ertrag beſſer. Selbft die Puffbohne, die 
fonft fehr gut zwifchen anderen Gewächfen fortfommt, gedeiht im Ho⸗ 
pfen nicht. 

Andere Gewächfe, die vieleicht im Schatten der Hopfenpflanze 
ein befjered Gedeihen verfprechen, vertragen fich nicht mit der Bears 
beitung des Hopfend. 

Als vollfommen gelungen und in jeder Beziehung zweckmaͤßig hat 
fih mir im Hopfen bis jegt nur der Anbau des Spargels bewährt. 

Schon vor zehn Jahren habe ich damit einen Verſuch gemacht, 
der fo günftig ausfiel, daß ich mid in neuerer Zeit veranlaßt fah, 
eine größere Pflanzung davon anzulegen, welche ſich fehr gut anläßt, 

Der Anbau des Spargeld zwifchen Hopfen ift fehr einfach und 
durchaus nicht koſtſpielig. Das Verfahren ift folgendes: Wenn man 
eine neue Hopfenpflanzung anlegt, wird zwifchen zwei Hopfens 
ftöden in der geraden Reihe je ein Spargelftod gepflanzt und zwar 
eben fo tief al8 der Hopfen. Anfangs werden. die Spargelferer 
nur wenig mit loderer Erde, am beften mit Compoft bedeckt. In die 
Grube fonmt etwas verrotteter Dung. Später, im Laufe des Som» 
mers, wenn der Spargel herangewachfen ift, wird er gleich dem Ho» 
pfen behadt und dabei ftärfer mit Erde bevedt. Im zweiten und in 
den folgenden Jahten ift die Bearbeitung ded Spargeld ganz diefelbe 
wie die ded Hopfens, d. h. duch die Bearbeitung des Hopfens wird 
die Arbeit des Spargeld mitgethan, fo daß der legtere mit Ausnahme 
des Düngers für fich weder Mühe noch Koften. in Anfpruch nimmt, 
was natürlich ein großer Vortheil if. Da wo man Gelegenheit hat, 
den ‚Spargel in Städten abzufegen — und dieſe Gelegenheit ift 
bei den jegigen Communifationsmitteln faft überall gegeben, indem er 
fih per Poſt und Eifenbahn fehr leicht verfenden läͤßt,“) zahlt der 
Erlös für den Spargel die fämmtlidyen Arbeiten für den Hopfen. 

Bei diefer Gelegenheit kann ich mir einige Bemerkungen über den 
Spargelbau im Allgemeinen nicht verfagen. 

Wil man guten und ftarfen Spargel erzielen, fo lege man ihn 
nicht, wie die meiften Gartenfchriftfteller anrathen, in leichten, fondern 
in ſchweren Boden. Se fräftiger und humusreicher das Land, deſto 
zarter, füßer und dider find die Spargelfproffen. Auf leichtem Sands 
boden wird nur ein fehr mittelmäßigesd Produkt erzielt. 


*) So wird ans Franfen viel Spargel nicht nur nach München, fondern felbft 
na Leipzig, Berlin und Hamburg verfentet, wo er fehr Hoch bezahlt 
wird. In Kleie verpackt, Hält er fih 5— 6 Tage fehr gut. (Aum. d. Einf.) 
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Zur Pflanzung nehme man nicht dreijährige, fondern einjährige 
fräftige Serer, die, wenn fie nicht zu flarf mit Erde bevedt werden, 
weit leichter anwachſen und beffer gedeihen, als jene. Dadurch er= 
[part man Koften und kommt nicht in Gefahr, die Hälfte oder zwei 
Drittheile der Pflanzen zu verlieren. Dreijährige Fexer gewähren 
nur Bortheile für die Gärtner, die fie verkaufen, 

Das allgemein übliche tiefe Rajolen (oft bis zu 4 Fuß) des 
Bodend und das ſtarke Düngen ded Untergrundes für die Spargel: 
pflanzungen ift überflüffig und vertheuert die Anlagen unnöthiger 
MWeife, weil die Spargelpflanze mit ihren Wurzeln nicht in die Tiefe 
geht, fondern ſich wagerecht, fächerartig ausbreitet. Es genügt deß- 
halb, wenn der Boden nur in der Tiefe gevüngt und gegraben wird, 
in welcher der Spargelferer zu liegen kommt. 

Diefe Bemerkungen find aus einer mehr als 15 jährigen Er 
fahrung hervorgegangen, die bei einer Spargelcultur im Großen in 
einer Gegend gefammelt wurden, deren Spargel ſich dem beften Er- 
zeugniffe der Art an die Seite ftellen darf. 

Unteraurad bei Bamberg. 

Dr. 4. Raud, 


A. Greiner’s budroftatifcher Apparat zur ballymetri: 
schen Bierunterfuchung. 


Des fel. Greiner ausgezeichnete Inftrumente leiften nicht blos 
in chemifchen Laboratorien und phyſikaliſchen Gabineten, fondern auch 
in vielen technifchen Werkftätten die vortrefflichften Dienfte. Der Name 
des Meifterd hat einen fo guten Klang, daß er die befte Empfehlung 
für einen Apparat ift, der aus feinen Händen hervorging. Greiner 
bat’ furz vor feinem Tode noch einen bydroftatifchen Apparat zur hals 
Iymetrifchen Bierunterfuchung conftruirt, fo nett, fo prafticabel und fo 
genau in feinen Angaben, daß ed mir in der That unbillig erfcheint, 
das Werk gleich dem Meifter bei den Todten ruhen zu laffen. Biel 
leicht danken mir Etliche die Befchreibung diefed Apparated, der nur 
in wenigen Exemplaren verbreitet, in der Literatur noch ungefannt ift. 


I. Beftimmung der Kohlenfäure. 


Der gut abgetrodnete Hydroftat Fig. 1: wird mit dem zu unter 
fuchenden Biere audgefpült, dann in Waffer von 14° R. vorfichtig 
eingefenft. Das Wafler befindet ſich in einem weiteren Glascylinder; 
feine Temperatur wird an dem Kleinen Thermometer abgelefen, weldyes 
in dem unteren Theile des Apparates bei t angebracht ifl. Man gieft 
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mittelft einer PBipette fo viel Bier in das 
Inſtrument, daß leßtered mit dem erften 
Theilſtriche a genau im Niveau des Waffers 
liegt. Die hiezu erforderliche Biermenge 
wiegt nad) der Eonftruftion des Hydro— 
ftaten in jedem Falle 1000 Gran. 

Der Glascylinder follte eigentlich mit 
deftillirtem Waffer gefüllt fein; um jedoch 
die Unterfuhung weniger foftfpielig und 
Fig. .  umftändli zu maden, hat Greiner ger 

wöhnlihes Brunnenwaffer genom- 

men. Da nun das fpezififche Gewicht der 

Duellwaffer je nad der geognoftifchen Bes 

fhaffenheit der Erdſchichten variirt, fo in- 
s volvirt dieſe Freiheit allerdings einen Fehler. 

| Vorder Wiffenfhaft mag er verurtheilt 
it. werden, in der Praris zeigt er fich jedoch 
fo unerheblih, daß man füglic darüber hin⸗ 
wegfehen kann. So bat Greiner mit 
* Brunnthalerwaſ fer in München gearbeitet; ich experimentirte 
mit Waffer aus der allen Befuchern des freundlihen Weihenftephan 
wohlbefannten Duelle des heil. Corbinian — und die Angaben 
waren vollfommen zutreffend. — Mebrigens ließe das Inſtrument 
leicht für deſtillirtes Waſſer ſich herrichten, 


Das Trichterchen Fig. 2 mit dem Stöpfel Fig. 3 wird aufgefegt und 
fo viel zur hallymetrifchen Bierunterſuchung präparirtes Kochſalz aufs 
gegeben, daß der Apparat mit feinem oberften Theilftriche b im Nis 
veau des Waſſers liegt. Nach der Eonftruftion des Inftrumentes 
beträgt die Belaftung in dieſem Falle genau 330 Gran Kochſalz. 
Man zieht den Stöpfel vorfichtig heraus und läßt das Salz volls 
ftändig in das Bier hinabgleiten. 


Den Hydroftaten bringt man jet auf 5—10 Minuten in Waffer 
von 30° R. und fchwenft in der Zwifchenzeit das Bier mehrmals im 
Apparate um. Durch die höhere Temperatur und rüttelnde Bewegung 
wird die Kohlenfäure zum Entweichen gebracht; ihren Ausweg nicht 
zu hemmen, bleibt das Inftrument während dieſer Operation offen. 
Man trodnet den Hydroftaten auf der Außenfeite gut ab und fenft 
ihn mit Trichter und Stöpfel aufs Neue in Waffer von 14° R, 
Der obere Theilftrich b wird nun um Eine oder mehrere der Marken, 
die in der dortigen Gegend angebracht find, hervorragen, Die Ent 
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fernung zwifchen je 2 Marken entfpricht dem Gewichte von 1 Gran; 
Bruchtheile werden durch Schägung abgelefen. Angenommen, das 
Inſtrument finft nach der Erwärmung um den Raum von 1,5 Marfen 
weniger tief ein, fo find aus dem Biere 1,5 Gran Kohlenfäure ent 
widen; e8 enthält mithin 


Kohlenfäure . » . . . . 1,5000 pr. mille, 


II. Beftimmung des freien Waffers. 


Das Bier und Kodfalz im Apparate werden tüchtig, und mins 
deftend 10—15 Minuten lang gefhüttelt; hätte fih das Kochſalz in 
dem engen Theile des Hydroftaten fchon ziemlich feft zufammengefept, 
fo müßte ed mit einem Kupferdrathe aufgerührt werden. 


Man nimmt audy bei der gewöhnlichen hallymetrifchen Unterfu- 
hung an, daß nad; einer Viertelftunde das Bier mit Kochſalz ſich ge- 
fättiget habe; das Gewicht des nicht aufgelöften Salzes wird in der 
Meßröhre des Apparates beftimmt. Sie befindet ſich zwifchen c d 
Fig 1. Durch verticale anhaltende kurze Stöße wird das ungelöfte 
Salz auf den Eleinften Raum in diefer Röhre zufammengebradht; daher 
ift fo lange zu floßen, bis ſich dad Salz nicht mehr ſetzt. Gewöhnlich 
nach einer Biertelftunde ift diefer Zweck erreiht. Man bewirkt die 
Stöße am beften in der Art, daß man mit dem Daumen und Zeige 
finger der linfen Hand um den Körper K des Apparated einen Ring 
bildet, dann den Hydroftaten mit dem Daumen und Zeigefinger der 
rechten Hand am Knopfe k etwa 3 Zoll in die Höhe bringt und ver- 
tical zurüdfallen läßt. An der Ecala zwifhen ce und d wird das 
Gewicht des rüdftändigen Salzes abgelefen; die Salzmenge zwiſchen 
je 2 Theilfteichen wiegt nämlic 1 Gran. 


Das Salz hat fi) nur in dem freien Waffer des Bieres ge- 
löft. 36 Gewichtstheile Kochſalz bevürfen zur Löſung 100 Gewichte- 
theile Wafler oder — was dasfelbe ift — 1 Gran Kochſalz Löft ſich in 
2,778 Gran Waffer. Angenommen, in der Meßröhre befinden fich 
19,2 Gran Salz, dann haben fich gelöft 


330—19,2 — 310,8 Gran, 
und in 1000 Gran Bier waren fomit freies Waffer 


310,8 x 2,778 Stan = 863,4024. 
Das Bier enthält mithin 
freies Waffer . . . . 863,4024 pr. mil. 
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II. Beftimmung des Ertractes. 


In dem Apparate, den man zuvor mit Waffer, dann mit Bier 
im Innern gut ausfpült und auf der Außenfeite abtrodnet, werden 
zum zweiten Male auf die oben angegebene Weife 1000 Gran Bier 
abgewogen. Diefed Bier muß zur Hälfte oder noch etwas darunter 
abgedunftet werden, um die Kohlenfäure und den Weingeift volftändig 
zu verflüchtigen.. Man entleert daher den Hydroftaten in ein Glas— 
tölbchen, fpült mit etwas deſtillirtem Waſſer nach und verdampft über 
der Weingeiftlampe. Die abgefühlte Flüffigfeit wird in den Hydro: 
ftaten zurüdgegeben und mit deftillirtem Waffer auf 1000 Gran ers 
gänzt. Ein Theil des letztern dient zwedmäßig zum Nacfpülen des 
Kölbhens. Man fest den Trichter jedoh ohne Stöpfel auf und 
trägt fo viel Kochfalz ein, daß das Inftrument mit der oberften Marfe 
b im Niveau des Waſſers liegt; ed find hiezu genau 350 Gran er- 
forderlih. Der Stöpfel wiegt nämlih 20 Gran. Durch Schütteln 
wird die Flüffigfeit mit Kochſalz gefättigt, dann das ungelöste Koch— 
falz zufammengeftoßen und fein Gewicht an der Meßröhre abgelefen, 
Alles genau nad vorftehenden Angaben. 


Die Flüffigkeit beftand nur no aus Waffer und Ertract; 
denn Kohlenfäure und Weingeift find verflüchtiget worden, Ans 
genommen, ed wären 18 Gran — ungeloͤſt geblieben, fo hätten 


ſich aufgelöft 
350—18 = 332 Gran, 
und fomit hätte dad vorhandene Waſſer betragen 
332 x 2,778 = 922,296 Gran, 


Das Gefammtgewicht für Waffer und Ertract war 1000 Ban, 
hievon ab für Wafler 922,296 Gran bleiben 


1000-—922,296 —= 77,7040 
Gran für Ertract. 


Das Bier enthält mithin 
Ertrat . . . 77,7040 pr. mil. 


IV. Beftimmung des Alfohol unddes gebundenen Waſſers. 


Der Alkohol und das gebundene Waffer des Bieres werden 
nicht Durch einen befonderen Verfuch, fondern einfach durch el 
gefunden, Es wurde aus 1000 Gran Bier ermittelt 


Koblnfüure >»: 2 2 2 2. 1,5000 
freies Wafler ... 2 2 0 200»  863,4024 
Extratt.. 77,7040 


Zuſammen: 942,6064 

Das noch Fehlende iſt Weingeift, d. i. Alkohol, verbunden mit 
Waſſer. 

1000—942,6064 = 57,3936. 

Der Gehalt an abfolutem Alkohol im Weingeifte ift berechnet 
und — corrigirt nach Deftilations-Erperimenten mit Berüdfichtigung 
des Ertractgehalted — von Herrn Eonfervator und Profeſſor Dr. 
Schafhäutl in eine Tabelle zufammengeftellt. Es muß hier aus 
drüdlich bemerkt werden, daß die frühere von Fuchs herrührende Tas 
belle unrichtig ift und daher allen hallymetrifchen Analyfen 
- bezüglich der Beftimmung des Alfoholgehaltes die neue Tafel des Herrn 
Dr. Schafhäutl zu Grunde gelegt werden muß. Obleich diefe Ta- 
belle ſchon im Jahre 1848-im Kunft- und Gewerbeblatt des polytechnifchen 
Vereins für das Königreich Bayern, Maiheft Seite 287, befannt ge 
geben wurde, fo wird dennoch nur allzu oft von der Älteren unrich— 
tigen Tabelle Gebrauch gemacht. Es ift daher gewiß nicht überflüfftg, 
zur weiteren Verbreitung die Tafel des Herrn Dr. Schafhäutl hier 
folgen zu laffen. 

(Der Weingeift ift in 1000 Gran Bier hallymetrifch gegeben 
































angenommen.) 

2 | 2 | 2 : 
wär ge Je2r Es Je&y E 
FH Gehalt > 5235| Gehalt * 3253| Gehalt * 
—5 an Br Bam an E ESE an u 
g® >| Alfobol, = =) >| Altohol [= g® 2| QAlfohol, 3 

Meg a 8 * a 2 * er 

39 | 21,496 54 | 29,840 | 0,556 69 | 38,620) 0,518 


40 | 22,052 | 0,556 | 55 | 30,396 | 0,556 70 | 39,138 | 0,518 
41 | 22,608 | 0,556 | 586 | 30,952 | 0,556 zı | 39,656 |0,518 
42 | 23,165 | 0,557 | 57 | 31,561 | 0,609 72 | 40,175 0,519 
43 | 23,721 | 0556 | 58 | 32,170 | 0,609 73 | 40,694 | 0,519 
44 | 24,277 | 0,556 | 59 | 32,779 | 0,609 74| 41,213.|:0,519 
45 | 24,833 | 0,556 | 60 | 33,388 | 0,609 75 | 41,732 | 0,519 
46 | 25,389 | 0,556.| 61 | 33,996 | 0,608 76 | 42,251 | 0,519 
47 | 25,946 | 0,557 | 62 | 34,605 | 0,609 77 | 42,770 ! 0,519 
48 | 26,502 | 0,556 | 63 | 35,214 | 0,609 73 |.43,289:.1:0,519 
49 | 27,058 | 0,556 | 64 | 35,823 | 0,609 79 | 43,899 | 0,519 
60 | 27,615 | 0,557 | - 65 | 36,432 | 0,609 80 | 44,347 0,519 
51 | 28,171 | 0,556 | 66 | 37,041 | 0,609 81 | 44,847 | 0,525 
52 | 28,727 | 0,556 | 67 | 37,597 | 0,556 82 | 45,366) 0,519 
53 | 29,284 | 0,557 | 68 | 38,102 | 0,505 | .-83 |. 45,885 | 0,519 
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84 | 46,404 | 0,519 1 107 858,307 0,515 | 130 70,134 | 0,498 
85 | 46,923 | 0,519 | 108 | 58,822 | 0,515 | 131 | 70,642 | 0,508 
86 | 47,442 | 0,519 | 109 | 59,337 | 0,515 | 132 | 71,277 | 0.635: 
87 | 47,961 | 0,519 | 110 ! 59,852 | 0,515 | 133 | 71,781 | 0,504 
88 | 48,480 | 0,519 | 111 | 60,368 | 0,516. | 134 | 72,286 | 0,5065 
89 | 48,999 | 0,519 | 112 | 60,883 | 0,515 | 135 | 72,790 | 0,504 
90 | 49,518 | 0,519 | 113 | 61,398 | 0,515 | 136 | 73,295 | 0,505 
91 | 50,037 | 0,519 | 114 | 61,913 | 0,515 | 137 | 73,799 | 0,504 
92 | 50,556 | 0,519 | 115 | 62,428 | 0,515 | 138 | 74,303 |. 0,504 
93 | 51,075 | 0,519 | 116 | 62,943 | 0,515 | 139 | 74,808 | 0,505 
94 | 51,594 | 0,519 | 117 | 63,458 | 0,515 | 140 | 75,312 | 0,504 
95 | 52,113 | 0,519 | 118 | 63,973 | 0,515 | 141 | 75,817 | 0,505 
96 | 52,632 | 0,519 | 119 | 64,488 | 0,515 | 142 | 76,321 | 0,504 
97 .| 53,151 | 0,519 | 120 | 65,004 | 0,516 | 143 | 76,826 | 0,505 
98 | 53,670 | 0,519 | 121 | 65,519 | 0,515 | 144 | 77,330 | 0,504 
99 | 54,187 | 0,517 | 122 | 66,034 | 0,515 | 145 | 77,835 | 0,505 
100 | 54,702 |! 0,515 | 123 | 66,549 | 0,515 | 146 | 78,339 | 0,504 
101 | 55,217 | 0,515 | 124 | 67,064 | 0,515 | 147 | 78,844 | 0,505 
102 | 56,732 | 0,515 | 125 | 87,579 | 0,515 | 148 | 79,348 | 0,503 
103 | 56,247 | 0,515 | 126 | 68,095 | 0,516 | 149 | 79,853 | 0,505 
104 | 56,762 | 0,515 | 127 | 68,610 | 0,516 | 150 | 80,357 | 0,504 
105 | 657,277 | 0,515 | 128 | 89,125 | 0,515 

106 | 57,792 | 0,515 | 129 | 69,636 | 0,511 


Diie Columne der Differenzen ift zur größeren Bequemlichkeit beis 
gefügt. Wenn nämlich die Zahl des Weingeiftgehaltes neben den 
Ganzen noch Bructheile enthält, fo werden diefe Bruchtheile mit 
der dem Weingeifte in ganzen Zahlen entfprechenden Differenz multi- 
plizirt, und das Produft wird zum Alfoholgehalte, welcher der ganzen 
Zahl entfpricht, hinzu addirt. 


In dem angenommenen Beifpiele beträgt der Weingeift — 57,3936, 
Der Alkoholgehalt dieſes Weingeifted ift der ganzen Zahl 57 
entfprechend = 31,561; hiezu fommt noch 
-- 0,3936 x 0,609 = 0,240 
31,561 + 0,240 = 31,801. 
Das Bier enthält mithin 
Atobol . 2 2 2 0 2000. 831,801 pr. mil., und 
57,3936 — 31,801 = 


Gebundenes Wafler . .» . . 2,9926, 
ZLVIL Jahrgang. 38 
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Die Unterfuhung des Bieres hat fomit in 1000 Gran ergehen: 
Kohlenfäure . . . 1,5000 


frei 863,4024 
Waſſer unden 25.5926 ° "  5°3,9950 


Ertrat . . . ee 717,1040 
Alkohol . © 2 2 2 31,8010 
1000,0000 


Etwas genauer noch wäre das Refultat ausgefallen, wenn man 
den Waflergehalt in II. und IH. nad den Proportionen berechnet 
hätte: ; 

ad II. 360 : 1000 = 3108: x 

ad III. 360 : 1000 = 332 3 x 
oder wenn ald Multiplifator 2,7778 anftatt 2,778 gefegt worden 
wäre, 

Der Apparat, in allen feinen Theilen aus Glas gefertigt, er 
fordert bei der Arbeit die für dad Material nöthige Rüdficht; indefien 
ift er fo ftarf, daß faft nur aus Unvorfichtigfeit das Zerbrechen möglich 
ift. Zwei Pipetten für Bier und Wafler, fowie ein Glaskölbchen 
zum Abdampfen find dem Inftrumente beigegeben, 

Die Behandlung des hydroftatifchen Apparates ift nicht ſchwer 
und die Nefultate fallen fehr genau aus, foferne alle Operationen 
mit der gehörigen Umficht vorgenommen werden. Namentlich ift noth⸗ 
wendig, daß bei jeder Wägung die Temperatur des Waſſers 14° R, 
beträgt, ferner, daß man das Inſtrument nicht tiefer in dad Waſſer 
eintaucht, ald es überhaupt einfinfen fol und endlich, daß bei der 
Beobachtung, beziehungsweife beim Ablefen das Auge fharf über das 
Nivenu des Waffers hinfteht und nicht etwa von oben nad unten 
blieft oder tief von unten hinauf. 


Viele vergleichende Bierunterfuchungen mit dem gewöhnlichen und 
mit dem hydroſtatiſchen hallymetrifhen Apparate haben mich von ber 
Brauchbarkeit ded letern hinlänglich überzeugt. Ja ich verdanfe dieſen 
vergleichenden Arbeiten eine Erfahrung, welche ich feitbem auch bei 
den gewöhnlichen Halfymetrijchen Unterfuchungen benüge, Bei dem ger 
wöhnlichen hallymetrifchen Verfahren wird für die Ertractbeftiimmung 
in III nad) dem Abdampfen nur auf 500 Gran ergänzt; — fo 
lautet nämlich die Vorſchrift. Diefes mag bei fchwächerem Winters 
bier genügen, bei ftärferen Bieren aber, bei Fräftigem Sommerbier, 
bei Doppel-.und Bodbieren bleibt die Fluͤſſigkeit zu fehr concentrirt. 
Es bildet ſich beim Schütteln ein fo zäher Schaum, daß eine nicht 
unerhebliche Menge ungelöften Kochſalzes darin zurüdgehalten wird. 
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Natürlich FANt nun der Ertractgehalt zu gering aus. Es fehlt mir 
nicht an Belegen für diefe Behauptung, ich will fie jedoch fpeziell nur 
auf meine Arbeiten bezogen wifien. 

Der Hauptvortheil des hydroftatifhen Apparates befteht in der 
Erfparung von Waage und Gewicht. Sinnreich ift die Idee, welche 
feiner Gonftruftion zu Grunde liegt und bei guter Ausführung kann 
das Inftrument unbedenklih zum analytifhen Gebrauce empfohlen 
werden, | 

Kuoblod, 


Bweite Bemerkung zum zweiten Artikel des Herrn 
Böheim „Die Ernährung des Weinſtockes“. 
(Zeitfchrift des landiv. Vereins in Bayern 1857 pag. 519.) 


Wir geben gerne den Unterfchied zwijchen der agronomifchen 
Behandlung der Aeder und Weinberge zu, in fo ferne der Fruchts 
wechfel eigentlich fehlt, nur aber fehen wir in den Pflanzgenwurzeln, 
welche dem Boden bleiben, und felbft in der einer Nebenanlage vor⸗ 
hergehenden Quzerne Feine Bereicherung des Bodens oder auch nur 
Erfag für das Genommene. Klärlich hat die Luzerne wie die Wurz- 
zeln anderer Pflanzen nichtd von Bodenbeftandtheilen in fidh, die fte 
nicht wieder vom Boden felbft vorher genommen hätte. Es gibt in 
diefem Sinne feine Bodenbereicherung durch andere Pflanzen, wie 
auch jüngft Baron v. Liebig zeigte. Ueberdieß ftirbt vom Weinftod 
bekanntlich, aͤhnlich wie bei einigen Scabiofen, der Erdbeere, der Tor⸗ 
mentill ꝛc. alljährlich ein gewiffer Theil von Wurzelenden ab. Aber 
dennoch; erfennen wir eine Bodenbereicherung im uneigentlichen Sinne 
an, infoferne die Luzerne eine große Menge von mineralifhen Nähr- 
ftoffen in einer Form in ſich aufnimmt (und „die Pflanze bereitet fich 
felbft ihre Nahrung”), in welcher fie für eine nachkommende Pflanze 
— 3. B. die Rebe — viel leichter affimilirbar find, als fie ed ohne 
dem Borbereiter gewefen wären. In diefem Sinne gibt es allerdings 
bodenbereichernde, noch gewiffer aber relativ bodenfchonende Pflanzen. 
In dieſer befiren Form der Pflanzennahrung, wie fie bie 
humificirende organifche Subftanz liefert — gleichviel_ob von thierifchen 
oder pflanzlichen Stoffen, alfo auch von der Waldftreu — herrührend, 
liegt wohl auch der Vortheil humöſer Düngftoffe für die Rebe, die bei 
uns nicht in ihrer Heimath ift, längere Zeit zur Vegetation eigentlich 
haben müßte und thatfächlich weniger hat, ihe muß die Nahrung leichter 
affimilirbar gemacht werden, wenn fie in der kurzen Zeit es ebenfo 
weit bringen will, ald ihre Vettern in der Heimath. 

. 38* 
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Aber dennoch darf und kann der Weinbau nicht auf Koften des 
Waldes fortgetrieben werden, weil ficher zulegt weder Rebe noch 
Wald mehr gedeihen werden, denn diefer legtere muß erfchöpft werben, 

Dem Walde wird ohnedem alle 25 oder 60 oder 80 Jahre oder 
audy darüber das Holz und fehr häufig auch die Samen ohne Erſatz 
genommen, — ed werden die Bodenbeftandtheile derfelben ohne Wie 
dererftattung genommen, auch zugegeben, daß fie die atmofphärifchen 
Nährftoffe nicht durch den Boden ald Medium am vortheilhafteften 
wieder beziehen. Wenn man überdie noch den Blätterabfall oder 
Moos, Binfter und Waldunfräuter — die Waldftreu! — dazu 
nimmt, fo ift evident, daß die Verwitterung allein nicht den vollen 
Erſatz zu liefern im Stande ift und daß der Tag der Erfchöpfung 
des Waldbodens ficher nicht fehr fern ſteht. So find ja auch die 
Neder in der Rheinebene nicht mehr im Stande, noch „Zaufende von 
Wagen an Stroh und Dung“ dem Weinlande zu überlaffen cl. c. 
p. 523) — warum fol der Wald ind Unendliche ohne Erſchöpfung 
der Rebe von feiner Kraft abgeben können? Und ſchon „die Forſten der 
Gemeinden find am unteren Harbigebirge vollfommen außer Stand, 
das ganze Bedürfniß des Weinbaues deffelben zu befriedigen”, (p. 524) 
— und dennoch räth Hr. Böheim, nunmehr die Staatsforften aud 
in den Kreis ded Verderbens zu ziehen, anftatt auf Mittel zu finnen, 
aus feinem Bereich zu kommen! 

Wenn freilich ein ſolches Uebermaaß an fußhohen Streufchic- 
ten in den Thälern in der Pfalz vorhanden ift und in Bächen weg. 
geführt wird, — dann mag die kgl. Forfiverwaltung eine Einficht 
nehmen, — dann ftimmen wir für beffere landwirtbfchaftliche Benup- 
ung. Doch mag darüber erft der erfahrne Forftmann zu. hören fein. 

Wie aber, wenn der Wald ſchon matt ift, die Weinberge er= 
fhöpft find? 

Aber fern fei von und aller Profefforeneigenfinn gegenüber fo ſchla⸗ 
gend aufgeführten Bedürfniffen der Praris, melde 10 Stunden Weges 
macht, um einen Schubfarren Waldftreu zu holen, weil fie unent- 
behrlich für den Weinberg fei — oder welche 700 Einwohner aus 
einem Eleinen Orte binnen 25 Jahren zum Auswandern zwingt, weil 
ihnen „das Streuwerf fehlt.“ 

Ganz dafjelbe haben wir aber auch in ©etreideländern (in Frans 
fen und Sachſen), ja in fogenannten Stadtgärtnereien gehört und ber 
Zufag an der Unterfchrift jenes Bamberger Gärtnerd unter eine por 
Iitifche Aoreffe im Jahre 1848: „N. N. für 3 Fuder Streu” iſt akten⸗ 
mäßig. Und doch düngen jetzt ſchon viele Stadtgärtnereien nur mehr 
mit Compoft, Fünftlihen Düngern, Kloateninhalt, Boudrette 0. Je⸗ 
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dermann weiß, daß der Stallmift mit Stroh oder Waldftreu wirkſam 
iſt; die Kunft ift aber, ihn zu erfegen und auch bei der Nebe fo gut 
wie bei den übrigen Handeldgewächfen, weil das abfolut nothwendig 
ift, wenn der Wald und fein güinftiger Einfluß auf Klima und Boden 
fortbeftehen foll. 

Wir zweifeln, ob ernftlihe Verſuche mit Erdftreudünger in 
Weinbergen andauernd und mit aller nöthigen Eontrolle in 
der Pfalz angeftellt worden find — und zwar mit Erdftreu, nad 
verbefferter Methode gewonnen. Alle pflanzennährenden Stoffe 
enthalten die feften und flüffigen Erfremente der Thiere, mit Erde 
vermifcht auch in befter Form und leicht affimilirbar. Es müßte merfs 
würdig fein, wenn Diefelben im rechten Zuftande nicht auch bei ung 
wirffam bei der Rebe wären, wie fie es in Spanien, Stalien und 
Griechenland find, welche Länder alle feinen Waldftreumift in den 
Weinbergen anwenden, fie müßten die Waldftreu ja von den Hoch—⸗ 
gebirgen holen! 

Zum Schluß fei nur bezüglich der Walderfchöpfung bemerkt, daß 
mit jedem Klafter Föhrenholz mwenigftens 60 Pfund Afche, d. h. Bo» 
denbeftandtheile dem Walde genommen werden. Don einem Tagwerk 
60 Jahre alten Föhrenbeftandes werden 164 Etr. [ufttrodne Nadeln 
aljährlid gerechnet. Wenn alle 6 Jahre diefe als Streu ausgerecht 
werden, fo geben fie bei nur 24 °/, Afchenbeftandtheilen (nach Hert- 
wig — die Tannennadeln haben felbft 6°/,, Laubholzblätter von 8 
bis 11°/,) und bei circa 100 Etr. Gefammtmaffe eben 24 ir, 
Alchenbeftandtheile, alfo werden durch die Streu faft noch einmal fo= 
viel Bodenbeftandtheile alle 6 Jahre ohne NRüderfag entzogen, als 
durch das Holz felbft, wenn in 6 Jahren nur 3 Klafter Zuwachs 
von 60 jährigen Stämmen im Ducchfchnitt gerechnet würde und man 
fie gleichfalld der Fläche entzöge. Won der Buche werden (na) Hartig) 
fogar 36 Etr. Laubftreu bei Hochwald und das Doppelte bei Nieders 
wald per Jahr angenommen, Die Entziehung von Walpdftreu 
muß alfo den Wald wenigftend nod einmal fo ftarf an- 
greifen, d. 5. viel fchneller erfchöpfen, als die des Holzes 
felbft, ganz abgefehen von der Bedeutung einer Waldftreudede für 
die phyſiſchen Eigenfchaften des Bodens und der darauf wachfenden 
Bäume. — 


Münden im Oftober 1857. 
Dr, Fraas. 
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Ueber die Nespiration der Fiſche 
von Profeffor Dr. Auguft Vogel jun. 


Bekanntlich fterben die in der Gefangenfchaft gehaltenen Fifche 
fehr fchnell ab, wenn nicht häufig das Waſſer in dem Behälter er 
neuert wird. Daß dieß mit dem Mangel an Luft im Waſſer zu: 
fammenhängt, geht ſchon daraus hervor, daß Fifche, welche fich einige 
Zeit in einem geräumigen Glafe ohne Wechfel des Waſſers befinden, 
an die Oberfläche des Waſſers kommen, um direft die über dem 
Waſſer ftehende atmosphärifche Luft einzuathmen. Diefe unmittelbar 
aus der Atmosphäre ohne Vermittlung des Waflerd eingeathmete 
Luft wird in Bläschen durch die Kiemen wieder ausgeftoßen. Die 
direfte Atmung der Atmosphäre kann indeß das Leben der Pifche 
nit erhalten, obne Zweifel deßwegen nicht, weil hier die Zuft in 
einem für die Kiemenreöpiration viel zu concentrirten Zuftande ges 
boten wird, ähnlich wie ja auch das Athmen durch die Lunge der 
Lungenthiere in reinem Sauerftoffgafe nicht dauernd gefchehen fann. 

Um über die Waffermenge, welche die Fifche zu ihrer Res— 
piration gebrauchen, einige Anhaltspunkte zu gewinnen, wurden nad 
folgende Belegverfuche angeftellt, deren Refultate in der Folge vielleicht 
für die Fünftlihe Fiſchzucht von unmittelbarer Bedeutung werden 
fönnten. 

Daß das Abfterben wirklich von einem Mangel an frifchem 
Waſſer herrühre, beweift fchon der Umftand, daß eine gleiche Anzahl 
fleiner Fifche in einem größeren Behälter ſich länger erhielt, als in 
einem fleineren. Wartet man den Zeitpunft ab, bis der Sauerftoff- 
gehalt im Waſſer fo weit verzehrt ift, daß die Luft irrespirabel ge 
worden, fo fommen die Thiere mit dem Bauche nach oben zu ſchwimmen. 
Ward nun der Behälter ſchnell mit friſchem Waffer gefüllt, fo dauerte 
es nicht lang, bis Die Fifche e8 verfuchten, wieder aufrecht zu [hwinmen, 
was ihnen aldbald gelang und fie alddann wieder auf den Grund 
des Gefäße zurüdkehrten. *) 

In einem weiteren Verſuche wurden die Fifhe nur fo lang in 
demfelben Wafler gelaffen, bis fie an die Oberfläche famen, um nad) 
Luft zu ſchnappen und aud beim gewaltfamen Nieverftoßen nicht fer- 
ner mehr in der Tiefe zu verweilen vermochten. Sie wurden nun 
mit dem oberen Theile des Waſſers abgegoffen und dann der Reft 
des Waſſers ſtark geſchüttelt. Nachdem die Fifche in das gefdüttelte 


*) Es wäre zu wünfchen, die Species bei den Verfuchen zu bezeichnen, da fie 
ſich bekanntlich beim Abſtehen wegen Lufimangel ſehr verſchieden verhalten 
— z. B. Forellen und Karpfen: DR. 


599 


Waſſer, welches alfo nicht durch neues erfegt worden, hineingebracht 
waren, ftiegen fie fofort nieder und ſchwammen unten am Grunde ger 
rade fo, ald wenn fie in feifches Waſſer gefept worden wären. Hierin 
liegt fomit der direfte Beweis, daß es nur der Mangel an Luft ift, 
welcher das Abfterben bedingt und daß das Wieveraufleben in frifchem 
Waſſer nur von defien Luftgehalt herrührt, welcher eben fo gut durch 
Schuͤtteln mit Luft demfelben ertheilt werden kann. 

Es gelang auf foldye Weife, die Fifche längere Zeit in demfelben 
Waſſer zu erhalten, wenn ed täglich einmal ſtark mit Luft gefchüttelt 
wurde. Yuffallend war es hiebei, Daß die Thiere in dem gefchüttelten 
Waſſer viel länger auf dem Grunde blieben, ohne an der Oberfläche 
nach Luft zu fehnappen, als in dem frifchem Waſſer. Die Erflärung 
liegt offenbar darin, daß das Waffer durch Schütteln eine‘ weit größere 
Menge Luft aufnimmt, ald es im gewöhnlichen Zuftande enthält. 

Die Verſuche wurden auch mit größeren Fiſchen, von ungefähr 
25 Grm. das Stüd, wiederholt und ergaben ganz daſſelbe Refultat. 
Einer derfelben wurde über Nacht in eine nicht hinlängliche Menge 
Waſſers geſetzt; er war am anderen Morgen abgeftorben. Ein frifcher 
Fifch, im dieſes geftandene Waffer gefet, hielt fich von vornherein an 
der Oberfläche und fhwamm fchon nah einigen Minuten auf dem 
Rüden, erholte ſich aber vollfommen wieder, nachdem das Wafler ger 
fehüttelt worden. 

Das irredpirable Waffer, worin Fein Fiſch mehr leben Fann, 
zeigte nur einen unbedeutend erhöhten Kohlenfäuregehalt, fo daß alfo 
nicht hierin, wie man annehmen zu dürfen geglaubt, fondern nur in dem 
Mangel an Sauerftoff der Grund des Abfterbend gefucht werden kann. 

Der Luftmangel in diefem irreöpirablen Waffer fonnte fehr deutlich 
nachgewieſen werden durd eine Löfung von redueirtem Indigo, welcher 
mittelft einer PBipette vorfichtig hineingebracht wurde. Sie fanf in dem 
Waſſer zu Boden, ohne ſich blau zu färben, ein Beweis, daß durch 
die Respiration des Fifches der Sauerftoff der Luft vollkommen ver= 
zehrt war, 


Il. Vermifchtes. 


Schieferpappe zum Eindecken der Dächer. 
(Ans dem Wochenblatt des Vereins Naſſauiſcher Lande und Forſtwirthe.) 
Es ift died eine '/,4 — "Y/ız Zoll dide, braunfchwarze, mit 
Steinfohlentheer und erdigen Subftanzen durchdrungene Pappe, welche 
zuerft in Amerifa, Belgien und England, fpäter in Preußen, jept 
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aber auch in Naſſau durch Hrn. F. Wehrfris Sohn auf der 
Papiermühle bei Kriftel angefertigt wird, und allen Forderungen 
entfpricht, welche man an ein gutes Deckmaterial ſtellt. 
Ein guted Dad) fol folgende Anſprüche erfüllen: 
4) vollkommen gegen Wind und Wetter, und 
2) möglichft volftändig gegen Feuersgefahr fchügen; 
3) ein geringed Gewicht haben, um den Unterbau fo leicht und 
wohlfeil ald thunlih machen zu fünnen; 
4) Dauer mit möglichfter Wohlfeilheit verbinden, und 
5) eine gefällige Form, d. h. eine nicht allzuſtarke Neigung haben 
und einen großen, zugänglichen Raum überbeden, 
Ein mit Schieferpappe gedecktes Dach bietet alle dieſe Vortheile, 
indem es felbft ſehr feuerficher ift und nur durch hellloderndes, lang 
anhaltended Feuer von. außen in Brand geräth, 


Deßhalb ftellen Feuerverficherungsgefellfchaften die Dächer aus 
Schieferpappe in gleichen Rang mit den Ziegelväcern. 

Das Gefälle des Daches kann fehr gering fein, 3. B. */, ber 
Grundlinie, und darf t/, derfelben nicht überfchreiten, indem fonft das 
Deden allzu fehr erfchwert wird. 


Der Dachſtuhl kann fehr einfach und leicht fein; nur muß man 
darauf achten, daß er auf den Auflagern gehörig befeftigt ift, damit 
das flache Dach nicht weggeweht wird. — Die Sparten legt man 
von Mitte zu Mitte 3 Fuß auseinander, 

Beim Decken felbft verfährt man in folgender Weife: 

1) Der Dachſtuhl wird, wie für Steinfchiefer, mit leichten Dach— 
borden belegt, wobei darauf zu fehen ift, daß feine Erhöhun- 
gen oder Vertiefungen vorkommen. 

2) Bor dem indeden werden die Bappen 6—10 Stunden in 
heißem Waſſer eingeweicht. | 

Beim Aufnageln der Schieferpappe muß am Dade von 
unten angefangen und fo fortgefahren werden, daß auf dem 
Giebel die eine Hälfte der Pappe hüben, die andere drüben 
zu liegen fommt. 

3) Die Pappe wird beim Deden 1'/, bi8 2 Zoll über einander 
gelegt, damit dad Waffer gut abläuft. Die dadurch entftehende 
Naht wird fogleih nad; Aufnagelung jeder einzelnen Pappe 
mit wo möglich gewärmtem Steinfohlentheer beftridhen und mit 
förnigem Sand beworfen. Das Betreten der Pappe, che fie 
teoden, ift nicht rathſam. 
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4) Die !/, Zoll langen, recht breitföpfigen Nägel werben 1t/, 

bis 2 Zoll auseinander gefchlagen, wobei darauf genau zu 

achten ift, daß die Köpfe der Nägel nicht felbft durch die Pappe 
gefchlagen werben. 

5) Ueber die in der Richtung der Sparren verlaufende Ragelung 
der Schieferpappe befeſtigt man nochmald dreifantige (pris- 
matifche) Ratten, deren obere Kante etwas abgehobelt iſt. Gut 
ift e8, wenn die einzelnen Stüde der Pappe fo lang find, daß 
fie immer von Sparren zu Sparren reichen, alfo die Zatten gerade 
auf die Mitte diefer treffen, 

6) Bei eingetretener warmer Witterung ift es zwedmäßig, wenn 
dad ganze Dach mit Mineraltheer überzogen und mit Sand 

- oder Steinfohlenafche beworfen wird, Bis zu diefer Zeit aber 

fann es ruhig ftehen, auch kann e8 einige Jahre flehen, was 
aber in fo fern nicht rathfam ift, ald der Sand doch wohl 
abgefpült wird und durch das Aufnageln, Berpaden u. f. w. 
ſchon etwas gelitten haben möchte, 

Noch beffer ift es, eingedickten Steinfohlentheer, fog. Stein» 
fohlenpech, zum Dichten der Fugen zu verwenden. 

7) Im neuefter Zeit hat man, geftügt auf chemifche Grundſätze, 
für zwedmäßig gefunden, die fertigen Schieferpappendächer mit 
dider Kalfmilch zu überziehen, wodurd jede Feuerdgefahr befeis 
tigt und der Vortheil erreicht wird, daß fich die heißen Sonnen» 
ftrahlen an der weißen Farbe brechen. 

Aud kann man fidh zu demfelben Zwed Kalftheer bereiten, indem 
man gebrannten, an der Luft zerfallenen Kalk mit kochendem Steins 
fohlentheer zu gleichen Maßtheilen mifcht. 

Den dünnflüffigen Brei trägt man dann möglichft heiß auf und 
betreut ihn mit trodenem, fharfem Maurerfand oder mit Holzs oder 
Torfaſche oder einem Gemeng Beider mittelft eines feinen Siebes 
bis zur Sättigung. Beide Arbeiten müfjen raſch nad) einander 
gefhehen, damit der Ueberzug nicht betreten zu werden braudıt. 

Die Dahpappen ded Hrn. Wehrfrig find an zwei Seiten 
befchnitten,, 77 Gentimeter lang und 63 entimeter breit, enthalten 
alfo 5,4 TI Fuß bad. und koſten per Stüd 10 fr. 


Da die unbefchnittenen Seiten beim Deden untergefchoben wer- 
den müffen, fo find für eine TI Werkruthe 20—21 Stüd im Preiſe 
von 3 fl. 20 fr. — 3 fl. 30 fr, 20. erforderlich. 

Hr. Wehrfrig hebt ald befondere Bortheile des — 
pendaches noch hervor: 
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1) es fohmiege fich jeder beliebigen Form an, weil die Pappe be= 
fiebig gebogen werden Fönne ; 

2) durch feine flache Lage könne es bei Feuerdgefahr fehr bequem 
begangen werben; 

3) im Winter fei ed viel wärmer und im Sommer viel Fühler als 
jedes andere Dach, weil die Pappe ein fchlechter Wärmeleiter 
und das ganze Dad ohne Fuge iſt; 

« 4) deßhalb fei ed unmöglih, daß bei Regen- und Schneefturm 
auch nur das Geringfte durchdringen könne, was weder beim 
Scyiefer- noch Ziegeldady der Fall ift; 

5) die jährliche Unterhaltung fofte fehr wenig, da nur alle 3 bis 
5 Jahre ein Theeranftrih mit Sandwurf für etwa 16 fr. per 
100 TI Fuß oder ein Kalktheeranftrich nothwendig werde; — 
eben fo leicht und wohlfeil könne jeve äußere Verlegung mit 
Steinfohlenpedh, Pappe und Kalktheer verfchloffen werden; 

6) Dachpappe unter Fruchthaufen, Speicher- und Mühlbövden ge⸗ 
legt, vertreibe Ratten, Mäufe und Inſekten; 

7) al® Unterlage feuchfer Fußböden verhüte die Dachpappe Fäuls 
nit, Schwamm, dad Werfen der Bretter und bewirke im Win⸗ 
ter warme Füße; 

8) ſolche Dächer feien bei ihm und in feiner Gegend einzufehen 
und in Norbdeutichland fchon in mehr ald 400,000 TI Ruthen 
für Eifenbahngebäude verwendet. 

Auch für landwirthfchaftliche Gebaͤude find diefe Schieferpappedächer 
ihrer großen Raumerfparniß halber vorzugsweife fehr zu empfehlen. 
Selbft auf dem Wefterwalde würden Verfuche am Orte fein. Dr. D. 

Anmerkung. Die Fabrikation der Dachpappe hat fih in bem letzten 
Jahren fehr ausgedehnt, was für die Zweckmäßigkeit ihrer Anwendung fprict. 

Blechner Oftertag in Karlsruhe Liefert den Fuß Asphaltpappendach 
zu 21/, kr., und deckt mit Lieferung des Materials den TI Buß zu 4 kr.; alfo 
ergibt fich ein Preis pr. TI Ruthe von 3 fl. 45 kr., refp. 6 fl. 40 Fr. 

(Landiv. Eentralblatt. Karlsruhe 1857. Nr. 7.) 

Her Bed in Münden (Paſingerlandſtraße) verfertigt fie gleichfalls zu 

benfelben Preiſen. | D. R. 


Empfehlenswerthe Hühner⸗Racçen. 


In einem Artikel von dieſer Ausdehnung mag ed genügen, die 
weniger hervorragenden Arten ded Haushuhnes nur zu erwähnen, ine 
dem die allgemein gegebenen Anleitungen in Bezug auf Butter, Zucht 
x. auf al die verſchiedenen Arten ihre Anwendung finden. 


Cochinchina oder Shangaes. 

Cochins nehmen gegenwaͤrlig vielleicht den erſten Rang ein, und 
zwar einestheils in Bezug auf ihre vorzüglichen Eigenſchaften als 
Zudthühner, anderntheild wegen der Hochſchaͤtzung, die ihnen von 
Seite der Liebhaber zugewendet wird. So verbreitet find fie bereits 
über das ganze Land (der Autor fpriht von England), daß eine 
längere Befchreibung ihrer Eigenthümlichkeiten überflüfftg erfcheint. Ihre 
große Geftalt, ihr eigenthuͤmliches Krähen, die fleinen Flügel, der ftumpfe 
Schweif und die außerordentliche Entwicklung des flaumigen Gefieders 
an den Beinen und dem ganzen Untertheil des Körpers überhaupt 
find Allen befannt, Bei Auswahl zur Zucht habe man Rüdficht auf 
folgende Bemerkungen: „Ein ausgewachfener Hahn foll zum mindeften 
zehn Pfunde, eine Henne adıt Pfunde wiegen; fie follen nicht zu 
lange Beine haben, welche gelb, vierzehig und befiedert bis zur Spige 
der Außern Zche fein müffen. Die Schwanzfedern follen bei beiden 
Gefchlechtern fchmal, und durch die über den Rüden fallenden Sattel- 
federn faft verftedt fein; der Flaum fol ſich in feiner Weife mangel- 
haft zeigen, 

In Bezug auf Farbe befchränft die gegenwärtige Mode fich faft 
ausfchließlich auf die hellgelben (leverfarbigen) Vögel (Buff-Codins) ; 
um hohe Preife zu erzielen, muß fogar die dunkle Zeichnung am 
Halfe fehlen, nicht minder ift jede graue Färbung in dem Flaum ober 
dem Körpergefieder überhaupt eine Beeinträchtigung der Farbe. Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß dunflere Färbung den Werth der Art 
für öfonomifche Zwede gar nicht beeinträchtigt; ja es ift anzunehmen, 
daß die hohen Preiſe für rein gelbe Individuen ihren Grund nur in 
der Schwierigkeit, fie zu ziehen, haben, und daß dabei die Zucht felbft 
mehr oder weniger gelitten hat. 

Die weißen Cochins, wiewohl außerordentlih ſchön, find im 
Charakter den gefärbten kaum gleih, und die fchwarzen konnten 
bis jegt nur aus einer Kreuzung der gelben mit weißen erzeugt werben, 
und ihre Nachfommenfchaft ift in Farbe fo unzuverläffig, als von 
folher Abkunft nur zu erwarten ift. 

Den Werth der Cochins ald Ziervögel abgerechnet, liegt ihre 
Hauptbeveutung als vortheilhafte Hühner in der unendlich großen 
Zahl von Wintereiern, gewonnen von Hennen ded laufenden Jahres. 
Dies ift ohne Zweifel ihre größte Empfehlung; als Geflügel für bie 
Tafel dürften die langen Beine, ſchmale Bruft, und der wilpähnliche 
Geſchmack ihren fonftigen Vorzügen Abbruch thun; die Farbe ihrer 
Haut macht fie zum Kochen unverwendbar. Der Verſuch, reine 
Cochins mit breiterer Bruft zu ziehen, ift bis jegt immer gefcheitert 
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und wird ed auch für die Zukunft; ihre Flügel find fo Klein, daß fie 
nie fliegen, und die Musfeln, welche die Flügel bewegen und die 
ganze Maſſe des Brufifleifches bilden, find folglich ebenfalld Klein. — 
Die Hennen brüten außerordentlich gut; ihre große Geftalt erlaubt, 
die Eier gut und in großer Zahl zu deden, auch macht fie ihre Ge- 
lehrigkeit und die Bereitwilligkeit, überall zu figen, in diefer Beziehung 
empfehlenswert. Die Eier find fehr gut brütbar und die Küchlein 
nicht empfindlicher als von andern Arten. 

Bei Aufzählung ihrer auten Kigenfchaften muß ihrer Genügfam- 
feit mit einem Heinen Laufraum, ihrer Anhänglichfeit an dad Haus 
und der Leichtigkeit, mit der fie durch eine drei Fuß hohe Einfriedigung 
eingeichloffen werden können, Rechnung getragen werden. Ihre gelblich 
nefärbten Eier find, wenn auch Fein, von gutem Geſchmack; doch 
waren fie bis jegt noch zu wenig zu Markte gebracht, um die Werth: 
fhägung derfelben von Seite des großen Publikums bemeffen zu 
lönnen. Das Zweimallegen an einem Tage kommt zu felten vor, um 
als Eigenthümlichfeit aufgezählt werden zu können, und ift auch ohne 
alle Bedeutung, denn in einem ſolchen Fall legt die Henne am da- 
rauffolgenden Tage eben fein Ei. Der große Nachtheil der Cochins 
als öfonomifche Hühner ift die große Duantität Futter, die fie be— 
dürfen, welche, ungeachtet der vielen Worte, die ihre fpeziellen Bes 
wunderer zum Gegentheil geredet, denn doch bedeutend größer ift, als 
die für andere Arten erforderliche; auch veranlaßt fie ihre Neigung, zu 
Haufe zu bleiben, ftatt wie andere Hühner auf dem Feld und Wiefen 
nad Futter zu fuchen; — überhaupt verfchmähen ſie eher die großen 
Erdwürmer, welche alle andern Hühner fo gerne freffen. 


Brahma-Pootra. 


In der erften Auflage diefer Schrift gab ich die Befchreibung 
aus eigener Anfhauung eines Paares diefer Hühner, welche aus den 
vereinigten Staaten durch Dr. Benett gefendet waren, welcher ſich 
für den alleinigen (original) Befiger diefer Varietät ausgab, und ließ 
die Frage: „ob diefelben eine verfchtevene Rage feien“ unentfchieden. 

Seitdem bot ſich ausgedehntere Erfahrung und Gelegenheit, ana- 
tomifche Unterfuchungen an fehr vielen Exemplaren zu machen, was 
mic, veranlaßte, eine entfchievene Meinung über ihren Urfprung (Abs 
ftammung) und wahren Charafter aufzuftellen, indem ich es mir zur 
Aufgabe machte, fo viele ald möglich zu fehen und in Vergleichung 
zu einander zu beobachten, 

Ale Brahma's laſſen ſich in eine der 3 folgenden Varietäten 
claſſificiren: | 


1) Graue Cochins. 
2) Gekreuzte Cochins und Dorkings. 
3) Gekreuzte Cochins und Malay oder Chittagong. 

Daß die Beſten darunter nichts anderes ſind als graue Cochins, 
iſt dadurch bewieſen, daß ſie häufig mit den lederfarbigen (Buff) 
Cochins von Shanghae eingefuͤhrt wurden und zwar ſchon ſeit letztere 
von daher kommen, und ich weiß perfünlih, daß Abkömmlinge von 
grauen Cochins, welche auf diefe Art nach England famen, bevor. der 
Name Brahıma noch je gehört war, nachträglich Preiſe als „Brahma 
Pootra“ erhielten; der Umftand, daß dergleichen an den k. Hühnerhof 
von Amerifa aus unter dem Namen graue Shangae gefchidt wurden, 
fönnte allein zur Entfcheivung genügen. Bezüglich ded Namens, den 
fie führen, ift faum die mindefle Gewißheit vorhanden, zu beweifen; 
daß fie aus dem Gebiete des Brahma Pootrafluſſes ftammen, da diefer 
in den niedrig gelegenen Theilen feines Laufes, alfo innerhalb 150 
Meilen von Calcutta entfernt, Länder durchzieht, welche längft Beſitz⸗ 
ungen der Britten find. Er durchſtrömt ferner bis zu feiner Müns 
dung die Landfhaft Affam, in welche fchon vor Jahren die oftindifche 
Gompagnie zwei fehr fleißige, aufmerkſame Naturforicher fandte, um diefen 
Bezirk zu erforfchen, und hätten foldy merfwürdige Hühner dort eriftirt, fo 
ift ed kaum glaublich, daß fie deren Beobachtung entgangen wären. Ein 
weiterer und triftigerer Beweis ift in ihren anatomifchen Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten zu finden; es ift Thatfache und von vergleichenden Anatomen 
allgemein anerkannt, daß die entfcheidenden Charaktere von nah’ ver- 
wandten Thieren viel deutlicher in den Knochentheilen des Schädels, 
als in einem anderen Theile des Körperd ausgeprägt find; bei Unters 
fuhung des Schädels eines Cochins wird man in der Hirnfchale, genau 
unter der Baſis des Kammes, eine ſchmale tiefe Höhlung, von vorne 
nad rüdwärts laufend, finden. Diefe merkwürdige Struftur ift diefen 
Hühnern eigen und in was immer einer andern Spielart nicht zu 
finden, und erfcheint ebenfo ftarf bei den fogenannten Brahma's, als 
bei den Cochins (Buff⸗Cochins). 

Da man für diefe grauen Hühner hohe Summen bezahlte, wurde 
jedwede Art fie zu ziehen in Anwendung gebracht; gewöhnliche graue 
Cochins paarte man mit Buff, und die Brut, wenn die Farbe einiger 
mafjen entfprach, wurde ald Brahma verkauft; in andern Fällen 
freuzte man Buff⸗Cochins mit hellen Dorking-Hennen, und viele der 
ausgefuchten Hühnchen fanden ihren Abfah im Verkaufslokale als 
Brahma's. Unter meinen eigenen Augen ging voriged Jahr eine 
derartige Brahma-Fabrifation vor fih; im Herbft, als die Zuchtzeit 
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vorüber war, gab ich einen Buff-Kodin-Hahn einigen Dorking- Hennen 
zum Gefellfchafter; die Eier der hellften Henne wurden ausgebrütet 
und die Küchlein waren alle grau, einige glattfüffig, einige weißbeinig, 
andere fünfzehig; aber mehrere hatten gutbefiederte gelbe Beine mit 4 
Zehen, und diefe fonnten von einer großen Menge ald Brahma's vers 
faufter Hühner nicht unterfchieden werden. Bei Nachforfhung fand 
ich die erwähnte Stirnhöhlung ſtark markirt, obwohl, wie zu erwarten, 
in einem etwas minderen Grad als bei reinen Coding. 

Jene aus der Malay- oder Ehittagong » Kreuzung kamen haupts 
fächlih aus Amerika, deshalb kann ich die Art und Weife ihrer Ent- 
ftehung nicht genau angeben ; aber der lange Schlangenhald, der aufs 
rechte Gang und die eigenthümliche Haltung ded Kopfes, machen an- 
dere Evidenz überflüfftg, ſte haben ebenfalls die charakteriftifche Stirn» 
höhlung. 

Nach diefem wird man eine längere Befchreibung diefer Spielart 
faum erwarten. Die beften find einfach Cochins, und als filberge- 
fpredelte Shangaed oder Brahma Pootra waren fie anfänglid auf 
den Londoner Ausftellungen mit Anerkennung ausgeftellt. Die Mon- 
greld haben jede Varietät der Form und faft der Farbe; auf den 
vorzüglichften Höfen hat man glatte und gefiederte Beine, gelbe und 
weiße. Eier; doppelte und einfache Kämme; weiße, graue, ja felbft 
fhwarze Hühner und alle, reine Brahma's!! 

Meine Meinung über ihre Vorzüge und Nacıtheile läßt fich in 
wenigen Worten fagen: die halbgefreuzten find zur Zucht werthlos, 
da fie nicht echt im Charakter fortzüchten; die reinen grauen Co— 
hin’s find, nad) meiner Erfahrung, im Bergleih mit den beften 
Buff⸗Cochins in der Regel langbeinig, und viele Darunter, beſonders 
Hennen, haben Anlage Bauchfett anzufegen (innerlich) — (to go 
down behind; hinten abwärts zu gehen) was meiftend eine Frregu- 
larität der Eierorgane zur Folge hat und im Falle einer Entzündung 
tödtlich wird; wiewohl ich annehme, daß fie durch achtfame Zucht in 
kurzem den Buff's in jeder Beziehung gleich fommen werden. Dr. 
W. C. Gwynne, der fie am längften von allen Liebhabern in Eng— 
land befigt, ſtimmt darin überein, daß die echte Brut eine fehr gute 
Spielart der grauen Cochins ohne die geringfte Kreuzung if. Dieſe 
Ausfage, ald von einem der größten Bewunderer und glüdlichften 


Züchter von Brahma, wird ohne Zweifel allgemein Bürgfchaft feinz 


bezüglich ihrer Empfindlichfeit gegen Kälte ftimmen alle Züchter über- 
ein, daß fie. den Buffs gleich ftehen, nicht aber weniger empfindlich 
als dieſe feien. 
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Der Banern:Berein zu Eichendorff an der Vils, k. 2, 
Landau a / J. (Niederbayern). 


Der Jahres-Feſttag diefes Vereines wurde in mehrjährig üblicher 
Weife am 13. Dftober I. 38. auch heuer wieder gefeiert, und wie in 
dieſer Zeitfhrift (vide Jahrg. 1854 ©. 567 und 1856 ©. 224) fchon 
früher befannt gegeben, in gleicher Art auch dießmal die Feierlichkeit 
im Markte Cichendorf begangen. 

Der Befuch diefer Feftivität war zahlreicher wie in den Vorjahren, 
indem bei dem günftigen Wetter dieſes Tages faft alle Mitglieder ers 
fhienen, und ſich im Vereinslofale des bürgl. Bierbrauerd und Defo- 
nomen Frz. X. Troft dafelbft einfanden, um der Kirchenandacht um 
9 Uhr Vormittags beizumohnen, und ſonach das gemeinfchaftlide Mahl 
mit einander einzunehmen. 

Nachdem über den Stand der Rechnung für das abgelaufene Jahr 
von dem Bereind-Borftande (Oekonomie⸗Verwalter Siecheneder zu Adl⸗ 
dorf) den anwefenden Mitgliedern Mittheilung und NRechenfchaft abs 
gelegt wurde, unterhielt man fich wie fonft mit Beiprechungen und 
Meinungsaustaufchen über das bäuerliche Geſchäft und das Gewerbe, 
fowie gegenfeitigen Erzählungen über die dießjährigen Wirthſance⸗ 
reſultate und dergleichen. 

Sodann wurde von dem Vereins-Vorſtande ein kleiner Vortrag 
gehalten, der fich über die Aufbefferung der Rindviehzucht in diefer 
Gegend, — als große Nothwendigfeit — hauptſächlich herumdrehte, 
und am Ende im Namen aller anmwefenden Mitglieder allgemeinen 
Danf für das glüdlic vorübergegangene Wirthfhaftsjahr an den 
Obern abftattete. 

Hierauf wurde dad Mahl eingenommen und in heiterfter Laune 
nad) der Hand die Verloofung eines (nach englifher Art Fonftruirten) 
Hand-Buttergefchirres, eines verbefferten Haspeld und einer Senfe mit 
Rechen zu Gunften der Vereinskaffa vorgenommen und deren Vertheis 
lung an die Diefelben gewwinnenden Mitglieder nad) gezogenen Loofen 
bewerfftelligt. 

Diefe Gewinnfte vertheilten fich unter 4 Mitglieder, welche mit Vers 
gnügen foldye entgegennahmen und nachdem fpäAter die Zahresbeiträge 
eingehoben wurden, begaben fich gegen Abend hin die Feſtanwohner 
eben wie in den Vorjahren vergnügt auseinander, und nach Haufe, 

Indem man nun einer verehrlichen Redaktion dieſer Zeitichrift 
vorftehenden kurzen Bericht einfenden zu dürfen glaubt, gibt man ſich 
der Hoffnung hin, daß biemit die geehrten Leſer defielben, fo wie ein 
hohes GeneralsEomits ded landwirthfchaftlichen Vereines von Bayern, 
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dadurch Ueberzeugung fchöpfen mögen, daß auch in Niederbayern, fo 
wie indbefondere in diefer Gegend der Aderbau und der landwirth- 
fchaftliche Betrieb alle Aufmerkfamfeit und Achtung von Seite der 
Bewohner genießt, und diefed durch Feier öffentlicher Jahresfefte hin 
und wieder immer mehr und mehr dargethan wird, 

Siecheneder, Defonomie-Verwalter zu Adldorf. 


YHuffordernung zu Beobachtungen in Betreff der Schäpd: 
lichkeit des fogenannten Höhrauches (Heerrauch, Hö⸗ 
henrauch 2c.). 

Bon mehrfacher Seite, zunädft aus Mittelfranken, wurde eine 
für Obftbäume wie Kulturpflanzen überhaupt fhädliche Wirkung des 
Höhraucdes behauptet und eine Hebung der Urfachen deſſelben — zu: 
nähft des Moorbreunensd im nordweftlichen Deutfchland — in Antrag 
gebracht. Die indbefondere für die Zeit des Bluͤhens der Kultur: 
pflanzen behauptete Schäplichfeit des Höhrauches bedarf aber vor Allem 
weiterer Beweife und wir fordern Daher die verehrlichen Vereinsmit⸗ 
glieder, indbefondere die H. H. Aerzte und Naturforfcher wie rationellen 
Landwirthe im ganzen Baterlande auf, vorkommenden Falles Beob- 
achtungen anzuftellen und die Refultate und gefälligft mitzutheilen. Die 
Beobachtung des Eintritted, der Iuntenfttät und des Aufhörens, dann des 
Witterungsganges, nah Wärme und Feuchtigkeit genau controllirt, ends 
lich der etiwa gerade blühenden Kulturpflanzen — und zuletzt der Ernte 
ergebniffe an diefen dürften die Grundlagen der Operationen bilden. 

Münden, den 9. November 1857. Die Redaktion. 


Mänfegift. 
Nach einer Mittheilung im fächfiihen Amtes und Anzeige> Blatt 
Nr. 2 dv. 38. hat ſich das chromfaure Bleioryd (das fogenannte Chrom⸗ 
gelb) als Gift für Mäufe bewährt, das zwar nicht ſchnell, aber ficherer 
wirft, da diefe Thiere begierig darnad) gehen. Es wurden zu den 
damit im chemifchen Laboratorium zu Mödern angeftellten Verſuchen 
2 Pfd. Roggenförner mit gewöhnlichem Kleifter durch Kneten mit den 
Händen überzogen und dann in ein aus ?/, Pfund chromfaurem 
Bleioxyd und */, Pfund Weizenmehl gemengtes Pulver gebracht, 
bis fi die Körner ganz damit bededt hatten und mit einer trodenen 
gelben Krufte überzogen erſchienen. Es wird als zwedmäßig bezeich- 
net, die Körner durch nochmaliges Einkneten und @inpulvern ftärker 
zu incruſtiren, auch zur Verwendung auf dem Felde angerathen, dem 
Kleiſter etwas Leim beizuſetzen, um die Kruſte dadurch feſter zu machen. 
(Polyt. Journal. Erſtes Oktoberheft 1857.) 
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Bemerkungen über den von J. C. Leuchs zu grüns 
denden Aktien⸗Verein für Weinperedlung. 


Befanntlih hat 3. C. Leuchs in Nürnberg eine öffentliche Auf- 
forderung zur Gründung eined Aktien-Vereins für Weinveredlung, 
mit einem Kapitale von 500,000 fl. ergehen laffen und zur Aftiens 
zeichnung eingeladen. 

Ueber die Statuten felbft etwas zu fagen, twird hier nicht. bes 
abfichtigt; nachdem aber Dr. Gall unter „Stuttgart den 28. Februar 
1857" *) feine Beitritt: Erflärung dieſer Aufforderung beifügte, feine 
perfönliche technifche Mitwirkung zur Fabrikation, Wein ohne Traus 
ben zu machen, zufagte und dieſes Unternehmen allen feinen Freunden 
zur Annahme und Beitrittderflärung empfahl, jo hat er dasſelbe auch 
zu dem Seinigen gemacht. 

Beleuchten wir die in der Aufforderung gegebenen Anfäge mit 
einer Berechnung, fo zeigt fid) folgendes Refultat: 

Wie aus jener Einladung erhellt, wird der Wein aus Waſſer, 
Kartoffelzufer und anderen Zuthaten fabrizirt und ift außer Trauben- 
zuder für 1000 Eimer 


1) Tiſchwein, wie jegt der Eimer zu 15 fl. verfauft wird, —— 
Zuthaten und Behandlung 600 fl., 


2) Mofele und Frankenwein, der Eimer zu 50 fl. — für 
Zuthaten und Behandlung 1400 fl. 


3) Zohannisberger, Liebfrauenmildh und Steinwein, der Eimer zu 
100 fl., für Zuthaten und Behandlung 3000 fl. 


4) Burgunder, der Eimer zu 100 fl., für Zuthaten und Behand- 
lung 3200 fl. 


5) Malaga, der Eimer zu 90 fl., für Zuthaten und Behandlung 
3000 fl. angeſetzt. 

Nachdem für Behandlung aud) das Anlage-Kapital und die Ab- 
nüßung der ©eräthe in Berechnung gezogen werden muß, fo ift für 
dieſen PBoften bei 1000 Eimer mindeftend die Summe von 200 fl. in 
Abzug zu bringen, welche fich bei den beffern Sorten höher ſtellen 
dürfte, doch wollen wir den Anſatz belaffen. 


*) Höchſt auffallend und wichtig ift, daß das von Dr. Gall an Geine 
Majeftät den König von Bayern gerichtete „Offene Schreiben” aus 
Stuttgart ven 24. Februar datirt ift, ſohin mit jener Beitritts-Erklärung 
in einem Beitraume von 4 Tagen zufammenfällt, 

XLVIL Jahrgang. 39 
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Bei 1000 Eimer Probufte aus Der Einer Der Eine 
Buthaten Behands Zw dem Weindaue ſieht wird 

n. Behandlung lung thaten per G@imer zu verfauft zu 
1. 600 f. 200 f. A00f. —f.2d 3 fl 15 fl. 
2.1400 , 200, 1200, 1,12, 5, 50 „ 
3. 3000 , 200, 23830, 2,8, 9 „ 10, 
4. 3200 , 200 „ 300, 3, —. 8, 10, 
5. 3000 , 200, 2830, 2,8, 1M „ 90 „ 


Die aus dem Weinbaue genommenen Produfte find bei den 
geringern Weinen nichts ald Säure und Gerbeftoff, aus Hefe, Wein 
ftein, Treftern, grünen Schoffen und Blättern entnommen, während 
bei den edlern Weinen irgend ein Aroma noch zugefegt, alfo gar 
fein Wein dazu verwendet werden wird. 

Vergleihen wir dagegen die Produktionskoſten beim Weinbaue. 
Um jedes Widerſpruchs von Seite Dr. Gall's enthoben zu fein, 
wird angeführt, wie fie Dr. Gall in feinem Werfchen über Dar 
ftellung fehr guter Mittelweine felbft aus unreifen Trauben, 2te} 
Heft. Trier 1852, Seite 19—23, gibt. 

Seite 20 find 

8 Morgen Weinberg in 10 Jahren mit 3962 Thlr. — Sgr. 
angenommen, fohin 

8 Morgen Weinberg in 1 Jahre mit 396 Thlr. 6 Sgr. 

1 J „ " " „ 9 „25 u 
Seite 18 wurde der jährliche Ertrag per Morgen zu 11 Eimer 
gerechnet, es ftellt fich alfo der Eimer zu 4 Thlr. 15 Sgr. oder 
7 fl. 52 fr. Produktionskoſten. 

Da der preußifche Morgen größer und ebenfalls der Ertrag aud 
höher angenommen ift, als bei und, fo wird ſich das Berhältniß fo 
ziemlich ausgleihen. Wenn nun der Eimer Wein auf 7 fl. 52 fr. 
Produftionskoften fteht, während der Eimer fabrizixten Weines, wie 
oben erfichtlich, zu 15 fl. verfauft, auf 3 fl. fommt, wovon nur 24 fr. 
aus dem natürlichen Weinbaue, der Eimer zu 50 fl. verfauft, auf 
92 fl., wovon 1 fl, 12 fr. aus dem natürlichen Weinbaue, und endlich 
der Eimer zu 100 fl. verkauft, auf 8 oder 9 fl, wovon 3 fl, oder 
2 fl. 48 fr. aus dem natürlichen Weinbaue entnommen werden, fo 
ergibt fi) daraus Far, daß diefe Weinfabrifation den Weinbau gänz- 
lid) ruiniren müßte, | 

Dr. Gall gibt diefes in feiner Beitritts-Erklaͤrung (2. Abfah) 
felbft zu und zwar aus dem Grunde, weil eine franzöfifche Aktien- 
Gefelfchaft ein von Magonty in Bordeaur patentirted Berfahren, 
„Wein ohne Trauben zu erzeugen,“ abgelauft habe, dieſes im größten 
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Maaßftabe betreibe und und mit wohlfeilen franzöfifchen Kunftweinen 
überfchwernmen werde, indem.er fagt: Heute würden dem Öntereffe ganz 
Deutſchlands, wenn ed nöthig iwäre, felbft die Intereffen unſers Wein- 
baues unbedenklich aufgeopfert werden müſſen. 

Wenn er darin auch die rationelle Weinfabrifation als einen 
neuen, reiche Früchte verheißenden, allenthalben gedeihenden Induſtrie⸗ 
Zweig anpreist, fo fpricht ex felbft die Vernichtung des Weinbaues 
aus, indem er den Wein-Produzenten nur nod die Hoffnung des 
'Zraubenbaues übrig läßt, der, wie erfagt, jedenfalls eines der wefent- 
lichften Erforderniffe zur Weinerzeugung ohne Trauben liefern fann, 
und lohmender werde, als der fogenannte Weinbau es jemald ger 
weſen, noch jemals werden könnte. 

Liegt hierin nicht der grelifte Widerſpruch, Fabriken zu gründen, 
um Wein ohne Trauben darzuftellen, wobei der blofe Traubenbau 
lohnender werden foll, ald ed der Weinbau jemals geweien? — 


Wenn Dr. Gall feine vorgeblie Erfindung: die Weine durch 
Waſſer- und Kartoffelzucker-Zuſatz werthvoller zu machen, in fei- 
ner Brochüre: „Praktiſche Anleitung, fehr gute Mittelmeine felbft aus 
unreifen Trauben 20. 20. zu erzeugen. Trier 1854,” Seite 1 nad 
folgend begründet: „diefe Heinen Winzer, die unglüdlichften der benach⸗ 
theiligten Klaffen, erlöfen zu helfen aus der drüdenden Knechtſchaft, 
in welcher fie leider duch das Geld gehalten werden, ift die Aufgabe, 
die ich mir geftellt habe,” — liegt hun in dem weiteren Vorgehen Dr. 
Gall's nit der Plan, nit nur die Heinen Winzer, die es am 
meiften treffen wird, fondern die ganze deutfche Weinproduftion unter 
die drüdende Knechtſchaft des Geldes (ded in Borfchlag gebrachten 
Aftien-Bereins) zu ftelen? — um fo mehr, da, wie bezwedt wird, 
diefe Weine unter dem Namen der Naturweine in Handel gebracht 
werben? 

Es fteht aber auch noch fehr in Frage, ob dieſes angebliche 
Verfahren von der franzöfifchen Regierung patentirt und von einer 
Aktiengefellfchaft Magonty abgefauft wurde, um im großen Maaß⸗ 
ftabe betrieben zu werden, oder ob es vielleicht ein noch unaudgeführter 
Plan ift, wie jener deutfche, von Dr. Gall und Leuchs nur benügt, 
ihrem Unternehmen den erwünfchten Erfolg zu verleihen. 

Sollte die franzöfifche Regierung auch wirklich diefed Verfahren 
patentirt haben, fo ift died durchaus Feine nothwendige Bedingniß, 
daß der deutſche Weinbau der Weinfabrifation zum Opfer falle, indem 
wir durch ein Zollſyſtem gegen jene Ueberfluthung gefchügt find und 
nöthigenfalls und noch beffer fchügen Fönnen. 

39* 
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Da ſchon an andern Orten *) gründlid, dargethan wurde, daß 
diefe fabrizirten Weine fein gleiches Produft, wie die natürlichen Weine 
feien, noch dazu gebracht werden fönnen, ohngeachtet fie für den Nicht 
fenner etwas Täufchendes befigen, fo ftehen große Bedenfen entgegen, 
diefer neu zu gründenden Fabrikation den deutjchen Weinbau, einen 
‘fo werthvollen, umfangreihen und renommirten landwirthichaftliden 
‚&ulturzweig (der den Unterhalt einer jo zahlreichen Benölferung aus- 
macht) zum Opfer zu bringen und die Steuerpflichtigfeit der. Weinberge, 
welche gewöhnlich in den höchſten Klaſſen liegen und nicht leicht in 
‚einen andern Eulturziweig umgewandelt werden können, zu ruiniren. 

Wenn aud in weifer Fürforge die bayerifche Regierung vor jeder 
Betheiligung an der vom Kaufmanne Leuchs projeftirten Aftiengefell- 
fchaft vorläufig gewarnt hat und polizeilich gegen ihn eingefchritten ift, 
fo fann doch die dem Weinbaue drohende Gefahr noch nicht als bes 
feitiget angefehen werben, da ſich die meiften deutſchen Staats-Regie— 
rungen noch nicht entjcheidend in dieſer Frage ausgefprochen haben, 
einige fih für das allifiren (den Werth ded Weines duch Wafjer- 
und Kartoffelzuder-Zufag zuerhöhen) erklärten, ed deöwegen in Frage 
fteht, ob diefelben fich nicht auch ebenfalls für den von Dr. Gall 
und Leuchs weiter geihanen Schritt, Wein ohne Trauben zu fabri- 
jiren, erklären werden; um fo mehr, da Dr. Gall in Württemberg, 
Baden und dem Großherzogthum Hefjen perfönlih ſehr thätig ift, 
feine Fabrikation auszubreiten und fein Werfchen: „Praktiſche Anleis 
tung, allenthalben und zu jeder Jahreszeit auch die geringfien ältern 
Weine durch erneuerte Gährung in vorzüglihe Mittelweine von un— 
begrängter Haltbarkeit umzubilden und zugleich deren Duantität be 
trächtlih zu vermehren,“ trotz des Preiſes von 20 Thalern, ſchon 
die 3. Auflage befommen hat; oder ob Diefelben durch den weitern 
Vorgang Dr. Gall's über feinen wahren Plan aufgeklärt werden; 
denn es kann unmöglid im Intereſſe der Regierung liegen, die Wein- 
fabrifation auf Koften des Weinbaues zu beglinftigen. 

Ein projektirted Unternehmen, welches erfchütternde Folgen für 
die deutſchen Länder haben muß, mit Zahlen und einigen Worten 
nod) rechtzeitig in der Kürze öffentlich zu beleuchten und vor dem 
Sprudel der Schwindeleien und des Betruges unferer Zeit zu warnen, 
it der Endzweck diefer Abhandlung. 

Wie zu allen Zeiten der Roth der Himmel fich wieder dem Men- 
{hen günftig zeigte, fo prangte auch in diefem Jahre der Weinftod in 


*) Siehe Dftobers und Novemberheft 1856 d. BI. nnd mein Werkchen: „Dr. 
Gall's Weinveredlung. Würzburg bei Stahel. 1865. 
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allen Ländern mit gefegneten Früchten und es ift nach aller Ausficht 
ein gutes MWeinjahr in Quantität und Dualität zu erwarten. 

Wird nicht der 57er beftimmt fein, die Confumenten zur Uebers 
zeugung zu bringen, weld’ edle Gabe der Naturwein ift und em 
Öffentliche8 Gericht halten tiber jenes Fabrifat, welchem der deutſche 
Weinbau zum Opfer fallen fol? — | 

Sebaftian Englerth. 


Das landwirthſchaftliche Bezirksfeſt der beiden Land⸗ 
gerichte München rechts und links der Iſar pro 1857, 


Die landwirthichaftlichen Bezirfsfefte erfreuen fich feit ihrer Einführung immer 
mehr der Theilnahme fowohl von Seite der Landwirthe felbft, als auch eines großen 
Theiles des Publilams aus allen Ständen, und es ift bereits über Abhaltung 
ber verjchiedenen Feftlichkeiten hiebei in öffentlichen Blättern gebührend Erwähnung 
gefchehen. — Die delegirten Landwirthe von ganz Bayern ſprachen fi bei 
ber dießjährigen General:Berfammlung am Gentralfeft faſt 
einftimmig dahin ans, „daß man den Bezirks-Vereinen zur Abhaltung 
von zwedentfpregenden BerfammlIungen, ob ans einzelnen oder 
mehreren zufammentretenden Bezirken, möglichſte Unterſtützung 
von Seite des General⸗Comité' angedeihen laffen möge, indem 
folde öffentlihe, jedem Landwirthe leiter zugänglide Ders 
fammlungen bei umſichtiger Leitung in jeder Beziehung nur förs 
dernd auf die landwirihfchaftlihen Intereffen einwirfen fönnem. 

Die kurz vor unferm landwirthfchaftlichen Gentrals (Dftober:) Feſt, Sonns 
ag den 27. September d. J., in Neuhofen durch die Comite-Mitgliever des Bes 
zirks-Vereins der beiden k. Landgerichte München veranflaltete Berfammlung, 
vereint mit einem Bezirksfeft, dürfte ihrer Art und Weife wegen wohl paflend 
fein, im Bereinsblatte einige Spalten der Grörterung zu erhalten, um 
fo mehr da der Berichterftatter diefe Beilen, dem Wunfche mehrerer Mitglieder 
zufolge, den Bereins-Mitglievern als eine bleibende Erinnerung widmet. 

Begünſtigt vom fchönften Herbfiwelter waren die Comitsé-Mitglieder ſchon in 
früher Morgenftunte beichäftigt, das noch Fehlende zur freundlichen Ausfchmüdung 
des Beftplages zu ergänzen, um ihre geladenen Gäfte würdig empfangen zu können. 
Gine große Feſt-Pforte mit ven Emblemen des Ackerbaues reichlich verziert, bie 
Säulen und Spigbogen mit Ouirlanden, Bändern und Flaggen in den Nationals 
farben geſchmückt, war errichtet. Diefe Trophäen erwedten ſchon beim Eintritte 
einigermaßen das Bewußtſein des Landmannes, daß es hier auf Hebung feines 
Bewerbes abgejchen ſei. Die Preisfahnen für die Pflüger, inclusive der Geld- 
preife im Werth von 7 Carolin, waren zierlich an einer Pyramide, deren Sodel 
mit Feld» und Gartenfrüchten umftellt war, aufgepflauzt. | 
“Die. zur Verlooſung fommienden 12 Stück Neergeräthe im MWerihe von 
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240 fl. waren, je eins zwiſchen Gichenguirlanden und Flaggen, fo aufgeftellt, daß 
zu deren Beſichtigung und Handhabung Hinlängli Raum für die Neugierigen blieb, 

Noch während das Comité und eine Anzahl Mitglieder beim Mittagstifch 
im Gartenfalon verweilten, mehrte fich die Zahl der geladenen Notabilitäten und 
der Landleute. Bald nach 1 Uhr erfchienen 16 Adergefchüse mit manch muthigen 
paar Roffen befpannt, angethan mit blanfem Geſchirre, von kräftigen Burfchen 
geführt, auf dem Weftplag, von wo aus fie auf bie maheliegende Blur zum 
Wettkampf im Pflügen abgehen follten. Bei Vertgeilung der Nummern, woburd 
jeder Pflüger ein beftimmtes Beet von 200 Schritt Länge und 4 Schritt Breite 
erhielt, wurden durch ein Comite-Mitglied in Gegenwart von 6 Preisrichtern 
(aus 3 Ortsvorſtehern und 3 Bauern beftehend) biefelben aufmerkſam gemacht, 
daß es fih darum handle, mit Schonung der Pferde in gerabefter Linie, ſenkrecht 
vom Acderland und wagreht vom Untergrund abgefäguitiene und umgelegte 
Pflugſtreifen ac. 3. herzuftellen. Außerdem wurde den Pflügern beveutet, daß bie 
Beflimmung der Preife durch die Commiſſion endgiltig fet, und felbft vom omite 
nichts geändert werde. Der Verein fehe Hierin nur zu Gunften ordentlicher 
Oekonomieknechte (Taglöhner und Eigenthümer wurden nicht zugelaffen) ein Ber: 
guägen, wodurch zugleich Ackerwerkzeuge geprüft, und der Fähigkeit und bem 
Fleiß des Arbeiters der gebührende Lohn als Aufınunterung werden foll. 

Der Raum erlaubt nur in Kürze zu erwähnen, daß, wenn ſchon bie Schau— 
lauſtigen von der Sendlingeranhöhe resp. bes Gartens zu Neuhofen aus Hin 
reichend mit biefem Hier noch neuen Wettkampf höchft befriedigt waren, es and 
bie wirklichen Fachmänner waren; — benn bas Terrain mit feinen früheren 
Schlangenlinienbeeten war in einer Stunde durch mehr denn 2 Thelle der Pflüge 
in faft ſchnurgerade Beete umgewantelt. — 

Ein flandrifcher Pflug mit eiſernem Streichbrett und Sohle erhielt den 
I. Preis — (Peter Brandmaier, Bauer von Ismaning). 

Den H. Preis erhielt ein flandriſcher Pflug ganz von Gifen conftruirt, der 
k. Staatsgüter⸗Adminiſtration Schleißheim gehörig. Diefer Pflug -fcheimt vor 
Allen ven Borzug zu haben, tenn er leiftete mit flaunenewerther Leichtigkeit 4 
mehr bei ebenfo ſchöner Arbeit als bie übrigen in gleichem Zeitraume; er durch⸗ 
wählte das ziemlich beraste Feld gleich einem Pfeil, und daß derfelbe nicht dem 
erſten Preis erhielt, ſcheint blos dadurch erklärlich, daß die Commiſſion ſowohl bie 
fräftigen Pferde, als auch dem alten, geübten Pflüger zu fehr in Betracht zog. 

Den IM. Preis erhielt ein orbinär conftrnirter Pflug mit hölzernem Streich: 
brette, dem Müller Mater von Marin Binflevel gehörig. | 


Die übrigen Preife erhielten meift gewöhnliche Pflüge, deren Leiftungen bis 
zu dem 10. Preis feinen wefentlihen Unterfcgied boten. Im Ganzen wurden 15 
Preife vertheilt. 

Daß ein fehr gut conſtruirter flandrifcher Pflug von einem Jemaninger 
Schmied, fowie einige fonft als gute Pflüger befannte Kuechte nicht entfprechend 
geadert, hing theils von Stellung der Pflüge im Verhältniß zu dem zu bear 
beitenden Boden, theils von ben Pferden ab, — 


Nachdem zun das Pügen beendet, begaben ſich die Mitglieder und Freunde 
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bee Landwirtihſchaft in den eigens zur Berfammlung beroriten Saal, um ben 
Vorträgen über landwirthſchaftliche Intereffen anzuwohnen. 

Der I. Borftand, k. Poſthalter Fürmann von Garding, eröffnete in 
furzer Auſprache die Verſammlung und lud zum Beginne der Diekuffionen ein. 

Ueber bie erfte Frage, betreffend die Erfahrungen bei praftifcher Anwen: 
bung von fünftlihem Düngermaterial, ergriff Herr Dr. Fraas, Direktor der k. 
Centrals Thterarzueifchule und Profeſſor an der hieflgen Univerfität, zuerſt das 
Wort, und febte den zahlreich anmwefenden Lanbwirthen in verfländlichem, mit 
Beifpielen erläuterten Vortrag auseinander, wo und wie der Fünftliche Dünger 
mit Bortheil angewendet werbe und warum fo Häufig bie Refultate eine ent: 
gegengeſetzte Wirkung zeigen. Herr Direktor Fraas ließ bei feiner Rede nicht 
unbeachtet, daß auch der Laie in der Landwirthſchaft Nutzen ziehen foll, und ſprach 
fi darum mit nicht zu verfennender Berftändlichfeit im Wefentlichen bahin aus, 
daß die Anwendung der Kunftdünger Feineswegs fo einfach fei, als Man gewöhnlich 
glanbe, wenn nicht am Ende eine gefährliche Erſchöpfung des Bodens eintreten 
fol, Dieß gelte jedoch nur von nicht richtig zufammengefegtem Kunftvünger, 
während die wifienfchafilich richtig präparirten im Gegentheil die größtmöglichite 
Propuftivität des Bodens anf bie Dauer hervorzurnfen im Stande wären. 

Herr Graf v. Drfch,.f. Kämmerer und Outsbefiger zu Freiham, beftätigte 
dieß, indem er zugleich auf die oft allzuſehr reizende Gigenfchaft diefer Kunſt⸗ 
bünger, auf dem lodern Boden Münchens und bie durchlaſſende Unterlage befiel- 
ben hinwies. 

Mit fichtlich allgemeiner Zufriedenheit wurde dieſer Bortrag aufgenommen. 


Die zweite Frage, ob bei reiner Mildwirthfchaft in der Umgebung der Haupt⸗ 
ftadt der höchſte Reinerirag, und welcher Viehſchlag hiezu der geeignetfte, wurde 
durch Herrin Niklas, Veterinärarzt und Dozent an der k. Central-Thlerarznei⸗ 
Schule, im Furzen Auszug feines Vortrages dahin beanttvortet, daß, wenn auch 
unter Berhältnifien, wie fle in ber unmittelbaren Umgebung der Haupiſtadt ber 
fiehen, ber Reinertrag von der reinen Milchwirthſchaft größer zu fein ſcheine, 
als bei fonftigem Betriebe, diefer größere Ertrag felbft mehrerer Jahre durch einen 
einzigen Lungenfeuches Ausbruch mit einemmale verzehrt werde. Da Kühe aus 
aflen Gegenden des Landes, in deren vielen die Lungenfeuche häufig herrfcht, ges 
bracht werben, fo fei die Ginfchleppung dieſer Seuche ſchwer, ja faft gar nicht 
zu verhüten, wie benn auch die Erfahrung Iehre, daß diefelbe faft beftändig in 
der Umgebung Münchens berrfche, Neine Milchwirthfchaft gewähre nur den ers 
warteten Nupen, wenn die anfgeftellten Milchkühe, nachdem fle ausgemolfen find, 
gemäftet und mit namhaften Vortheil verkauft werden können. Die Mehrzahl 
ber hieher gelieferten Kühe werde jeboch von ihren früheren Gigenthümern irgend 
eines Fehlers halber verfauft, gebe deßhalb auch Häufig die erwartete Menge Milch 
nit, laſſe fih auch eben fo oft nicht mäften, und müſſe befhalb in der Regel 
mit Schaden verfauft werben. In Anfehung dieſer Umftände hält er es für vor: 
theilhaft, Viehzucht in fo weit zu betreiben, daß der nölhige Bedarf an Vieh aus 
eigener Nachzucht aufgeftellt werben Tonne, 


Herr Graf v. Vrſch ſprach fi in der Hauptfache dahin ans, dag Vieh— 
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ſeuchen und Thenerung der Buttergewächfe vorübergehend und mit eimer epide⸗ 
mifchen Krankheit wie bie Cholera zu vergleichen wären, vie bald in jener, bald in 
biefer Gegend herrfche, und ver Defonom fich der Hoffnung Hingeben möge, daf, fo 
wie andere Berhältniffe waren, wieder andere fommen werden, und daß Nachjzüch-— 
tung bed Biehes in unfere Berhältuiffe bei Milchwirthſchaft ſich nicht eigne und 
fein Gewinn erzielt werde. Was die Milchrälfchung anbelange, welche auf ven 
Defonomen, wie auch) auf das confumirende Publitum von fehr nachtheiligem Gins 
fluß fei, wäre nicht fo leicht radifal entgegen zu wirken. 

Herr Dr. Fraas flellt die Frage, ob es wohl möglich jet, daß, wenn mie 
gegenwärtig der Zentner Hen 2 fl. 12 fr. Fofte, die Map Milch au 4 fr. umvers 
fälfcht gegeben werden fönne? und fchlägt gegen die Milchfälſchung Affociation 
der Milchlieferanten vor. 

Herr Minifterialratt Wolfanger (Referent für En im f. Staats 
minifterium des Handels 3c.) erörterte, „daß bei der beftehenden Höhe der Vieh— 
preife fo wie ber Zutterpreife die Abgabe guter und unverfälfchter Milch um ben 
eonflant gewordenen Betrag von 4 Kreuzen pr. Maß allerdings faum möglid 
fet, um fo mehr als dieß meift durch zweite, ja fogor dritte Hand gefchehe. Er glaube 
baher im Intereffe des Publifums, fowie des Defonomen, daß allerdings eine Art 
Affociation von mehreren Landwirthen in verfchiedenen Stadttheilen durch ‚Herftellung 
von großen Niederlagen den berührten Uebelſtänden abhelfen könnte, Es wide fos 
wohl fur die Lieferanten felbft, fowie für die Volizeibehörven beim Verkauf durd 
Perſonen, die fein Interefie am Milchfälfchen haben — eine weit beffere Eontrolle 
zu handhaben fein. Auch gebe es im Bublifum viele Familien, die gerne zu erhöh— 
tem Preife gute reine Milch bezahlen, und es würden dann, die übrigen Nieder: 
lagen auch genöthigt fein, nur gute Milch zu verkaufen, 

Herr Niklas fügte nch hinzu, daß die gegenwärtig beſtehende Anzahl 
von über 400 Milchläden eine viel zw groge fei, um vie Controle zu ermögs 
lichen und fo erhalte das Publiftum aus den obendrein noch ſchmutzigen Nievers 
lagen auch fehr viel gefälfhte Milch. 

Herr Direftor Fraas erflärte, wie die gegenwärtigen Milchmeifer, Galactos 
meter, Areometer ıc. ꝛc. wie fie alle heißen, feine zuverläſſige Garantie böten, ob 
bie Milch gefälfcht fei oder nicht. 

Eine weitere, für den Landwirih in mancher Gegend (hauptſächlich auch in der 
Nähe der Hauptſtadt) faſt zur Lebensfrage gewordene Frage: „Wie der vernachläf: 
figten Grziehung auf tem Lande entgegenzuwirken fei, um. verläffigere Dienftboten 
für die Zukunft zu erhalten,“ wäre faft ganz unbeantwortet geblieben, wenn nicht 
Herr Graf v. Urſch die Güte gehabt, das Wort zu ergreifen, und nur in Kürze 
bemeikte, daß dieß vom häuslichen Familiensteben, von den guten Beifpielen ber 
Eltern abhängig, daß, wenn die Jugend zu Haufe fon uichts Gutes fehe und 
höre, auch die beſten Anftalten nichts helfen — und es jei eher ber Stein ber 
Weiſen zu finden, als hiefür ein Mittel in Ausficht zu ftellen. *) 





*) Ueber diefe Frage kehält ſich Berichterfatter fe’ ner. a eine Grörterung 
vor, 
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Weber bie 4. und legte Frage, was für Erfahrungen bezüglich der Kreuzung 
des englifchen Fettfchweines mit unferem einheimiichen gemacht wurden, ſprach 
fih im Allgemeinen Herr Dr. Fraas und Hr. Niklas bahin aus, daß dieß mit 
beftem Erfolg gefchehe und ſolche Baftarde nicht allein ſich beſſer zur Fleiſch⸗ 
Produftton qualificiren, fondern überhaupt eine größere, in jeder Beziehung emz 
pfehlenswertye Rage erzielt worden wäre, Herr Direftor Fraas ging noch auf 
Fütterungsweife und eine kurze Schilderung diefer Ragen ein. 

Nachdem Niemand mehr das Wort ergriff, dankte der I Borftand im Namen 
des Comité den verehrlihen Herren Rednern für die belehrenden Borträge, was 
um fo mehr zu würdigen fei, els dieß nun durch bie vielen Zuhörer im öffent 
licher Verſammlung &emeingut geworden, und fo mandes Nützliche aufs prafs 
tifche Leben übertragen werden fann, wenn ed nur am guten Willen nicht fehlt. 

Auf Anregung des I. Vorftandes, daß hier der Drt fei, wo wir uns unferes 
Proteftord der Lanpwirthfchaft zu erinnern nicht unterlaffen dürften, brachten 
ſaämmtliche Anweſende Sr. Majeftät unferm Alergnädigftien Köntg Marl, 
ein dreimaliges einftimmiges herzliches Hoch! 

Alsdenn wurde zur Berloofung der Adergeräthe gefchritten. Gin Banerns 
fuabe zog vie Looſe aus der Urne, und das Ergebniß wurde fogleich vom Comite 
feierlich veröffentlicht. Später warb den von Fortuna Begünftigten ihr Gewinnſt 
zur Empfangnahme angewieſen. 

Den Schluß der Feierlichkeit bildete die Preiſeverthellung an die Pflüger, 
wobei die Cigenthämer der Pflüge und Pferde, fo wie die Namen ber Knechte 
laut unter Muſikbegleitung verleſen wurden. *) 

Wenn ſchon an und für ſich Jedermann aus oben Angeführtem der Zweck 
dieſes kleinen Feſtes mit feinen geringen dazu verwendeten Geldmitteln einleuch— 
tend iſt, fo darf nicht nnerwähnt bleiben, daß der Beitritt von 26 neuen Mit— 
gliedern zu den früheren 129 eben auch ala Beweis dient, daß die Sache allge— 
meinen Anklang gefunden. 

Eine weitere, erfreuliche THatfache if, dag durch Vorführung von Aderges 
rälhen in ihrer praftifchen Anwendung, fo wie dadurch, dag mit benannter Bers 
Iorfung den Defonomen verbefferte Aderwerfzeuge förmlich in die Hand gefpielt 

wurden, und darauf hin fowohl in der Geräthesgabrif Schleifheim, als auch bei 
andern Meiftern unmittelbar nad) dem Feſte fo viele Beftellungen eingelaufen, daß 
denen nicht fo bald entfprochen werben bürfte. 

Berichterftatter diefes gibt ſich der Hoffnung Hin und erlaubt ſich die Schlufr 
bemerfung, dag, wenn auch für die beflehenden Mängel und Gebrechen in unferen 
landwirthſchaftlichen Berhältniffen es feine Univerſal-Mittel gibt, fo wie auch die 
Motive, von welchen dad Comité bei biefem Heft geleitet, nur ein Tropfen iws 
Meer find, im Vergleich defien, was nöthig ift, um den vielen frommen Wünſchen, 


— 


) Die erfte Preisfahne war mit dem Bilde einer Schnitterin geſchmückt; den 
Auffag der Stange. zierte ein vergoldeter Fimpfender Stier. 
Die zu gering vorhandene Anzahl Bücher (Jugendichriften, 34 Stück), 
beflimmt zur Bertheilung an Dienftboten beiverlei — blieben bis 
zu einer künftigen Verſammlung reſervirt. 


bie wir Deeonomen bogen, zu enifprechen, fo iſt doch anzunehmen, daß durch 
berartige fich hie und da wieberholende Berfammlungen auch fehr viel auf unfer 
Dierfiperfonal eingewirft werden fönnte, welches derzeit bei zu geringem Antheil 
am Bereinswefen verlafien, in der Idee, daß feine Neitung für fie, immer mehr 
zu unferm eigenen Schaden moralifch verkommt. Schon dieſer Punft allein, ohne 
alle andern Gebrechen zu nennen, lohnte fih, Hand in Hand zu gehen und Fein 
Mittel unverfucht zu laſſen, nach und. nach den Weg für befiere Ausficht bezies 
hungsweife anzubahnen. Durch die Handlung, nicht durch die in’s Weite vers 
fchallenden Klagen müſſen wir uns helfen. 
Dberfendbling bei München, ven 15. Nov. 1857. 
Karlkadhermater, 
Defonomiebefiger, Schriftführer und Bereins-Baffler. 





Ueber eine neue Bildungsweife des Ammoniaks und 
der Ammoniakfalze, 
‚von Dr. Joh. Rud. Wagner, f. Univerfitätd-Profeffor in Würzburg. 


Die Wichtigfeit der Ammoniafjalze für die Landwirthſchaft umd Technik 
nimmt von Jahr zu Jahr zu und zwar in vielen Fällen in tem Verhältnif, 
als der Preis der Kalifalze fich ſteigert. Trotzdem fehen wir Hinfichtlich des 
Ammoniafs das in ber Induftrie feltene Beifpiel, daß eine ſchon feit langer Zeit 
befannte, reichlihe Duelle des Ammoniaks bisher noch Feine Benutzung fand, 
Wir meinen bas Ammoniak, welches beider Verbrennung der 
Steinfohlen fi bildet. Unferes Wiffens ift Baron v. Liebig ber Erſte, 
der auf bie angedeutete Ammoniafquelle aufmerffam macht. In feiner Schrift 
„Ueber Theorie und Praxis der Landwirthſchaft“ p. 9 fagt er: „Ein jerer Feuer⸗ 
herd, alle die zahlreichen Fenerftätten und Schornfteine in den Fabrifftäbten und 
Manufafturbiftriften,, die Hohöfen und Gifenhütten”) find eben fo viele Deftillas 
tionsapparate, welche die Atmofphäre mit ter ftidfoffhaltigen Nahrung einer 
untergegangenen Pflanzenwelt bereichern. Bon der Ouantität Ammoniaf, welche 
auf diefe Weife die Aimofphäre empfängt, Fann man fi einen Begriff machen, 
wenn man fidh erinnert, dag manche Leuchtgasfabrifen aus dem Gaswaffer viele 
hundert Geniner Ammoniaf gewinnen.“ Anſtatt das aus feinen thener erfauften 
Steinfohlen entwidelte Ammoniaf dem allgemeinen Beften preiszugeben, würde 
jeder Fabrifant es vorziehen, das Ammoniak zum eigenen Vortheil zu verwers 
then, wenn es befannt wäre, wie wichtig die Ammoniakgewinnung für eine das 





FM. Stöckhardt, Chem. Feldpredigten. Leipzig 1853; erfle Abiheis 
lung pag. 154. In demſelben Werke heißt es Seite 6: „Verbrennen 
die Steinfohlen vollftändig, d. 5. bei hinreihendem Luftzutritt, fo wird 
aus ihrem Stidfioff fein Ammoniak erzeugt, fondern derjelbe nimmt Luft⸗ 
geftalt an umd emtweicht als unverbundener Stickſtoff mit dem Rauche in 
die Nimofphäre.“ Unferes Erachtens wird fi in allen technifchen Feuers 
ungsanlagen bei möglichft vollſtändiger Verbrennung der Steinfohlen aller 
Sridftof in Form von Ammoniak in den. VBerbrennungsprobuften: finden. 
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brif werben fönnie, wenn man es wüßte, daß ber Erlös aus den Ammoniak⸗ 
falzen die Koften für die Steinfohlen voNfländig zu decken im Stande ſei. 

Die Stadt Nürnberg confumirt jährlich eine Million Gentner Stein: 
foblen in ihren Fabriken, welche bei einem durchfchnittlichen Gehalte von 0,75 
Procent Steinfohlen jährlich mehr als 9000 Et. Ammoniak der Atmoſphäre 
mittheilen. 

Bei den Beftrebungen der Technik, die Bildung bes Rauches zu verhüten 
und das Brennmaterial in die Eudprobufte der Verbrennung, in Kohlenfänre, 
Waſſerdampf und Ammoniak zu verwandeln, wird es nicht in das Bereich des 
Unausführbaren gehören, den in den Schornftein ziehenden Gaſen, ehe fie in die 
Atmofphäre gelangen, durch Schwefelfäure oder auch vielleicht durch billige fehwes 
felfaure Salze (Gyps, ifenvitriol in Geftalt verwitterter fehwefelfieshaltiger 
Braunfohlen) das Ammoniak zu entziehen, Gelänge es, bei obigem Beifpiel, 
nur 10 Proc, des gebildeten Ammonials zu condenfiren und in Salmiaf zu ver: 
wandeln, fo würde man 2832 Etr. Salmiaf erhalten, welche, den Centner Sal: 
miaf zu 25 fl. gerechnet, ein Kapital von 70,000 fl. repräfentiren. Könnte 
man alles Ammoniak verdichten, fo liege fi) eine Summe von 700,000 fl. er: 
zielen, welche, die Ausgabe für Schwefelfänre mit berüdfichtigt, immer noch größer 
ift, ald diejenige, die den Werth von einer Million Gentner Steinfohlen ausdrückt. 

Wenn ed amsführbar wäre, die Menge des Ammoniafs, das aus einer 
Steinfohlenforte von genau bekanntem Stidfioffgehalte beim Verbrennen zum 
Beifpiel unter einer Keffelfenerung ſich entwidelt, zu beflimmen, fo würde man 
ohne Zweifel das überrafchende Refultat erhalten, daß die Omantität bes Am 
moniaks weit größer ift, als fle der Theorie nach fein follte. Direkte Verſuche 
vorn Erdmann und Marhand haben es längft beiviefen, daß ſich Ammoniak 
bildet, wenn Stidftoff und Wafjerdämpfe über glühende Kohlen geleitet werden. 
Bei jeber technifchen Teuerung find alle Bedingungen gegeben, Ammoniak ans 
dem Stidftoff der Luft, und zwar im großer Menge zu bilden. Kat fogar in 
neuefler Zeit Brunnquell’) ein nenes Verfahren der Darftellung von Ferros 
cyanfalium anf ſolche Ammoniakbildung gründen wollen, 

Stöcdhardt fügte in feinen Feldpredigten'“) bei Gelegenheit des Guanos: 
„So lange die keutfchen Felder no duch Ammoniaf zu einem höheren Grave 
von Fruchtbarkeit gelangen , und fo lange wir feine billigere Ammoniafquelle bes 
fiten, fo Lange wird auch der Guano als ein mächtiger Hebel des deutſchen 
Aderbaues mit Vorteil zu benutzen fein.“ Es wird fürwahr in der Zufunft 
nicht mehr des Guanos bedürfen, um unfere Felder mit Ammoniak zu verfehen; 
bie Verbrennung der Steinfohlen in geeignet conftrnirten Feuerungsanlagen und 
die Gondenfation des bei der Verbrennung ſich Bildenden Ammoniaks wird uns 
veichlichere Mengen von Ammoniakfalzen liefern, als die Gnanolager Perns, und 
noch dazu faft umſonſt. — 


) Brunnquell, Dingl, Journal Bd. CXLI, pag. 57. 
**) Siehe Note der vorhergehenden Seite. 


(Gemeinnügige Wochenfchrift VII. Nr. 17.) 
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Waſſerglas zur Confervirung der Eier. 


Wenn man frifche Bier in Wafferglas taucht, fo werben fie dadurch mit 
einer Bededung von Fiefelfaurem Kalk verfehen, welche die Poren der Schale 
verfchtießt umd dadurch die Wechfelwirfung zwifchen tem Sauerfloff ter Luft und 
tem Inhalt ver Gier gänzlich auſhebt. Bisher wurden die Gier in Korn, Häders 
ling, Kalkwaſſer oder gewöhnlichem Wafler eingelegt; allein diefe Aufbewahrungss 
arten genügten nur für cine gewiſſe Zeit und fo behandelte Gier fonnten als 
Handelsartifel nie recht dienen. Bei der Behandlung mit Wafferglas find fie 
aber als Schiffsvroviant und als Handeleartifel für ferne Gegenden brauchbar. 
Den erſten derartigen Verfuch machte Herr W. Dahmen in Düren. Gr be 
handelte im Juli vorigen Jahres eine Parthie Eier mit Wafferalas und ftellte 
felbe fodann auf einem Teller in ten Keller. Als man fie mit Beginn des heu— 
tigen Frühjahres öffnete, waren fie vollfommen erhalten und fo fchmadhaft, daß 
man fie von frifch gelegten nicht unterſchelden Fonnte, 

(Allgem, deutfcher Telegraph.) 


“ 


Ueber das Vaterland der Kartoffeln, 
von Lindley. 


Trotz aller Nachforſchungen ift die eigentliche Heimath der Kartoffel noch 
nicht ermittelt, Nah Meyen ift fie im ganzen weftlichen Sübamerifa heimifch, 
da derfelbe fle in Chili und Peru wild wachfend antraf, er glaubt aber nicht 
wie. v. Humboldt, daß die alten Merikaner fle Schon vor Ankunft der Eus 
ropäer kultivirten. Indeß fonnten die von Meyen beobachteten Exemplare auch 
verwilderte fein, Reſte einer frühern Kultur, Wirklich wild fand fie Darwin an 
den fandigen Küften der EChonosinfeln unter dem 45. Breitengrabe auf ber Oftfüfte 
Süramerifas. Ihre Knollen waren meift klein, glichen jedoch ganz den unfrigen. 
Man trifft fie noch weiter fürlih an der Küſte von Chili und in Chilt ſelbſt, 
wo fie Maglia heißt. Die Knollen diefer Maglia wurden in einem Lontoner 
Garten gepflanzt und ergaben ächte Kartoffeln. Dan hat diefelbe zwar als 
Solanım Conmersoni unterſchieden, aber fie if vollkommen iventifch mit der ges 
meinen Art. Auch von Merifo fandte Uhde Knollen der dort wildwachfenben 
Kartoffel em, welche gleichfalls tie gemeine Kartoffel Iieferte und im Jahre 
1846 empfing Lindlen Knollen wilder Kartoffeln, welche in Peru über 
7000' Meereshöhe wuchfen. Diefe ergaben eine behaarte Abart des S. tubero- 
sum, welche einige Knollen, aber viele Wurzelauslänfer macht und identiich mit 
der Maglia if. Schlehtendahl nannte fie S. verrucosum und biefelbe vom 
Bulfan Orizaba 9000° Höhe S. stoloniferum. Chili und Merifo find danach 
die Heimathländer der wahren Kartoffel. 


Eandwirthſch. Centralblatt für Deutfchland, 
1857, pag. 320.) 
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Die 


Kunft-Gnano- :Fabrif Augsburg 


erlaubt fich den 


Herren Oekonomen ihren Kunſt-Guano 


als ein preiswürdiges Düngemittel hiemit beftens zu empfehlen. 


Die Fabrik ſtrebt dahin, duch eine neue zwedentiprechente, von competenter 
Seite beifällig. begutachtete Fabrikationsmethode, aus dem feiten und flüffigen 
Inhalte der flädtifchen Cloakgruben, dem thieriſchen Abfällen u. dgl. m. (der for 
wohl in Bezug auf Entfiehung als Sufammenfegung große Aehnlichfeit mit dem 
natürlichen Guano hat) einen Dünger berzuftellen, welcher bei einem billigen 
Preife die Vorzüge des peruvianiſchen Guanos mit denen des Rohdüngers 
vereinigt. 


Der Kunfl-Gnano enthält, ebenfo wie ber Berwinuifäe, leicht lösliche 
Ammoniakphosphorfanre und Alfali-Salze und ift deßhalb ebenfo geeignet, fchnell 
und Fräftig das Wachsthum ver Pflanzen zu beförbern, als Letzterer. 

Außerdem enthält er aber noch andere organifche, gährungsfähige. Stoffe, 
welche im Boden felbft erft in Verweſung übergehen und dabei ihren Stidftoff 
als Ammoniak entwideln. Diefe Stoffe tragen viel zur Grwärmung und Aufs 
Ioderung des Bodens bei und fichern ber Düngung mit KRunf-®uano die 
Nachhaltigkeit, da auch die fo nöthigen Kalffalze und die Kiefelerde in ges 
nügender Menge vorhanden find. 

Gegen den GStallvünger — ih unſer Fabrikat im Verhaltuiſſe der 
düngenden Stoffe wie 184 : 1; rechnet man daher den Stalldünger pr. Zentner 
im Werthe von 11 Er. (der gewöhnlich angenommene Preis) fo wird unfer Fas 
brifat einen Werth von 3 fl. 234 fr. haben. 

Unfere Preife find: 3 fl. pr. Zoll-Zentner für Ouano, welcher 3—4°/, 
Stiftoff enthält. — Wir fahriziren indeg auch einen, ter 7—8°/, Stickſtoff 
enthält, von welchem der Bollzentner mit 6 fl. berechnet wird. 

Wir find überzeugt, daß unfer Guano große, fehr zu beachtende Vorzüge 
vor dem Beruvianifchen hat, weil 

41) fein Stidftoffgehalt feinen Schwankungen (Berfälfchungen) miemotſn— 
ſondern im Verhaͤltniß zum Preiſe ſeſt beſtimmt iſt, 


2) er eine nachhaltigere Düngung gewährt, weil er weder vom Regen ſo 
ſchnell in den Boden hinabgewaſchen wird, noch fo ſchuell fich verflüchtigt, als 
der Peruvianiſche, und weil = 


3) fein Gehalt an Stidftof, d. 5. an treibender Kraft, in einem fo 
günfligen Berhältniffe zu den Minerals, d. h. ernährenden Beitandtheilen 
fteht, daß nicht nur felbft bei alleiniger Düngung mit Kunfl-Guano der Far 
brif Augsburg Feine Erſchöpfung des Bodens zu befürchten fleht, fondern 
vielmehr die Bodenbonität dadurch dauernd erhöht wird, 


Man kann die Kulturpflanzen hinfichtlich der Hauptbedürfniſſe am düngenden 
Subftanzen in zwei große Abtheilungen bringen, nämlich in foldhe, die mehr Als 
falten und Stiäftoff und ſolche, die mehr Phodphorfäure und Stidſſtoff verlangen. 

Hienad führen auch wir zwei wefentlich verfchiedene Guanoſorten und zwar: 
Acker⸗Guano, der Bedarf iſt für ein Tagwerk berechnet, und wird 

det ſelbe, um das Verſtauben zu verhüten, mit gleichen Theilen Erde vermengt. 

Er dient für: 

Wintergetreide, Mais, Oelfrüchte, Flachs, Hanf, Hopfen; 

dieſe brauchen per Tagwerk 4 Zentner Guano md zwar fo, daß bei Win⸗ 
tergetreide 4 bei ver Saat mit untergeeggt, dagegen bie andern & erfi 

im Frühjahre geftrent werben bet leichtem Froſt ober feuchter Witterung von 

Februar bis Mai. 

Kartoffeln; brauchen per Tagwerk circa 2 Beutner Guano mit Erde 
gemifcht; er wird den Knollen beigeftreut, 

Gemüfe und Blumen; der Guano wird in Heinen Ouantitäten den _ 
Bilanzen beigeftrent oder in Waſſer verrührt damit begoffen. 

Bei Meben, Sträuchern md Bäumen wird im erften Frühjahr 
bie Erde am He Saugwurzeln weggenommen und dann, hachdem der ftarf 
mit Erde gemifchte Guano darüber geſtreut iſt, wieder bedeckt. 

Gerfte und Haber brauchen 2 Sentner per Tagwerf, die bei der Saat 
mit untergeeggt iverben. 

Tabak erhält auf das Tagwerf 4 bis 5 Beniner, ben Seplingen eis 
gegeben. 

Wiefen:-Guano, 

Wiefen und Mafenpläße werden im Frühjahre vom Februar bis 
April per Tagwerf mit 2 bis 3 Zentner Guano überfireut. 

Nüben und Wurzelgewächfe erhalten per Tagwerf 2 bis 3 Bentner 

bei den Seplingen vertheilt oder mit untergeeggt. 

Klee erhält 2 Zentner per Tagwerf; wenn er im Getreide eingefäet ift, 

xerhält diefes eine Ueberdüngung bavon. 

Hülfenfrüchte ımd Wickfutter werden auf das Tagwerk mit 1 bis 
2 Bentner bei der Ausfaat gedüngt. 

Don anderen Stäbten haben bereits mehrere Defonomen größere Omantitäten 
des nach unferer Methore bereiteien Guano’s entnommen und mit voller Befrie⸗ 
Nigung die Wirkung desfelben öffentlich anerkannt, 

Da die Fabrikation auf das Sorgfältigfte ausgeführt wird und über den be 
ſtimmten Stidftoffgehalt, fowohl bei Anfertigung als auch vor dem DVerfandte 
des Guanos, die firengfien chemifchen Unterfuchungen geführt werden, fo glauben 
wir unfer Fabrikat mit gutem Gewiffen den Herren Defonomen zur geneigten 
Berüdfichtigung empfehlen zu fönnen umd erlauben uns die Bitte hinzuzufügen, 
die, durch Anwendung unferes Guanos erzielten Refultate und fonflige Bemerk⸗ 
ungen uns freundlichft mitzutheilen. 


Runft-Guano-Fabrit Augsburg. 





Die Samenbau: Unftalt 


Gebrüder Dippe, 
Kunft- und Handelsgärtner in Quedlinburg (Provinz Sagen), 
empfiehlt fich zu geneigter Abnahme aller gangbaren Sorten 
Gemüfe:, Detonomie:, Gras: und Blumenfämereien 

mit dem Bemerfen, daß fie diefelben ſaͤmmtlich, mit Ausnahme der ſüdländiſchen 
im ausgedehnteften Umfange, mit größter Sorgfalt und Accurateſſe ſelbſt ans 
bauet, fo dag für Echtheit und Keimfähigkeit bie vollfländigfie da 
rantie geleiftet werden kann. 

Die Anzucht der Blumenfämereien bildet einen Hauptzweig ihres Wirkens 
(e8 wird dazu ein Flächenraum von über 30 Magdeburger Morgen verwendet), 
und find befonders ihre Aſtern in allen Soiten, deren Eulturen in diefem Jahre 
einen Flächenraum von über 5 Morgen umfaßten, und deren Zlor allgemeine 
Bewunderung erregte, indem biefelben Hinfichtlich des Gefülltſeins der Blamen, 
ber Reinheit in Sorten und der Echtheit im Ban nichts mehr zu wünſchen übrig 
liegen; fowie ferner ihre extra in's Gefüllte fallenden Levkojen, 
allerbeſte Quedlinburger, in allen Gattungen und Farben, die von den 
allerbeſten Erfurter Levkojen nicht übertroffen werden, allen Blumenfreunden 
mit Recht zu empfehlen. 

Gleichzeitig erlaubt ſich dieſelbe, die Herren Buderfabrifanten auf ihren ſelbſt⸗ 
eultivirten echten weißen Buderrübenfamen befler Qualität aufı 
merkfam zu machen, 

Die Engros-Bataloge für Wiederverfäufer erfcheinen im November, die 
Detail-Berzeichniffe im December * Jahres und werden auf Verlangen franco 
und gratis überſandt. 


Bekanntmachung. 


Die Eigenthümer der k. k. priv. Gasbeleuchtungs⸗Anſtalt zu Prag, HB. 
Steffet und Friedland, fanden fih aus patriotifchen Rüdficgten veraulaßt, 
mittelft einer, bei der XVIII. Berfammlung der deutſchen Land: und Forſtwirthe zu 
Prag eingebrachten Eingabe einen Preis von zwanzig Dufaten in Gold 
auf die gründlichfte Löfung der Frage auszufegen: 

„Welchen Nupen gewähren der Defonomie die Abfälle bei 
Erzeugung bes Bafes aus Steinfohlen — namentlih in Coaké, 
Steinfohlentheer, ammoniakaliſchem Waſſer und gypshaltigen 
Kalk beftehend.‘ 

Diefe von der bezeichneten Verſammlung der deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe 
an die unterzeichnete Landwirthſchaftsgeſellſchaft zur geeigneten Durchführung über⸗ 
gebene Preisfrage, wird mit dem Beifügen öffentlich kundgemacht, daß unter den 
hierauf reflektirenden Preisbewerbern demjenigen der Vorzug eingeräumt 
werden wird, deſſen Beantwortung zugleich durch die Vornahme 
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praftifher Verſuche und Darlegung ber gewonnenen Refuliste 
unterftügt erſcheint. 

In dieſer Rückſicht wird die Cinbringungsfriſt der Bewerbungsſchriften auf die 
Dauer von zwei Begetations-Jahren anberaumt und find ſolche demnach 
bis 31. Dezember 1859 bei der unterzeichneten Gefellfchaft einzureichen. 

Mit der Prüfung der Gingaben und Zuerkennung des Preifes wird ein eis 
genes, aus bewährten Fachmännern gebildetes Preisgericht betraut. 

Bon ver k. k. patriot.-öfonom. Geſellſchaft im Koͤnigreiche Boͤhmen. 

Prag am 20. Oktober 1857. 

Der Bräfidenten » Stellvertreter: Der Sekretär: 

Albert Graf v. Noſtitz. Franz Xav. Aſſenbaum. 


Soeben iſt erſchienen und bei Joſ. Ant. Finſterlin in München zu haben: 
H. 8. Schneider. 


Die Landwirthſchaft in ihrem ganzen Umfange. 
Erfter Band: Der Aderbau, 
Preis: Rthlr. 1. 10 Ser, = fl. 2. 24 fr. 


Bon einer bewährten Autorität ift die Landwirtsfchaft in ihrem ganzen Ums 
fange nach dem heutigen Standpunkt der Wilfenfchaft in populären Briefen ber 
handelt und hauptfächlich für Landwirthe, Lehrer und Gemeindevorftände 
berechnet. Für den hohen Werth des Buches möge es ein Zeugniß fein, daß ſich 
feiner, bevor es die deuifche Preſſe verlaflen hatte, bereits die englijche Preſſe bes 
mächtigte, und eine Meberfegung davon anfünvigte. 

Der 2te Band, „den Pflanzenbau‘ enthaltend, erfcheint im nächſten Jahre. 


3. D. Sauerländer’s Verlag in Frankfurt a. M. 





Ehrenbezengungen. 

Der I. Vorſtand des General Comite, Herr Reichsrath 
9. Niethammer, ift zum Chrenmitgliede der großherzogl. heſſ landw. 
Vereine ernannt worden. 

Die Mitglieder des General-Comité, Herr Oberinſpektor Jäger- 
huber und Herr Direktor Helferih von Weihenftephan find zu 
Ehrenmitglievern der k. k. oberöfte, Landwirthſchafts-Geſellſchaft 
ernannt worden. | 


Berihbtigung. 
Seite 432 Zeile 1 von oben lies „Demnach“ flat „Dennoch“ 
„ 42 „1 u. um „Frucht“ „  „Brüchte‘ 
”„ 433 [23 10 2 ”„ 13 „28° R.“ ”„ „68° R.“ 
„ 433° o 5 In nn nf Branntwein“ ſtatt „auf 
Kartoffeln“. 


Jahres-Beridt 


des General⸗Comité des landwirtbichaftlichen Vereins 
für Bayern pro 1857, 


Wir geben nachftehenden Jahresbericht im Furzen Auszuge aug 
den und von den landwirthichaftlichen Kreis Comite’s zugefommenen, 
meift jehr ausführlichen Berichten. Der geftattete Raum erlaubt ung 
nicht, die auch in diejem Jahre Fundgegebene erfreulihe Thätigfeit 
des Gefammt + Vereines anders als in den übrigens am deutlichften 
fprechenden Zahlen mitzutheilen. 


I. 


Stand der Vereins: Mitglieder. - 


Auch in diefem Jahre Hat fich derfelbe und zwar in allen Krei— 
fen namhaft gehoben, jo daß die Gefammtzahl der Mitglieder, welche 
im vergangenen Jahre am 1. Dftober 1856 16,315 betrug, im Laufe 
des gegenwärtigen Jahres und bis zum Schluſſe September fich auf 
18,618 erhöhte. 








Nachweis. 
Stand ne — 
Kreis-Comité's. Oktober — as 
1556. 1857. 1857. 
| | 
Dberbayem » 2 2.22... | 2766 | 2,859 | 93 
Niederbayen.. 14385 1,440 | 5 
2 Dr a —— 2,061 | 333 
AIDerWAlE : - 5, 6 03 in 2,426 2921: 95 
Dberfranfen . » 2... 997 1,378 381 
Mittelfranfen . 2»... 1,468 1,128 260 
Unterfranfen . 2.2... 1,928 2,170 | 242 
Ehwaben . 2.98% 4,137 4,461 | 324 
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I. 
Das Rechnungsweſen pro 1856 weist nach: 
Oberbayern: 
an Einnahmen117873 fl. 39 kr. 2 dl. 
an Ausgaben » » >: 2... _ 1397.52 fe — bl. 
Aftivreft 4,895 fl. 47 kr. 2 dl. 
Niederbayern: 
an Einnahmen . : 2 67778 | IE 20. 
an Ausgaben » » > 2 22.2.5298 fl. 10 Er. 2 dl. 
Ä Aktivreſt 1,479 fl. 59 fr. — DI. 
Pfalz: 
an Einnahmen . 2 22.2.0. 12,107 fl. 34 M. Ash. 
an Ausgaben . 2 ne. 8,387 327 fl. 37 fe. — bl. 
Aftivreft 2: 779 fl. fl. 57 kr. il 
— und Regensburg: 
an Einnahmen . . . 2. 29,068 fl. 15 kr. — bl. 
an Ausgaben . » 2 2 2.20. 26,714 fl. 30 fr. — DI. 
Attivreſt 2,353 fl. > fr. — dl, 
Dberfranfen: 
an Einnahmen 2 2 22200 9388 fl. 26 fr. 2 dt. 
an Ausgaben . > 2 2 2 2.2 .__6,709 fl. 27 fe. — Dt. 
Aftivreft 2,678 fl. 59 fr. 2 dt. 
Mittelfranfen: 
an Eimahfmn . . 2.200. 657Af 6er 3 dl. 
an Ausgaben . .» . .» 8253 fl. 18 Fre. — bl. 
" Atioreft 4,320 fl. 48 fr. 3 dl. 
Unterfranfen: 
an Einnahmen . . 2 202020. 13,235 fl. 49 kr. — DI. 
an Ausgaben  » 2 22... 412683 ff 1 dl. 
Aktivreſt 612 fl. 37 fr. 3 dl. 
Schwaben und Neuburg: 
an Einnahmen . . 2 22.20. 20,350 fl. 16 fe. — DI. 
an Ausgaben . . 2 222... 18081 fl. 50 fe 2 dl. 
Aktivreft 2,268 1.25. 2 Di. 
General-Eomite: 
an Einnafmn . 2 22.2020. 832,306 fl. 26 fr. — DI. 
an Ausgaben » 2 2 2 2020 2..29,872 fl. 16 fr. 2 dl. 
Aktivrefi 2,434 fl. IE 2 dl. 
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Die Gefammt- Einnahmen und Ausgaben des Tandwirthichaft- 
lichen Vereins in Bayern belaufen fi) demnach: 


an Einnahmen . . . . . 137682 fl. 42 fc. 2 dl. 
an Ausgaben . . 2... 125,858 fl. 12 fr, 1 d. 


Aktivreſt 11,524 fl. 30 fr. 1 DL, 


Ueberjidt 


der Refultate der Rechnung ded General-Comite des landiwirthichaft- 


fl. 
1. Aus dem Beftande der Boriahee . . » ... 9,683 
2. Mitglieder s Beitrags= Antheile = .» » ».. . 11,339 
3. Staatsbeiträge (incl. 3000 fl. für 
preife) ge . . 13,730 
4. Beitrag von Oberbapern zur Regie aub um Garten 1,600 
5. Beiträge der Kreis-Comité's zum Poſtporto-Averſum 100 
b. F F zu den Koſten des Ka— 
(enbers By ch 959 
7. Beiträge der Kreis: Comites au den Koften der 
Diplome . . . 236 
8. Zufällige Gionabnen inel, 750 j dunaufne 
Staatszuſchüſſe u 1,056 
Summa A. 32,306 
B. Ausgaben: t 
1. Auf den Beſtand der Vorjahre AR — 
2. Annuitäten an die Hypotheken- und Wechſelbant 950 
3. Auf die Verwaltung, incl, Beheizung, 
Diplome c.  . . 4,277 
4. Gartenbau, Samens und Dpfbaumvermittlung . 896 
5. Bibliothef  . . Be ———— 323 
6. Auf Modelle und Geräthe A FR ER 202 
7. Auf den Jahres» Enge 2 2 20. 4 
8. Auf das Eentralblatt -. > 2 2 20 63930 
9. Auf ven Vereins: Kalender . > 2 2 2375 
10. Auf das Oktoberfeſt . . 5,170 
. Auf Zuchtbullen- und Zuchtwidder Vermittlung 1,503 


lichen Vereins für das Jahr 1856, 
A. Einnahmen: 


. Auf Wiefenverbefierung, — und Arrondirung 1,785 
Latus 24,621 
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fl. 
Hebertrag 24,621 11 


. Auf Bertheilung von Drudichrifen . . . . ‘82 58 


14. Auf Stipendien für Aderbaufhület . . . .» 620° — 
15. Auf die künftlihe Sifhauht . » 2. 2... 41 52 
16. Auf Geflügelzucht . . . ’ 205 36 
47. Auf naturwiffenfchaftliche Verſuchs⸗ ‚Stationen 335 391 
48. Preiſe für ultivirung und Su Benützung öder | 
Gemeindegründe . .. 27853 — 
19. Zuſchuß zu der Sifchzuchtanftalt. des Majors 
v. Lift (durchlaufend) . . ö 250 — 
20. Reifeftipendium für den abfolvirten taidwinhltafn— 
Eleven Wüth (durchlaufend) . . . 500 — 
— B. 29,872 164 
Abſchluß. 
Einnahmen . * . . . 32,306 fl. 26 fr. 
Ausgaben . . . . . 29,872 fl. 164 Fr. 


Aktivreſt 2,434 fl, 94 Fr. 
III. 


Als wichtigſte der erſtatteten Gutachten zählen wir auf: 


1. 


2 
3. 
4 


10. 
11, 


Die Bildung eines Bereind zur Förderung der Pferdezucht im 
der Pfalz betr. 


. Die jährlihen Berfammlungen deutfcher Bienenzüchter betr. 


Die allgemeine Ausitellung zu Paris im Jahre 1857 betr. 


. Die Jahresprüfung der Kreisaderbaufchule zu Schleißheim pro 


1855/56 .betr. 
Die Borrection des Günzfluffes, hier die Verdienſte des k. Boft- 
halters Mair zu Erkheim betr. 


. Die Errichtung einer agriculturchemijchen Verfuchsftation betr, 


Almählige Eultivirung und befjere wirthichaftliche Benützung der 
Gemeindegründe betr. 


. Tabakscultur in Nordamerika betr. 
. Die Errichtung eines Fohlenhofes, nunmehr Fohlengärten im 


Landgerichtsbezirke Uffenheim betr. 

Die Wiedereinführung von Viehmärkten in Culmbach betr. 

Die Revifion des Programmes und der Sapungen der Kreis 
aderbaufhule in Triesdorf betr. 
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12. Das Gefuch des kgl. Univerfitäts-Profeffors Dr. Martius in 
Erlangen um Unterftügung zur Vornahme von Schürfverfuchen 
auf Phosphorit betr. 

13. Den Jahresbericht des Haupt- Frauen » Vereins zur Beförderung 
der Seidenzucht in Bayern pro 1855 betr. 

14. Die Hebung der Fifchzucht betr, | 

15. Die Errichtung einer Obftbaum- Gärtner - Schule zu Gnotzheim, 
k. Logs. Heidenheim, betr. 

16. Die Abfafjung und Verbreitung einer kurzen Anleitung zur Schafs 
zucht betr, 

17. Geſuch des Buchhändlers A. Freyſchmidt in Caffel bezüglich 
des in feinem Verlage erfchienenen Werfchend über Drainage 
von Kielmann betr. 

18. Den angeblich durch Moorbrände in Norddeutfchland verurfachten 

-fogenannten Höhrauch betr, 

19. Project des Dr. Joh. Walt! zu Ingolftadt bezüglich der Ents 
und Bewäſſerungen mittels Atmosphärendrudes betr. 

20. Geſuch der Stadtgemeinde Waffertrüdingen um die Bewilligung 
zur Wiederabhaltung von Schmweinemärften betr. 

21. Dr. Galls Weinveredlung und die Anficht der Chemiker dar- 
über betr. 

22. Die Entwäflerung des Gennachthales betr. 

23. Vermehrung der Biehmärkte in der Stadt Hilpoliftein betr. 

24. Die Berbefferung der landwirthichaftlichen Zuftände betr. 

25. Die mit der Taubſtummen- und Knabenrettungs - Anftalt vers 
bundene PBrivat-Aderbaufdhule zu Bamberg betr. 


IV. 
Vermittlung edler Zuchtthiere. 
Oberbayern. 

Dberbayern hat auch in diefem Jahre namhafte Summen auf 
den Ankauf edler Zuchtthiere verwendet. Es wurden nämlich an Ge— 
meinden und Biehzlichter vertheilt: 

10 Stiere der Allgäuer Rage zu den Koften von 848 fl. 30 Er. 
15 ” " Miesbacher vn n " 1211 fl. 42 fr. 
1 un Ansbahr „um r — 87 fl. 42 kr. 


26 Stücke angekauft in Summa um 2147 fl. 54 fr. 


Außer diefen 26 Stieren find 32 aus frühern. Jahren noch in 
Thätigkeit. Auch hat das Kreis-Comité einen eigenen Fond hiezu 
geihaffen. — 


Niederbayern. 

Durch Verbeſſerung der Weidenfchaften und Stallungen, Vers 
theilung der Gemeindegründe und Anbau von Yutterpflanzen ift bie 
raſche Verbreitung eines guten und wahrhaft wirthichaftlichen Rind» 
viehftandes erzielt worden. 

Nicht minder hat der befteheude, fich einer nicht unbedeutenden 
Theilmahme erfreuende Verein zur Hebung der Pferdezucht beigetras 
gen und erhöhtes Intereſſe für Ddiefen fo wichtigen Zweig der Bieh- 
zucht hervorgerufen. 

Eine eben jo rafche als weite Verbreitung fand die Hühnerzucht 
unter den Bervohnern Niederbayerns namentlich mit der Cochinchinas 
- Hühnerrage, welche faft in den meiften Defonomien anzutreffen ift. 

Die Fifchzucht, namentlich) die Fünftliche, hat befonders erfreuliche 
Refultate geliefert, beſonders erfreulich defhalb, weil fich die Fiſcher⸗ 
meijter des Stadt und Landgerichtsbezirfes dieſelbe beſonders angele— 
gen fein laſſen. 

Pfalz 


ſetzt Prämien aus für Die ſchönſten Abkömmlinge der Sprungftationen, 
die zur Nachzucht verwendet werden. Die Fünftliche Fiſchzucht lieferte 
erfreuliche Refultate. 


Oberpfalz und von Regensburg 
hat 6 Gemeinden Zuchtſtiere verſchafft und dieſelben um */, billiger 
abgegeben. Einer immer größeren Verbreitung erfreut ſich die Zucht 
ausländifcher Hühner. 


Dberfranfen 
gab an 16 Gemeinden 17 Zuchtftiere und zwar: 
Zuchtftiere der Schweizerrage (Driginale) 5 Stüde 
r „ Ansbacher-Triesd. Race 7 „ 
a „ Boigtländer-Rage A 
„Bayreuther⸗Schlages 3% 
Summa 17. 
Zujfammenftellung. 
Oberbayern . . . 26 Stüd 
Oberpfalz und Regensbug u, V— 
“ Mittelfranfen . . . . — A 
Oberfrautrhfen 


Summa 95. 
Mittelfranken 
gibt uns bekannt, daß der Gutsbeſitzer Mayrlein zu Dentlein, 


I 


| 
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Diftrifts Feuchtwangen, mit dem Zugeftändnig der Mitbenügung für 
andere Pferdezüchter eine Befchälftation errichtet habe. 

Das Kreis-Comité vermittelte an Gemeinden 

| 4 Zuchtbullen der Heilbronner Rage, 


* „Ausbacher — 
A „ Tresdorfer „ 
4 = „ diverſer * 


Die k. Kreis-Viehzüchtungs-Anſtalt zu Triesdorf hat für die 
Zeit ihrer Eprungfähigfeit Zuchtftiere unentgeldlid an Gemeinden 
überlaffen. Ueberdieß find aus diefer Anftalt: 

8 Zuchtfälber 

11 Zuchtbullen 

6 Kühe und 

6 trächtige Kälber 
theilweife um die Hälfte der Werthstaxe an Landwirthe des Kreifes 
zum Züchtungszwede übergegangen. 

Die Nachfragen nach Zuchtwiddern mehren fich alljährlih. Aus 
der ee zu Frankenberg wurden 40 Stück unentgeldlich 
vertheilt. 

Das Diſtrikts⸗Comité Heidenheim erhielt einen Eber der Efier- 
Race ald Preis und hat bereitö befriedigende Nefultate damit erzielt, 

Die Geflügelzucht gewinnt raſche Verbreitung dadurch, daß das 
Kreis-Bomite Eier der Cochin⸗China/ und der Brahma- Rage unent- 
geldlich vertheilt. Auch die Bienenzucht findet immer mehr Anklang. 

Durch Ueberlaffjung von Maulbeerbaumfamen und Maulbeer- 
bäumchen an das Rettungshaus in- Ansbach ift auch der Weg zur 
Seidenzucht angebahnt. 


Unterfranfen. 


Durch vermehrten Yutterbau, Einführung der Stallfütterung, 
befiere Pflege der Zuchtthiere treten die günftigen Erfolge, welche mit 
den mit nicht geringem Aufwande jährlich zur Vertheilung gebrachten 
edlen Zuchtthieren erzielt wurden, mehr und mehr hervor. Eeit dem 
Jahre 1852 wurden 56 Zuchtbullen gratis vertheilt, und mehr ale 
die doppelte Zahl wurde an Gemeinden und Privaten vermittelt. 

Auch die Pferde, Schaf und Schweinezucht erfreut fich eine 6 
überaus rafchen Aufſchwunges, und durch die Vermittlung edler Zies 
gen und Böde wurde auch der Ziegenzucht aufgeholfen. 

Eine fehr rafche Berbreitung fanden die ausländischen Hühner- 
ragen, namentlich verdienen die aus diefen Raçen und den einheimi« 
ſchen Hühnern hervorgchenden Baftarde volle Beachtung, indım ges 
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tade dieſe ed find, welche den Anforderungen unferer Hühnerzüchter 
in jeder Beziehung entiprechen. — 

Die Fünftliche Fiſchzucht unter der einfichtövollen Leitung des 
penf. k. Majors List gewinnt an Ausdehnung und berechtiget zu 
ihönen Hoffnungen. Das Gleiche ift von der Bienenzucht zu ber 
richten, diefer wichtigen Duelle ergiebiger Nebeneinnahmen. 


Schwaben und Neuburg 
vermittelte unter Berückſichtigung der örtlichen Verhältniſſe Stiere ber 


Ansbacher Rage, Nigiftiere aus dem BViehftappel des Herrn Grafen 
Arco-Ötepperg ıc. 


V. 
Vermittelung von Sämereien. 
Oberbayern. 


Das Verlangen nach Sämereien wird von Jahr zu Jahr ein 
immer geſteigertes; ſo wurden im Kreiſe Oberbayern nachſtehende 
Samenquantitäten angekauft und theilweiſe, namentlich Gartenſämer— 
eien, gratis vertheilt: 


Gartenſamen angefauft 1 Ztr. 25 Pfd. um. 167 fl. 57 Er. 
Gartenfamen Ernte aus dem Bereinsgarten 

1 Ztr, TO Pfd. im Werthe von . . . 15f 1 Fr 
An Klee, Grass, Holz: und Getreide-Säme— 

reien 341 Ztr. 77 Po. incl, Arbeitslöhne 


und Porto . . „4517 fl. 38 fr. 
An Rigaerleinfamen 60 Sonnen = Trans: 
port und Arbeitslöhne . . 2 2.0.1691 fl. 40 Fr. 


Summa 6552 fl. 16 fr. 
Niederbayern | 
vertheilte 20 Tonnen Rigaerleinfamen gratis, was einen Geldaufwand 
von 560 fl. bedingte. 
Dberpfalz und Regensburg 
hat unentgeldlich vertheilt: 


100 Pfund Grasfamen, 
2I u NRunfelrüben, 
0. „ Riefenmöhren. 
Für 22 Bezirks-Comité's wurden 250 Tonnen Rigaerleinfamen 
vermittelt und von den Gefammtfoften zu 7650 fl. der Betrag yon 
637 fl. 30 fr, aus Kreis Comite - Mitteln beftritten. 7650 fl, — Fr. 


Dberfranfen. 
Bermittelte an Rothlle . . 395 Pfund — 
„Rieſenmöhren 34, 
„ Hanfſamen. 6 Metzen 
um den Preis von circa 220 fl. 24 Er. 
Mittelfranken. 


Wie in allen Kreifen fo auch hier findet die Vermittlung land« 
wirtbfchaftlicher Sämereien den lebhafteften a ed wurden nach⸗ 
ftehende Samen vermittelt: 

1 Met. Schneeforn, 

31/, Zr. rother Doldenflee, 

1!/, „ Weißklee, 

1!/2 m Hopfenklee, 
„  englifches Raygras, 
„ Timotheusgrag, 
1!/,;, „ Wiejenpimpinelle, 
„  gemifchte Wiefengräfer, 
1:/, Scäffl. Rigaerlein, 
2 Metz. Erbſen, 
1!/, „ Wicken, 
20 Pfd. ſchwarze Malven, “ 
2 Met. gelbe Lupinen, 
5 Schifl. Frühfartoffeln, 
35 Bd. Fichten: 
40 Bio. Föhren- | Pan; 
"nebft verfchiedenen Gartenjämereien, welche, wie auch 282 Pfd. Klee 
famen gralis vertheilt wurden mit einem Umlaufs-Capitale von 
circa 787 fl. 30 Er, 
Unterfranfen. 

Als ſehr bedeutend find auch hier die Leiftungen. des Kreis-Co- 
mité anzuerfennen; dasjelbe vermittelte gegen Rüdvergütung : 

Schffl. Me. Pf. Stüd. 

Tunefifchen Weizen . 2 — 


Wintergerſte — 2 — 
Trühhaber . Au 2 5 — 
MWinterwiden . ... 3 — — 
Spaniſche Linfen . . — — 32 
Buſchbohnen...— — 2 
Lupinen . . . .. — — 12 
Obernd. Runkelrüben a —— — 35 


Zuckerrüben. — — 2 _ 


Sch. Me. Pf. Stüd. 
83 


i Uebertrag 8 A 
Stein, Incarnat⸗ und — 

Kleefamen . . . — — 18 
Gradiamn 2.2. 2 2 20 — 16 
2 — 2 
Hopfenfere. 20 _ — 2000 
Eveltebenfrr . . . .. — — — 300 

in Summa 8 1 119 2300 


Um geminderten Preis wurde abgegeben: 


Schffl. Me. Pfd. 
an Hanfjamen rheiniſchen. 1 5 — 


„Zwiebelkartoffeln... 8366 — — 
„ Rigaerleinfamen . . . 45 4 — 
m Riefenmöhren. . .. — — 1% 


. Ohne alle Bergütung wurden an Winter und Som 
mergetreidefamen, Hülfenfrüchten, Kuollen, Wurzeln, 
Rebenferer ıc. abgegeben 


4313 Pf. 1100 Stüde. 


Das ganze Samenvermittlungs- und — erfor: 
derte ein reines Geldopfer von . . . . 1368 fl. 20 fr. 


Schwaben und Neuburg. 


Auch in dieſem Kreife findet die Vermittlung und Bertheilung 
landwirthfchaftlicher Sämereien immer größeren Anflang; während im 
vor. Jahre 1807 fl. 5 fr. als Umlaufs-Capital verwendet waren, ers 
reichte dagfelbe heuer die Größe von 3000 fl. und dennoch war ein 


geringeres Geldopfer ald im Vorjahre erforderlih. — 3000 fl. 
Zufammenftellung. 
DOberbayen . . . .". 6552 fl. 16 Fr. 
Niederbayaın . : .. 0 5S60 fl. — fe. 
Oberpfalzu.v. Regensburg 7650 fl. — fr. 
Dberfranfen . . .» . . 220 fl. — kr. 
Mittelfranfen . .» . . 787 fl. 30 fr. x 
Unterfranfen . . . . 1368 fl. 20 fe. 


Schwaben und Neuburg 3000 fl. — Fr. 
20,138 fl, 6 Er. 
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VI. 
Bertheilung und Vermittelung Iandwirthfchaftlicher Geräthe: 
Oberbayern. 
Aus der Adergeräthe-Fabrif in Schleißheim. 
Stüd 
Brabanter Plüge . 2 0 2.00... 110 
Schwingpflüe . » » 22 nn ne 
MWendepflüge Er te 
Untergrundpflüge . 
Häufelpflüge 
„ Kartoffel Erntepflüge . 
Ruchadlo 
Schäufelpflüge . 
Eyftirpator . 
Eggen . . . 
Kleefäemajchinen 
Repsiiemaichinen . 
Stedmafchinen . De re ie 
Alban'ſche Säemalhine . » :» 2 22“ 
Dreihmafchinen i 
Pugmühlen . ; 
Wurzelfcneinwafchine 
‚. Kartoffelmafchtrommel 
Drainirfäße : 
Kanalwagen mit Bifirlatte 
Große Ervbohrer . 
Kleine ö 
Wiefenhobel 
MWühlervertilger . 
Pflanzenbohrer 
Borftkulturwerfzeuge . 
Mäufebohrer —F 
Mehrere Schmiede und Wagner erbieften i in ver Anſtalt Unterricht. 
Niederbayern 
hat Waguer⸗ und Schmiedgeſellen den Beſuch von Fabriken und Wert: 
ftätten, in welchen landwirthichaftliche Mafchinen und Geräthe ver- 
fertiget werden, auf feine Koften ermöglichet, und bereits find folche 
mit ihren erworbenen Kenntniffen zurüdgefehrt, um diefelben zum Nus 
gen ihrer Gemeinden in Anwendung zu bringen. 
Dberpfalz und Regensburg. 
Der Schwerz’ihe Pflug findet allenthalben größere Verbreitung. 
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Außer den bereits früher angefchafften Drainröhrenprefien wur: 
den auch noch in den Bezirken Cham und Erbendorf folche N 
Mittelfranfen 
vermittelte: 
-6 Butterfchneidmafchinen, 
4 Säemafchinen, 
46 Schwerz’scher, Dreh⸗, Häufel- und Schäufelpflüge, 
11 beigiiche und Ad: Eggen, 
5 Aderwalzen, 
6 Jauchwägen, 
51 eichene Jauchefäffer, - | D 
7 Wiefenbau-Inftrumente, 
30 Drainage-Werfzeuge, 
64 Getreivepugmühlen, und verthelie 
20 Güllenfäſſer gralis. | 
Die Röhrenfabrifation zu Lichtenau fteht num im Betriebe. 
Unterfranfen. 

Durch Verbreitung von Preis-Courants der renomirteften Ader- 
geräthefabrifen des Ins und Auslandes ift den neueren landwirth- 
ichaftlichen Geräthen allenthalben Eingang verichafft worden und 
ihon haben mehrere Gemwerbsmeifter an verfchiedenen Orten fich der 
Anfertigung ſolcher Geräthe unterzogen. 

Das Kreis-Comite hat eine Draimröhrenprefie und einen Sat 
Drainwerkzeuge angefauft und ift erftere bereits im Gange. 

Ebenſo hat Gutsbefiger Andrei in Gelchsheim eine Drainröhren- 
preſſe aufgeftellt und gibt Röhren um fehr billigen Preis in feinem 
Bezirke ab. Magiſtratsrath Beder in Würzburg hat zwei Derlei 
Mafchinen aus England bezogen und hat fich verbindlich erklärt, 
Drainröhren um mäßige Preiſe abzulaffen. 

- Schwaben und Neuburg. 

Aus der landwirthichaftlichen Geräthefabrif der f. Strafarbeits- 
anftalt zu Kaisheim wurden zur Subelfeier in Wien, mit welcher zur 
gleich eine Ausftellung Iandwirthichaftlicher Geräthe verbunden war, 
zufolge erhaltener Aufforderung dahin gefandt: 

1) 1 flandrifcher Pflug, 
2) 1 Getreide-Reinigungs-Mafchine, 
3) 1 Handdreſchmaſchine, 
4) 1 Eritirpator, 
9) 1 Hebelhäckſelſchneidmaſchine, 
6) 1 Bellenberg’jche Getreide-Säemafchine, 
Die Preis-Juryh hat dieſer Fabrik die große filberne Medaille zuerfannt. 


Diefe Fabrik verkaufte: Stüd 
Siemafhinn - © 2 2 > 2 19 
Dreihmaihinen . . . ... 40 


Getreide⸗Reinigungs⸗ Maſchinen ee —— 
Drainage-Werkzeuge (Gamitwen) . . . 44 


Hädjelmaihinen . » » 2 ve nn. 3 
Wurzelichneidmaihinen . . . u Mi 
Pflüge verfchiedener Gonftruftion . &.35 8 SO 
Pflugtheile (Scharren und Streichbreiter) . 75 
Eggen verfchiedener Gonftruftion . . . . 44 
Erftirpatoren . . . ee, De 8 
Ader- und — —V— 
Wieſenhobeeee.. 211 
Muldbrett I 1 


MWiefenfulturgeräthe (Garnituren) ee 
Güllenfäffer und Güllenfarrn . . . .. 7 
Drainage-Röhren und Muffen . . . 471,500 
VII. 
Unterricht. 
Oberbayern 
hat auch in dieſem Jahre 300 fl" auf die bereits ſchon vor einigen 
Fahren errichteten Bezirks: Obftbaumfchulen verwendet. .Dieje Obftbaum- 
ſchulen gehen einem erfreulichen Gedeihen entgegen. Stipendien wurs 
den gleich dem Vorjahre im Betrage von 540 fl. an die Kreis: 
Aderbaufchule Schleißheim bezahlt, überdieß au die würdigften Ader- 
baufchüler 23 fl. Gelppreije gegeben. Gemeinfaßliche Schriften wurden 
an die Verirlobibliothelen gegeben. 
Niederbayern 
fördert den Unterricht durch Vertheilung guter Bücher an Preiſeträ— 
ger beim Kreisfefte, dann an unbemittelte ftrebfame Landwirthe. 
Durch Berleihung von Stipendien an Aderbaufchüler und Heranzieh- 
ung jolcher zu Wiefenbaumeiftern mittel Reijeftipendien. 

Ferner wurden in die Bezirke Griesbach, Paſſau, Pfarrfirchen, 
Rotthalmünfter und Simbach Wandergärtner ausgejandt, um praftie 
fchen Unterricht in der Anlegung von Obftbaumfchulen und in der 
Veredlung der Obftbäume zu ertheilen. 

Pfalz | 
fieht fih nun in den Stand gefegt, Waifenkinder bei tüchtigen Land⸗ 
wirthen unterzubringen; über das Ergebniß diefer Bemühungen wird 
näcjtes Jahr Bericht erftattet werben. — 
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Oberpfalz und Regensburg. 

Das im vorjährigen Berichte erwähnte Anweſen zu Pfrentſch ift 
nun als Eigenthum erworben. Die Räumlichkeiten dienen zur Aufs 
nahme der Wiejenbaufchüler und find entfprechend erweitert worden, 
fo daß jest ftatt 5, 15 Schüler Aufnahme finden fünnen. Ein zu 
diefem Anweſen gepachteter Grund-Compler wird von dem Borftande 
der Schule bewirthfchaftet. 

Dberfranfen 
hat an die Bezirks⸗Comité-Bibliotheken nachftehende Werke gegeben: 
1010. Wie wird Waldftreu entbehrlich? 
72. Anleitung zur Schafzucht von Dr. May. 
3. Anleitung zur Obftbaumzucht von Ernft. 
4. Anleitung zur Holzzucht außerhalb des Waldes. 
9. Die Gemeinde Wiefenbrunn von Behmann. 


Mittelfranfen 
hat 2 Zöglinge auf Koften des Kreis-Comite in die Aderbaus 
fehule zu Triesdorf untergebraht und 1 Stipendium für 1 folchen 
zum Beſuche der Gentrallandwirthfcbaftsfchule zu Weihenftephan in 
Ausficht geftellt. 

Zur Erweiterung der Bibliotheken der Bezirks-Comités find in 
diefem Jahre abgegeben worden: : 

120 Erempl. Wimmer, Anleitung zur Anlage von Dünger 
ſtälten. 

1790, Wie wird Waldſtreu entbehrlich? 

30 Holzzucht außerhalb des Waldes. 

30 „ Pechmann, die Gemeinde Wiejenbrunn. 
30 ° „ May, Anleitung zur Echafzucht. 

Eine Obftbaum-Gärtnerfchule wird im Laufe diefes Jahres noch 

ins 2eben treten, für welche 200 fl. ausgefegt wurden. 
Unterfranfen. 

Der landwirthichaftliche Unterricht verfchafft fich mehr und mehr 
Eingang auch in den Volksſchulen, namentlich in den Bezirken Klin: 
genberg, Kiffingen, Baunach ıc. xc. 

Auf Koften des Kreis: Komite befinden ſich Zöglinge an der k. 
landwirthichaftlihen Centralſchule Weihenftephan und an der E. Kreis— 
Aderbaufchule Schleißheim, überdieß find auf einigen rationellbewirth- 
fhafteten Gütern dieſes Kreifes vermögende Bauernföhne unterges 
bracht worden. 

Die Gartenbaufchule zu Würzburg zählt 14 ordentlihe Schüler, 
wovon 7 dürftige Stipendien im Gefammtbetrage zu 300 fl. erhielten. 


Der Unterricht wird von dem k. Hofgärtner Heller ertheilt. Die 
Erhaltung diefer Schule erfordert einen jährlichen Geldaufivand. von 
600 fl. 

An die tüchtigften Schüler wurden 8 filberne Bereind- Denfmün- 
zen a2 fl. 24 Fr. vertheilt. Auch die Bibliothefen und Movellen- 
ſammlungen der Bezirks-Comités vermehren ſich durch die Fräftige 
Unterftügung des Kreis-Komite. 

Dur die in Ausficht ftehende Aufftellung eines tächtigen Wie⸗ 
ſenbaumeiſters und durch Stipendien-Verleihung an tüchtige land— 
wirthſchaftliche Zöglinge zur Heranbildung von Wieſenbautechnikern 
hofft man einem längſtgefühlten Bedürfniß abzuhelfen, denn es liegen 
bereits zahlreiche Anträge von Seiten einzelner Körperſchaften und 
Gemeinden über beabfichtigte Inangriffuahme von Kultur-Unternehm:- 
ungen vor. 

Schwaben und Neuburg 

widmet dem landwirthichaftlichen Unterrichte die entiprechendfte Auf- 
merkſamkeit. So wurden Zöglinge in die Kreisaderbaufchule Neuded 
untergebracht. Die Herren Gutöbefiger: Graf Arco-Stepperg, 
Freiherr von Stauffenberg, Freiherr von Holzen, Minifterials 
rath von Weveld, haben die Aufnahme in danfenswerther Weije 
umentgeldlich gewährt. Der k. Advokat Riebel in Füffen gejtattet 
die Aufnahme in feine Acerbaufchule ebenfalls unentgeldlich, läßt 
Schüler verpflegen und befleiven. Leßterer hat fogar im Benehmen 
mit der Lokal-Schul-Inſpektion Füffen den Lehrern und einer Anzahl 
Schülern in Füffen zweimal wöchentlich Vorträge über Landwirthichaft 
gehalten, welchen namentlich auch Herr Stadt-Kaplan Rieblinger 
mit lobenswerihem Eifer beimohnte. 

Durch Berleifung von Studien» und Reifeftipendien fucht dieſes 
Kreis⸗Comité fich tüchtige Wiefenbaumeifter heranzubilden. 


VII. 
Feſte. 
Oberbayern 
heeit 4landwirthſchaftliche Bezirksfeſte und verwendete hierauf die Summe 
von 300 fl. 
Pfalz 


hat im Laufe dieſes Jahres ein Kreisfeft in Zweibrüden abgehal- 
ten. Die Bezirks + Comite’8 Speyer und Frankenthal haben Lands 
wirthichaftöfefte abgehalten. Beiläufige Zufchüffe zu diefen Feften 
654 fl. 44 fr 
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Schwaben und Neuburg 
hat auch in diefem Jahre 8 landwirthichaftliche ee abgehalten 
und hiezu einen Zuſchuß von 4000 fl. gegeben . . . 4000 fi. 
Oberpfalz und Regensburg 
hielt 5 Bezirköfefte, und verwendete hierauf die Summe von 1092 fi. 


Mittelfranken 
verausgabte für 8 Beirköfefte » » 2 2 2 20020. 1700 fl. 
Niederbayern 
hielt ein Kreisfeft in Straubing ab und verwendete hierauf 
901 fl. 49 fr. 
Dberfranfen 
hielt 11 Bezirköfefte und gab is 231 filberne Medaillen ſammt 
Etuis im Betrage von ae .... 631 fl. A tr. 


— — 
Oberbayern.. 000 fl. — kr. 


Pia . . ee 654 fl. 44 kr. 
Schwaben und Reuburg 2.4000 fl. — Er. 
Dberpfalz und N 1092 fl. — Er. 
Mittelfranfen . . . 0. 1700 fl. — Er. 
Oberfranken. 8681 fl. 24 kr. 
Nieverbayenm - » 2» 2 001 fl. 49 kr. 

9279 fl. 57 fr. 

IX. 
Verwandte Vereine. 
Pfalz. 


Gleichwie im Borjahre in diefem Kreife ein Verein zur Hebung 
der Pferdezucht gegründet wurde, hat fich im laufenden Jahre ein 
Berein für pfälziiche Bienenzucht gebildet. Diefer Verein Hat vielen 
Anklang gefunden. Sein Hauptftreben ift dahin gerichtet, die Me: 
thode der Bienenzucht zu verbefiern umd bejonders das graufame und 
unöfonomifche Tödten der Bienen abzuſchaffen. 

Schwaben und Neuburg. 

Der. Lokal» Pferde- und der Hornvieh + Verficherungs - Verein, 
beide für den Stadtbezirk Augsburg, erfreuen ſich unter der jehr um- 
fichtigen Leitung des dortigen Comite-Mitgliedes, des ftädtifchen Thier— 
arzted Hrn. Adam, des beten Fortganges. 

Der Hopfenbau » Verein in Mindelheim findet immer größere 
Verbreitung, und die Anfchaffung von Güllefäffern in den Hopfen 
gärten, die Anwendung alter Hopfenreben flatt der Stangen, ber 
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Bifänge ftatt der Haufen, der Anbau von Futter und Gemüfe zwi- 
chen dem Hopfen, wird befonders empfohlen. 

Der Berein zur Verbefferung des Weinbaues am Bodenfee ift 
in den Stand gefegt, die ſeit 5 Jahren rüdftändigen Zinfen durch 
reiche Ernte auf einmal zu tilgen. 

Mittelfranken. 

Außer den landwirthſchaftlichen Unterrichts-Anftalten zu Lichtenhof 
und Triesdorf und dem Rettungshaufe auf dem Weinberge, dann der 
Kreis » Viehzuchtdanftalt und der Obftbaumplantage zu Triesdorf, 
welch” letztere gegenwärtig 40,000 verevelte Obftbäume zählt, und 
heuer an ſolchen gegen 2000 Stüd zur Bertheilung brachte, beftehen 
noch an verwandten WBereinen : 

1 pomologifcher Berein, 

2 Bienenzuchts » Vereine, 

2 Pferde + Berficherungs »Bereine, 
1 Hopfen = Verficherungs - Verein, 
1 Privat Eredit » Anftalt. 

Die Einführung eines Wandergärtner - Iuftitutes ift eingeleitet 
und hiefür 300 fl. beftimmt. 


In Niederbayern 
wurden 3 Fifchzucht-Anftalten, im Bezirke Regen ein Fifchzucht- ‚Verein 
gegründet. 

Erfreulierweife hat ſich in Landshut eine. Aftiengefellfchaft zur 
Fabrizirung von Kunftdünger gebildet, welche fi die Aufgabe ftellte, 
guten und billigen Dünger zu produziren, um nebenbei auch die 
Reinlichfeit und hiedurch die gefundheitlichen Verhältniffe in der Stadt 
Landshut zu fürdern. 

Das Kreis-Comite hat fich durch Zeichnung von 500 fl. an dem 
Unternehmen betheiliget, um hiedurch auch anderwärts zur Nachahm« 
ung aufzumuntern. 


Unterfranfen. 

Die in diefem Kreife beftehenden verwandten Vereine, nämlich der 
polytechnifche Verein, der thierärztliche Verein, ſowie 4 Rindvieh- 
Verficherungs = Vereine, dann der Obſt- und Bienenzucht - Verein ers 
freuen fich einer regen. Theilmahme. 

Der Seivdenbau-Frauen-Berein hat aud) wie anderwärts durch die 
fchon feit einigen Jahren herrfchende Seuche unter den Raupen, troß 
der forgfältigften Behandlung in Fütterung und Pflege derſelben, 
empfindliche Nachtheile erfahren. 


XLVU. Jahrgang. 4 
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X. 
Eulturen. 
Schwaben und Neuburg 

hat die Gorreftionsarbeiten der Günz, wie foldhe durch Pläne und 
Voranfchläge im Jahre 1855 aufgenommen wurden, ganz nad den- 
felben vollendet. Es wurde von 459 Familien eine Arbeit im Be- 
trage von 15,000 fl. geleiftet, an Durchftichen 16,000° vollendet, und 
fo die Geſammtläuge des Fluſſes von 113 auf 89 Taufend Fuß ver- 
mindert. 

Im k. Landgerichte Günzburg hat die Gemeinde Riedheim einen 
Staudurchfchnitt in der Länge von 1095 vollendet. Die Bürger der 
Gemeinde Ichenhauſen, Walpdftetten corrigirten die Günz auf eine 
Strede von 3400°, 

Die Koften für Grunderwerbungen betrugen 1900 fl. — Das 
Entwäflerungs » Unternehmen in Amberg ift nun durchgeführt. Das 
Kreis- Eomite gibt hiezu einen Zuſchuß von 500 fl. 

Die Gemeinde Mindelzell Hatte über 10,000 Fuhren Erde Behufs 
der Einebnung zu verfahren, 23,352’ große und 127,380' Heine Be— 
und Entwäjjerungsgräben anzulegen und mehrere Schleußen zu bauen. 

In den F. Landgerichts - Bezirfen Burgau, Neu-Ulm, Neuburg, 
Buchloe, Bilfingen find über 81,145 Durchftiche mit einem beiläu- 
figen Geldaufwande von 16,000 fi. durchgeführt worden, und noch 
viele derlei Unternehmungen find theils projectirt und theilß bereits 
in Angriff genommen. 

Oberpfalz und Regensburg 
hat erhebliche Unternehmungen in Bezug auf Wiejeneultur und Drai— 
nage auf dem freiherrl. v. Notthaft’fchen Gute Friedenfels, und 
zwar auf einem Complere von 66 Tgw. ausgeführt, und derlei zu 
Sulzbach projectirt. Auf der freiherrl. von Künsberg’fchen Ber 
ſitzung Guttenthau wurde ein Areal von 150 Tgw. durch den dor 
tigen Gutspächter Moldenhauer in den trefflichften Culturzuftand 


geſetzt. 


Mittelfranken 
hat innerhalb dreier Jahre an Gemeindegründen vertheilt und bereits 
nutzbar gemacht . . . een... 8078 Tgw. 
ferner werden in 9 Gemeinden F 912 Igw. 


theils duch Verwendung zum Feld⸗ und Futterbau, 
theil8 durch Anpflanzung der Hutpläge mit Nuß- und 
Kirihbäumen einer befferen wirthfchaftlichen Benügung 


zugeführt, fohin der Cultur zugefühtt . . . . . 8985 Tgw. 
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Die Gemeinde Möhrendorf, Diftrifts Erlangen, hat mit einem Aufr 
wand von 1357 fl. eine Bewäfferungs-MWiefe von 13 Tgw. einges 
richtet. 

Vorzüglich erwähnenswerth ift der bereitö zwifchen der Unterhaid- 
und Wolfertshofermühle angelegte Canal von 1920 Fuß Länge, 15 
Fuß Breite und 3 Fuß Tiefe, ausgeführt von den Müllern Jakob 
Hufterer von Wolfertöhofen und Julius Haind! von Egmweil, 
wodurch 854 Tgw. Mooswiefen mit beftem Erfolge entfumpft wurden. 

Noch weitere derlei Unternehmungen ftehen in nächfter Ausficht, 
und das Kreis⸗Comité hat einen Technifer hiefür aufgeftellt, welchem 
ein Jahresgehalt von 1200 fl. zugefichert wurde. 


Dberfranfen 
hat dem Bezirks-Comitéͤ Lichtenfels zur Anfchaffung einer Drain- 
röhrenprefie 350 fl. gegeben, die F. Regierung für eine Thonfchneids 
majchine einen Zufhuß von 350 fl. bewilliget. 
In Oberbayern 


fanden erhebliche Eulturen ftatt in den Bezirken Dachau, Aichach, 
Freifing, Erding, Albling, Murnau, Weilheim, welch' legterem das 
Kreis» Eomite 200 fl. genehmiget hat. Für die Tieferlegung des 
Bärenfees hat das Kreis-Comite 100 fl. Zufchuß genehmiget. 


Niederbayern 
hat im Jahre 1856/57 in 12 Iandwirthfchaftlichen Bezirken des Kreifes 
3489 Tgw. Aeder 

und 1288 Tgw. Wiefen, 
theil8 neu cultivirt, theils durch Cultur mefentlich verbefiert, welche 
Summe fih in Beziehung auf die Eultur-Unternefmungen im ganzen 
Kreife ficher fehr bedeutend höher entziffern dürfte, da von den übri» 
gen landwirthichaftlichen Bezirks-Comité's dießfallſige Mittheilungen 
demjelben noch nicht zugefommen find. 


Unterfranfen. 

Zu den im vorigen Jahre durchgeführten Culturen reihen fich 
vorzugsweife heuer die Leiftungen der Stadt Heidingsfeld, an deren 
Spitze ihr ſehr thätiger, fich um die Landwirthfchaft befonders ver: 
dient gemachte rechtsfundige Bürgermeifter Grimm fteht,. an. Nicht 
minder die Gemeinden Neuhütten, MWiesthal und Schmalnau. Auf 
Anregung des Gutsbefigers Andreä in Gelchsheim wurden in meh- 
reren Gemeinden Drainagen bereits ausgeführt, in Brüdenau gegen- 
wärtig damit begonnen. Mit der von dem Kreis-Comité aufgeftellten 
Drainröhrenprefie wurden unter Leitung des fehr thätigen Bezirks⸗ 
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Eomite Sekretär, Forſtamts⸗Aktuars Schmitt, 3000 Drainröhren 
angefertiget, und eine Eleine Drainage in Völfers und Motten durch- 
geführt. Zu Arnftein, Hammelburg und Kiffingen wurden über 60 
neuconftruitte Dungftätten mit Güllegruben errichtet. 

Der Hopfendau macht ſtufenweiſe höchft erfreuliche Fortſchritte, 
erleichtert umd ermuntert durch Vermittlung von Hopfenferern aus 
den renommirteften KHopfengegenden. Auch der Tabakbau geht einer 
raſchen Verbreitung entgegen. Der Obſtbau gewinnt durch nam— 
hafte Unterftügungen des Kreis- Comite mit veredelten Obftbäumen 
immer mehr Anhänger, und wird bereits mit großem Eifer überall 
betrieben. 


XI. 
Um die Landwirthſchaft beſonders verdiente Perſonen 


find uns höchſt erfreulicher Weiſe eine große Anzahl aus dem Ber 
amtenftande fowohl als auch aus der Mitte unferer Kreis- und 
Bezirks - Comites bezeichnet worden. 


Dberbayern. 

1) Breidenbach, k. Landrichter in Freifing und II. Borftand des 
Bezirks - Komite. 

2) v. Gäßler, k. — in Dachau und J. Vorſtand des 
Bezirks - Gomite, 

3) Baron v. Freiberg, i Landrichter in Schrobenhaufen und 1. 
Borftand des Bezirks Komite. 

4) Freiherr v. Ow, k. Landrichter in Tegernfee und I. Borftand 
des Bezirfs- Comite. 

5) v. Nagel, f. Landrichter in Landsberg und I. Borftand des 
Bezirks - Comite. 

6) Mofer, Ff. Landrichter in Schongau und I. Vorſtand des Ber 
zirks-Comité. 

7) v. Peter, k. Landrichter in Garmiſch und I. Vorſtand des Bes 
zirks-Comité. 

8) Loibl, k. Rentbeamter in Miesbach und I. Vorſtand des Be 
zirks— —— 

9) Riederer, Dr., Rector in Freiſing und I. Vorſtand des Berirfe- 
Gomite. 

10) Graf v. Buttler von Haimhaufen 

11) Graf v. Spreti in Weilbach. 

12) Freiherr v. Moreau in Taufficchen. 

13) Moſer, k. Landgerichts-Affefjor in Freiſing. 


10) 


12) 
13) 
14) 
15) 


16) 
17) 


Mößmann, k. Landgerichts-Affeffor in Freifing. 
Grob, E Pfarrer in Fürholzen. 
Koch, k. Pfarrer in Gremetshaufen. 
Krumbach, Bürgermeifter in Freifing. 
Angerpointner, k. Pfarrer und Kammerer in Ampermoching. 
Bauftädler, k. Pfarrer und Kammerer in Weiche. 
Z3eiller, Dr., f. Pfarrer in Vierkirchen. 
Müller, k. Pfarrer in Deimhaufen. 
Bühler, k. Pfarrer in Langenmoofen. 
Pachmayer, Defonom in Pfaffenhofen. 
Gaßner, von Bulladı. 
Schmid, herzogl. Verwalter in Kühbach und I, Borftand des 
Bezirks-Comité. 

Niederbayerm 
Baron v. Berchem, Gutsbeſitzer in Steinach, k. Log. Straubing. 
Brugger, Pfarrer in Altheim, k. Log. Landshut. 
Emdlander, Defonom in Weihenftephan, k. Log. Landshut. 
Fikentfcher, Defonom in Buchhof, k. Log. Straubing. 
Fifcher, Defan und Pfarrer zu Reuth, I. Vorftand des land» 
wirthfchaftlihen Bezirfd-Comite Simbach a/ J. 
Graf v. Geldern, Gutsbeſitzer von Thurnſtein, J. Vorſtand 
des landwirthſchaftlichen Bezirks-Comité Pfarrkirchen. 
Hiendlmayer, Bauer in Mitteraſt, k. Log. Straubing. 
Hirſchberger, Gutsbeſitzer von Aſt, I. Vorſtand des land» 
wirthſchaftlichen Bezirfs-Comite Landohut. 
Graf v. Hundt, Gutsbeſitzer von Offenberg, J. Vorſtand des 
landwirthſchaftlichen Bezirks-Comité Bogen, 
Kolb, quiesc. Bürgermeiſter von Straubing, I. Vorſtand des 
landwirthichaftlichen Bezirks-Comitoͤ Straubing. 
Liedl, Pfarrer und I. Borftand des Iandwirthfchaftlichen Bezirks⸗ 
Eomite Ofterhofen. 
v. Mühldorfer, I. Borftand des landwirthſchaftlichen Bezirkes 
Comité Vilshofen. 
v. Baur, f. Landrichter und I. Vorftand des landwirthſchaft— 
lichen Bezirks-Comité Kößting. 
Sartori, k. Landrichter und I, Vorftand des landwirthſchaft— 
lihen Bezirfs-Comit6 Abensberg. 
Schardt, Defonom in Eſſenbach, f. Log. Landshut. 
Sicheneder, Gutöverwalter in Adldorf, k. Lg. Landau. 
v. Streber, k. Rentbeamter und Gutsbeſitzer in 
k. Log. Dingolfing. 
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18) Süß, k. Landrichter, I. Vorſtand des landwirthſchaftlichen Be: 
zirfd-Comite Wolfftein, | 

19) Taucher, f. Stadtfommiffär und Landrichter, I. Vorſtand des 
landwirthſchaftlichen Bezirks-Comité Paffau I. 

20) Baron v. Boithenberg, k. Landrichter, II. Vorſtand des 
landwirthichaftlichen Bezirks-Comitéè Simba a/ J. 

21) Weindl, Oekonom und II. Vorſtand des landwirthſchaftlichen 
Bezirks-Comité Paſſau II. 

22) Wimmer, Poſthalter in Frontenhauſen, k. Log. Vilsbiburg. 

23) v. Zabues nig, Gutsbeſitzer, I. Vorſtand des landwirthſchaft—⸗ 
lichen Bezirks-Comitéèê der Stadt Landshut. 


Oberpfalz und Regensburg. 

1) v. Nagel, k. Landrichter und I. Vorſtand des Bezirks-Comité 
Amberg. 

2) Dorfner, Florian, Gutsbeſitzer in Hirſchau. 

3) Dr. v. Baumann, prakt. Arzt in Schwandorf, k. Log. Burgs 
lengenfelv. 

4) Schr. v. Reipenftein, Gutsbefiger von Hößing und I. Vorſtand 
ded Bezirks-Comité Cham. 

9) Minerow, Gutspäcdter in Reuth, E. Log. Erbendorf. 

6) Bamann, k. Landrichter und I. Vorſtand des Bezirks-Comité 
Falkenftein. 

7) Trautner, k. Rentbeamter und I. Vorftand des Bezirkd-Eomite 
Kemnath, 

8) Stengel, Fehr. v., k. Forftmeifter und II. Borftand ded Bes 
zirks-Comité Kemnath. 

9) Moldenhauer, Gutspächter in Treſſau, k. Log. Kemnath. 

10) Lichtenſtern, Frhr. v., k. Landrichter und I. Vorſtand des 
Bezirks-Comité Neuſtadt W/N. 

11) Oswald, k. Landrichter und J. Vorſtand des Bezirks⸗Comité 
Obervichtach. 

12) Walderdorff, Grafv., Gutsbeſitzer in Kürn und I. Vorſtand 
des Bezirks-Comité Regenſtauf. 

13) Baſſus, Frhr. v., Gutsbeſitzer in Sandersdorf und J. Vorſtand 
des Bezirks-Comité Riedenburg. 

14) Schuhgraf, k. Landgerichts-Aſſeſſor und II. Vorſtand dortſelbſt. 

15) Hamminger, Gutsbefiger in Aukofen, k. Log. Stadtamhof. 

16) Rath, Gutsbeſitzer in Neuenhammer und J. Vorſtand des Be— 
zirks -Comité Vohenſtrauß. 

17) Trößner, Cooperator in Pleiſtein, k. Log. Vohenſtrauß. 
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418) Def, k. Landrichter und I. Borftand des Bezirks-Comité 
Waldſaſſen. 
19) Bögler, k. Landrichter und 1. Vorſtand des Bezirks⸗Comité 
Wörth. 
20) Niedermayr, Bierbrauereibefiger in Regensburg. 
Dberfranfen. 


Wir müffen unter foldyen obenhin wiederholt unter Allen in jeder 
Beziehung hervorragend Se. k. Hoheit den Heren Herzog Alerander 
von Württemberg zu Schloß Fantafte bei Bayreuth ftellen. 

Meiter find als verdienftvoll aufgeführt: 
1) Der k. Nentbeamte und Bezirfd-Eomite-Vorftand Buchner in 

Ebermannftadt. 

2) Der k. Landgerichtd-Affeffor und Bezirks-Comité-Vorſtand Reb- 

han zu Bamberg I. 

3) Der k. Landrichter und Bezirks - Comite- Vorftand Faber zu 

Bottenftein. 

4) Der k. Landrichter und Bezirfd-Comite -Borftand Killinger 
zu Kirchenlamitz. 

9) Der k. Forftmeifter und Bezirks-Comité-Vorſtand v. Delhafen 
zu Bayreuth, 

6) Der f. Landrichter und Bezirks-Comite-Vorftand v. Haupt zu 

Bamberg 1. 

7) Der k. Revierförfter und Mitglied des Bezirfd-Comite Koppel 
zu Himmelfron. 

8) Der Bürgermeifter Körbitz zu Bernef. 

9) Der fgl. Landrichter und Bezirks-Comité-Vorſtand v. Löwel zu 

Eulmbad). 

10) Der k. Landgerichtd-Affeffor und Bezirfs-Eomite-Borftand Preis 
zu Burgebrad,. 

11) Der k. J. Pfarrer und Diftriftöfchulen-Infpeftor Clöter in Selb. 

12) Der k. Landrichter und Bezirks-Comité-Vorſtand Ehrlicher 
zu Pegnitz. 

13) Der k. Landrichter und Bezirks-Comité-Vorſtand Geiger zu 

Weismain. 

14) Der k. Landrichter und Bezirks-Comité-Vorſtand Schrön zu 

Münchberg. 

15) Der k. Landrichter und Bezirks-Comité- Vorſtand Landgraf zu 

Thurnau. 

16) Der k. Landrichter und Bezirks-Comité-Vorſtand Endres zu 

Höchſtadt a/ Aiſch. 
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17) Der k. Landgerichtö-Affeffor und II. Bezirks - Comite-Vorftand 
Heyde zu Berne, 

18) Der k. Revierförfter und Bezirfd-Comite-Vorftand Hoppe zu 
Reuth, F. Log. Vorchheim. 


In Folge der Beiprehungen bei der Kreid-Verfammlung werden nod) 
folgende um die Landwirthfchaft und deren Intereſſen verdienftvolle 
Perſonen bezeichnet: 


1) Der Herr Graf v. Sieh in Thurnau und deffen Domainen- 
Rath Billing, wegen Wald, Wiefen- und Bodenkultur, fowie 
wegen Förderung der Obſtbaumzucht und fonftiger landwirth— 
fchaftlicher Interefien. 2 

2) Die Gemeinde Megelddorf, Landgerichts Stadtfteinadh, wegen 
ihred ausgezeichneten Kleebaues. 

3) Der Dekonomiebefiger Martius von Leimetdhof, Log. Scheßlitz. 

4) Die Gemeinde Leutendorf, Log. Wunftedel, wegen Eultivirung 
von 75 Tagwerken Gemeinde-Dedung. 

5) Der Bauer Daubmann in Rothwind, F. Log. Weismain, 
wegen feiner befonderen Berdienfte um die Obſtbaumzucht. 


Mittelfranken. 


1) Vom Diftrifte Ansbach: 
v. Aufin, k. Landrichter, I. Vorſtand. 
Leuchner, Lehrer und Haudvater an der Rettungs-Anftalt für 
verwahrloste Knaben. 
2) Bom Diftritte Cadolzburg: 
Staudinger, k. Landrichter, I. Vorftand. 
Dr. Blohmann in Großhabersporf, k. Pfarrer, I. Borftand. 
Dewald, Schullehrer und Schriftführer. 
Hafner, Leonhard, Obftbaumzüchter in Cadolzburg. 
3) Vom Diſtrikte Dinfelsbühl: 
Meier, f. Landrichter, I. Borftand. 
Pracher, k. Revierförfter, I. Vorſtand. 
4) Vom Diſtrikte Eichſtätt: 
Lange, Gutsbeſitzer von Weiſſenkirchen. 
Gerhager, k. Landrichter, I. Vorſtand. 
Koppen, Gutsbeſitzer in Moritzbrunn. 
5) Vom Diſtrikte Erlangen: 
Dr. Meinel, k. Landrichter, I. Vorſtand. 
6) Vom Diſtrikt Erlbach: 
Wunder, Herrſchaftsrichter in Wilhermsdorf. 
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7) Bom Difteift Feuchtwangen: 
Schäfer, Poftverwalter in Feuchtwangen. 
Graf du Ponteil zu Dürnhofen. 
8 Vom Diftrift Greding: 
v. Hößlin, I. Eandgerictö-Mfeffor, als Borftand. 
9) Vom Diftrifte Gungenhaufen: — 
Richter, k. Landrichter. 
Frhr. v. Berchem, k. Forſtmeiſter, J. Vorſtand. 
Vom Diſtrikt Heidenheim: 
Zöller, k, Revierförſter, I. Vorſtand. 
Ganzer, Sd ullebrer, Schriftführer. 
Regeldberger, k. Landrichter. 
Vom Diftrift Herrieden: 
Zampel, k. Inſpektor der Aderbaufchule, 
Wagner, Lehrer an derfelben, 
Vom Diftrift Hersbruck: 
Schrodt, k. Landrichter, J. Vorſtand. 
Vom Diſtrikt Lauf: 
Scheidemandel, k. Landrichter. 
14) Vom Diſtrikt Leutershauſen: 
Schr. v. Crailsheim, k. Landrichter, I. Vorſtand. 
Wellhöfer, Kaufmann, Schriftführer, zugleich Mitglied des 
Kreis⸗Comité. 
Stadtler, Gemeinde-Vorſteher in Steinbächlein. 
15) Vom Diſtrikte Neuſtadt: 
Schöniger, I. Aſſeſſor, Vorſtand. 
Engelhard, Bürgermeifter, Schriftführer. 
16) Vom Diſtrikt Rothenburg: et 
Albrecht, geheimer Regierungsrath, 
417) Vom Diftrift Schwabach: 
v. Hartlieb, k. Landrichter, I. Vorſtand. 
Weber, Magiftrats-Rath, II. Vorſtand. 
Lang, Seminarlehrer. 
Vom Diftrifte Uffenheim: 
Frhr. v. Böllnig, F. Kämmerer, I. Vorſtand. 
Eifelein, k. Landrichter, 
Naffz, Kaufmann, 
Dom Diftrift Waffertrüdingen: 
v. Merz, k. Landrichter, 
Killinger, E. Afleflor. 
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— 


11 


— 


12 


— 


13 


— 


18 


— 


19 


— 


20) Vom Diftrifte Windsheim: 
Engerer, Gutöbefiger, I. Borftand. 
Donle, k. Landrichter. 
21) Vom Diſtrikt Altvorf: 
Zink, k. Landrichter, I. Vorſtand. 
22) Dom Diftrift Ellingen: . 
Priefter, fürftlicher Nentbeamte, Borftand. 
23) Vom Diftrift Schillingsfürft: 
Stäle, Albredht, Domänenpächter. 


Unterfraufen und Aſchaffenburg, 


1) Balling, Dr., E. bayer. Hofrath in Kiffingen. 

2) Dittmann, k. Forftamts - Aftuar in Lohr. 

3) Deßloch, k. Spitalverwalter in Stadtprozelten. 

4) Derleth, f. Rentbeamter in Werned, 

5) Diecag, Thierarzt in Neuftadt a/S. 

6) Eifel, q. k. Landrichter in Bifchofshein. 

7) Egerer, f. Revierförfter in Neuwirthshaus. 

8) Franz, Rektor in Klingenberg. 

9) Gebfattel, Freiherr von, Gutsbefiger in Lebenhan. 
10) Geiße, E. Borfimeifter in Hammelburg. 

11) Härtl, Dr., £. Gerichtsarzt in Eltmann. 

12) Krimm, f. Landrichter in Alzenau. 
13) Lang, Spitalverwalter in Aub. 
14) Moſer, f. Landrichter in Hammelburg. 

15) Martini, Dr., k. Landgerichtsarzt in Mellrichftadt. 
16) Stoß, k. Landrichter in Dbernburg. 
17) Sotier, f. Landrichter und Stadtfommiffir in Schweinfurt. 
18) Schauer, k. Geometer in Schweinfurt. 
19) Will, k. Forflamtsaftuar in Drb. 
20) Weidenbujch, f. Rentbeamter in Hofheim. 
21) Weidner, k. Landrichter in Miltenberg. 
22) Zwierlein, Gutsbeſitzer in Arnſtein. 
23) Zöllner, Dr., praftifcher Arzt in Aub. 


Schwaben und Neuburg. 
a) Bon den Bezirfs-Comite-Mitgliedemn : 
1) Giriſch, k. Landrichter in Krumbach. 
2) Lerhenmüller, k. Pfarrer in Sibnach. 


3) Haitinger, k. Landrichter in Neuulm. 
4) Aretin, Freiherr von, k. Landrichter in Donauwörth. 
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5) Koneberg, k. Landrichter in Bilfingen. 

6) Braun, k. Laudrichter in Günzburg. 

7) Ehrensberger, Ff. Landrichter in Babenhaufen. 
8) Pybringer, k. Landrichter in Noggenburg. 

9) Finweg, f. Landrichter in Dettingen. 

10) Kerfer, k. Landrichter in Grönenbach. 

11) Rupprecht, k. Landrichter in Wertingen. 

12) Lang, k. Sandrichter in Göggingen. 

13) Lorig, k. Landgerichts-Affeffor in Neuburg. 

14) Bechter, k. Landgerichts-Affeffor iu Sonthofen. ' 
15) Riebel, f. Advokat in Füßen. 

16) Dtt, Dr., q. Landgerichtsarzt in Mindelheim. 
17) Kerker, Anton, E. Pfarrer in Holzheim. 

18) Mayrok, Lehrer (Unter-Iller). 

19) v. Kaula, Joſeph, Gutöbefiger in Slfereichen. 
20) Wachtl, Pfarrer in Niederrieden. 

21) Höß, Brauereibefiger in Immenftadt. 

22) Sinz, Diftifts-Schulinfpeftor in Staufen. 

23) Stark, Bezirks-Geometer in Immenftadt. 

24) Bechteler, Vorfteher von Stein (Immenftadt). 


b) Bon den BVereins-Mitgliedern und ausübenden Landwirthen: 


1) Kufner, k. Landgerichts-Affefior in Krumbach. 
2) Müller, F. Landgerichts-Afjeffor in Dttobeuern. 
3) Althaus, Joh., Viehzüchter und Käfefabrifant in Sonthofen. 
4) Herz, Ditmar, Viehzüchter (Sonthofen). 
9) Schädel, Joſeph, Vorfteher in Günz (Dttobeuern), 
6) Gropp, Georg, von Günz (Ditobeuern). 
7) Hubel, Anton, von Wefterheim (Ditobenern). 
8) Huber, Theodor, F. Pofthalter und Defonomiebefiger in Dile 
lingen. 
9) Mannes, Johann, von Stettenhof (Dillingen). 
10) Sieber, Man., Fabrifant in Zöfchingsweiler (Dillingen). 
11) Haufer, Karl, Hofbauer in Gundremmingen (Dillingen). 
12) Demharder, Anton, Dekonom in Holzheim (Dillingen). 
13) Stoll, Georg, Oekonom in Friftingen (Dillingen). 
14) Scholz, Vorfteher in Blonhofen (Gennad). 
15) Efhenloher, Borfteher in Dillishaufen. 
16) Herz, Thierarzt in Immenftadt. 
417) Bogelfang, Thierarzt in Donauwörth. 
18) Buhler, Thierarzt in Dettingen. 
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19) Efer, Defonom in Schwabmünchen. 

20) Bauer, Lehrer in Bobingen (Schwabmünchen). 

-21) Schmid, Pfarrer in Kleinaitingen (Schwabmünchen). 
22) Plebſt, Gaftwirth in SKleinaitingen. 

23) Mayer, ehemaliger Gemeindevorfteher von Mindelzell. 
24) Kohler, Pfarr-Curat von Brud (Oberfamlach), 

25) Biſchl, Wirh in Ditmarshaufen (Schwabmündhen). 

26) Ferber, Defonom in Ried (Ofthahnenfam). 

27) Ruf, Schmiedmeifter in Sngenied. 

28) Grunwald, Poſthalter in Lechfeld (Schwahminchem. 
29) Schorer, Orfonom (Oberwertach). 

30) Behringer, Weinwirth und Schafzüchter (Obermindel). 
31) Moll, Vorſtand der Marktgemeinde Ichenhauſen (Untergünz). 
32) Stoll, Georg, Oekonom von Friſtingen (Dillingen). 
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